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Dormort. 


- Bon allen griechifchen Dramen find die Sophokleiſchen am 
häufigiten ind Deutjche übertragen worden; die vorhandenen 
Sophokles-UÜberſetzungen bilden jchon eine jtattliche Reihe, und 
faft fein Jahr vergeht, ohne daß in den Schulprogsammen 
der Gymnaſien das eine oder das andere Stüd immer wieder 
in einer neuen Verdeutſchung den Fachgenoſſen vorgelegt wird. 
Dan könnte meinen, es hieße Eulen nad Athen tragen, wenn 
man diefe Sammlung zu vermehren unternimmt. Überfegungen. 
find jedoch feine Werfe von dauerndem Werte; fie veralten in- 
folge des Fortichritt3 der ſprachlichen und fachlichen Interpre— 
tation de3 Textes und der immer höher gefteigerten Anforderungen 
an die fünjtlerifche Form. Wenn die alten Terte in modernem 
Gewande eine lebendige Wirkung ausüben follen, jo muß dafür 
geforgt werden, daß died Gewand Tebenzfriihe Farben und 
Formen zeigt. Darum darf man nicht behaupten, es ſei an den 
vorhandenen Überfegungen genug; e3 find immer neue Verjuche 
nötig, die fremden Dichtungen der Augdrudsweile und den Yln= 
ſprüchen der Gegenwart gemäß nachzubilden. 

Die älteren Sophoffez=liberjegungen bemühen fi), neben 
treuer Wiedergabe des Terte® auch die antiken rhythmiſchen 
Formen im Deutfhen nachzuahmen, und folgen in den Chor- 
fiedern den metriichen Geſetzen der griechiſchen Sprade. Man 
ift jedoch jeßt zu der Einficht gelangt, daß die Anwendung dieſer 
Geſetze unferer Sprache Gewalt anthut umd zu einer Verzerrung 
führt, die am wenigſten geeignet ift, den Eindrud harmonifcher 
Klänge hervorzurufen. Insbeſondere ift eg nach den Betonungs— 
verhältniffen unferer Sprache unmöglich, die in den Chorliedern 
jo Häufig vortommenden Verbindungen von Taften mit entgegen= . 
gejegtem Rhythmus nachzuahmen, ohne der Unnatur zu erliegen. 
Im Gegenjag zu dieſer Methode Haben. fich wieder, andere be— 
müht, gewiffermaßen den Anhalt aus den antiken Formen heraus— 
zufchöpfen und ihn in ganz moderne Gefäße zu füllen, fie bringen 
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im Dialog den jambifchen Fünffüßler und in den Chorliedern 
den Reim zur Anwendung. Der Gedanke ift freilich an fich 
berechtigt. Warum follen die Kunftmittel der modernen Tragödie 
nicht in eriter Linie verwandt werden, wenn e3 fich um gleich» 
artige Dichtungen Handelt? Aber die Durchführung wird in 
den Chorliedern durch ein unüberfteigliches Hindernis erſchwert, 
dur den Mangel an jederzeit zugebote ftehenden Reimen. 
Gereimte Chorlieder zwingen zur Untreue; fie fünnen nichts 
anderes bringen, al3 eine möglichft wohllautende, aber fehr un- 
beitinmte Wiedergabe des Textes. Was dagegen den Yünffüßler 
betrifft, jo ift wohl nicht zu leugnen, daß er ein pafjender 
Erjag fir den Trimeter ift, der im Deutſchen uns zu feierlich, 
ichleppend, ſchwerfällig Hingt, um ihn für den geſamten Dialog 
gebrauchen zu können — abgejehen davon, daß ed unendlich 
Ihwer ift, den Alerandriner durchweg zu vermeiden. Der 
griechiiche und der deutſche Trimeter klingen in der Deflamation 
wie zwei verjchiedene Verfe; der deutſche ift, zeitlich gemeſſen, 
länger, weil er im Verhältnis zum griechiichen weit mehr zeit- 
raubende Konjonantenverbindungen enthält, die den Rhythmus 
verlangjamen. Nenere Überjeger haben denn auch den jambijchen 
Fünffüßler, an den wir durch unſere eigenen Haffiichen Dramen 
einmal gewöhnt find, als die felbjtveritändliche Versform auch 
für den Dialog in den antifen Dramen angejehen. 

Die Chorlieder find von manchen Überjegern, 3. B. von 
Wilhelm Kordan, in frei gewählten Formen wiedergegeben 
worden ohne Rückſicht auf die antife rhythmiſche Geftaltung. 
Dies Hat einerjeit3 den Vorzug, daß man, von der Rüdlicht auf 
die jtrengen Anforderungen der Form entbunden, den Gedanken— 
inhalt zur feineren Ausprägung bringen kann; andererjeit3 geht 
aber gerade die charakteriftiiche Kigentüntlichfeit der Chorlieder, 
die rhythmiſche Gejehmäßigkeit der ftrophiichen Anordnung, Die 
iymmetrifche Gliederung verloren. 

In der vorliegenden Überſetzung ift für den Tialog der 
Fünffüßler gewählt; in den lyriſchen Teilen ift ein Mittelweg 
eingefchlagen worden. Die antifen Rhythmen find beibehalten, 
jomweit ſie ohne Zwang ſich in unferer Sprache nachahmen laffen. 
Die Fünftlicheren Syfteme jedoch, die fich mit den deutſchen Be— 
tonungsverhältniſſen nicht vereinigen lajjen, find unter möglichfter 
Wahrung des Grundcharafters in ähnliche einfachere verwandelt ; 
e3 find in denjelben Verſen ſtets nur Trochäen mit Taftylen 
und Jamben mit Anapäſten verbunden worden. Dagegen ift 
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die genaue Übereinſtimmung der Strophen und Gegenſtrophen 
ſorgfältig bewahrt geblieben. 

Drei Dinge ſind es, die der Uberſetzer zu erſtreben hat: 
Wahrheit, Klarheit und Schönheit. Die Wahrheit zeigt fich in der 
treuen Wiedergabe des Sinnes, die Klarheit in dem beutlichen 
und verjtändlichen ſprachlichen Ausdrud, die Schönheit in der 
gefälligen Form und dem Wohllaut der Verſe. Möge der freund⸗ 
liche Leſer in der vorliegenden Überſetzung nicht zu oft eins von 
Diefen dreien vermiffen; und follte zumeilen die Schönheit fehlen, 
fo möge er dafür befto mehr Wahrheit und Klarheit finden! 

Der Herausgeber will nur eine Überfegung, nicht auch 
einen Kommentar bringen. Darum find in den Anmerkungen 
breitere Erläuterungen und äſthetiſche Betrachtungen vermieden ; 
e3 ift nur angegeben, was zum fachlichen Verſtändnis der be- 
treffenden Stellen hinzuzufügen notwendig ſchien. 

Bon den erflärenden Sophoflesausgaben ift in erfter Linie 
die ausgezeichnete Arbeit von Wolff-Bellermann zu Rate ge- 
zogen worden. 


Charlottenburg, im Juni 1895. _ 
©. B. 
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Die griechifche Tragödie ift aus der Aufführung der Dithy- 
rambischen Chorgefänge zur eier der Dionyfosfeite Hervor- 
gegangen und ift mit diefen Seiten in enger Verbindung ge- 
blieben. Sie hat ihren Namen „Bodopfergefang“ von dem 
Teftopfer, denn Bod, der ald Verwüſter des Weinftods dem 
Gotte dargebracht wurde, während der Chor bei dem Altar feine 
Lieder fang; die tragischen Borftelungen gehörten mit zu den 
Feierlichkeiten der Dionyſosfeſte, und der Chor ift ein wejent- 
licher Beitandteil de3 Dramas geblieben. 

Die Einrihtung des griehifchen Theaters, welches 
ebenfo den Zwecken der eigentlichen gotte3dienftlichen eier wie 
denen der dramatiſchen Vorftellungen zu dienen hatte, weicht von 
der unſerer modernen Schaufpielhäufer wejentlih ab. Den 
* Mittelpunkt des Ganzen bildete die Thymele, der Altar des 
Dionylod. Um diefen erjtredte fich ein halbfreisförmiger Raum, 
die Orcheſtra, der Reigenplatz für den Chor. Um die Peripherie 
desselben Tiefen fonzentriich, nach Hinten anfteigend — die Theater 
wurden deshalb gewöhnlid an Hügeln errichtet — die Siß- 
reihen, das eigentliche Theatron, der Zufchauerraum. Bor der 
Orcheſtra erhob fi) die Sfene, das Bühnengebäude, ein recht- 
ediger Bau, länger als der Durchmeſſer der Orcheſtra, aber von 
geringer Tiefe. Der vordere, den Aufchauern zugefehrte offene 
Raun war das Projfenion, die Bühne; dieje Hatte die gleiche 
Länge wie die offene Seite der Orcheſtra, war aber verhältniß- 
mäßig ſehr Ichmal und lag höher als die Orcheftra, mit der fie 
duch Stufen in Verbindung ſtand. Die Bühne war durch eine 
fejte Hinterwand und zwei kurze Seitenwände gejchloffen; Hinter 
diefen Wänden befanden ſich die Räumlichkeiten für die Schau: 
Ipieler, fir die Theatermafchtiien und Dekorationen. Die Hinter: 
wand jtellte in den meiſten Tragödien die ‚sont eines Königs— 
palaftes vor mit eimer großen Thür in der Mitte und zwei 
kleineren Eingängen rechts und links von diefer. An den kurzen 
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Seitenwänden ftanden die Beriaften, drehbare, wie große dreifeitige 
Prismen geftaltete Dekorationskörper mit verschieden bemalten 
Bandflähen, die ähnlich wie unfere Kuliffen zur Begrenzung 
des Schauplages der Handlung dienten. Zwiſchen den Periaften 
und der Hinterwand blieb ein Durchgang frei zum Eintritt für 
die Berjonen, die nicht zum Königshauſe gehören, und zwar war 
es jeftftehende Sitte, daß die Einheimifchen von ber rechten 
Seite (dev Zufchauer), die Fremden von der linken auftraten. 
Zwischen dem Bühnengebäude und dem Zufchauerraun blieb ein 
breiter Eingang zur Orcheftra frei. Das ganze Theater mar 
offen und nahm einen bedeutenden Raum ein. Das athenifche, 
welhes am jüdöftlichen Abhange der Afropoliz lag, faßte über 
20000 Menſchen. Der weite, offene Raum, der mit der Stimme 
ſchwer zu beherrichen war, erforderte fchon der Akuſtik wegen 
eine Schmale Bühne, und die Schmale Bühne wiederum befchränfte 
die Zahl der gleichzeitig auftretenden Schaufpieler. Bei Sophofles 
find, abgejehen von ftummen Perfonen, die als Diener oder 
Begleiter der Hauptperfonen im Hintergrunde bleiben, felten 
mehr als drei Schaufpieler gleichzeitig auf der Bühne. Gewöhnlich 
wurden fämtliche Rollen auch nur von drei Schauspielern gegeben; 
stauenrollen wurden ftet3 don Männern gejpielt. Die Haupt- 
rolle jpielte der Protagoniftes, der erſte Spieler; der zweite und 
dritte hießen Deuteragoniftes und Tritagonijtee. Um auf die 
weiten Entfernungen bin verftändlich zu werden, mußte der 
Shaufpieler fehr laut und langfam fprechen; um in den großen 
Raumverhältnifien angemeffen groß zu erfcheinen, mußte er feine 
Seftalt erhöhen und verſtärken; erſteres gefchah durch den 
Kothornos, einen Schuh mit dicker Unterlage, und durch den 
Infos, einen Haaraufſatz für den Kopf, letzteres durch entjprechend 
weite Unterkleider, über die ein lang herabwallender Mantel 
fiel, Vor dem Gefiht trug er die Charaktermaske feiner Rolle, 
in die wahrfcheinlich noch ein fchallverftärfendes Mundſtück ein- 
geſetzt war. Aus diefen Umftänden ergiebt fich fchon die Not- 
wendigkeit einer getragenen Deklamation und gemeffener Be- 
Wegungen; und zur Erhöhung der Üüberſichtlichkeit und Deutlich- 
feit der Darftellung war eine ſymmetriſche Gruppierung der 
tionen auf der Bühne erforderlich, der eine ſymmetriſche An- 
Ordnung ihrer Reden im Dialog entſprach. Dies alles giebt 
griechiichen Tragödie die charakteriftiichen Merkmale einer 
gewiſſen feierlihen Würde, einer erhabenen Ruhe nnd monu= 
Mentalen Größe. 
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Bon befonderer Bedeutung ift der Chor. Der Chor wird 
gebildet aus einer gleichartigen Gruppe von Perfonen, die in 
einer näheren Beziehung zu dem Helden des Dramas ftehen. 
Am König Ödipus und der Untigone find es die Ülteften von 
Theben, der Rat des Königs, im Ajas die Kriegsgefährten des 
Helden, im Philoktet das Schiffsvolk des Neoptolemos, in der 
Elektra Zungfrauen aus Mykene, die Begleiterinnen der Königs- 
tochter. Die Zahl der Choreuten beträgt feit Sophofles fünfzehn. 
Der Chor zieht nad) dem fogenannten Prologos, der eriten 
Scene, in die Orcheitra ein, die Parodos, das Kintrittzlied, in 
Marſchrhythmen fingend, und ſtellt fich vor der Bühne auf. 
Die Chorlieder find ftrophifch gegliedert, die Gegenftrophe ent- 
Ipricht metrifch ftet3 genau der Strophe. Nimmt der Chor am 
Dialog teil, jo fpricht der Chorführer. Der Chor bleibt big 
zum Ende des Stücks in der Orchejtra, die Ruhepauſen in der 
Handlung durch feine Lieder ausfüllend. Das griechifche Theater 
hat feinen Vorhang; Bühne und Orcheftra bleiben das Stüd 
hindurch in unmittelbarem räumlichen Zufammenhang. Bon dem 
Eintritt des Chors an muß die Handlung ohne Aufenthalt big 
zu Ende fortichreiten. Die Einheit der Zeit und des Orts und 
der Handlung lag deingemäß in der Natur der gegebenen Ver- 
hältniſſe. Auf die Parodos folgt dann das erfte Epeifodion 
d. h. der erſte zwiſchen zwei Chorliedern Tiegende Dialog, darauf 
das erite Stafimon, das erfte Standlied des Chors, dann dag zweite 
Epeifodion und das zweite Stafimon u. f. w. bis zum fünften; 
darauf die Erodos, der Ausgang der Handlung. Durch die Chor- 
lieder wird die Handlung in überfichtliche Teile gegliedert und der 
Itufenweife Fortfchritt der tragischen Entwidelung auf da3 anſchau— 
lichjte dargelegt. Die Lieder felbjt |prechen die Empfindungen und 
Sedanfen aus, welche die Handlung erregt. Der Chor Steht außer- 
halb des Kreiſes der handelnden Perſonen, er greift nie befehlend, 
treibend, entfcheidend ein, nur ratend, mahnend, zuftimmend, 
warnend läßt er fich vernehmen. Er iſt feiner Stellung nad) 
ale Fürftenrat, Gefolge, Schar der Gefährten u. ſ. w. den 
Bauptperfonen untergeordnet; er vertritt gegenüber den gewaltigen 
Leidenſchaften und kühnen Ausfchreitungen der Helden das 
befonnene Denken, das allgemein Gültige, das maßvoll Menfch- 
liche und iſt darum geeignet, die Thaten und Leiden der handelnden 
Perſonen an dem für alle gültiger Maße der menschlichen 
Sitte, der bürgerlichen Gefeglichfeit, der religiöſen Gebote zu 
meſſen. — 
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Die griehifhe Tragödie ift ein Erzeugnis des athe- 
nifchen Geiſtes. Ihr Urfprung wird dem Thezpis, einem Beit- 
genofjien Solons, zugejchrieben, welcher zuerft auf den Gedanken 
kam, den lyriſchen Chorgefängen bei den Dionyfozfeften eine 
mimiſch⸗dellamatoriſche Erzählung aus dem Mythenſchatze des 
Gottes hinzuzufügen. Afchylos erfand darauf den zweiten Schau- 
fpieler, ermöglichte dadurch den Dialog und jchuf die dDramatifche 
Handlung; er fette die Chorlieder in innige Beziehung zu diefer 
und wurde jo der Begründer der eigentlichen Tragödie. Außer 
den Dionyfosmythen Tieferten die Götter: und Heldenfagen den 
reichften Stoff für tragiiche Darftellungen; dem Gott Dionyſos 
blieb jein Recht gewahrt durch die fogenannten GSatyripiele, 
welche den tragiichen Aufführungen zu folgen pflegten; in diejen 
bildeten die Begleiter des Gottes, die Satyrn, den ftändigen 
Chor, und es fand fich hinreichend Gelegenheit, Gefänge zu 
Ehren des Gottes erichallen zu laſſen. 

Die drei großen Tragifer Athens, Äfchylos, Sophoffes, 
Euripides, gehören dem fünften Jahrhundert v. Chr. an. Ihre 
Namen bezeichnen die innere Entwidelung der Tragödie. Die 
Kunft des üſchylos hat etwas Altertümliches; die Chorlicder 
nehmen einen jehr breiten Raum ein, die Handlung verläuft 
noh in fast epiſcher Weife einfach, ohne Verwidelungen und 
Konflikte. Die Sprache ift erhaben, bilderreich, prophetenhaft, 
fühn und feltfam im Ausdrud, der Anhalt der Stüde ftreng 
religiöfer Natur. Bei Sophoffes tritt die Handlung als Haupt- 
ſache ſchärfer hervor, fie gewinnt durch die tragische Verwickelung 
und Löſung ihren eigentlichen Charakter, dem Chor wird eine 
begleitende, dienende Rolle zugewieſen; der ſprachliche Ausdrud 
meidet dad Pomphafte und Seltſame, ift ftet3 maßvoll und 
fünftlerifch abgerundet, der Inhalt der Stücke bewegt ſich auf 
tein menjchlichem Boden und behandelt Konflikte der Pflichten, 
Kaͤmpfe der Leidenichaften gegen die fittliche Ordnung, Über- 
bebung und Sturz, Ringen des Menſchen mit dem Schidjal. 
dei Euripides lockert ſich allmählich der Zufammenhang des 
Dialogs und der Chorlieder; die Lieder erjcheinen als etwas 
Althergebrachtes, nicht ala notwendiges Glied de3 Ganzen. Die 
Sprache ift realiftifcher, dialektiich Ichärfer geworden, die eben- 
mäßige Entwickelung der Handlung in der Schürzung und 
Löſung des Knotens ift nicht mehr fo funftgemäß, die Konflikte 
werden oft gewaltfam durch den deus ex machina gelöft; ber 
Tihter verfährt nach fuhjeltiver Willkür mit den überlieferten 
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Kunftformen; fein Zweck ift Deitleid und Nührung zu eriveden, 
feine Birtuofität befteht in der Schilderung der Leidenfchaften 
in allen Geftaltungen, feine Größe in der Kenntnis der Ver- 
irrungen de3 menschlichen Herzend. — 

Bon den Lebensumftänden des Sophofles wifjen wir 
wenig. Er ift 497 dv. Chr. in dem Gau Kolonos in Attika 
geboren, fein Vater Sophilos beſaß eine Waffenfabrif und war 
ein begüterter Mann. Nach der Schlacht bei Salamis joll der 
junge Sophofles in feinem 17. Jahre bei der Aufführung der 
Siegeschöre mitgewirkt haben. Am Alter von 28 Jahren trat 
er mit feinem erjten Drama auf. Diefe Aufführung iſt be= 
merkenswert. Es war Sitte in Athen, daß die Dichter mit 
ihren Werfen in einen Wettlampf eintraten; Sophofles erhielt 
gegen Äſchylos den erften Preis, die neue Richtung fiegte über 
die alte. Es wird berichtet, daß Sophofles nod) mehr als 
zwanzigmal den erjten Preis, oft auch den zweiten, aber nie 
den dritten davongetragen habe. Bei feinen Landsleuten ſtand 
der Dichter in hohem Anjehen, mit dem größten Staatsmann 
feiner Zeit, mit Perikles, war er befreundet. Mit diefem wurde 
er nad) der Aufführung der Antigone 442 zum Strategen ge- 
wählt und nahm am jamischen Feldzuge teil. Er ftarb 406 
v. Ehr., 91 Jahre alt. Er ſoll über Hundert Dramen gedichtet 
haben; überliefert find die Titel von 70 Zragödien und 18 
Satyrfpielen, erhalten find außer einer Anzahl von dragmenten 
nur jieben volftändige Tragödien, König Odipus, Odipus in 
Kolonos, Antigone aus dent thebanischen, Philoktet, Ajas, Elektra 
aus beim Sagenkreiſe der Helden des troifchen Krieges und Die 
Trachinierinnen aus der Heraklesſage. — 


Ajas. 





Einleitung. 


Us im zehnten Jahre des troifchen Krieges Achilleus 
gefallen war, berief Agamemnon, der Oberfeldherr, einen Fürften- 
rat, um zu enticheiden, wem die Rüftung des Gefallenen, da3 
Werk des Gottes Hephältos, zufallen follte. Zwei Helden erhoben 
Anſprüche darauf, Ajas, Telamond Sohn aus Salamis, und 
Ddyfieus von Ithaka. Der gewaltige Ajas war nah Achilleus 
der Stärkſte und Zapferfte unter den Achäern; aber Odyſſeus, 
al3 Krieger Ajas nicht gewachlen, übertraf ihn an Beredfamkeit, 
Lift und Klugheit. Das Fürftengericht entfcheidet für Ddyffeus. 
Ajas vermag in feinem ftolzen Herzen diefe Zurückſetzung nicht 
zu ertragen. Nach dumpfem Hinbrüten bricht die Wut bei ihm 
aus. Er macht fich des Nachts auf, um Rache zu nehmen und 
die Fürſten, die nach feiner Meinung feine Ehre angetaftet haben, 
zu töten, vor allen Agamemnon, deifen Bruder Dtenelaos und 
Odyſſeus. Schon nähert er fich dem Feldherrnzelte, da vereitelt 
die Göttin Pallad Athene den Plan; fie läßt den Helden in 
Wahnſinn verfallen. Aja dringt mit gezüdtem Schwerte in 
dem Glauben, die Achäer vor fich zu Haben, in die Rinder— 
und Schafherden auf der Weide ein, tötet eine Menge Tiere 
famt den Hirten und Hunden, feſſelt die übrigen und treibt fie 
in fein Belt, wo er das Werk feiner Rache fortfegt. Allmählich 
fommt er wieder zur Belinnung und erfennt nun mit grenzen- 
loſem Schmerze, daß er durd feine That feine Ehre mit einem 
ihm umerträglichen Makel befledt hat. Die Handlung des Stüdes 
beginnt nad der Rückkehr des Ajas von feinem nächtlichen 
Uberfal. Das Biel derjelben ift die Wiederherſtellung der Ehre 
de3 Helden, welde durch den freitillig gewählten Tod, Die 
ehrenvolle Beitattung und die Anerkennung feiner Verdienfte von 
feiten feines Gegners Odyſſeus vollzogen wird. — 

Der Ajas iſt wahrſcheinlich das älteite von den erhaltenen 
Stüden des Sophofles, doch läßt ſich die Zeit der erften Auf- 
führung nicht feititellen. 





4 Einleitung. 


Die Verteilung der Rollen unter die drei Schauspieler ift 
jo zu denfen, daß der Protagonist den Ajas und den Teufros 
jpielte. Für den Leichnam des Ajad wurde wahrſcheinlich eine 
Figur untergefhoben, was der Dichter dadurd) ermöglicht hat, 
daß er Ajas nad) der Selbftmordfcene durch einen weiten Mantel 
bededen läßt, unter welchem in der Verfenfung die Veränderung 
feicht gefchehen konnte. Tekmeſſa wiederum, die bei ihrem letzten 
Auftreten nicht mehr zu fprechen Hat, konnte von da ab durd) 
einen Statiften dargeftellt werden; fo war der Deuteragonift für 
diefe Rolle und die des Ddyffeus frei. Dem Tritagoniften 
blieb Athene, der Bote, Menelaos und Agamemnon. 





Berjonen. 


Pallas Athene. 

Ajas. 

Tekmeſſa, ſeine Gemahlin. 

Euryſakes, ſein kleiner Sohn. 

Teukros, ſein Stiefbruder. 
Odyjſeus. 

Menelaos. 

Agamemnon. 

Ein Bote. 


Die ſalaminiſchen Kriegsgefährten des Ajas als Chor. 


Der Schauplatz ift vor demzgroßen Zelte des Ajas, welches die Mitte 

der Bühnenhinterwand ein Ummt. Rechts (vom Zufchauer aus) andere 

Zelte, links freie Yandichaft. Athene erjsheint oben auf der jogenannten 
Sötterbühne, welche eine ſchwebende Wolfe darftellt. 


Zeit der Handlung: Morgendänmterung. 





Athene. Odyſſeus. 


uthene (für Odyſſeus unfidhtbar). 
Stets treff ich dich, Kaerted’ Sohn, wie du 
Bu einem rafchen Anschlag auf den Feind 
Den Weg erjpähit; jebt ſeh' ich wiederum 
Bei Ajas' Scifferzelten hier am Ende 
Des Lagers dich fchon lang der Fährte folgen,!) 
Die friſchen Spuren feines Fußes prüfend, 
Bu ſehn, ob er im Zelt ift oder nicht. 
Es führt dich glüdlich auch dein Weg zum Biel; 
Du witterſt Scharf wie ein Lakonerhund. 
Der Dann kam eben heim; e3 trieft fein Haupt 


Bon Schweiß, und blutig find vom Mord die Hände. 


Du brauchſt nicht mehr zum Thor Hineinzufchaun. 
Nun fage, warum zeigft du folchen Eifer, 
Damit ich dich, die Wiljende, belehre! 
Coyflens. 
Athenes Stimme! Göttin, mir von allen 
Die Tiebfte, wie vernehm’ ich deutlich Doch, 
Wenn ich dich auch nicht jehe, deinen Ruf! 
Er dringt mir in die Seele wie der Ton 
Der Erzdrommete vom Tyrrhenerland.?) 
Zu haft es wohl erkannt, daß einen Feind 
Mein Schritt umkreiſt; den ſchildbewehrten Ajas?) 
Und feinem andern ſpür' ich nad) ſchon Tängit. 
Denn eine unerhörte That hat er 
In diefer Naht an uns verübt, twofern 
In Wahrheit fie gefchehen if. Wir wiſſen 
Noh nichts Beſtimmtes, ſondern ſchwanken noch. 
Ich Hab’ aus freien Stüden diefe Müh 
Auf mid) genommen. Denn vernichtet fanden 
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Die Tragddien des Sopholles. 


Soeben wir das ganze Beutevieh, 

Bon frevler Hand erſchlagen famt den Hirten. 

Ein jeder jchiebt nun dieſe Schuld auf ihn; 

Und mir hat es ein Augenzeuge, der 

Ihn einfam mit dem blutgetränkten Schwert 

Das Feld durchftürmen fah, gejagt und Kar 

Berichtet; und ich folgte gleich der Spur. 

Nun mitte’ ich bald die Fährte, bald bin ich 

Im Zweifel, finde feinen Anhalt mehr. 

Du kamſt zu rechter Beit; wie früher ftet3 

Sp Ienft in Zukunft auch mich deine Hand. 
Athene. 


Ich weiß, Odyſſeus; lange ging ich fchon 
Als treuer Schuß Dir nad) auf deiner Jagd. 


Dduflens. 

Trifft meine Müh das Rechte, teure Herrin? 
Athene. 

a, dieſe Thaten find des Mannes Werk. 
Spyflens. 

Warum erhob fo finnlos er die Hand? 
Athene. 

Ihn drückt der Groll um des Achilleus Waffen. 
Coyfiens. 

Dod warum fällt er jo die Herden au? 
Athene. 

Im Wahn, mit eurem Blut die Hand zu färben. 
Coyflens. 


So ging der Anſchlag gegen die Argiver? 
Athene. | 

Und ward vollendet, wenn ich ſäumig war. 
Coyflens. 

Welch MWagnis unternahm er tollen Muts? 
Athene. 

Mit Arglift Stellt’ er nachts allein euch nad). 





Ajas. 


Dayffens. 
Und fam er nahe, war er fchon am Ziel? 


Athene. 

Ja, bis zum Doppelthor der Feldherrnzelte. 
. Daufleus. 

Wer hemmte feine mordbegier’ge Hand? 

Athene. 
Ich bielt ihn auf in feiner graufen Luft, 
Ihm Wahngeftalten vor die Augen ftellend; 
Und zu den Herden und dem Beutevieh, 
Das ungeteilt noch bei den Herden tvar, 
Bewacht von Hirten, lenkt’ ich ihn. Dort fiel 
Er ein und, mordend um fich fchlagend, hieb 
Cr das gehörnte Vieh in Menge nieder. 
Er mwähnte, bald die beiden Atreusföhne 
Zum Mord vor fi) zu haben, bald auch andre 
Zu treffen von den Fürſten; und ich trieb 
Ten Rafenden in feiner franten Wut 
Noch an und jagt’ ihn in das böfe Neb. 
Nachher, ala er vom Morden fich erholt, 
Da feſſelt' er die Rinder, die noch lebten, 
Und all die Schafe, trieb fie dann nach Haus, 
Als wenn er Männer, nicht gehörnte Beute 
Wegführte; und die Angebundnen peitjcht 
Er jegt im Zelt. Ach will auch dir den Wahnſinn 
Ganz deutlich zeigen, daß dır allem Volk 
Bon Argos melden kannt, was du gefehn. 
Dleib ſtehn getrojt! Erwarte nicht von ihm 
Ein Unglüf! Denn ich will der Augen Strahl 


Ablenfen, daß er nicht dein Antlig ſieht. 
(nah dem Zelte hin) 


Du dort, der feiner Kriegsgefangnen Hände 
Mit Feifeln bindet, fomm! gebiet’ ich dir. 
Dich ruf ich, Ajas; tritt aus deinem Haug! 


Odyſſeus. 


Was thuſt du, Göttin? Ruf ihn nimmer her! 
2* 
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Die Tragödien des Sophofles. 


Athene. 

Berhalt dich ftill und zeige dich nicht feig! 
Onyfiens. 

Nein, bei den Göttern, laß ihn lieber drin! 
Athene. 

Was fürchteſt du? Er ift der Mann wie früher. 
Odyfliens. 

Er war mein Feind und ift ed immer roch). 
Utbene. 

St es nicht fchön, dem Feind ins Antlitz lachen? 
Coyficn®. 

Ich bin zufrieden, wenn im Belt er bleibt. 
Athene. 

Du ſcheuſt dich, ihn im Wahnfinn anzufehn? 
Onpfieus. 

Wär' er bei Sinnen, wid’ ich nicht aus Furcht. 
Athene. 

Doc ſoll er jet nicht deine Nähe merken. 
Onyfiens. 

Er fieht doch mit denfelben Augen noch. 
Athene. 

Ich will den fchärfiten Blid in Dunkel hüllen. 
Odvffeus. 

Geſchehn kann freilich alles, will's ein Gott. 
Athene. 

Steh ſtill und ſchweig umd bleibe, wo du bit! 
Conffeus. 

Ich bleibe, doch ich wünschte fern zu fein. 
Athene. 


Auf, Aas dort! Ich rufe noch einmal. 
Sp wenig acdhteft du die Helferin? 
Ajas tritt aus dem Zelt. 





Ajas. 11 


Aas. 
Heil dir, Athene! Heil dir, Kind des Zeus! 
. Wie herrlich Halfit du mir! So will ih aud) 
*r Mit goloner Beute für den Fang dich ſchmücken. 100 
Athene. 
Vortrefflich! Aber ſage, färbteſt du 
Im Heere der Argiver recht dein Schwert? 


Ajas. 

Ich darf mich rühmen, und ich leugn' es nicht. 
Athene. 

Schwangſt du den Arm auch gegen die Atriden? 
Aias. 

Sie werden Ajas niemals mehr entehren. 105 
Athene. 

Tot find die beiden, wenn ich recht verftch”. 
Ans. 

Jetzt laß die Toten meine Wehr mir rauben! 
Athene. 


So ſei's! Wie ſteht es um Laertes' Sohn? 

Welch Schickſal traf ihn? Iſt er dir entronnen? 
Aias. 

Du fragſt, wo der durchtriebne Fuchs geblieben? 110 
Athene. 

Odyſſeus mein’ ich, der dein Gegner war. 
Ajas. 

O welche Luſt! Er ſitzt gefeſſelt drin, 

O Herrin; ſterben laſſ' ich ihn noch nicht. 


Athene. 

Was haft du vor? Was willit du mehr gewinnen? 
Has. 

Erſt bind’ ich an des Zeltdachs Säule ihn. 115 
Athene. | 


Was willit du Schlimmes denn dem Armen thun? 
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Die Tragödien des Sophofles. 


Was. 
Ich peitſch' ihm erft den Rüden rot, dann fterb’ er! 


Athene. 
Mißhandle nicht den Unglückſel'gen jo! 


Alas. 
Ich will dir ſonſt gehorfan fein, Athene, 
Doch dieſe Strafe trifft ihn, Feine andre. 


Athene. 


Wenn diefe That dir Freude macht, jo brauche 
Den Arm! Thu alles, was du dir erdadt. 


Hin. 
Sc geh” ans Werl. Um eins nur bitt’ ich dich, 
Steh mir jo hilfreich bei zu jeder Beit! 

Aias geht in das Zelt zurüd. 

Athene. 
Du fiehft der Götter Macht, Odyſſeus, hier. 
Sand fi ein Mann, verjtändiger als er 
Und beijer, wenn es fchnell zu handeln galt? 


Odyſſens. 


Ich kenne keinen, und ſein Unglück weckt 

Mein Mitgefühl, wenn er mein Feind auch iſt, 
Da ihn ſo ſchweres Mißgeſchick umſtrickt 

Und ich in ſeinem Los das meine ſeh'. 

Wir alle, die wir leben, ſind ja nichts 

Als Bilder ohne Weſen, flücht'ge Schatten. 


Athene. 


Drum, wenn du dies erfennft, fo fprich du ſelbſt 
Vermeſſne Worte niemals gegen Götter 

Und Hüte did) vor Dünfel, wenn du mehr 

Mit deinem Arm, mit deines Reichtums Fülle 
Vermagſt al3 andre! Denn es hebt und fenft 
Ein Tag das ganze Menſchenlos; den Frommen 
Sind hold die Götter und den Böſen feind. 
Athene verſchwindet. Odyſſeus gebt ab. Ter Chor tritt auf. 


Ajas. 13 


Chor. 


O Telamons Sohn, der Salamis' Flur 
Am meerumrauſchten Geſtade beherrſcht, 
Dein Heil iſt unſere Freude. 
Doch wenn ein Leiden, von Zeus verhängt, 
Wenn feindlich ein läſterndes Dangerwort 145 
Dich traf, dann erbeb' ich in Augft und Furcht 
Wie dad Auge der flüchtigen Taube. 
Sp drang in der eben vergangenen Nacht 
Sewaltiger Lärm mit dem fchmähenden Ruf 
Zu ung, du Habeft dem Danaervolf, 150 
Durchſtürmend der fchmweifenden Roſſe Gefild, 
Das erbeutete Vieh, 
Das übrig noch war von dem Sriegesraub, 
Mit dem bligenden Schwerte getötet. 
Solch zifchelnde Reden erfinnt und trägt 155 
Zu aller Ohren Odyſſeus umber. 
Sie hören ihn gern; denn er meldet von dir, 
Was leicht man glaubt; und wer e3 vernimmt, 
Iſt mehr noch als der Erzähler erfreut 
Und Höhnt dich in deiner Betrübnis. 160 
Denn jend’ auf erhabene Seelen den Pfeil, 
Dann fehlit du nimmer. Doch wer von mir 
So Arges erzählte, dem glaubt man nicht. 
Tie Mächtigen jucht ſich ja immer der Neid, 
Und dennoch, ohne die Mächtigen find 165 
Die Geringen ein trüglicher Schuß für die Burg. 
Mit den Starken erhebt der Schwache fich leicht, 
Und die Kleinen, fie richten die Großen empor; 
Tod ift es unmöglid, den Unverjtand 
Bu diefer Erkenntnis zu führen. 170 
Die Thoren erheben Gefchrei über dich; 
Wir find nicht mächtig genug, o Herr, 
Es abzuwehren, getrennt von dir; 
Denn find aus den Augen fie dir entjlohn, 
Dann lärmen fie laut wie die Vögel im Schwarm; 
Doh wenn du erjchieneft, dann würden fie jchnell, 
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Die Tragödien des Sophofles. 


Bon dem mächtigen Geier in Schreden gejagt, 
Berftummen und fchweigend fich duden. 
Strophe. 
Reizte der Stiere Vertilgerin. etiva 
Gegen die Rinder des Volks, 
Artemis, Zeus’ Tochter, dich? 
Schreckliche Runde, für ung, ach, Duelle der Schande! 
War's ein Siegesdank, der ihr gefehlt? 
War fie getäufcht um Herrliche Waffengejchenfe 
Dder um Beute der Jagd? 
Strafte der erzumpanzerte Gott, 
Weil im gemeinfamen Kanıpfe du fein nicht geachtet, 
Ares dich grollend mit nächtlichem Blendwerk? 
. Gegenftrophe. 
Traun, dich verführten die eigenen Triebe 
Nimmer, o Telamond Sohn, 
Gegen Herden auszuziehn. 
Götter bejcherten dir wohl dies Leiden; e3 wende 
Zeus mit Phöbos ab den böjen Auf 
Unter dem Volk! Doc wenn die erhabenen Fürften ‘) 
Zug und Perleumdung erdadht 
Mit dem verderbten Sifyphosfohn,?) 
D dann erhebe den Blid von den Zelten am Meere, 
Herr, und beftärfe nicht böſes Gerede! 
Schlußgeſang. 
Hebe dich auf von dem Sitz, wo ſchon ſo lange 
Du verharrſt in unruhvoller Raſt! 
Himmelhoch das Unheil flammt. 
Wie im windigen Thal entbrennt 
Keck der feindliche Übermut; 
Rings verjpotten 
Dich die Zungen mit bittrem Hohn; 
Uns iſt Kummer befchieden. 
Telmeffa tritt auf. 
Tekmeſſa. 
Ihr Kriegsgefährten von Ajas' Schiff, 
Des erdentſproſſnen Erechtheus Volk,) 


Ajas. 


Wir ſind in Trauer, die wir auch fern 
Hier liebend ſorgen um Telamons Haus. 
Denn Ajas, der große, gewaltige Held 
Von rieſiger Kraft, 
Liegt krank in dem Sturme des Trübſinns. 


Chor. 
Mit welcher Bedrängnis vertaufchte die Nacht 
Das geitrige Leid? 
Du Tochter des Phrygers Teleutas, ſprich, 
Die der ftürmifche Ajas gewann mit dem Speer 
Und hoch als Gattin in Liebe verehrt! 
Du weißt es und kannſt es verkünden. 


Tekmeſſa. 

Wie ſag' ich das unausſprechliche Wort? 
Du vernimmſt ein Leiden, ſo ſchwer wie der Tod: 
In Wahnſinn verfiel der herrliche Held; 
In der Nacht hat Ajas mit Schmach ſich bedeckt. 
Du kannſt ſie ſchauen da drinnen im Zelt, 
Von den Händen zerriſſen und ſchwimmend in Blut, 

Die geſchlachteten Opfer des Mannes. 


Chor. 
Strophe. 
Was bringſt du für Botſchaft über den heftigen Mann! 
Ich trag's nicht — kann's nicht meiden. 
Die Fürſten der Danaer ſprengen es aus; 
Und es wächſt durch die mächtige Sage. 
Weh, weh, ed bangt mir vor der Zufunft; 
Bor aller Augen ftirbt der Held, 
Da die rafende Hand mit dem finfteren Schwert, 
Die Herden erjchlug 
Mitfamt den mweidenden Hirten. 


Telmefla. 
eh, wehe, von dorther kam er zu und 
Und führte die Herde gefeffelt herein. 
Die einen erſtach er am Boden im Zelt, 
Den andern zerhieb und zerriß er den Leib. 
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Die Tragödien des Sophofles. 


Zwei Widder mit fchimmernden Füßen darauf 

Ergriff er und köpfte den einen und fchnitt 

Die Zung’ ihm heraus und warf fie hinweg; 

An die Säule dann band 

Er den andern und traf mit dem mwuchtigen Zaum, 

Den doppelt er nahm, ihn mit faufendem Schlag, 

Ihn Höhnend mit Flüchen, die nimmer ein Menſch, 
Die ein Gott, ein böfer, ihm eingab. 


Eher. 
Gegenſtrophe. 

Jetzt iſt's an der Zeit, in Hüllen zu bergen das Haupt 

Und heimlich ſich zu flüchten, 
An den Rudern in Eile zu ſuchen den Sitz 
Und dem ſegelnden Schiff zu vertrauen. 

Mit ſchwerer Drohung wird uns nahen 

Der Atreusſöhne Herrſcherpaar. 
Ich fürchte den Ares, der Steinigung bringt; ?) 
Wir ſinken dahin, 

Mit dem Fluchbefallenen leidend. 


Teimelle. 
Er ift befreit. Wie der Heftige Sturm, 
Der ohne den leuchtenden Blitz fich erhebt,*) 
So legt fih die Wut. Den Genejenen quält 
Seht andere Pein; den Jammer zu ſchaun, 
Den eigene Schuld, nicht fremde gebradtt, 
Das erwedt die bitterjten Schmerzen. 


Chor. 
Iſt dies vorüber, bin ich wieder froh; 
Vergangnes Leid ift nicht jo wichtig mehr. 
Tekmeſſa. 
Was willſt du lieber, hätteſt du die Wahl: 
Zum Leid der Deinen Luſt empfinden oder 
Zugleich mit ihnen ſchweren Kummer tragen? 
Chor. 
Ein doppelt Leid iſt größer, teure Frau. 





Ajas. 17 


Telmeſſa. 
Dann bringt uns die Geneſung grade Schmerz. 


Chor. 
Wie meinſt du dies? Dein Wort verſteh' ich nicht. 270 


Teimefle. 
Solange Ajas an der Krankheit litt, 
Da war er frohen Mutes in dem Leid, 
Das ihn umfing, und machte und nur Kummer, 
Die um ihn waren mit gefunden Sinnen; 
Tod feit er ausgetobt und fich erholt 275 
Bon jeinem Leiden, ift von düfterm Gram 
Cr ganz und gar befallen; und wir find 
Es ebenfo, nicht minder als zuvor. 
Entitand nicht jo ein doppelt Leid aus einem’ 


Chor. 
Du Haft wohl redt. Ach fürchte, daß ein Gott 280 
Son ſchlug; wie käm' es fonft, daß er genejen 
Sid nicht beglüdter fühlt ala in der Krankheit? 
Teimelle. 
Daß es fich fo verhält, folft du erfahren. 
Chor. 


Wie kam es zum Beginne dieſer Not? 
Erzähl' es uns! Wir teilen deinen Gram. 


IS 
X 
St 


Telmeſſa. 
Ihr leidet mit; drum ſollt ihr alles wiſſen. 
In tiefer Nacht, als keine Abendfackeln 
Mehr brannten, nahm er ſein zweiſchneidig Schwert 
Und machte ſich bereit ganz ohne Grund, 
Ins Feld hinauszuziehn. Ich ruf' ihn an 290 
Und ſage: Was iſt dein Beginnen, Ajas? 
Was eilſt du ungerufen fort zum Kampf, 
Von Boten nicht geladen, noch erweckt 
Von der Drommete Klang? Es ſchläft ja jetzt 
Das ganze Heer. Da ſprach er kurz zu mir 295 
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Die Tragddien des Sophofles. 


Dad alte Lied: D Weib, die Weiber ſchmückt 
Das Echweigen. Ich war ftill nach diefem Wort. 
Er ftürmte einfam fort; doch was für Unheil 


. Nun dort gefchehn, das weiß ich nicht zu fagen. 


Er kam darauf zurüd und brachte Stiere 
Gebunden mit und Ichöngehörnte Widder 

Und Hirtenhunde. Manchen ſchlug den Hals 
Er duch, und manche richtet” er empor, 
Erſtach fie, riß in Stüde fie, und andre, 
Die band er feit und peitjchte fie; er fiel 
Die Tiere an, ala wenn ed Männer wären. 
Zuletzt, da ftürmt’ er vor die Thür und ftieß 
Zu einem Schatten wilde Reden aus; 

Bald nannt’ er die Atriden, bald Odyſſeus 
Und that mit vielem Hohngelächter fund, 

Wie er an diefen feinen Mut gefühlt 

Mit wilder Rache; darauf lief er wieder 
Ins Haus zurüd. Doc mit der Zeit gewann 
Er langfam die Befinnung. Wie er nun 
Das ganze Haus voll Greuel rings erblicte, 
Da fchrie er auf und fchlug ſich auf das Haupt 
Und warf fih auf die toten Widder hin, 
Des Mordens Überrefte, grub die Nägel 
Sih wild in? Haar. So ſaß er lautlos da 
Geraume Zeit; darauf bedroht’ er mich 

Mit Schredenzworten, wenn ich ihm nicht alles 
Enthüllte, was an Greueln fich ereignet. 

Er fragte, welde Thaten er vollbradt; 

Und ih in meiner Angft, ihr Freunde, fagte 
Ihm alles, was gejchehn, ſoweit ich’3 mußte. 
Da fchrie er auf in jammervollen Weh, 

So wie ich’3 früher nie von ihm gehört. 
Tenn folhes Jammern, pflegte er zu fagen, 
Das zieme fich für feige Männer nur 

Und Heine Seelen; und er jtöhnte fonjt 

Nur dumpf und ohne lautes Wehgefchrei 

Sp wie der Stier mit tiefem Klagelaut. 

Jetzt fit er ohne Speile, ohne Tran, 
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Verſenkt in bittres Mißgeſchick, inmitten 

Der Herde, die ſein Eiſen traf, noch ruhig, 335 

Doch finnt er offenbar ein Unheil aus; 

Das zeigen feine Worte, feine Klagen. 

Wohlan, ihr Freunde, deshalb kam ich ber, 

Begebt in Zelt euh! Helft mir, wenn ihr künnt! 

Tenn ſolchen Sinn befiegt nur Freundeswort. 340 
Chor. 

Teleutas' Kind, Tekmeſſa, du erzählſt 

Uns Grauſes, wie das Unheil ihn erſchüttert. 


Was (im Belt). 
Weh, weh mir! 


Teimelln. 
Es wächſt noch, wie es fcheint. Vernahmt ihr nicht 
Ten Hlageruf, den Ajas hören lich? 345 
Ans. 
Weh, weh mir! 
Chor. 


Er ift wohl krank noch oder grämt ſich jetzt, 
Die Spuren des vergangnen Leids vor Augen. 
Ajas. 
Ach, ach, mein Sohn. 
Teimefla. 
Weh mir! Euryjales, er ruft nach dir. 350 
Was finnt er nur? Wo bift du? Ach, ih Arme! 
And. 
D Teukros! Wo ift Teukros? Will er ewig 
Nach Beute jagen, während ich verderbe? 
Chor. 
Er ſcheint bei Sinnen. Offne denn! Vielleicht 
Hält ihn die Scheu zurüd, erblidt er ung.”) BA 
Tekmeſſa. 
Ich öffne, ſeht! So mögt ihr dort es ſchaun, 
Was er gethan und wie es ihm ergeht! 
Wjas tritt aus dem Belt. 
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Die Tragddien bes Sophofles. 


Wechſelgeſang. 
Erſte Strophe. 
was. 

Weh, weht 
Ihr Schiffögefährten, ihr feid von allen Freunden 
Die einz’gen, die der Treue Gebot bewahrt; 

O feht mich an, wie ſchwer die -Woge 

Des blut’gen Sturmes rings um mich 

Im Wirbel fih emportürmt! 


Cbor (gu Tetnreffa). 
Dein Zeugnis, ach, fo ſcheint's, war allzu wahr; 
Der Unblid zeigt den Wahn, den er gehegt. 


Erfte Gegenftrophe. 
LiLE 

Weh, weh! 
Du Seemannsvolf, das, erprobt in Meeresfahrten, 
Dereinft zu Schiff du ftiegft und die Ruder ſchwangſt, 

Dich wahrlich, di allein nur feh’ ich 

Bereit, mir beizuftehn im Leib. 

Stoßt mich zu diefen nieder! 


Sbor. 


O Sprich, was recht ift! Heile Böſes nicht 
Durch Böfes! Mehre nicht die Laft der Schuld! 


Bweite Strophe. 
«ns. 

‚Hier fiehft du den Mutigen, fiehft den Beherzten, 
Der nimmer gezittert in wilder Schlacht, 
Wie gegen die Tiere, die niemand erjchreden, 

Mit Wut er geftritten! 
Weh mir, zum Spotte dien’ ih! Welcher Schmach 

Bin ich verfallen! 


Tetmeſſa. 
Ich bitte dich, Fürft Mas, ſprich nicht fo! 


Was. 21 


«ins. 
Bleib draußen! Hebe dich hinweg von bier! 
D Sammer, ad! 
Eher. 
Sieb, bei den Göttern, nach und fafje dich! 
Ans. 
Unſel'ger, daß ich die Frevler 
Den Händen entfchwinden le — ‚386 .' 
Und hinein in die ſchwankenden Rinder, .. 
Die ftattlihen Biegen drang | “ 
Und rotes Blut ließ ftrömen! 
Eher. 
Was jammerft du noch über diefe That? 
Unmöglich ift’3, fie ungefchehn zu machen. . 390 


Zweite Gegenftrophe. 
«ins. 
Tu Allederfpäher, du jeglichen Frevels 
Willkommener Helfer, Laertes' Sohn, 
Du Ihändlichiter Wicht in dem Heer der Argiver 
Du Ausbund der Tüde, 
Gewiß erhebit du jet nach Herzensluſt 395 
Ein groß Gelächter! 
Chor. 
Man lacht und weint, wie es die Gottheit will. 


Ajas. 
O ſäh ich ihn — ſo ſchwer die Schmach mich drückt — 
Ach, weh mir, weh! 
Chor. 
Sprich nicht vermeſſen! Sieh dein Elend an! 400 


Haß. 
O Zeus, Urvater des Haujes,!®) 
Ach, könnte den Feind ich doch, 
Ten gleißenden Buben, verderben 
Zugleich mit dem Herrfcherpaar 
Und jelbft den Tod erleiden! 405 
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Die Tragödien des Sophokbles. 


Tetmeſſa. 
Erflehſt du dies, dann wütkſch' auch mir den Tod! 
Was joll ich leben, wenn du mir geftorben! 


Dritte Strophe. 
Wins. 
Wehe! 
Finſternis, du mein Licht, 
Dunkel des Hades, leuchtend für mich, 
Nehmt mich, o nehmt mich auf als Bewohner! 
Nicht mehr wert bin ich, auszufchaun 
Nach der Götter Gefchlecht und der Hilfe 
Sterblicher Kinder des Tages. 
Siehe, die mächtige 
Tochter Kronions 
Richtet mich ſchmählich zugrunde. 
Ach, wohin nur fliehn? 
Wohin gehn und ruhn, 
Wenn die Ehre mir 
Hier bei ſolchen Thaten ſchwand? 
Wenn ich bei des Wahnſinns Beute 
Weile und das ganze Heer 
Stürmend fommt und hebt die Hände, 
Mich zu morden? 


Teimefla. 
Ich Unglüdjel’ge, daß ein edler Mann 
So ſpricht, wie er e3 früher nie vermocht! 


Dritte Gegenftrophe. 


Wins. 

Wehe! 
Rauſchende Meeresflut, 
Srotten am Strand, du Hain an der See, 
Zange, ja lang’ in Trojas Gefilden 
Hieltet ihr mich feit, doch hinfort 
Seht ihr nimmer mich atmen und Teben; 

Jeder Verftändige weiß es. 

Nachbarlich ſtrömende 
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Flut des Skamandros, 
Freundlich dem Volk der Argiver, 
Nie erblickſt du mehr — 
Stolz verkünd' ich dies — 
Solchen Mann wie mich, 440 
Wie bisher ihn Troja nie 
In dem Heere ſah erſcheinen, 
Das von Hellas' Landen kam. 
Doch jetzt lieg' ich bar des Ruhmes 
So am Boden! 445 
Chor. 
—Nicht wehren kann ich dir, noch kann ich fo 
Dih reden laſſen, tief in Leid verjenft. 


Hinß. 

Ach, ach, wer konnt’ es ahnen, daß mein Name!?) 

Zu meinem Leiden fo bedeutungsvoll 

Einft ftimmen würde? Zwei- und dreimal Ach 450 

Darf ih nun rufen; denn folch bittre® Weh 

Hat mich getroffen. Hier vom Idaland 

Kam einft mein Vater heim im Ruhmesglanz, 

Der fi den fchönften Preis im Heer errungen, !?) 

Und ich, fein Sohn, der ich dasſelbe Feld 455 

Bon Slion betrat, an Kraft ihm gleich, 

Und deffen Arm geringre Thaten nicht 

Vollbrachte, muß entehrt vor Argos’ Volk 

Hier untergehn! Und doch, dad Eine weiß 

Ich ficher wohl, wenn noch Achilleus Tebte 460 

Und jollt’ entfcheiden über feine Wehr, 

Wem fie ala Preis des Heldentums gebühre, 

Kein andrer trüge fie ala ich davon. 

Nun aber haben die Atriden fie 

Dem ränfevollen Manne zugewandt, 465 

Verachtend meine Kraft. Ja, hätte nicht 

Ein Irrwahn diefed Auge, diefe Sinne 

Vom Pfade der Vernunft gelentt, fürmwahr, 

Sie hätten über feinen ziveiten mehr 

Ein Urteil fällen laffen! Doch die Göttin 470 
Hubatſch, Die Tragöbien des Sopholles. 3 
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Die Tragödien des Sophofles. 


Mit finitrem Blid, die niebefiegte Tochter 

Des Zeus, berüdte mich, ala ich die Hand 
Schon gegen meine Feinde drohend hob, 

Und ließ in wilde NRaferei mid) fallen, 

Daß ich in diefer armen Herde Blut 

Die Hände tauchte. Ka, fie lachen nun, 
Gerettet, wahrlich, nicht nach meinem Wunſch. 
Doch wenn ein Gott und täujcht, entgeht der Feige 
Dem Stärfern aud. Und jett? Was foll ich thun? 
Der Götter Zorn Hat fichtbar mich getroffen, 
Mir grollt das Heer von Hellad, und mich haft 
Dad ganze Troja und dies Schlachtgefild. 

Soll ih im Flottenlager hier allein 

Die Atreusſöhne laſſen und die Schiffe 

Durch Ägeus' Fluten nach der Heimat lenken? '°) 
Mit welchem Antlig aber könnte dort - 

Bor meinen Vater Telamon id) treten? 

Wie würd’ er’3 tragen, mich mit leerer Hand 
Bor ſich zu jehen ohne Siegespreis, 

Er, der den ſchönſten Ruhmeskranz ſich einst 

Für feine Tapferkeit erwarb? Das wäre 

Nicht zu ertragen! Aber wie? Wenn ich 

Zu Troja Bollwerk eilte, wenn allein 

Mann gegen Dann ich kämpfte und zuleßt 

Mit Ehren ftreitend dann den Tod erlitte? 

Doch dann erfreut’ ich die Atriden gar; 

Das darf nicht fein. Ich muß ein Mittel fuchen, 
Durch welches ih dem greifen Vater zeige, 

Daß ih zur Feigheit nicht geboren bin. 

Denn ſchimpflich iſt's für jeden, langes Leben 
Zu wünschen, wenn fein Leid ſich nicht mehr ändert. 
Und welche Freude bringt und Tag für Tag 
Des Todes Nahen und fein fteter Aufichub? 

Ich gebe nichts für einen Mann, der jich 

An leerer Hoffnung wärmt; der Edle ſoll 

Mit Ehren leben oder ehrenvoll 

Den Tod erleiden. Alles wißt ihr nun. 





Ajas. 


Chor. 


Daß deine Worte fremd erſcheinen, Ajas, 

Wird niemand ſagen; denn ſie ſprach dein Herz. 
Doch mach' ein Ende! Grüble ſo nicht weiter 
Und laß von deinen Freunden dich bekehren! 


Teimefle. 

Ah, Ajas, mein Gebieter, größer ift 
Kein Leid auf Erden ala der Knechtſchaft Los. 
Ich war die Tochter eines freien Vaters, 
Der rei und mächtig war im Phrygerland; 
Jetzt bin ih unfrei. So gefiel’3 den Göttern 
Und deiner Hand vor allem. Doc fürwahr, 
Seit ich dein Weib geworden, denf’ ich auch 
In Liebe dein; und jetzt beſchwör' ich dich 
Bei Zeus, des Herbes Hüter, bei dem Lager 
Das dich mit mir vereint, laß in die Hand 
Der Feinde mich nicht fallen, laß den Hohn 
Bon deinen Widerfachern mich nicht treffen! 
Denn wenn du ftirbft und mid) im Tod verläßt, 
Dann, glaube mir, führt an demjelben Tag 
Gemwaltfam fort mich der Argiver Hand; 
Ich werde dann mit deinem eignen Sohn 
Tas Brot der Knechtichaft eſſen. Mancher ſpricht 
Bon den Gebietern dann ein bittres Wort 
Und ruft zum Hohne: Seht des Ajas Weib, 
Der einst gewaltig war im Heer! Sie lebt 
In ſolcher Sinechtfchaft jett nach ihrem Glück. 
So wird man fprechen. Mag ein finftrer Gott 
Mid) auch verjtoßen, ſolche Rede bringt 
Dir Schmadh und deinem Stamm. O ſcheue doc) 
Den Vater, laß in feines Alters Gram 
Ihn nicht zurück! O fcheue deine Mutter, 
Die hochbejahrte, die jo oft die Götter 
Gebeten, daß du lebend wiederfämft ! 
Erbarme, Herr, dich deines eignen Sohng, 
Der ohne dich, beraubt der Jugendpflege, 
In eined Vormunds Tiebeleerer Zucht 
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Die Tragödien ded Sophoffes. 


Hinſchmachten wird! Bedenke, welche Not 

Du mir und ihm durch deinen Tod verjchaffit! 
Ich habe nichts, worauf ich fchauen kann, 

Als did. Die Stadt der Väter Haft du mir 
Mit deinem Speer zerftört, ein andres Scidjal 
Entriß den Bater und die Mutter mir 

Und brachte fie in Hades’ Totenreich; 

Wo find’ ich meine Heimat als in dir? 

Wo Hab’ und Gut? Du bift mein ganzes Glück. 
Gedenke denn auch mein! Dem Manne ziemt’3, 
Was ihn beglüdt, im Herzen zu bewahren. 

Die Liebe zeugt ja immer wieder Liebe; 

Doch wer Erinnrung an genoſſnes Glüd 
Vergehen läßt, der ift fein edler Dann. 


Chor. 
Ich wünſchte, Ajas, Mitleid fühlteſt du 
Wie ich; dann lobteſt du, was ſie geſprochen. 
Was. 
Sie wird ja ficher Lob von mir erhalten, 
Wenn fie nur willig mein Gebot vollbringt. 
Tekmeſſa. 
O teurer Ajas, alles will ich thun. 


Aias. 
So bringe mir den Sohn, daß ich ihn ſehe! 
Tekmeſſa. 
Ich habe ihn vor Angſt von hier entfernt. 
Aias. 
Bei dieſem Unglück hier, das meinteſt du? 
Tekmeſſa. 
Dir zu begegnen war vielleicht ſein Tod. 
Ajas. 
Ja, möglich war's dem Dämon, der mich trieb. 
Tekmeſſa. 
Dies abzuwehren, nahm ich ihn in Hut. 





Ajas. 


Aijas. 
Die That und Vorſicht lob' ich, die du übteſt. 
Telmella. 
Und welchen Dienſt kann ich dir weiter thun? 
Mia®. 
Laß mich fein Antlig fehn, mich mit ihm Sprechen! 
Zeimefln. 
Hier in der Nähe warten fein die Diener. 


ins. 
Sp laß ihn ohne Säumen denn erjcheinen! 


Zeimefle. 
Mein Sohn, der Bater ruft. E3 bring’ ihn ber 
Der Wärter, der an feiner Hand ihn führt. 


Ajas. 
Kommt er auf deinen Ruf? Bleibt er zurück? 


Telmelln. 

Der Diener bringt ihn ſchon zu dir heran. 

Eurvyjales, von einem Diener geführt, ericheint. 

Ajas. 

So gieb ihn, gieb ihn her! Er wird nicht ſchaudern, 
Wenn er dies friſche Blutbad hier erblickt, 
Wofern mein eigner Sohn er wirklich iſt. 
Er ſoll in ſeines Vaters rauher Art 
Schon früh ſich tummeln und ihm ähnlich werden. 
Mein Sohn, den Vater übertriff an Glück, 
Sonſt werd' ihm gleich! Dann wirſt du ſicherlich 
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Kein ſchlechter Mann. Ich muß ſchon jetzt dich preiſen, 


Daß du noch nichts von dieſem Leiden ahnſt. 
Das unbewußte Leben iſt das ſchönſte, 

Bevor du Luſt und Trübſal kennen lernſt. 

Doch wenn du dahin kommſt, dann mußt du auch 
Des Vaters Feinden zeigen, wer du biſt, 

Von wem du ſtammſt. Inzwiſchen weide 

In linder Luft die junge Seele, blühe 

Zur Luſt der teuren Mutter hier! Es wird, 
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Die Tragödien des Sopholles. 


Dad weiß ich, Fein Achäer dich verlegen. 
Mit ſchnödem Hohn, bift du auch fern von mir; 
Als treuen Hort und Wächter laſſe Teufros 
Ich dir zurüd, der ficher unverdroffen 
Dich pflegen wird, wenn jet in weiter Ferne 
Er jchweifend auch des Feindes Spuren folgt. 
Ihr Schildbewehrten Männer, Volk der See, 
Euch trag’ ich diefen Dienft gemeinfam auf, 
Verkündet Teukros mein Gebot! Er joll 
Den Knaben Hier in meine Heimat bringen, 
Ihn Telamon und meiner Mutter zeigen, 
Der Eriböa; und. in Zukunft mag 
Er ihres Greiſenalters Pfleger werden, 
Bis drunten fie des Hades Haus empfängt. 
Und meine Waffen fol fein Wettlampfrichter 
Noch er, der mich befchimpft, für die Achäer 
Zum reife fegen, nein, behalt ihn felbft, 
Mein Sohn Euryfafes, den breiten Schild, 
Nach dem du heißeſt,!“) ſchwing am bunten Riemen 
Die fiebenfält’ge, unzerbrocdhne Wehr! 
Die andre Rüftung legt mir in das Grab! 

(zu Tekmeſſa) 
Nun aber nimm den Knaben fchnell zu dir, 
Verſchließ das Haus und Flag’ und weine nicht 
Um Belt! Bei Frauen fließen Thränen leicht. 
Schnell riegle zu! Sein weiſer Arzt beſchwört 
Die Munde, die den Schnitt verlangt, mit Sprüchen. 

Chor. 

Mit Angſt vernehm' ich, wie du drängſt, und mir 
Gefällt die Schärfe deiner Zunge nicht. 


Tekmeſſa. 
O Herr, was haſt du vor in deinem Sinn? 
Ajas. 
Laß alles Fragen! Gut iſt's fügſam ſein. 
Zeimchae. 


Mie bangt mir! Bei dem Sohn beſchwör' ich did) 
Und bei den Göttern, ach, verlaß ung nicht! 
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Nies. 


Du quälft mich allzufehr. Und weißt du nicht, 625 
Daß ich den Göttern feinen Dienft mehr fchulde? 


Teimelle. 
Sprich gottlos nicht! 
Ajas. 
Sprich du zu dem, der hört! 


Teimelle. 
Du giebft nit nach? 
Was. 
Du redet jchon zu viel. 


Teimella. ' 
Ich zittre, Herr. 
Was. 
Schließt jet in Eile zu! 


zeimefle. 
Erhöre mich! 630 
Ajas. 
Wie Thorheit ſcheint es mir, 
Wenn meinen Sinn du noch zu meiſtern denkſt. 
Ajau yebt in fein Belt, Tekmeſſa mit dem Knaben in die Frauenwohnung, Diener 
ſchließen das Belt und geben ab. 


Chor. 
Erſte Strophe. 

Hehres Salamis, glücklich thronſt 
Du, von Fluten der See umbrauſt, 

Allen ſichtbar im Glanze. 
Doch ich Armer, ich weile — wie lange ſchon! — 635 
Namenlos auf blumiger Herdenflur 

Lagernd im Lande des Ida. 

Alternd reib’ ich mich auf, 

Ahnend ſeh' ich das Leid, 

Daß ich hinab muß ziehn 640 
Sn den entſetzlichen, finfteren Hades. 
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Die Tragödien des Sophofles. 


Erfte Gegenjtrophe. 
Und, ein ſchlimmer Gefährte, bringt 
Ajas wiederum Not, den ach! 
Götter ftießen in Wahnfinn, 
Den als Helden im ftürmijchen Kampf du einft 
Ausgejandt; fein einfames Sinnen fchafft 
Schmerzliden Kummer den Seinen. 
AN die Thaten des Ruhms 
Seines tapferen Arms 
Sanken dahin, verfannt 
Bon den gehäffigen, argen Utriden. 
Zweite Strophe. 
Die Mutter im Silberbaar, in der Jahre Fülle 
Gebeugt vom Alter, wenn jett fie die Botfchaft Hört 
Bon ſeines Wahnſinns Verhängnis, 
Dann ruft fie Sammer, o Sammer, 
Die Arme, nicht wie im Trauerlied 
Die klagende Nachtigall feufzt, 
Nein, mweinend in wilden, erjchütterndem Web, 
Berichlägt mit den Händen fie heftig die Bruft 
Und rauft fich die filbernen Haare. 
Zweite Gegenftropbe. 
Wohl beifer im Hades ruhte der Wahnbefangne, 
Entitammt aus edlem Gejchledht, vom Achäervolk, 
Dem müchjalreichen, der Beite! 
Er bleibt dem eigenen Sinne 
Nicht treu mehr, jchweift in die Irre fort. 
Unfeliger Vater, wie trüb 
Harrt deiner die Kunde vom Schidjal des Sohns! 
Solch Leid Hat das Leben nod) feinem gebracht 
Wie ihm von den Hakosföhnen. 
Ajas tritt wieder aus dem Zelt, gleich darauf ericheint Tekmeſſa. 
Ajas. 
Die lange, grenzenloſe Zeit bringt alles, 
Was dunkel war, ans Licht und läßt es wieder, 
Wenn es erſchien, verſchwinden; und es giebt 
Nichts Hoffnungsloſes; ja, beſiegt wird ſelbſt 





Ajas. 


Die Macht des Eides und ein Sinn wie Stahl. 
Auch ich, der ſonſt ſo hart und trotzig war, 

Bin eingetauchtem Eiſen gleich ermweicht !°) 

Bon meiner Gattin hier zu mildem Wort; 

Und e3 betrübt mid), bei den Feinden fie 

As Witwe und den Sohn verwaift zu lafjen. 
Ich will zum Bade gehen nad) der Flur 

Am Meeeresftrand, ob ich vielleicht, von Schuld 
Mich reinigend, der Göttin ſchwerem Horn 
Entrinnen mag. Und find’ ich eine Stätte 

Noch unbetreten dort, will ich mein Schwert, 
Das tiefverhaßte, in die Erde graben 

Und es verbergen, wo e3 niemand fiebt. 

Der Hades und die Nacht, fie mögen es 

Dort unten hüten! Denn ſeitdem die Hand 

Es als Gefchent von meinem fchlimmften Feinde, !®) 
Bon Heltor, nahm, genieß’ ich feine Liebe 

Bon den Argivern mehr; und Wahrheit redet 
Der Spruch der Menfchen wohl: Des Feindes Gaben 
Sind Unglüdsgaben, und fie frommen nicht. 

- Drum will ih fünftig vor den Göttern mid) 

Zu beugen wifjen, werde Ehrfurcht lernen 

Bor Atreus' Söhnen; denn fie find die Herricher. 
Man muß fi fügen, und warum auch nicht? 
Tas Starke felbft, das Hochgewaltige 

Weicht dem Gebot. Die eiſ'gen Winterjtürme, 
Sie geben Raum dem frücdhtereichen Sommer; 
Das düſtre Himmelsrund der Nacht entflieht 

Bor dem Geſpann des Tags, dem leuchtenden, 
Und läßt e3 jtrahfend glühn; e3 legt das Wehen 
Der wilden Stürme fi, des Meeres Toben 
Wird wieder ftill; der Allbezwinger Schlaf 

&iebt frei, wen er gefeffelt, und umfängt 

Uns nicht für immer; warum follten wir 

Nicht lernen fügſam fein? Ach will’s; denn jeht 
Begreif’ ich's wohl, man foll den Feind fo haſſen, 
Als wird’ er und dereinjt noch Hold, und aud) 
Dem Freunde will ich jo nur Hilfreich dienen, 
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Als blieb’ er treu nicht immer; bet den Menfchen 

St oft der Freundſchaft Hafen voller Trug. 

Bei diefer Einficht fährt man ficher wohl. 

Du aber geh hinein, mein Weib, und flebe 

Die Götter an, daß fie zum guten Biel 

Gelangen laffen, was mein Herz begehrt! 
(Tekmeſſa gebt ab) 

Und ihr, Gefährten, haltet mein Gebot 

Wie fie in Ehren und verkündet Teukros, 

Wenn er zurüdfommt, daß er für uns Jorge 


‚Und wohlgefinnt euch ſei! Ich geh’ dorthin, 


Wohin ich gehn muß. Thut, was ich euch fage! 
Vielleicht erfahrt ihr bald, daß aus der Not, 
Die jebt mich feflelt, ich gerettet bin. 
Ajas geht nad lints ab. 
Chor. 
Strophe. 


Sch bebe vor Wonne, der Jubel verleiht !?) 
Mir Flügel, o Pan, Glück auf! 

Süd auf, o Ban, fomm über dad Meer 
Herab von den felfigen Höhn 

Des Ichneeumftürmten Kyllenegebirgs, 
Du Führer der göttlichen Reigen! 

D zeige dich uns, laß drehn fih im Schwung 
Die nyfischen, knoſiſchen Wirbel, 

So wie ed der “Jubel des Augenblids lehrt! 
Ich jehne mich Heute zu tanzen. 

Komm über die Flut der ifarifchen See, !®) 
O Herrſcher Apollon, zu ung! 

Laß leuchten dein Antlitz, o delifcher Gott! 
Sei Hold mir immerdar! 


Gegenitrophe. 
Es nahm von den Augen den finfteren Gram 
Mir Ares wieder, o Glüd!!?) 
Nun darf, 0 Zeus, auch wieder dag Licht, 
Tas helle des glüdlichen Tags, 
Den meerdurcheilenden Schiffen fih nahn, 
Da Ajas, der Leiden vergeijend, 





Ajas. 


Den Himmliſchen wieder nach heiligem Brauch 
In frommer, ergebner Geſinnung 
Die herrlichen Opfer gewährt; es erfüllt 
Die Zeit ja, die mächtige, alles; 
Und nichts iſt unmöglich, ſo denk' ich hinfort, 
Seit Ajas, wie keiner gehofft, 
Vom Groll ſich bekehrt und dem heftigen Streit 
Mit dem Atridenſtamm. 
Ein Bote tritt auf. 


Bote. 
Zuerſt, ihr Männer, bring' ich Nachricht euch. 
Vom myſiſchen Gebirg iſt Teukros eben 
Zurückgekehrt. Als er zum Feldherrnzelt 
Dort in der Mitte kam, verhöhnten ihn 
All die Argiver; ja, ſie hatten kaum 
Ihn kommen ſehn, da drängten ſie ſich rings 
Um ihn herum, es überhäufte ihn 
Von hier und dort mit Schmähung jedermann. 
Des tollgewordnen Heervernichters Bruder, 
So riefen fie, der ſollte fie nicht hindern, 


Wenn fie mit Steinen ihn zerfchmettern wollten. 


Es fam joweit, daß aus der Scheide ſchon 
Tie Schwerter fuhren in erhobnen Händen; 
Ta ward der Streit, der auf das Höchite ftieg, 
Beſchwichtigt durch der Greiſe milden Zufprud). 
Wo find’ ih Ajas nun, um dies zu melden? 
Denn alles muß den Herren man verkünden. 
Chor. 
Er iſt nicht drin; er ging ſoeben fort, 
Mit neuem Sinn erwog er neue Pläne. 
Bote. 
O weh! 
So Hat zu fpät nich Teufros auf den Weg 
Geſendet, oder ich hab’ mich verjpätet. 


Ehor. 
Was iſt denn hier Notwendiges verſäumt? 
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Bote. 
Nicht aus dem Belte follte Ajas gehn, 
Gebietet Teufros, bis er felber fäme. 


% 


Eher. 
Er ift Schon fort; zum glüdlihen Entichluß 
Iſt er gelangt, der Götter Zorn zu jühnen. 
Bote. 
Doch deine Worte find voll arger Thorheit, 


Wenn Kalchas wohlbedacht den Spruch gethan.?0) 


Eher. 
Wie? Welche Kunde bringft du davon mit? 


Beste. 
Soviel vernahm ih — und war felbft zugegen: 
Bon der Verfammlung und dem Rat der Fürften 
Stand Kalthas auf, verließ die Atreusföhne 
Und ging allein zu Teufrog, reichte ihm 
Die Rechte mohlgefinnt und riet ihm dringend, 
Am heut'gen Tage, der uns jebt noch leuchtet, 
Mit allen Mitteln Ajas in dem Zelt 
Zurüdzuhalten, ihn nicht fortzulaffen, 
Wenn künftig er ihn lebend wollte fehn. 
An diefem Tag allein verfolgt ihn noch, 
So war fein Wort, der Zorn der hehren Pallas. 
In ſchweres, gottgefandtes Mißgeſchick 
Verfällt die unbedachte Rieſenkraft, 
So ſprach der Seher, wenn nach Menſchenart 
Ein Mann erwuchs und dann das Maß der Menſchheit 
Im Dünkel überſchreitet. Ajas ward 
Beim Auszug aus der Heimat ſchon als Thor 
Befunden bei des Vaters weiſem Wort, 
Der zu ihm ſprach: Mein Sohn, den Sieg erſtrebe 
Dein Speer, nur ſiege mit den Göttern ſtets! 
Doch Ajas ſagte, unverſtändig prahlend: 
Mein Vater, mit der Götter Hilfe ſiegt 
Auch wohl ein Schwächling, ich getraue mir, 
Auch ohne ſie mir Ehre zu erwerben. 





Ajas. 


So ſprach er prahlend. Dann ein andermal: 
Der Hohen Pallas, als fie ihn ermqhnte, 
Mit blut’ger Hand die Feinde anzugreifen, 
Entgegnet’ er das unerhörte Wort: . 
D Herrin, bleibe doch den andern nah 
Sn Argos’ Heer! Wo ich bin, bricht der Sturm 
Der Schlacht nicht durch. Mit folchen Worten z0g 
Er fi den fchweren Zorn der Göttin zu, 
Der Menfchheit Maß im Dünkel überfchreitend. 
Doch überlebt er diefen Tag, jo reiten 
Wir ihn vielleicht mit Götterhilfe noch. 
So Großes ſprach der Seher. Und fofort 
Entſandte Teukros mich mit diefer Botſchaft 
Zu dir aus der Verfammlung, ihn zu hüten. 
Doch Hat er un? verlafien, ja, dann lebt 
Der Mann nicht mehr, wenn Kalchas meife ilt. 
Eher. 
Tekmeſſa, unglüdjel’ges Kind des Leids, 
Komm her und höre, was der Bote fpricht! 
Es ſchneidet tief ind Herz, die Freude flieht. 
Telmaifa tritt auf. 
zelmelle. 
Was treibt ihr mich, die Arme, die fih kaum 
Bom bittern Weh erholt, von meinem Sit? 
Chor. 
Vernimm hier dieſen Mann! Er kommt und bringt 
Von Ajas Nachricht, die mich tief betrübt. 
Tekmeſſa. 
Weh mir! Was ſagſt du, Mann? Sind wir verloren? 
VBote. 
Ich kenne deine Not nicht, doch ich bange 
Um Ajas, wenn er fortgegangen iſt. 
Teimelle. 
Er iſt ed. Welchen Schmerz enthält dein Wort? 
Bote. 
Ihn feitzuhalten in dem Zelte mahnt 
Euch Teukros, nicht allein ihn fortzulaffen. 
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Zetmele. 
Doch wo ift Teukros? Warum fagt er dies? 
Bote. 
Er wird fogleich erfcheinen, denn er ahnt 
Daß diefer Gang dem Ajas Unheil bringt. 
Tetmela. 
IH Arme, ah! Bon wen hat er’s erfahren? 
Bote. 
Von Theftors Sohn, dem Seher; diefer Tag, 
So fagt er, bringt ihm Leben oder Tod. 
Tetmeile. 
Ad, Freunde, wehrt mir ab den Drang ber Not 
Und eift! Geht ihr Hier ſchnell zu Teufros Hin, 
Ihr andern nad) den Buchten dort im Weften 
Und ihr nach Sonnenaufgang! Geht und ſucht 
Den Unglüdsweg des Mannes auf! Fürwahr, 
Ich fehe, daß ich mich in ihm getäufcht 
Und daß er mir die alte Lieb’ entzogen. 
O weh, mein Kind! Was thun? Ach darf nicht ruhn. 
Wohlen, ich eile felbft dorthin, ſoweit 
Die Kräfte reichen. Auf denn! Fort and Werk! 
Jet ift nicht Zeit zu raften, wenn ben Mann 
Wir retten wollen, der zum Tode eilt. 
«or. 
Ich bin bereit und zeig's nicht nur durch Worte; 
Es folgt zugleich die That mit raſchem Fuß. 


Tetmeffa geht mad) lints, der Bote nad) rechts ab; der Chor, in Halbqhöre geteilt, 


verläßt die Ordheftra nadı derſchiedenen Geiten. 
Verwandlung. 


Die Hinterwand der Wühne ſtellt ein bewalderes Thal vor. Alas tritt auf und 


befeftigt fein Schwert mit dem Griff im Boden. 
was. 
Da fteht der Schnitter; fo kann er fein Werk 
Am ſchneidigſten vollziehn — wenn Muße jept 
Noch ift, dies zu erwägen. Ein Geſchenk 
Bon Heltor ift er, den im fremden Volk 
Am meijten ich gehaßt als jchlimmften Zeind; 


Ajas. 


Befeſtigt iſt er hier im Feindesland 

Bor Troja, friſch geſchliffen an dem Wehſtein, 
Der Eiſen ſchaͤrft; und ſorgſam eingegraben 
Und aufgeſtellt hab' ich ihn ſelbſt, den Tod 


In treuem Liebesdienſt mir ſchnell zu bringen. 


So bin ich wohlgerüftet. Bringe denn 
Zuerſt, o Zeus, mir, wie es recht ift, Hilfel 
Ich bitte dich um feine große Gnabe; 

Nur einen Boten fende aus, der Teufros 
Die Trauerkunde melde, daß er gleich 
Hinweg mich trage, wenn ich dieſes Schwert 
Durch meinen Fall mit frifhem Blut genept, 
Und feiner von den Feinden mich vorher 
Exfpähe, der den Hunden und den Vögeln 
Zum Raub mich hinwirft! Diefes Eine nur 
Bitt’ ich von dir, o Zeus. Ich rufe dann 
Den Totenführer Hermes an, mich fanft 
Zur Ruh zu bringen, wenn ih ohne Beben 
In rafchem Sturz mit diefem Schwerte mir 
Die Bruft durchbohrt. Ich rufe ferner an 
Die ewig jungfräulichen Helferinnen, 

Die alles Leid auf Erden immerbar 
Erfpähn, die mächtig fchreitenden, erhabnen 
Eringen, zu vernehmen, wie fo elend 

Durch der Atriden Schuld ich untergeh'. 

O rafftet ihr die Argen doch mit Schmach 
Tahin, die Allverderber! Wie fie mich 
Dur eigne Hand getötet jehn, fo mögen 
Sie dur) die eignen vielgeliebten Kinder 
Bugrunde gehn! O kommt, ihr Rächerinnen, 
Ihr fchnellen, fättigt ohne Schonung euch 
Am ganzen Heer! Dur aber, Helios, 

Der du den Wagen Ienfft am hohen Himmel, 
Wenn du mein Heimatland erblidit, fo halte 
Die goldnen Zügel an, verfünde dort 

Das Unheil, dad mich traf, und meinen Tod 
Dem greifen Vater und der armen Mutter! 
Fürwahr, die Unglüdfel’ge wird, wenn fie 
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Die Kunde hört, die ganze Stadt erfüllen 
Mit ihrem Jammerruf. Doch gilt es jet, 
Nicht unnüß ſolche Klagen zu erheben; 

Es fei die That mit rafhem Mut vollbracht! 
D Tod, o Tod, erfcheine, ſchau mid an! 
Doch dich begrüß’ ich dort noch ala Genofie; 
Du aber, heller Tag, der Heute ftrahft, 
Dich, Helios, auf deinem Sonnenwagen, 
Euch ruf ih an zum allerlegten Dal 

Und niemal? wieder! O mein Heimatland, 
Du heil'ges Salamid in deinem Glanz, 

Du Sit des PVaterherded, und Athenä, 

Du Hochberühmte Stadt der Stammgenoffen, 
Ihr Quellen und ihr Flüſſe hier, ihr Fluren 
Bon Troja, die ihr mid) gepflegt, ich rufe 
Mein Lebewohl euch allen zul Diez ift 
Das letzte Wort, das Ajas zu euch fpricht; 
Den Toten unten gilt fortan die Rede. 


Ajas fällt in fein Schwert. Die Halbchöre kommen von verfchiedenen Eeiten. 


Grfter Halbchor. 
Die Müh’ Häuft Müh' auf Müh'! 
Wohin, wohin 
Ging ich noch nicht? 
Doh Kunde bringt mir feine Stätte. 
Horch, horch! 
Ich höre wieder ein Geräuſch. 
Zweiter Halbchor. 
Wir ſind es, die Genoſſen von dem Schiff. 
Erſter Galbchor. 
Wie ſteht's? 
Zweiter Halbchor. 
Vom Lager weſtlich ſpäht' ich alles durch. 
Erfter Halbchor. 
Und fandeſt ihn? 


Zweiter Halbchor. 
Viel Mühe nur, doch hab' ich nichts erblickt. 





Ajas 39 


Erſter Galbchor. 
Auch auf dem Weg nach Sonnenaufgang hin 
Iſt nirgends eine Spur von ihm zu ſehn. 
Wechſelgeſang. 
Strophe. 
Eher. 
Wer jagt ed mir? Hat einer vom Fiſchervolk, 930 
Das fchlaflos fich beim Fange mit Mühen plagt, 
Hat wohl von den Nymphen der Höhn des Olympos,?') 
Ein Gott von des Bosporos ftrömenden Flüſſen 
Den Unmutsfchweren irren jehn? 
Wer könnt' es jagen? Traurig iſt's, 935 
Sn langen Mühn umberzufchweifen, 
Doch nimmer zu nahen dem richtigen Pfad 
Und von dem unjtät wandelnden Dann 
Die Spur nicht zu erbliden. 
Tetmeffa erjcheint bei der Leiche des Ajas. 


Telmefln. 
Ach, weh mir, weh! 940 
Chor. 
Was für ein Ruf erſchallt vom Hain ſo nah? 
Tekmeſſa. 
Ich Unglückſel'ge! 
Chor. 


Ich ſeh' das arme, ſpeererrungne Weib 
Tekmeſſa, ganz verſunken in ihr Weh. 


Tekmeſſa. 
Ich bin dahin, verloren und vernichtet. 945 
Chor. 
Was iſt dir? 
Telmelfln. 


Hier liegt mein Ajas, eben erft getötet; 
Sein Leib umfchließt das tiefverborgne Schwert. 
Hnbatfch, Die Tragddien des Sophokles. 4 
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chor. 
Die Heimkehr iſt dahin! 
Weh mir, o Herr, du ſchlugſt, 
Unſel'ger, dein Gefolge! 
Weh dir, du armes Weib! 


Tekmeſſa. 


Wohl darf man Wehe ſchrein bei ſolcher Not. 


Chor. 
Durch weſſen Hand vollzog's der Schwergeprüfte? 


Tekmeſſa. 
Er ganz allein, gewiß! Ihn klagt das Schwert 
Dort in der Erde an, in das er fiel. 


Chor. 
Weh mir! Verblendet war ich; einſam ſankſt 
Du in dein Blut, 
Von Freunden nicht bewacht, und ich, 
Voll Thorheit und voll Unverſtand, 
Vergaß die Pflicht! 
Doch wo, ſag' an, 
Wo liegt der Unbeugſame, 
Der Mann, des Name Leid verhieß???) 


Telmefln. 


Es fol ihn niemand ſchaun! Mit diefem Mantel, 
Der rings ihn einhüllt, ded’ ich ganz ihn zu; 
Denn es ertrüg’ es auch Fein Freund, zu fehn, 
Wie von der Todedtwunde, die er felbit 

Sid ſchlug, das dunkle Blut ind Antlitz dringt. 
Weh mir, was fol ic) tun? Wer hebt dich auf 
Bon deinen Treuen? Wo mag Teufros fein? 
Wenn er erjchiene, käm' er recht zur Zeit, 

Mit mir den toten Bruder zu beftatten. 

Ach, armer Ajas, folh ein Held, erliegit 

Du folhem Los! Du bijt e$ wahrlich wert, 
Daß auch die Feinde Thränen um dich weinen! 





Ajas. 


Gegenſtrophe. 
chor. 

Es war Verhängnis alſo, Verhängnis war's, 
Starrſinn'ger Mann, daß endlich das grauſe Los 
Unſäglicher Mühen du mußteſt erfüllen! 
Dem galten die Seufzer bei Nacht und am Tage, 

Du rauhes Herz, das Atreus' Stamm 

Mit unglückſel'gem Grimm gehaßt. 

Den Anfang aller Leiden brachte 
Der ſchreckliche Tag, da der Streit ſich erhob 
Der tapfern Helden um den Beſitz 

Der unheilvollen Waffen. 


Telmefin. 
Ach, weh mir, weh! 
Chor. 
Ich weiß, ein edles Herz fühlt tief das Leid. 
Zelmefle. 
Weh mir, o Kammer! 
6hor. 


Kein Wunder, daß du immer wieder klagſt, 
Da ſolchen Freund, o Teure, du verlorit. 


Teimefla. 
Du magft e3 ahnen, ſchwer muß ich es fühlen. 
Chor. 
Ich glaub' es! 
Tekmeſſa. 


Mein Kind, ach, welchem Sklavenjoch verfallen 
Wir jetzt und welche Hüter drohen uns! 
Chor. 
Dein Schmerz verkündet laut 
Des harten Feldherrnpaars 
Unſägliches Beginnen. 
Das wende ab ein Gott! 
Tekmeſſa. 
Nur mit der Götter Willen kam es ſo. 
4* 
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Chor. 
Sie machten allzujchwer die Laft des Jammers. 


Teimefla. 
Sa, Zeus' gewalt’ge Tochter Pallas ſchuf 
Zu des Odyſſeus Gunften folches Leid. 


Chor. 
Fürwahr, die fehwarze Seele jubelt auf, 
Der — Dulder lacht 
Mit Hohngelächter diefer Not, 
Die aus der Raſerei entiprang ; 
Und wehe, weh! 
Mit ihm zugleich 
Freut vom Atridenjtamme 
Der Kunde fich das Herricherpaar. 


Tekmeſſa. 
Sie mögen lachen und an ſeinem Leid 
Sich freun; und doch, erweckt er lebend auch 
Nicht ihre Sehnſucht, werden ſeinen Tod 
Sie in der Not des Krieges noch bejammern. 
Die Thoren wiſſen nie das Gut zu ſchätzen 
In ihren Händen, bis ſie's eingebüßt. 
Mir iſt ſein Scheiden bitter, ihnen ſüß, 
Ihm ſelbſt ein Troſt; denn was er ſich erſehnt, 
Den Tod, er fand ihn, ſeiner Wünſche Ziel. 
Und warum ſollten ſie noch ſeiner ſpotten? 
Durch Götter kam er um und nicht durch ſie. 
Drum mag mit nicht'gem Hohn Odyſſeus prahlen; 
Denn Ajas lebt für ſie nicht mehr. Doch mir 
Ließ ſcheidend Gram und Kummer er zurück. 


Teufros tritt auf, von einem Diener begleitet. 
Zeufros. 
Weh mir! 
Chor. 
Still, ſtill! Mich dünkt, ich höre Teukros' Stimme; 
Die Klagetöne ſtimmen zu dem Leid. 





Ajas. 


Zeufroß. 
O Tiebfter Ajas, teures Bruderhaupt, 
Daft du vollendet, wie die Sage geht? 
\ Chor. 
Er iſt geſtorben, Teukros, zweifle nicht! 
Teufros. 
Weh mir, wie trifft das Unglück mich ſo ſchwer! 
Chor. 
In ſolcher Not — 
Teutfros. 
Ich Schwergeprüfter, ach! 
Chor. 
Iſt Klagen recht. 
ZTentros. 
O überſchnelles Leid! 
Chor. 
Ach, allzuſehr! 
Tentros. 
Ich Armer! Doch wo iſt 
Sein Sohn? Wo weilt er hier im Troerland? 
Chor. 
Verlaſſen bei den Zelten. 


Zeufros (zu Tekmeſſa). 
Bring ihn doch 
Geſchwind hierher, daß nicht ein Feind ihn raube 
Wie die verlajine Löwenbrut! Wohlen, 
Beeile dich und fteh mir bei! Der Toten, 
Die hilflos liegen, jpotten alle gern. 
Tekmeſſa geht ab. 
 6&bor. 
Fürwahr, nod) Iebend, Teufros, trug der Held 
Tir auf, zu forgen, wie du jeßt es thuſt. 
Zenfroß. 
O trauervoller Anblid, wie bisher 
Noch Feiner meinen Augen je erichien! 
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Tie Tragödien des Sophokles. 
D Weg, du ſchmerzensreichſter aller Wege, 
Den ich mit ſchwerem Herzen jetzt vollendet! 
Geliebter Ajas, deinen Spuren folgte 
Ich ſpähend, ſeit ich dein Geſchick vernahm. 
Denn plötzlich, wie von einem Gott geſandt, 
Durchdrang der Ruf Achajas ganzes Heer, 
Du ſeiſt dahingeſchieden; und ich Armer 
Vernahm's und ſeufzte in der Ferne ſchon, 
Und jetzt erblid’ ich's und bin ſelbſt dahin. 
Weh mir! 

(zum Diener) 

Komm, def’ ihn auf, daß ich mein Leiden ganz 
Bor Augen ſeh'! O jammervoller Anblick! 
O graufe That! Ach, weldhen Kummer bringjt 
Du mir im Sterben! Wohin darf ich gehn? 
Bu welden Menſchen, wenn in deiner Not 
sch dir nicht beiftand? Ya, wird Telamon, 
Dein Bater und der meine, frohen Blid3 
Und gütig etwa nich empfangen, wenn 
Ich ohne dich ericheine? Grade er, 
Der auch im Glüde niemals freundlich Tächelt? 
Er ſchwiege nimmermehr; mit jedem Wort 
Würd’ er mich ſchmähn ala Baftard, den der Speer 
Im Krieg ihm eingebradjt, der feig und furchtſam, 
Geliebter Ajas, oder gar aus Rift 
Di) preisgegeben, daß nad) deinem Tode 
Sch deine Macht gewönne und dein Haus. 
Sp wird er fchelten, heftig ftet3 und mürriſch 
Bor Alter, leicht gereizt zum Zank um nichts. 
Zuleßt verftoßen, aus dem Land getrieben, ?®) 
Werd' ich ftatt eines freien Manns als Knecht 
Ericheinen in der Leute Mund. So wird 
Es in der Heimat gehn. Und hier vor Troja 
Hab’ ich der Feinde viel und wenig Hilfe. 
Dies alles trifft mich nun durch deinen Tod. 
D Not, was fol ih thun? Wie foll ih Armer 
Dih von dem ſchnöden, blanken Griff des Schwerts 
Befrein, von deſſen Mörderftoß du ſtarbſt? 
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Traun, endlich ſollte Hektor, ſelbſt ein Toter, 
Dich noch verderben! Bei den Himmliſchen, 
Erwägt, welch Schickſal beide Männer traf! 1086 
Hektor erhielt von dieſem Mann ala Gabe 
Den Gürtel, der ihn an den Wagenrand 
Feſtſchnürte, als geſchleift er ward, bis er 
Sein Leben ausgehaucht, und Ajas hier 
Empfing von Heltor dies Geſchenk, das ihm 1090 
Bei feinem Todessturz Vernichtung brachte. 
Hat nicht die Rachegöttin dieſes Schwert 
Geſchmiedet? Iſt der Gürtel nicht des Hades, 
Des grimmen Künftlerd, Wert? Ich fage drum, 
Wie überall, fo find auch diefe Thaten 1095 
Nach Götterrat gefchehn den Sterblichen. 
Wem dies in feinem Sinne nicht gefällt, 
Der glaube, was er will! Ich glaube dies. 
DMenelaos tritt auf, von zwei Herolden begleitet. 
Chor. 

Nicht weiter ſpinne deine Rede aus! 
Bedenke, wie den Toten du ins Grab 1100 
Verſenkſt und was du jetzt entgegnen ſollſt! 
Denn ich erblicke einen Feind; er kommt 
Gewiß, der Arge, unſrer Not zu ſpotten. 

Teufros. 
Wer iſt's? Wen ſiehſt du dort von unſerm Heer? 

Chor. 

Für den wir hergeſegelt, Menelaos. 1105 

Zentros. 
Ich ſeh's; er iſt ſchon nah und leicht zu kennen. 

Menelaos. 
Du dort, dich ruf' ich, dieſen Toten ſollſt 
Du nicht beſtatten, ſollſt ihn liegen laſſen. 

ZTeutros. 
Was treibt dich an, ſolch dreiſtes Wort zu reden? 

Menelaos. 
Ich will's, und der dem Heer gebietet, will's. 1110 
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Tentros. 
So fage, welchen Grund giebft du mir an? 


Menclaos. 
Weil unfre Hoffnung war, wir hätten ihn 
ALS der Achäer Freund und Kriegsgefährten 
Bon Haufe hergeführt; doch, ihn erprobend, 
Befanden wir ala Feind ihn, jchlimmer noch 
Als felbft die Phryger, da dem ganzen Heer 
Er Mord erſann und nachts zum Überfall 
Auszog, um und mit feinem Speer zu treffen. 
Und Hätt’ ein Gott den Anfchlag nicht vereitelt, 
Sp fielen wir demfelben 208 anheim, 
Das ihn ereilt; wir ſanken Hin und ftarben 
Den jammervolliten Tod; er aber Lebte. 
Nun Hat ein Gott den Frevelmut des Mannes 
Auf Schaf: und Ninderherden abgelentt. 
Darum joll denn auch niemand in dem Heer — 
Und feiner it fo mächtig — feinen Leichnam 
Im Grabe bergen; auf den fahlen Sand 
Geworfen, mag des Meeres Vögeln er 
Zur Beute werden! Braufe nicht dagegen 
Sn wilden Troge auf! Wenn wir ihn lebend 
Nicht zwingen konnten, find wir ficher Herr 
Des Toten, und wir bringen ihn beifeite 
Mit unfrer Hand, wenn dir's auch nicht behagt. 
So lang er lebte, wollt’ er niemals hören 
Auf meine Worte. Einen ſchlechten Mann 
Verrät e3 aber, wenn ein Untergebner 
Sid) weigert, den Gebietern zu gehorden. 
Denn nimmer fteht eg gut in einer Stadt 
Um die Geſetze, wenn die Furcht nicht herricht; 
Noch läßt ein Heer vernünftig fich regieren, 
Gewährt nicht Scheu und Schreden Sicherheit. 
Ein Mann, und jei’3 ein Rieſe von Geftalt, 
Muß doch bedenken, daß das Fleinfte Übel 
Ihn ftürzen kann; nur wer in Innern Furcht 
Und Ehrerbietung hegt, der findet Heil; 
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Das wiſſe wohl! Doch wo im Übermut 

Nach feiner Luft man thun darf, was man will, 
Sei überzeugt, daß ſolche Stadt zulett 

Aus ihrer fihern Bahn zum Abgrund eilt. 

Zu rechter Zeit ſteh' und die Furcht zur Seite! 
Wir wollen nimmer wähnen, wenn wir thun, 
Was und gelüftet, daß wir nidht mit Schmerz 
Es büßen müffen. Eins folgt aus dem andern. 
Der Mann bier war von Hoffart einst entflanımt, 
Und jet bin id von Stolz erfüllt. Doc dir 
Berbiet’ ich, diefen Toten zu beitatten; 

Sonft ſinkſt du beim Begräbnis ſelbſt ind Grab. 


Chor. 
Wohl gabſt du weiſe Lehren, Menelaos; 
Nun übe ſelbſt nicht Frevel an dem Toten! 


Tentros. 
Ihr Männer, nimmermehr will ich mich wundern, 
Wenn einer ſich vergeht von niedrem Stand, 
Da Leute, die ſich edler Abkunft dünken, 
In ihren Reden gar ſo thöricht ſprechen. 
Wohlan, ſag's noch einmal — ſo fingſt du an — 
Haſt du den Mann denn wirklich den Achäern 
Als Kriegsgefährten damals zugeführt? 
Zog er nicht ſelbſt ins Feld, ſein eigner Herr? 
Wo in der Welt biſt du ſein Führer? Wo 
Steht dir die Macht zu über das Gefolge, 
Das er aus ſeiner Heimat mitgebracht? 
Du kamſt als Spartas Oberherr, doch nicht 
Als unſer Fürſt; du haſt kein größres Recht 
Zum Herrſchen und Befehlen über ihn, 
Als er es über dich gehabt. Du zogſt 
Als Untergebner andrer her und nicht 
Als Oberfeldherr, Ajas zu gebieten. 
Beherriche die nur, deren Herr du bift, 
Und ftrafe fie mit deinen jtolzen Worten! 
Magit du e3, mag’3 der Feldherr auch verbieten, 
Den Toten werd’ ich doch nah Fug und Necht 
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Beftatten; nimmer fürcht' ich deinen Mund. 
Denn deines Weibes wegen zog er nicht 
Zu Feld wie deine vielgeplagten Leute, 
Nein, um des Eides willen, der ihn band,?*) 
1185 Und nicht für did. Er Hatte niemals Achtung 
Vor nicht'gen Leuten. Laß Herolde mehr 
Noch Hierher kommen! Bring den Feldherrn ſelbſt! 
Ich kehre doch mich nicht an deinen Lärm, 
Solange du derſelbe bleibſt wie jetzt. 
Sbor. 
1190 Auch diefen Ton lieb’ ich im Unglüd nicht; 
Das harte Wort, noch fo gerecht, beleidigt. 
Nenelaos. 
Kleinmütig ſcheint der Bogenſchütze nicht. 
Zeutros. 
Unedel iſt gewiß nicht meine Kunſt. 


eunelaos. 
Wie thätſt dur groß, wenn einen Schild du trügft! 








Ajas. 


Zeutros. 
Ja, wenn dem Toten du das Grab verwehrſt. 


Menclaos. 
Dem eignen Feinde nur, der’3 nicht verdient. 


Teutros. 
Trat Ajas jemals dir als Feind entgegen? 
Menelaos. 
Er haßte mich, ich ihn; das weißt du ja. 
Teufros. 


Als Stimmenfälſcher hat er dich erfannt.?°) 


Menelaos. 


Die Schuld lag an den Richtern, nicht an mir. 


Teufros. 
Du übteft ganz im ftillen viel Betrug. 


Menelaos. 


Verdruß ſoll dieſes Wort dir noch bereiten. 


Teutros. 


Nicht größern, glaub' ich, als ich dir verſchaffe. 


Menelaos. 


Eins ſag' ich dir: du darfſt ihn nicht beſtatten. 


Teukros. 
Und ich entgegne dir: er wird beſtattet. 


Meunelaos. 
Einſt ſah ich einen Mann mit dreiſter Zunge, 
Der ſeine Schiffer trieb, im Sturm zu ſegeln; 
Der brachte keinen Laut mehr vor, als ihn 
Das böſe Wetter faßte; er verkroch 
Sich unter eine Decke, ließ von jedem 
Im Schiffervolk ſich treten, dem's beliebte; 
So kann auch dich und deinen frechen Mund 
Ein großer Sturm aus kleiner Wolke treffen 
Und dämpfen dein vermeſſenes Geſchrei. 
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Beitatten; nimmer fürcht' ich deinen Mund. 
Denn deined Weibes wegen zog er nicht 
Zu Feld wie deine vielgeplagten Leute, 
Nein, um des Eides willen, der ihn band,?*) 
Und nicht für did. Er hatte niemals Achtung 
Bor nicht’gen Leuten. Laß Herolde mehr 
Noch Hierher kommen! Bring den Feldheren jelbft! 
Sc kehre doch mich nicht an deinen Lärm, 
Solange du derfelbe bleibſt wie jebt. 

Eher. 
Auch diefen Ton Tieb’ ih im Unglück nicht; 
Das harte Wort, noch jo gerecht, beleidigt. 


Menelaos. 

Kleinmütig ſcheint der Bogenſchütze nicht. 
Teufkros. 

Unedel iſt gewiß nicht meine Kunſt. 
Meuelaos. 

Wie thätft du groß, wenn einen Schild du trügft! 
Teutros. 

Auch unbeſchildet trotz' ich deiner Rüſtung. 
Menelaos,. 

Erjchrediih hohen Mut zeigt deine Bunge. 
Teutros. 

Wer Recht hat, dem iſt ſtolzer Sinn erlaubt. 
Menelaos. 

Recht wär's, daß ſich mein Mörder wohlbefindet? 
Zenfros. 

Dein Mörder? Großes Wort! Du lebſt, ein Toter! 
Menelaos. 

Ich bin's für ihn; ein Gott hat mich beſchützt. 
Teutros. 

So ehre jetzt die Götter, Götterſchützling! 
Menelaos. 


Verletz' ich denn der Himmliſchen Gebot? 





Ajas. 


Teufros. 
Ja, wenn dem Toten du das Grab verwehrſt. 


Menclaos. 
Dem eignen Feinde nur, der’3 nicht verdient. 


Teufros. 

Trat Ajas jemals dir als Feind entgegen? 
Menelaos. 

Er haßte mich, ich ihn; das weißt du ja. 
Teufros. 

Als Stimmenfälfcher hat er dich erfannt.*?) 


Menelaos. 


Die Schuld lag an den Richtern, nicht an mir. 


Teufros. 

Du übteft ganz im ftillen viel Betrug. 
Menelaos. 

Verdruß ſoll dieſes Wort dir noch bereiten. 


Teutros. 


Nicht größern, glaub' ich, als ich dir verſchaffe. 


Menelaos. 


Eins ſag' ich dir: du darfſt ihn nicht beſtatten. 


Tenkros. 
Und ich entgegne dir: er wird beſtattet. 


Meuclaos. 
Einſt jah ich einen Mann mit dreifter Zunge, 
Der feine Schiffer trieb, im Sturm zu fegeln; 
Der bradte feinen Laut mehr vor, al3 ihn 
Das böfe Wetter faßte; er verfrocd) 
Sid unter eine Dede, Tieß von jedem 
Im Sciffervolf ſich treten, dem's beliebte; 
So kann aud) dich und deinen frehen Mund 
Ein großer Sturm aus Heiner Wolfe treffen 
Und dämpfen dein vermeſſenes Gefchrei. 


1205 


1215 


1220 


1225 


1230 


1235 


1240 


1245 





Die Tragödien des Sophofles. 


Tentro®. 
Und ich ſah einen Mann voll Unverftand, 
Der bei des Nächften Unglüd ſtolz fich blähte; 
Und ihn bemerkte jemand, der mir ähnlich 
Und gleiches Sinnes war, und ſprach zu ihm: 
Menſch, übe feinen Frevel an den Toten! 
Wenn du es thuft, dann wiſſe, droht dir Leid. 
So trat er warnend zu dem armen Dann. 
Ich feh’ ihn wahrlich; ja, es ift, mich dünkt 
Rein andrer ala du felbft. Sprech’ ic in Rätjeln? 
Menclaos. 
Ich gehe; fchimpflich wär's, wenn man erführe, 
Daß ih nur jchelte, wo ich zwingen kann. 
Menelaos geht mit ben Herolden ab. 
Teufros. 


Bieh Hin! Gar ſchimpflich ift es auch für mich, 
Bu hören, was ein Thor fo finnlos fchwagt. 


Chor. 

Es entſpinnt aus dem Streit ſich ein heftiger Kampf; 
Beeile dich, Teukros, ſoviel du vermagſt, 
Verſchaff' ihm eilig ein hohles Gewölb 
Zur Ruhe für ihn in der düſteren Gruft, 

Für die Welt zum ſteten Gedächtnis! 

Tekmeſſa tritt auf mit Euryſakes. 
Zeufros. 

Fürwahr, im rechten Augenblid erjcheint 
Die Gattin mit dem Sohn des Toten bier, 
Dem unglüdfel’gen Mann das Grab zu mweihn. 
Komm näher, Kind, tritt her zu deinem Vater, 
Als Flehender berühre den Erzeuger! 
In jenem Schuße fige hier und nimm 
Bon mir und deiner Mutter und dir felbit 
Als Pfand der frommen Bitte eine Locke 
In deine Hand!?®) Und wenn vom Heere jemand 
Yon diefem Toten mit Gewalt hinweg 
Ti) reißt, dann mag, aus feinem Land verjtoßen, 
Mit Schmad) der Arge unbeitattet bleiben! 
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Die Wurzel feines ganzen Stammes fei 
Hinweggemäht, jo wie ich dieſe Lode 
Bom Haupte fchneide! Halt ihn feit, o Kind, 
Bewach' ihn, laß von niemand dich vertreiben! 
Auf deinen Knieen fchmieg’ dih an ihn an! 
Ihr aber .bleibt bei ihm und feid nicht Weiber, 
Wie Männer Shirmt ihn, bis ich wiederkomme! 
Ich rüfte ihm dag Grab und trotze allen. 

Teutros geht mit dem Diener ab. 

Eher. 
Erite Strophe. 


Ad, wie lang noh? Wann erfüllen 
Wohl fi) die Jahre der fchweifenden Mühn, 

Die mir endlos, unaufhörlich 
Bringen die Not des Lanzengewühls? 

Schmach und Unglüd duldet Hellas 
Hier in Ilioens Nebelgefild. 

Erite Gegenjtropbe. 

Wär’ zum Himmelsraum entſchwunden 
Oder zum Hades, der alle verbirgt, 

Doch der Dann, der die Hellenen 
Lehrte der Waffen fchredlihen Kampf! 

Mühn, die neue Mühn erzeugen! 
Unheil ſchuf er den Sterblidhen nur. 


Zweite Strophe. 
Sröhlicher Kränze Schmuck 
Und den gefüllten Pokal 
Könnte mir nimmer der Unglüdsmann; 
Nicht der Flöten Lieblichen Klang, 
Nicht die holden Freuden der Nacht 
Ließ er in Ruh mich genießen. 
Ach, der Luft, ja der Luft 
Hat er ein Ende gemacht, 
Und nun lieg’ ich vergelfen hier, 
Und von dem fallenden Tau 
Trieft mir das Haar allzeit. 
Nie vergeſſ' ich das traurige Troja! 
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Im Kampf geihügt! Verſchwunden, weggeworfen 
Iſt alles dies. Sag’ an, der foviel Worte 
1355 Voll Unverftand du ſprachſt, befinnft du dich 
Denn gar nicht mehr, wie diefer Mann dereinft, 
As hinterm Wall ihr eingefchloffen wart, 
Schon ganz vernichtet nach verlorner Schlacht, 
Allein als Retter euch erſchien? Es flammte 
1360 Die Feuersglut bereit? um bie Verdecke 
Der hohen Schiffe, und in fühnem Sprung 
Vom Graben her drang Heftor in die Flotte. 
Wer wehrt’ ihn ab? That's nicht derfelbe Mann, 
Der, wie du fagjt, im Kampf dir nie geholfen? 
1365 Scheint es euch recht, daß er dies damals that? 
Und ferner, al3 zum Zweifampf er mit Heltor 
Zum Lofen fam und fi) als Gegner ftellte, 
Von niemand aufgefordert, Jegt' er da 
Ein trügerifches Beichen zu den andern, 
1370 Ein Klümpchen feuchter Erbe??%) Nein, ein Los, 
Das leichten Flugs dem buſch'gen Helm zuerft 
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Um des Achilleus Rüſtung den Argivern 

Den Streit anſagen, wenn uns überall 

Als ſchlechte Männer Teukros ſchildern will 
Und ihr euch nicht dazu bequemt, beſiegt 

Dem KRichterſpruch der Mehrheit euch zu fügen. 
FJortwährend wollt ihr nur verleumden, wollt 
Mit Hinterlift den Stachel züden gegen ung, 
Weil ihr im Kampfe unterlagt. Fürwahr, 

Auf diefe Weife giebt es Sicherheit 

Für fein Geſetz mehr, wenn wir die verdrängen, 
Die nad) den Rechte Sieger find und dem 
Den Bortritt laſſen, der zurüdgeblicben. 

Das muß man hindern. Nicht die breiten Schultern 
Und ſtarken Rüden geben die Gewähr, 

Nein, nur die Klugen herrſchen überall. 

Ein Stier mit ftarfer Bruft geht feinen Weg, 
Bon Ihwacher Geißel gradeaus gelenkt. 

Ich feh’, dies Mittel wartet auch auf dich, 
Wenn du nicht etwas Klugheit dir erwirbft 

Und di um einen Manı, der nicht mehr Lebt, 
Der nur ein Schatten ift, jo dreiſt geberdeit 
Und fede Reden führſt. Belinne dich! 

Du kennſt ja deinen Urſprung; bringe doch 

Uns einen andern, einen freien Mann, 

Das Wort für dich zu führen her!’?) Ich kann 
Bon deinen Reden nichts verftehn; ich Höre 
Nicht auf die Sprade, die ein Fremdling redet. 


Chor. 


O kämt ihr beide zur Beſinnung doch! 
Das iſt das Beſte, was ich raten kann. 


Teutros. 
O weh, wie ſchnell verrinnt doch in der Welt 
Der Dank, den man den Toten ſchuldig iſt, 
Und zeigt ſich als Verrat, wenn dieſer Mann 
Auch nicht mit ſchwachen Worten deiner mehr 
Gedenkt, mein Ajas, während du ſein Leben, 
Das deine wagend, oft mit deinem Speer 
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Im Kampf gefhügt! Verſchwunden, weggeworfen 
Iſt alles dies. Sag' an, der ſoviel Worte 

Voll Unverſtand du ſprachſt, beſinnſt du dich 
Denn gar nicht mehr, wie dieſer Mann dereinſt, 
Als hinterm Wall ihr eingeſchloſſen wart, 

Schon ganz vernichtet nach verlorner Schlacht, 
Allein als Retter euch erſchien? Es flammte 
Die Feuersglut bereits um die Verdecke 

Der hohen Schiffe, und in kühnem Sprung 
Vom Graben her drang Hektor in die Flotte. 
Wer wehrt' ihn ab? That's nicht derſelbe Mann, 
Der, wie du ſagſt, im Kampf dir nie geholfen? 
Scheint es euch recht, daß er dies damals that? 
Und ferner, als zum Zweikampf er mit Hektor 
Zum Loſen kam und ſich als Gegner ſtellte, 
Bon niemand aufgefordert, Tegt’ er da 

Ein trügerifches Zeichen zu den andern, 

Ein Klümpchen feuchter Erde??) Nein, ein Los, 
Das leichten Flugs dem bufch’gen Helm zuerft 
Entipringen jollte. Dies hat er gethan. 

Und id war bei ihm, ich, der Slave, der 

Bon einem Weibe aus der Fremde ftamnıt. 

Mit welcher Stirn, Unfel’ger, ſagſt du dies? 
Weißt du denn nicht, daß Pelops, deines Vaters 
Erzeuger, jelbit ein fremder Phryger war? 

Und daß dein Bater Atreus feinem Bruder 

Mit gottvergeffnem Sinn die eignen Kinder 
Zum Mahle vorgefegt? Und du bift felbft 

Des Kreterweibes Sohn, in deren Armen 

Dein Bater einſt den Buhlen traf und Die 

Den ſtummen Fischen er zur Beute gab.?!) 

Bei folcher Abkunft Ihmahft du meinen Stamm? 
Ich bin dem edlen Telamon entſproſſen, 

Der in dem Heer als eriten Siegespreis 

Die Tochter des Laomedon gewann 

Aus Eöniglihem Stamme, meine Mutter; 

Als auserleſue Ehrengabe ſchenkte 

Sie ihm Alkmenes Sohn. So ſtamm' ich ab 
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Als edler Mann von einem edlen Paar. 
Ich ſollte Blutsverwandte ſchänden laſſen? 
Ihn, den du jetzt, da Unglück ihn befiel, 
Verſtoßen willſt, beraubt der Grabesruh, 
Wie ohne Scham du ſelbſt bekennſt? So ſei 1395 
Denn aud) verfichert: ftoßt ihr diefen Mann 
Hinweg, fo jtoßt ihr uns zugleich von end), 
Die wir hier alle drei um ihn uns drängen; 
Denn ehrenvoller ift’3 für mich, zu fterben 
Im Rampf um ihn vor aller Angeficht 1400 
Als deines Weibes wegen — oder fag’ ich 
Um deines Bruders Weib???) Bedenke drum 
Dein eignes Beite nur, laß mi in Ruh! 
Denn wenn du mich verlegeit, wirft du einft 
Noch wünfchen, daß du lieber feig geweſen, 1405 
Als daß du fühnen Mut an mir gezeigt. 
Odyſſeus tritt auf. 
Chor. 
Zu rechter Stunde kommſt du, Fürſt Odyſſeus, 
Wenn du Verſöhnung bringſt, nicht neuen Streit. 
Odujſens. 
Was giebt's, ihr Männer? Der Atriden Stimme 
Hört' ich von fern ſchon bei des Helden Leiche. 1410 
Agamemuon. 
Die ſchlimmſte Schmähung hab' ich, Fürſt Odyſſeus, 
Von dieſem Manne eben hören müſſen. 
Oduſſeus. 
Wie denn? Ich hege Nachſicht mit dem Mann, 
Der ſchlimme Antwort giebt auf böſe Worte. 


Agamemnon. 
Ihn kränkt mein Wort, mich aber ſeine That. 1415 
Oduijſens. 
Was that er dir, daß du beleidigt biſt? 
Agamemnon. 


Er ſagt, er wolle ohne Grab den Toten 
Nicht laſſen, will ihn mir zum Trotz beſtatten. 
Hubatſch, Die Tragödien des Sophokles. 
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Capfiens. 
Bergönnft du, daß ein Freund die Wahrheit Tpricht 
Und doch wie früher dir ergeben bleibt? 


Agamemnuon. 

So ſprich! Ich wäre unverſtändig ſonſt; 
Du biſt mein beſter Freund von den Argivern. 

Ddyffeus. 
So höre! Bei den Göttern, wag’ e3 nicht, 
Erbarmungslos den Helden unbeftattet 
So Hinzumerfen! Laß dich durch die Macht 
Bu foldem Haſſe nimmermehr verführen, 
Daß du das heil’ge Recht mit Füßen trittjt! 
Auch mich Hat er gehaßt im Heer vor allen, 
Geitdem Achilleus' Waffen ich erhielt, 
Und dennoch möcht” ich ihm die Feindſchaft nicht 
Bergelten durch Beichimpfung; ich geftehe, 
Daß nad Achilleus er der Beite war 
Hier von und allen, die nad) Troja zogen. 
Drum wär's ein Frevel, wenn du ihn entehrteit; 
Nicht ihn, der Götter Sabung mwürdeft du 
Berlegen. Unrecht thut ein edler Mann, 
Wenn er fi an dem Toten noch vergreift, 
Ob einft er ihn auch noch fo ſehr gehaßt. 


Agamemnon. 
Odyſſeus, gegen mich kämpfſt du für ihn? 
Odffens. 
Gewiß, ich haßte ihn, ſolang ich durfte. 
Agamemuson. 
Und darfſt du nicht den Toten noch verhöhnen? 
Odyſſeus. 
Unedlen Vorteils freu' dich nicht, Atride! 
Agamemuon. 
Für Herrſcher iſt es fromm zu ſein nicht leicht. 
Odyffeus. 


Doch leicht, des Freundes guten Rat zu ehren. 
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Agamemuon. 
Dem Edlen ziemt's, dem Herrſcher zu gehorchen. 1445 
DOdyfieus. 
Sei ſlill! Dem Freund dich fügend, herricheit du. 
Agamemnon. 
Bedenke, welchem Mann du Gunſt erweiſeſt! 
Oduffens. 
Er war mein Feind, doch ſonſt ein wackrer Mann. 
Agamemnon. 
Was willſt du thun? Du ehrſt den toten Feind? 
Odifſens. 
Die Tapferkeit beſiegt bei mir den Haß. 1450 
Agamemnon. 
Wer ſo geſinnt iſt, gilt für wankelmütig. 
Odujſſeus. 
Heut ſind uns viele hold und morgen gram. 
Agamemnon. 
Empfiehlſt du, ſolche Freunde zu erwerben? 
Odyfſens. 
Die harten Herzen möcht' ich nicht empfehlen. 
Agamemnon. 
Willſt du als feig uns heut erſcheinen Laffen?°°) 1455 
Odyſſens. 
Nein, als gerecht vor Hellas' ganzem Heer. 
Agamemnon. 
Du rätſt, ich ſoll das Grab dem Toten gönnen? 
Odyſſeus. 
Gewiß! Einſt komm' ich ſelbſt in ſeine Lage. 
Agamemnuon. 
So geht es immer: jeder ſorgt für ſich. 
Coyfieus. 
Für wen ſoll mehr ich forgen als für mid)? 1460 
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Die Tragddien des Sophoffes. 


Asamemuon. 
So ſei's denn deine Sache, nicht die meine! 


Doyflens. 
Wie dir's beliebt; dir bleibt der gute Auf. 
Ugamemnon. 
Doc fei verfiert, ich gewährte wohl 
Auch eine größre Gunft als biefe bir. 
Der Mann Hier aber bleibt mir hier wie dort 
Stet3 gleich verhaßt. Du thu, was dir gefällt! 
Agamemnon geht mit den Herolben ab. 
Cbor. 
Bei ſolcher Denkart könnte nur ein Thor, 
Odyſſeus, Teugnen, daß du weile bift. 


Odvfſeus. 
Und jetzt erklär' ich Teukros: war ich einſt 
Des Toten Feind, fo bin ich jetzt fein Freund. 
Ih will mit euch den Leichnam hier beftatten, 
Will euch behilflich fein und nicht? verfäumen, 
Was man den Veften fhuldig ift zu thun. 


Leutros. 
Odyſſeus, edler Mann, ich kann dich nur 
In allem rühmen; ja, ich habe mich 
Gar ſehr in dir getäuſcht. Von den Agivern 
Warſt du der größte Feind des Mannes hier, 
Und du allein ſtehſt mit der That ihm bei; 
Du litteſt nicht, daß ihn nach ſeinem Tode 
Der Lebende mit bittrem Hohn verfolgte, 
Als dieſer Feldherr kam, der ſinnbethörte, 
Samt ſeinem Bruder und die beiden ihn 
Mit Schimpf und Schande ohne Grabesehren 
Verſtoßen wollten. Darum mag dort oben 
Der ew'ge Vater im Olympos, mag 
Die Rachegöttin, welche nie vergißt, 
Und Dike, die Erfüllung bringt des Fluchs,““) 
Die Argen arg verderben, jo wie fie 
Den Helden hier zu unverdienter Schmach 





Ajas. 


Gedachten hinzuwerfen! Doc was dich betrifft, 
Des würd’gen Vaters, des Laertes Sohn, 

Ich fürdte, wenn ich dich de Mannes Grab 
Berühren laffe, daß dem Toten dies 

Nicht wird willflommen fein. Doch fteh ung ſonſt 
Mit deiner Hilfe bei! Wenn du vom Heer 

Uns jemand jenden willit, ung ift es recht. 

Das andre hier bejorg’ ich felbit; doch wiſſe, 
Du Halt an uns als edler Mann gehandelt. 


Odyſſeus. 


Ich wollte helfen; doch wenn dir mein Dienſt 
Nicht lieb iſt, geh' ich; und du haſt wohl recht. 
Odyſſeus geht ab. 


Teulros. 
Genug! &3 verging fchon Zeit auf Zeit. 
So grabt denn die Höhlung der Gruft ihr dort 
Mit eiliger Hand! Ahr wiederum jtellt 
Den Dreifuß auf, den erhabnen, und laßt 
Zum heiligen Brand 
Rings lodern das Feuer! hr anderen hier 
Bringt aus dem Zelte die Rüftung herbei, 
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Die der Schild einſt dedte! Du fchmiege, mein Kind, 


An die Seite des Vaters in Liebe dich au 
Und richt” ihn auf im Vereine mit mir 
So gut, wie du Fannjt! Denn es treiben empor 
Die Adern, noch warm, das dunkele Blut.) 
Wohlan, wer Freund fi) und Helfer genannt, 
Der eile, der fchide fih an zum Dienft 
Für den edelften Mann! Ein befjerer ift 

Sn der Welt noch nimmer geweſen. 


Chor. 


Gar viel mag ſchaun und erkennen der Menſch; 
Doch weisſagt keiner, bevor er ſie ſchaut, 
Die Zukunft, die ihm bevorſteht. 
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1500 
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Anmerkungen. 


1) Die Schiffe des Ajas lagen am äußerften Ende des Lagers nad) 
Dften, die des Achilleus ebenfo nach Weiten. Der Schuh der Flügel 
war den tapferften Helden anvertraut. 

2) Der Dichter überträgt nicht felten jpätere Einrichtungen auf das 
Hervenzeitalter. Die tyrrheniſchen oder etrusfiichen Trompeten follen 
bald nach dem troifchen Kriege von Italien nach Griechenland gebradyt 
worden fein. 

3) Ajas trägt bei Homer einen Schild von riefiger Größe; daher 
ift das Beimort hier von befonderer Bedeutung. 

4) Die Atriden Agamemnon und Menelaos. 

5) Anjpielung auf die nachhomerifhe Sage, daß Antifleia, die 
Mutter des Odyſſeus, vor ihrer Vermählung mit Laertes mit dem 
ränfevollen König Siſyphos von Korinth Umgang gehabt habe. 

6) Erechtheus, der Sohn des Hephäftos und der Erdgöttin Gäa, it 
der Stammvater der Athener und Salaminier. 

u sen Ares, der Kriegsgott, bringt Angriff, Kampf, Vernichtung, alles 
nheil. 

8) Nach der Anficht der Alten gingen Stürme, die ſich ohne Ge- 
witter erheben, fchnell vorüber. 

9) Die Scheu, das Unheil auszuführen, das Tekmeſſa V. 336 an: 
gedeutet hat 

10) Zeus ift Kalos’, diefer Telamons, diefer Ajas' Vater. 

11) Er leitet feinen Namen, der griechifch Aias lautet, von dem 
alten Weheruf „ai” ab. 

12) Ajas' Vater Telamon nahm an dem Zuge des Herafled gegen 
Troja teil und erhielt von diefem die Tochter des troiichen Königs 
Laomedon als Ehrenpreis. Das Idagebirge liegt nicht weit von Troja. 

13) ‚Das ägäiſche Meer foll den Namen von dem athenifchen 
Könige Ägeus Haben, der fich aus Kummer über den vermeintlichen 
Berluft jeine3 Sohnes Thefeu3 Hineinftürzte. 

14) Euryſakes bedeutet „Breitichild”. 

15) Ajas vergleicht fich mit allzuhartem Stahl, der durch wieder- 
holtes mäßiges Erwärnen und Eintauchen in Flüſſigkeit erweicht wird. 

16) Der 7. Gejang der Alias berichtet von dem Zweikampf des 
Hektor und Ajas. Nach Beendigung desjelben fchenfte Heftor dem Ajas 
jein Schwert, Aja3 dem Hektor jeinen Gürtel zur Erinnerung. 
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17) Dies Chorlied iſt ein orchema, ein Tanzlied voll iger 
Beregung. Der. Chor ift Dur Hjad” rußige orte getäufeht Fin hehe 
frohlich in die Zukunft. Solche Jubeltieder kurz vor ber Kataftrop! 
finden ſich auch im König Obipus und in ber Antigone; die Spannung 
wird dadurch verftärkt, ber — Umſchwung wirkt gewaltiger. Der 
Chor ruft zuerft Pan, ben Vehleiter des Dibnyſos und Yührer ber 
Rymphen und Satyrn an, dann Apollon, ben Bring jer des , und 
gulest Zus, den Whnheren bes Walivenhaufes. Das Kyllenegebirge 

in Arfadien, in der Heimat des Ban. Nyſa auf Eubda und Bnofes 
auf Sreta find Werehrungsftätten bes Dionyfos und Schaupläße der 
ZJubelreigen zu Ehren bes Gottes. 

18) In ber ifariihen See liegt Delos, bie Geburtsftätte bes Apollon, 
in ber Alle der Kyiladen. 

19) Die Übel, die ein Gott bringt, wendet er auch ab. Ares, der 
Urheber von Mord und Gewaltthat, hat Ajas den Selbftmorbgebanfen 
eingegeben und nach der Meinung des Chors ihn wieder davon befreit. 

20) Kalchas, Theſtors Sohn, ift ber weisfagende Seher im Urgiver- 


21) Der myfiihe Olympos in Kleinaſien ift gemeint, 

22) ©. Anm. 11. 

23) Nach der jpäteren Sage wurde Teukros von feinem Bater des 
Landes verwieſen, meil er den Tod feines Bruders nicht gerächt habe. 

24) Die nachhomeriſche Sage erzählt, daß Tyndareos, ehe er feine 
Tochter Helena, die von allen Helden Griechenlands ummorben wurde, 
vermählte, alle freier habe ſchwören laſſen, einen Raub derjelben gemein- 
ichaftlich zu rächen. 

25) Teufro8 meint, Menelaos habe im Kampfgericht über die Waffen 
des Achilleus beim Zählen der Stimmen ober durch Beeinflufjung der 
Richter Betrug geübt. 

26) Das Abſchneiden der Haare ift ein Zeichen der Trauer. Schutz - 
flehenbe pflegen einen mit Wollfäden ummundenen Zweig ald Abzeichen 
in ben Händen zu Halten. Un Stelle dieſes Bittzweiges ſoll ber Knabe 
als Schugilehender Loden von den nächiten Leidtragenden in die Hand 
nehmen. 

27) Sunion ift die Südſpitze von Attika. 

28) ©. Anm. 12. 

29) Teukros als Sohn einer friegägefangenen Troerin wird von 
Agamenmnon als unfrei und als Fremder angejehen. Nach atheniichen 
Gejegen müſſen dergleichen Leute vor Gericht von einem freien atheniſchen 
Bürger vertreten werden. Dieje Einrichtung überträgt Sophotles auf 
die deroenzeit. 

30) Anfpielung auf ben Herakliden Kresphontes, ber mit ben 
Söhnen des Ariftodemos um die Landichaften des Peloponnes loſte. 
Es war beftimmt worden, daß der, deiien Zeichen zuerft aus der Urne 
fpringen würde, Argos, der zweite Sparta, ber dritte Mefjenien erhalten 
foflte. Sresphontes, der das fruchtbare Mefienien haben wollte, legte 
Ratt eines Steins ein Klümpchen feuchter Erde in die Urne, welches 
beim Schütteln zerfiel und als drittes Los liegen blieb. Die Ein- 
wanderung ber Herafliden fand freilich erft nach dem troiſchen Kriege 
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ftatt, aber bie Anfpielung dient überhaupt zur Schmähung peloponne- 
fifcher Herrfcher, wie ſich denn in dem Gegenfag der mit den Athenern 
ftammverwandten Salaminier Ajas und Teukros zu ben Peloponnefiern 
Agamemnon und Menelaos das Verhältnis der Athener zu den Gpar- 
tanern zu Sophotles' Zeit wieberfpiegelt; Menelaos indbefonbere, der 
König von Sparta, zeigt ganz das bariche, Hochfahrende Weſen ber 
fpäteren Spartaner. 

31) Aörope, die Tochter des Königs von Kreta, die Gemahlin bes 
Atreus, wandte ihre Liebe Thyeſtes, dem Bruder bes Atreus, zu. Atreus 
rächte ſich dadurch, daß er die brei Göhne des Thyeftes an ſich Iodtte, 
tötete und feinem Bruder beim Mahle vorjegte; die untreue Gattin lie 
er ind Meer werfen. 

32) Mit abfichtlicher Seringihätung geſagt, als ob e3 volllommen 
gleichgültig fei, weſſen Frau Helena ift. 

33) Agamemnon meint, befjer Hart eriheinen als nachgiebig. mas 
auf Feigheit fchließen läßt. 

34) Dite ift die Göttin des heiligen Rechts. 

35) Ajas’ a fol aufgerichtet werben, damit das dunkle Blut 
nicht mehr ins Gelicht fteige, wie e3 ®. 968 ermähnt wird. 





Die Trachinierinnen. 





Einleitung. 


Herafles, der Sohn des Zeus und ber Alkmene, gewann 
im Zweikampfe mit dem Flußgotte Acheloos Dejanira, die Tochter 
des Königs Oneus von Pleuron in Ätolien, zur Gemaßlin. 
Er begiebt fi mit feiner Braut auf den Heimtveg nad) Tiryns 
im Argolis. Üls fie zu dem Fluſſe Euenos in Ütolien kommen, 
treffen fie den Kentauren Neffos, der die Wanderer auf feinem 
Rüden über den Fluß zu ſetzen pflegte. Herakles durchichreitet 
felbft den Fluß, Nefjos trägt Dejanira. Der Kentaur benimmt 
ſich unziemlich gegen die junge Königstochter und wird von 
Herafles mit einem Pfeile getötet, der in das Gift der lernäiſchen 
Hydra getaucht war. Sterbend empfiehlt er der Dejanira, das 
Blut von der Wunde als ein Zaubermittel aufzubewahren, buch 
welches fie die Liebe ihres Gatten an fich feffeln könnte. Dejanira 
hält das vergiftete Blut in einem ehernen Gefäße verborgen, 
ohne Gebrauch davon zu machen. Nach der Vermählung muß 
Herakles die von Euryftheus, dem Herrſcher von Myfene, nad 
dem Willen des Zeus ihm auferlegten zwölf Arbeiten verrichten, 
die ihn Häufig lange Zeit von Haufe fern Halten. Nah Be— 
endigung berjelben tötet er aus Rache gegen Eurytos, den König 
von chalia auf Euböa, der ihm feine Tochter Jole verweigert 
und ihn auch fonft ſchwer gefränkt hatte, deffen Sohn Iphitos. 
Zur Strafe dafür wird er von Zeus auf ein Jahr als Slave 
zur Omphale nad) Lydien gefandt. Dejanira ift inzwiſchen, von 
Euryſtheus bedroht, mit ihrem Sohne Hyllos nach Trachis am 
Ota zu dem alten Gaſtfreunde Keyr geflohen; die anderen Kinder 
find zum Teil bei ihrer Großmutter Altmene in Tiryns, zum 
Teil in Theben. Als die Zeit des Frohndienſtes abgelaufen 
war, unternimmt Heraffes einen Zeldzug gegen Curytos, um 
Ochalia zu zerftören und fich der ſchönen Jole zu bemächtigen. 
Nach der Zerftörung der Stadt und dem Untergange des Eurytos 
ſendet er Jole mit einer Schar gefangener Frauen durch feinen 
Herold Lichas nach Trachis voraus; er ſelbſt verweilt noch auf 
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dem Vorgebirge Kenäon in Eubön, um dem Zeus Dankopfer 
für den Sieg darzubringen und ein Heiligtum zu ftiften. In 
Trachis ift Dejanira, die feine Kunde von ihrem Gemahl er= 
halten hat, voll banger Sorge, ba die Beit herangekommen ift, 
in welcher alte Götteriprüche ſich erfüllen follen. Hier beginnt 
die Handlung der Tragöbie. 

Diefe hat ihren Titel von dem Chor der Jungfrauen 
von Trachis. Die Zeit der erften Aufführung ift nicht feft- 
zuſtellen. 

Die Rollen verteilen ſich ſo, daß der Protagoniſt Dejanira 
und Herakles, der Deuteragoniſt Hyllos und Lichas, der Trita— 
goniſt die Dienerin, den Boten und den Greis zu übernehmen 
hat. — 


Berfonen. 


Heralles. 

Dejanira, feine Gemahlin. 

Oyllos, beider Sohn. 

Lichas, der Herold des Herafles. 

Sole, die Tochter des Eurytos, eine Kriegsgefangene. 
Eine alte Dienerin ber Dejanira. 

Ein Bote. 

Ein Greis. 

Jungfrauen von Trachis ala Chor. 


Der Schauplatz ber Handlung ift vor dem Königspalaft in Trachis 
Die Handlung beginnt am Morgen. 


Dejanira. Eine alte Dienerin. 


Dejanira. 
Ein altbefannter Spruch der Menſchen fagt, 
Das Schidfal eines Sterblichen erfenne 
Man nicht vor feinem Tode, mag es Glüd . 
Ihm ober Unglüd bringen. Doch dad meine 
Iſt mir befannt als unglüdvoll und ſchwer 
Auch vor dem Gange nad) des Hades Reich. 
Schon in dem Haufe meines Vaters Öneus 
In Pleuron duldet' um die Hochzeit ich 
So bittre Dual wie fein Ätolerweib. 
Mein Freier war der Flußgott Acheloos; 
Er warb in dreierlei Geftalt um mich 
Beim Vater, kam leibhaftig als ein Gtier, 
Ein andermal al ein gefledter Drache 
Sich ringelnd, dann mit einem Menfchenleib 
Und einem Stierhaupt; vom behaarten Kinn 
Ergoffen fprubelnd fi die Waſſerbäche.) 
Ein folder Freier war mir zugedacht. 
IH Arme wünfchte täglich mir den Tod, 
Bevor ich ſolchem Ehebund verfiele. 
Da kam denn endlich, hochwillkommen mir, 
Zeus’ und Alkmenes Sohn, der mweitberühmte; 


Er griff im Sturm des Kampfs den Flußgott an 


Und brachte mir Erlöfung. Ich erzähle 


Den Gang des Kampfes nicht, ich weiß ihn nicht — 


Wer ohne Furcht dem Schaufpiel zugejehn, 
Der mag es ſchildern — angftvoll ſaß ich da 
In banger Furcht, e8 möchte meine Schönheit 
Mir Unglüd bringen. Uber Beus verlieh, 
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Die Tragddien des Sophofles. 


Des Kampfes waltend, einen guten Ausgang — 
Wenn wirklich gut er war. Seit Herakles 
Zur Gattin mich erforen, heg' ich Sorge 

Auf Sorge nur, mich härmend ftet3 um ihn. 
Es folgt die Nacht der Nacht, und jede bringt 
Mir neuen Gram und nimmt den alten fort. 
Wir zeugten Kinder; doch der Vater ſah 

Sie nur zuweilen, einem Landmann gleich, 
Der ein entlegnes Feld gewann und dies 

Zur Saat und Ernte nur einmal befieht. 

So war bad Leben, das den Gatten mir 

Bald in die Ferne, bald nah Haufe trieb 

In feinem Dienft.?) Doch nun er diefe Mühn 
Vollendet, zittr' ich grabe jetzt erſt recht. 

Seit er den tapfern Iphitos erſchlug, 

Sind wir von Haus vertrieben, wohnen hier 
In Trachis bei dem Gaſtfreund. Doch es weiß 
Kein Menſch, wohin ſich Heralles gewandt. 
Nur ließ ſein Abſchied bittern Kummer mir 
Um ihn zurück; ich glaube feſt, daß ihn 

Ein Leid getroffen; denn nicht kurze Zeit, 
Zehn Monde ſind es ſchon und wieder fünf, 
Daß keine Botſchaft ich von ihm erhielt. 

Ihm droht gewiß ein ſchweres Los. Er ließ 
Beim Abſchied mir ein Täfelchen zurüd;®) 

Ich flehe zu den Göttern oft, e8 möge 

Kein Leid mir bringen, daß ich es empfing. 


Dienerin. 
O Herrin Dejanira, oft ſchon fah 
IH dich in thränenreihen Jammer Hagen 
Um Herafles’ Verſchwinden; heut jedoch), 
Wenn es ſich ziemt, mit einer SHavin Meinung 
Den freien Sinn zu lenken, und auch ic) 
Von deinen Sachen reden darf — du bijt 
An edlen Söhnen reich — was jendeit du 
Nicht einen aus, nad) dem Gemahl zu forfchen? 
Bumal dem Hyllos ziemt es, wenn er Sorge 


Die Tracinierinnen. 


Um feines Vaters Wohlergehen trägt. 

Da kommt er grabe fchnellen Schritts heran, 

Daß, wenn dir meine Worte paffend fcheinen, 

Du ihn und meinen Rat gebrauchen kannſt. 

dyllos tritt auf. 

Dejanira. 

Mein lieber Sohn, aus niedrem Munde auch 

Kommt wohl ein guter Rat. So ſprach dies Weib, 

Zwar eine Sklavin, doch ein trefflich Wort. 
Sylos. 

Sag’, welches, Mutter, wenn ich's hören barfl 
Dejanira. \ 

Dir bringt es Schande, daß du nicht erforfcheft, 

Wo ſchon fo lange fern dein Vater weilt. 
oruos. 

Wenn man Gerüchten trauen darf, ſo weiß ich's. 
Dejauira. 

Was hörteſt du? Wo weilt er denn, mein Sohn? 
obbllos. 

Im letzten Sommer that er lange Zeit 

Frohndienſte, Heißt es, einer Lyderin. 
delanira. 

Ertrug er dies, ift man gefaßt auf alles. 
orlos. 

Doch dort iſt er entlaſſen, wie ich höre. 
dejauira. 

Wo ſoll er jetzt, ob tot, ob lebend, ſein? 
obllos. 

Eubbas Land, die Stadt des Eurytos, 

Bekämpft er, jagt man, oder will es thun. 
Delanira. 

Weißt du, mein Sohn, daß über dieſes Land 

Er fire Götterfprüdhe mir zurüdließ? 


Hubatid, Die Tragöblen des Gophofles. 6 
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Die Tragddien des Sophofies. 


Hulss. 
O welche, Mutter? Davon weiß ich nichts. 
Dejanira. 
Entweder wird er ſeines Daſeins Ziel 
Erreichen oder, ſiegt er in dem Kampf, 
Für alle Zukunft glücklich ſein im Leben. 
Er ſteht, mein Sohn, in der Entſcheidung jetzt. 
Willſt du nicht helfen? Denn wir ſind geborgen, 
Wenn er das Leben rettet, oder fallen 
Mit ihm zugleich, ſobald er untergeht. 
suis. 
Ich gehe, Mutter; ja, ich wäre längſt 
Bei ihm, hätt’ ich den Götterſpruch gekannt. 
Doch das gewohnte Glück des Vaters lieh 
Uns Furcht nicht Hegen, noch zu ſehr uns härmen. 
Jetzt, da ich dies gehört, verjäum’ ich nichts, 
Darüber volle Wahrheit zu erlangen. 
Dejanira. 
So geh, mein Sohn! Wenn man auch fpät erfährt, 
Daß alles gut geht, bringt es doch Gewinn. 
HYITos geht ab. Der Chor tritt auf. 
cbor. 
Erſte Strophe. 
Dich, leuchtender Gott, den weichend die Sternennacht 
Ins Leben ruft und wieder zur Ruhe bringt, 
Dich, Helios, Helios, ruf' ich an 
In deinem flammenden Strahlenglanz! 
Verkünd' uns, wo, ja wo in der Welt 
Der Sohn Alkmenes jetzt verweilt! 
Befährt er die Buchten der See? Durchirrt 
Er die beiden Feſten der Erde?) 
O ſprich, allfehender Herrſcher! 
Erſte Gegenftrophe. 
Ich ſehe, wie Dejanira, die Fürſtin, ſich, 
Die heißumkämpfte, ſtets um den Gatten härmt, 
Der Nachtigall ähnlich, die trauernd klagt. 
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Ad, ihren Augen vergönnt nicht Ruh 
Die Sehnſucht, und die Thräne verfiegt. 116 
Sie denkt an ihres Gatten Fahrt 
Bol Bangen und leidet im Herzen Dual, 
Auf dem öben Lager ſich grämend; 
Sie ahnt ein finfteres Schidjal. 
Bweite Strophe. 
Weht im unendlichen Meere 120 
Stetig der Nord oder Süd, 
Sieht man Wogen auf Wogen 
Bahllos kommen und gehn. 
Alſo bebrängen, ſich häufend, 
Mühen des Lebens auf Mühn 125 
Auch den Enkel des Kronos,?) 
Gleich dem kretiſchen Meer. 
Aber der Himmlifhen einer 
Führt ihn ſicher die Bahn, 
Hält von dem Haufe des Habes 130 
Fern ihn immerbar. 


Bweite Gegenftrophe. 

Höre die tadelnden Worte, 
Die ih mit freundlichem Sinn 
Dir entgegne, die Mahnung: 
Laß dir nimmer ben Troft 135 
Schwinden der glüdlihen Hoffnung! 
Zeus, der allmächtige Herr, 
Gab den Sterblien niemals 
Ohne Schmerzen ein Glüd. 
Ewig im Kreife ſich drehend, 140 
Bringt des Wagens Geftirn 
Freuden und Leiden im Wechfel 

Allem Menſchenvolk. 


Schlußgeſang. 
Dauernd bleibt den Menſchen nimmer 
Der Geſtirne nächt'ger Glanz, 146 
Noch das Unglück, noch der Reichtum; 
6* 
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Alles ſchwindet fehnell dahin. 
Manchem Tächelt bald die Freude, 
Bald muß er fie wieder miffen. 
Doch ich mahne dich, o Fürftin, 
Halte dies in Hoffnung feit: 

Sah man wohl, daß feiner Kinder 
Jemals Zeus fo ganz vergaß? 


Deianira. 


Du kommſt, vermut’ ich, weil von meinem Kummer 
Dir Kunde ward. Wie mich der Gram verzehrt, 
Das magft du nie durch eignes Leid erfahren, 
So wie e3 jeßt bir fremd noch ift. Es wächſt 
Die Jugend auf an ihrer fihern Stätte; 

Sie trifft die Glut des Sonnengottes nicht, 
Noch Regen oder Sturm; in Freude nur 

Führt ohne Sorgen fie ein leichtes Leben, 

Bis endlich dann zum Weib die Jungfrau wird 
Und ihren Teil an forgenvollen Nächten, 

An Angft um Kinder und Gemahl empfängt. 
Dann wird im Hinblid auf ihr eignes Los 

Sie wohl erkennen meiner Leiden Lajt. 

Schon mandes Mißgeſchick hab’ ich beweint, 
Doch war noch feins fo ſchwer wie dieſes eine, 
Das jegt ich nenne. Als zur legten Fahrt 

Der Herrſcher Herakles von dannen zog, 

Da ließ er mir ein altes Täfelchen 

Im Haus zurüd mit fehriftlichen Geboten, 

Die er mir fonft, fo oft er aud zum Kampf 
Sich aufgemacht, noch nie erteilen mochte, 

Da er zu Thaten, nicht zum Sterben ging. 
Doch jetzt, als wär’ er nicht am Leben mehr, 
Beftimmte er, was ich als Witwengut 

Mir nehmen follte, gab für jeden Sohn 

Den Anteil an vom väterlichen Reich 

Und jeßte feft die Zeit: wenn nach der Ausfahrt 
In einem Jahr er und drei Monden nicht 
Heimfehre, fei der Tod in diefer Frift 


Die Trachinierinnen. 
Für ihn Beftimmung ober für den Reit 
Des Daſeins ungetrübtes Süd, ſobald 
Die Örenze jener Zeit er überfchritte. 
So würden, gab er an, nad) Götterfügung 
Die Mühn des Herakles zu Ende gehn, 
So wie es einft ihm durch das Taubenpaar 
Dodonas alte Eiche kundgethan.®) 
Die Wahrheit dieſes Spruches muß ſich jetzt 
Erfüllen, wie das Schidjal es beftimmt. 
Darum, ihr Lieben, fahr’ ich oft empor 
Aus ſüßem Schlaf vor Schred; mich quält die Angft, 
Zen beiten Mann für immer zu verlieren. 

Ein Bote teitt auf. 
Cbor. 
Kein ſchlimmes Wort! Ich ſehe einen Mann 
Mit froher Botſchaft nahn; er ift befränzt. 
Bote. 

Als erfter Bote, Herrin Dejanira, 
Befrei' ich dich von Sorge; wiſſe wohl, 
Der Sohn Altmenes lebt; er fommt als Sieger 
Und bringt die Erftlingsgaben aus dem Krieg 
Den Göttern unfres Vaterlandes dar. 


Dejanira. 
a3 fagit du? Welche Kunde bringft du, Greis? 
Bote. 
Bald wird dein hochgefeierter Gemahl 
Sich deinem Haufe nahn im Siegeöglanz. 
Dejanira. 
Wer fagte dir’ 3? Ein Bürger oder Fremder? 
‚Bote. 
Sein Herold Lichas meldet allem Volk 
&3 auf ber Rinderweide. Eilig lief 
Sch fort, wie ich's vernahm, um als ber erfte 
Die Botſchaft dir zu bringen, daß ich Lohn 
Bon dir gewinne und mir Dank erwerbe. 
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Die Tragddien des Sophofles. 


Dejanira. 
Was ſäumt denn Lichas, wenn er Gutes bringt? 
Bote. 


Er hat es, Herrin, gar nicht ſehr bequem. 

Im Kreiſe ſteht das Volk von Malia’) 

Um ihn herum und fragt ihn aus; er kann 

Nicht vorwärts ſchreiten; jeder will ihn hören 

Nach ſeinem Wunſch, und keiner läßt ihn frei, 

Bis alles er nach Herzensluſt vernommen. 

Nicht eigne Neigung, fremder Wille hält 

Ihn feſt; doch wirſt du bald ihn ſelber ſehn. 
Dejanira. 

Zeus, der du walteſt in des Äta Flur, 

Der unbetretnen, endlich brachteft du 

Ung Freude doh! Ihr Jungfraun dort im Haus 

Und ihr hier draußen, jauchzet allzumal! 

Denn unverhofft ging mir ein helles Licht 

Aus diefer Kunde auf zu meinem Seil. 


Chor. 


Helltönend erſchalle 

Der Jubelgeſang 

Der bräutlichen Mädchen 
Im feſtlichen Haus! 
Stimmt mit in das Jauchzen, 
Ihr Jünglinge, ein 

Zum Preiſe des Gottes 
Mit herrlichem Köcher, 
Des Retters Apollon! 
Ihr Mädchen, beginnt 
Mit dem Liede der Lieder 
Und rufet die Schweſter, 
Die Artemis, an, 

Die jagend durchſtreift 
Ortygias Höhn,”) 

Von Fackeln umglüht! 
Und ladet die Nymphen 


Die Trachinierinnen. 


Des Landes zum Feſt! 
IH tanze den Reigen; 
Willkommen erflingen 
Die Töne der Flöte. 
O fieh mid, du Lenker 
Des Wonnegefühls!*) 
Das Jauchzen ergreift mich, 
Der Epheu beflügelt 
Zu bachifchem Tanz. 
D Jubel, o Glück! 
O Herrin, o fieh! 
Schon kannſt du vor Augen 
Es deutlich erſchaun. 
Siqas tommt mit Fole und einer Schar gefangener Frauen. 
Dejanira. 
Ich ſeh' den Bug, ihr Jungfraun, wachſam ift 
Mein Auge, meinem Blick entging er nicht. 
Willkommen nenn’ ich dich nach langer Zeit. 
O Herold, wenn du frohe Botſchaft bringft. 
eidas. 
Wir kehren freudig heim; ſo wünſche denn 
Uns Glück, o Fürſtin, nach vollbrachter That! 
Ein Mann, der ruhmvoll ſtritt, verdient es wohl, 
Daß er ein gutes Wort zum Lohn gewinnt. 
Dejanira. 
D teurer Mann, o fage mir zuerft, 
Ob Heraffes ich lebend werd’ empfangen! 
Eihes. 
Ich habe lebend ihn, in voller Kraft 
Und blühend, nit von Krankheit matt, verlaffen. 
Delanira. 
Sprid, wo? In unferm oder fremdem Land? 
eidas. 
Am Strand Euböad weiht er Zeus Kenäos 
Ein Heiligtum mit dem Ertrag der Exnte.!°) 
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Die Tragddien des Sophofles. 


Dejanira. 
Löſt er Gelübde? Folgt er Götterſprüchen? 


Lichas. 
Gelübde war's. Verheerend nahm ſein Speer 
Die Stadt der Frauen, die du vor dir ſiehſt. 


Dejanira. 
Wer ſind ſie, bei den Göttern, und woher? 
Des Mitleids wert, wenn mich ihr Los nicht täuſcht. 


Lichas. 
Als er die Stadt des Eurytos zerſtört, 
Wählt’ er fie aus für fi und für die Götter. 
Dejanira. 
So währte gegen dieſe Stadt der Kampf 
Unzähl'ger Tage endlos lange Zeit? 
Lichas. 
O nein, er hielt die längſte Zeit ſich auf 
sm Land der Lyöder, nicht als freier Mann, 
So ſagt er ſelbſt, nein, als verkaufter Sklave. 
Du darfſt, o Herrin, wegen dieſes Worts 
Nicht grollen, da es Zeus alſo verhängt. 
Er ward der Omphale verkauft, der Fremden, 
Wie er erzählt, und lebte dort ein Jahr. 
Doch nagte ſo der Schimpf, den er erlitt, 
An ſeinem Herzen, daß er einen Eid 
Sich ſelber ſchwur, er werde ſicherlich 
Zur Knechtſchaft bringen noch mit Weib und Kind 
Den Stifter ſeines Leids. Er hielt ſein Wort. 
Nachdem er durch die Sühne frei geworden, 
Warb er ein Heer und rückte vor die Stadt 
Des Eurytos; denn dieſer war allein 
Bon allen, ſagt er, fchuld an feinem Los. 
As alter Gaftfreund war er einft zum Herd 
Des Eurytos gefommen; doch es reizte 
Ihn diefer oft mit unheilvollem Sinn 
Su Wort und That. Zwar habe Heraffes, 
So ſprach er, nimmerfehlende Geſchoſſe, 
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Doc in des Bogens Führung überträfen 

Ihn feine Söhne; ferner fagt’ er auch, 

Er fei fein freier Mann, er müffe fi 

Als Sklave plagen.’!) Bei dem Mahle dann, 

Ws ihn der Wein beraufchte, warf er ihn 

Aus feinem Haufe. Herakles bewahrte . 

Den Grimm im Herzen. Als nun Sphitos'?) 

Auf Tiryns' Höhn erfchien, um nad der Spur 

Der Roffe auszuſchaun, die ſich verirrt, - 

Und grade die Gedanken anderswo 

Umher ließ ſchweifen al3 den Blick der Augen, 

Da ftieß er ihn vom hochgetürmten Fels. 

Ob diefer That ihm zürnend, fandte Beus, 

Der Herrſcher und der Vater aller Menſchen 

Im Himmel droben, ihn als Sklaven fort x 

Und wollt’ es nicht verzeihn, daß hinterliftig ’ 

Er ihn getötet in der Einfamteit. 

Bekãmpft' er offen ihn, fo Hätte Zeus 

Ihm wohl vergeben, da mit Recht er ftritt; 

Denn frechen Hochmut Tieben nicht die Götter. 

Sie aber, die mit ihrer böfen Zunge 

So höhniſch prahlten, wohnen alle jeht 

Im Hades, und in Knechtſchaft ſank die Stadt. 

Hier führ’ ich vor dein Angeſicht die Frauen, 

Die nah dem Glück ein traurig Los gefunden. 

So hat bein Gatte mir geboten; treu 

Bin ic in feinem Dienſt und richt’ es aus. 

Er jelber, wiffe wohl, wird hier erfcheinen, 

Sobald des Stammes Ahnheren er, dem Beus, 

Die heil’gen Opfer für den Sieg gebradt. 

Doc hab’ ich auch viel Schönes dir verkündet, 

Dies legte Wort hörft du am Liebften wohl. 

Sor. 

Jetzt, Herrin, naht die Freude ſichtbar dir 

Mit den Gefangnen und der frohen Kunde. 
Zelanira. 

Wie ſollt' ich nicht mit aller Herzensluſt 

Mic freun, wenn ich de3 Gatten Glück vernehme? 
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Die Tragöbien des Sophokles. 


Das eine folgt notwendig aus dem andern. 
Und doch, wer veiffich überlegt, dem bangt 
Um den Beglüdten auch, er Zönnte fallen. 
Ihr Lieben, mic; ergreift ein tiefes Mitleid, 
Wenn ich die unglüdfel’gen Frauen Hier, 
Beraubt der Heimat, ohne Vaterſchutz, 

Im Jammer in bie Fremde ziehen ſeh'. 
Sie find ja wohl bie Töchter freier Männer 
Und müffen jet der Sklaven Los erbulben. 
O möcht’ ich nimmer, gnabenvoller Zeus, 
So gegen meinen Stamm dich wüten fehn! 
Und wenn's gejcjieht, laß mich es nicht erleben! 
So bang ift mir beim Anblick dieſer Fraun. 


an Jole) 
Ber bift du, unglüdfel’ges, junges Weib? 
Noch unvermählt? Schon Mutter? Uber nein, 
Dein Außres zeigt, bu weißt noch nichts davon. 
Doch bift du eblen Stammes wohl. 
(Sole ſchweigt) 
Woher, 


Aus welchem Haufe, Lichas, ftammt die Fremde? 
Wer ift die Mutter? Wer Hat fie gezeugt? 

So fprih! Ich fehe fie mit tiefem Mitleid an; 
Sie zeigt vor allen einen hohen Sinn. 


2iges. 
Ich weiß es nicht; was fragft du mich? Sie ftammt 
Gewiß nicht aus dem legten Haufe dort. 
Delanira. 
Vom Herrſcherhaus? Ein Kind des Eurytos? 
eisas. 
Ich weiß nicht, forſchte auch nicht fo genau. 
Dejanira. 
Erfugrft du nicht von andern ihren Namen? 
Lind. 
Mit nichten; ich vollbrachte ftill mein Werk. 
Delanira (su Jole). 
So fag’ e3 mir, du Arme, felbft! Cs ift 
Für did) ein Übel, wenn ich dich nicht kenne. 
ole ſchweist) 
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Lips. 
Sie wird wie früher ebenfo auch jetzt 
Den Mund nicht öffnen; ſprach fie doch bisher 
Nicht mehr noch minder; in beftänd’gem Gram 
Beweint die Arme nur ihr ſchweres Leib, 
Seit fie die luft'ge Vaterſtadt verlieh. 
Ihr 808 ift ‚Hart, doch wedt es Mitgefühl. 


Delanir. 
So laßt fie denn! Sie geh’ ind Haus fo ftill, 
Wie ihr's beliebt! Ich will zu ihrem Schmerz 
Nicht auch noch neuen Kummer ihr bereiten; 
Es ift genug an diefem. Treten wir 
Jetzt alle ein! Das Nöt’ge ordn' ich drin, 
Damit zu deinem Biel du ſchnell gelangit. 


Sich as führt die Gefangenen in ben Balafl. Dejanira mirb von bem Boten 


aufgehalten. 

Bote. 
Bleib erft noch Hier ein Weilhen! Sind fie fort, 
Dann follit du wiflen, wen ind Haus du nimmt. 
Du mußt erfahren, was du nicht gehört; 
Denn alles dieſes kenn' ich ganz genau. 

Delauira. 
Was giebt's? Was trittſt du ſo mir in den Weg? 

Bote. 

Bleib ftehn und höre! Du vernahmft vorher 
Kein leeres Wort; auch jet nicht, mein’ ich wohl. 
Zelanire, 

Soll ih die andern wieder herberufen? 

Wie? Oder fagft du mir’3 und dieſen Fraun? 
Bote. 

Dir und den Fraun hier fag’ ich's; laß die andern! 
Dejanira. 

Sie find ſchon fort; fo melde, was du willſt! 
Bote. 

Was eben dir der Mann erzählt, das trifft 

Die Wahrheit nicht. Entweder ift er jetzt 

Ein Lügenbote oder war’3 vorher. 


370 


376 


390 


395 


410 


420 


82 





Die Tragöbien des Gopholles. 


Delanire. 

Wie denn? Sag’ deutlich, was du alles meinft! 
Was jegt bu ſprichſt, das Tann ich nicht verftehn. 
Bote. 

Von dieſem Manne Hab’ ich felbft gehört 

In vieler Zeugen Beifein, daß der Herr 

Um diefer Jungfrau willen Eurhtos 

Mitfamt der Felſenſtadt Ochalia 

Vertilgt, da ihn Gott Eros ganz allein 

Bu diefem Kampf verlodt, die Lyder nicht 

Und nicht der Frohndienſt bei der Omphale, 

Noch auch der Todesſturz des Iphitos. 

Jetzt fchiebt er dies beifeit und redet anders. 

Nein, als er nicht den Water dazu brachte, 

Sein Kind ihm zu geheimer Liebegfuft 

Zu geben, nimmt er eine Meine Schuld 

Zum Anlaß, zieht mit Heeresmacht darauf 

Vor ihre Vaterſtadt, wo Eurytos, 

Wie du von ihm gehört, als Herrſcher ſaß 

Auf feinem Thron. Und er erichlägt den König, 

Der Jungfrau Vater, und zerftört die Stabt. 

Und Heute, wie du fiehft, kehrt er zurüd 

Und ſendet one Abſicht nicht, o Fürftin, 

Sie in das Haus und auch als Sklavin nicht. 

Das denke nimmer! ft es doch nicht glaublich, 

Wenn er in folher Liebesglut entbrennt. 

Ich meint’, id müßte alles dir enthüllen, 

O Herrin, was ich von dem Mann gehört. 

Und dies vernahmen viele noch mit mir 

Aus Tradis mitten im Gedräng; man kann 

Ihn überführen. Bring’ ich Kummer bir, 

So ſchmerzt e3 mich; doch ſprach ich nur die Wahrheit. 
Deiauira. 

Weh mir, ich Arme! Was iſt mir geſchehn! 

Welch Unheil nahm ich ohne Wiſſen auf 

In dieſes Haus! Unſel'ge! Ach, ſie war 

Nicht namenlos, wie mir der Herold ſchwur. 
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Bote. 
Fürwahr, von Antlig herrlich und Geftalt, 
Gehörte fie dem Vater Eurytos, 
Mit Namen Jole — er wußte nicht 
Den Stamm zu nennen, hat ja nicht gefragt! 
Ser. 

Verderben allen Böen! Dem vor allen, 430 
Der heimlich Schlimmes tut, was fich nicht ziemt. 
Dejanira. 

Was ſoll ich thun, ihr Lieben? Ach, wie hat 
Mic dieſe Nachricht doch fo tief erſchüttert! 


Ser. 
Geh Hin und frag’ den Mann! Er wird dir Mar 
Es fagen, wenn du ftreng ihn prüfen willft. 435 
Dejanira, 
IH gehe, denn verftändig ift der Rat. 
Bote. 


Sol ich noch bleiben? Was Hab’ ich zu thun? 
Sichas tritt auf. 
Dejanira. 
Ja bleibe! Nicht durch Boten hergeholt, 
Kommt ungerufen dort der Mann heraus. 


Signs. 
Ich geh’ zu Herafles; was fol ic) melden? 40 
O Zürftin, fprih! Du fiehft zum Gang mich fertig. 
Dejanira. 


Du famft fo fpät und ftürmft fo eilig fort, 

Bevor bu das Gefpräch mit uns erneut. 
Lines. 

Nun, wenn du etwas fragen willſt, hier bin ich. 
Delanira. 

Und wirft du auch die volle Wahrheit jagen? 445 
eicas. 

Beim hohen Zeus, ſoweit ich's ſelber weiß. 
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Delanira. 

Wer ift die Jungfrau, die du hergebracht? 
eidas. 

Zu welchem Zwecke fragſt du mich danach? 
Deianira. 

Wenn klug du biſt, entſchließe dich zur Antwort! 
ovis as. 

Ein Kind Eubbas, doc) ich weiß nicht, weſſen. 
Bote. 

Du dort, ſieh Her! Weift du, mit wem du ſprichſt? 
vidas. 


Mit Oneus' Hoher Tochter Dejanira, 

Des Herakles Gemahlin, wenn mich nicht 

Mein Auge etwa täuſcht, mit meiner Herrin. 
‚Bote. 

Dies wollt’ ih von dir Hören, grade dies: 

Du nennft fie deine Herrin. 
zigas. 

Und mit Recht. 

Bote. 

Wie? Welch gerechte Strafe willft du leiden, 

Wenn man dein Unrecht gegen fie entdedt? 
Signs. 

Mein Unreht? Welchen Trug erfinnft du da? 
Bote. 

Ich keinen; wahrlich, das bejorgft du felbft. 
Lions. 

Ich geh’; ih war ein Thor, dich anzuhören. 
Bote. 

Nein, gieb erft kurz Beſcheid auf eine Frage! 
Lies. 

Sprich, wenn du willft! Du Fannft ja doch nicht ſchweigen. 
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Bote. 
Die Kriegägefangne, die du hergebracht — 
Befinnft du dich? 465 
Sieb. 
Ja; warum fragft du mi? 
Bote. 


Nun, die du jetzt nicht kennſt, die nannteft bu 
Doch Jole, das Kind des Eurytos. 
zigas. 
Bor welchen Menſchen? Welder Zeuge kam 
Denn ber zu dir, ber dies von mir gehört? 
Bote. 
Bor vielen Bürgern. Mitten im Gedräng 470 
Vernahm von dir ed Trachis' ganzes Volk. 
eichas. 
Ic ſagt', ich hört’ es. ine Meinung ſagen 
Und fihre Kunde bringen ift nicht eins. 


Bote. . 
Was Meinung! Schwurſt du nicht, als du erzählteft, 
Du brächteſt fie ala Weib des Herakles? 475 
Ligen. 


Sein Weib? Geliebte Fürftin, fage doc, 
Wer, bei den Göttern, ift der Fremdling hier? 
Bote. 
Der felbft von dir gehört, die ganze Stadt 
Dort fei ein Opfer diefer Leidenfchaft; 
Kein lydiſch Weib, nur diefe Liebe ſei's, 480 
Die offenkundig ihren Sturz verſchuldet. 
Liga. 
D Herrin, mag der Menſch von bannen gehn! 
Denn wer Verſtand Hat, ſchwatzt mit Thoren nicht. 
Dejanira. 
Beim Zeus, der von des Ota Felſenhöhn 
Die Blige fendet, o verhehle nichts! 485 
Du rihteft ja dein Wort nicht an ein Weib, 
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Das niedrig denft und nicht die Menfchen fennt, 
Die unbeftändig find in ihrer Luft. 

Wer gar dem Eros wiberjtehen will 

Und wie im Handgemenge mit ihm ringen, 
Der ift ein Thor; denn Eros übt Gewalt 
Auch über Götter, wie es ihm beliebt, 

Auch über mid) und andre meineögleichen. 
Verblendet wär’ ih drum, wenn dem Gemahl 
Ich grollen wollte, weil der Liebeswahn 

Ihn Hingeriffen, oder diefer Jungfrau, 

Die weder etwas Schimpfliches verſchuldet, 
Noch Böſes gegen mi. Nein, das fei ferne! 
Doch wenn die Lüge du von ihm gelernt, 

So haft du fchlechte Lehre bir erworben; 

Haft du dir aber felbft fie eingeprägt, 

So fieht man dod in dir den ſchlechten Mann, 
Wenn du das Gute aud im Sinne trägft. 

So fprid die volle Wahrheit! Lügner heißen 
Iſt für den freien Mann ein arger Matel. 
Vor mir verbergen kannſt du's nimmermehr; 
Denn vielen fagteft du’, die mir’3 verkünden. 
Und hält die Scheu dich ab, fo fürchteft du 
Dich ohne Grund; denn gar nichts zu erfahren, 
Das eben würde ſchmerzlich für mich fein. 

Das Willen, ift das ſchlimm? Hat Herakles, 
Der eine Mann, die Liebe vieler Fraun 

Nicht ſchon genoffen? Keine hat von mir 

Ein böfes Wort gehört, noch eine Schmähung. 
Auch fie dort fol es nicht, und wenn er auch 
Vor Liebe ganz verginge; denn ich fehe 

Vor allem fie mit tiefem Mitleid an, 

Da ihre Schönheit ihr de3 Lebens Glück 
Vernichtet und fie jelber wider Willen, 

Die Unglüdjel'ge, Sturz und Knechtſchaft brachte 
Der eignen Vaterftadt. Doch was geſchehn, 
Das fei dahin! Won dir jedody verlang’ ic, 
Wenn du aud) andre täufcheft, daß du ſtets 
Mir gegenüber ohne Falſch dich zeigft. 
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“or. 


Gehorche gutem Rat! Dann wirft du noch 
Die Fürftin loben, und dir folgt mein Dank. 


D teure Herrin, da ich ſeh', wie bu 

Der Menſchen Thun mit Menfchenfinn verftehft 
Und di voll Nachficht zeigft, fo fag’ ich dir 
Die volle Wahrheit und verberge nichts. 

So ift es wirklich, wie der Mann hier fagt. 
Zu dieſer Jungfrau z0g den Heraffes 
Gewalt’ge Sehnfucht, ihretivegen fiel 

Im Kriegesſturme ihre Vaterftabt 

chalia dem Untergang anheim. 

Und dies — id muß auch ihm zugunften reden — 
Geheim zu halten, gab er fein Gebot, 

Noch leugnet er’3; ich ſelbſt, Gebieterin, 
Beſorgt, e3 Könnte ſolche Kunde dir 

Das Herz betrüben, habe mich vergangen, 
Wenn du dies wirklich ein Vergehen nennt. 
Du weißt num alles. Drum behandle mild 
Die Jungfrau ihm zulieb und dir zugleich 
Und bleibe ohne Wanken bei dem Wort, 
Das du ihr gönnteft! Er, der überall 

Mit feinem Arme fonft den Sieg errang, 
Iſt diefer Liebe gänzlich unterlegen. 


Tejanira. 


Ih bin ja felbft gefonnen, jo zu handeln; 
Mit Göttern will ich nicht vergeblich kämpfen 
Und noch erhöhn das Leid, das fie gefandt. 
Gehn wir hinein, damit du dort vernimmit, 
Was ich ihm mündlich zu beftellen habe, 
Geſchenke auch empfängt, die wir 

Als würd’ge Gegengabe fenden müſſen! 

Es wär’ nicht recht, wenn leer zurüd du kämſt, 
Da du mit folhem großen Zug erſchienſt. 


Dejanira mit ber alten Dienerin und Lihas gehen ab. 


Hubatid, Die Tragdbien bed Sopboties 7 
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Die Tragödien des Sophokles. 


cbor. 
Strophe. 
Die erhabne Macht Aphrobites erringt 

Do immer den Sieg! 

Ich verjchweige, was Göttern gefchehn, 
Wie fie Zeus und den Hades im finftern Reich 
Und Poſeidon, den Länbererjchüttrer, berüdt; 
Ich finge, wie einft um die Königin hier 

Die Helden gefreit. 

Wer trat im Kampf um die Hochzeit auf? 
Wer fam zu den Mühen des tofenden Streits, 
Umwölkt von wirbelndem Staub ? 
Gegenftrophe. 
Acheloos kam, der Gebieter des Stroms, 
In Stiereögeftalt, 
Vierfüßig mit mächtigem Horn, 


-Bon dem Önierland!*), und der Sohn des Zeus 


Erſchien von dem bachifchen Theben und ſchwang 
Den Bogen, den frummen, bie Keule, den Speer. 
Sie betraten den Ring, 
Zum Kampfe bereit und begehrend die Braut. 
Die wonneverheiende Göttin!) entfchied 
Allein im Ringe ben Kampf. 


Schlußgeſang. 
Da krachten die Schläge der Fauſt, es erſcholl 
Des Bogens Geſchwirr und der Hörner Getös. 
Sie umſchlangen und hoben ſich Leib an Leib; 
Da trafen verderbliche Stöße die Stirn, 
Und es ſtöhnten die Kämpfer. 
Sie aber, die Jungfrau, hold und ſchön, 
Saß auf dem erhabenen Hügel 
Und harrte des künftigen Gatten. 
Ih ſag' es, ſowie es die Mutter erzählt. 
Der umkämpften Jungfrau Auge war bang 
Und erwartungsvoll; 
Dann ging ſie hinweg von der Mutter 
Wie ein verwaiſtes Mädchen. 





Die Trachinierinnen. 


Dejanira und eine Dienerin mit einer Truhe treten auf. 
Deianira. 
Indes der Gaft im Haufe Abſchied nimmt 
Bon ben gefangnen Jungfraun, komm’ ich heimlich 
Bu euch, ihr Lieben, vor das Thor, um euch 
Zu melden, weldes liſt'ge Werk ich ſchuf, 
Und meine Leiden mit euch zu beffagen. 
Die Jungfrau — doch das ift fie, glaub’ ich, nicht, 
Vielmehr fein Weib — ich nahm ins Haus fie auf 
So wie ein Schiffer eine Überlaft 
Als ſchlimmen Tauſch für meinen treuen Sinn; 
Nun harren feiner Liebe wir zu zwein. 
Ja, folhen Lohn für feines Haufes Hut 
In langer Beit gab Heraffes, den wir 
Den Treuen und den Edlen ftet3 genannt. 
Zwar kann id ihm nicht zürnen, wenn fo ſchwer 
Ihn dieſer Krankheit Not befiel; allein 
Mit ihr zufammenmwohnen und die Ehe 
Gemeinfam führen, fann das eine Frau? 
Ich fehe ihre Jugend friſch erblühn 
Und meine welten; und das Auge Tiebt, 
Den jungen Reiz zu hajchen, wendet ſich 
Von andern ab. Ich fürchte darum auch, 
Wohl mein Gemahl wird Heraffes noch heißen, 
Doch diefes jüngern Weibes Mann. Doc darf, 
Wie ich gejagt, nicht zürnen eine Frau, 
Wenn fie verftändig ift. Nun Hab’ ich wohl 
Ein Mittel gegen dieſes Leid, ihr Lieben; 
Das will ich fund euch thun. Seit langer Zeit 
Bewahr' ich eine alte Gabe auf 
Im ehrnen Krug, die von dem Unhold ftammt, 
Dem rauhbehaarten Neſſos; ich empfing 
Sie noch ald Mädchen von dem Sterbenden, 
Als er im Blute lag. Er trug für Lohn 
Durch des Euenosſtromes tiefe Flut 
Die Wandrer auf den Armen;rer gebrauchte 
Nicht Ruderkraft, noch auch des Schiffes Segel. 
Er trug aud mich dereinft auf feinen Schultern, 
q* 
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Die Tragddien bed Sophofles. 


Als auf dem Buge von dem Vaterhaus 

Ich Herakles als Neuvermählte folgte. 

Doc mitten in ber Flut, ba rührte er 

Mit frecher Hand mich an. Laut fehrie ich auf. 

Gleich wandte fi) der Sohn Kronions um 

Und fandte feinen Flügelpfeil; der drang 

Mit Saufen in die Lunge dur die Bruſt. 

Und fterbend ſprach der Unhold noch das Wort: 

Du Kind des greifen Oneus, folgt du mir, 

So wird es großen Nupen bir noch bringen, 

Daß ich als legte durch die Flut dich trug. 

Wenn du das bide Blut von meiner Wunde 

Dir mitnimmft, das der Pfeil berührt, ben einft 

Mit ſchwarzer Galle Lernäs Drache tränkte,!°) 

Dann wird es dir ein Baubermittel fein 

Zür deines Gatten Herz, daß feine Frau 

Mit heißerm Liebesblid er ſchaut ala dich. 

Dies kam mir in den Sinn; feit Nefjos’ Tode, 

Ihr Lieben, hielt im Haus ich's wohlverſchloſſen. 

Ich netzte dies Gewand und führte aus, 

Was lebend er empfahl. Es ift vollbracht. 

Ich will von böfen Ränken nichts verftehn, 

Noch fie erlernen; wer fie wagt, den haſſ' ich; 

Do kann durch Liebesbann und Zauber ich 

Dies junge Weib beim Herafles verdrängen, 

So ift das Werk gethan, wofern es euch 

Nicht thöricht Scheint; fonft laſſſ ich ab davon. 
Ser. 

Wenn man auf den Erfolg vertrauen darf, 

So ſcheint die That nicht übel uns erdacht. 

Zejanira, 

Ich habe wohl Vertraun, doch glaub’ ih nur 

An den Erfolg; ich hab’3 noch nicht erprobt. 
Shor. 

Die That bringt Wiffen. Wenn du's nicht verfuchft, 


So kommt dein Glaube zur Gewißheit nie. 
2ihas tritt aus dem Balafı. 


Die Trachinierinnen. 9 


Delanire. 
Bald willen wir’. Ich fehe, Lichas tritt 
Schon aus dem Haus, gleich wird er Hier erfcheinen. 660 
Bewahrt nur mein Geheimnis! Schande bringt 
Das Schlimme nicht, dad man im Dunkeln tHut. 


zig. 
Sag’ an, was ift bein Auftrag, Oneus' Tochter? 
Ich Habe mich zu lange ſchon vermeilt. 
Dejanira. 
Dies eben, Lichas, hab' ich jetzt beſorgt, 666 
Solang du mit den Fremden drin noch ſprachſt. 
Du ſollſt dies feingewobne Kleid dem Herrn 
Dort bringen als Geſchenk von meiner Hand. 
Und wenn du's übergiebſt, ſo ſage ihm, 
Es ſoll kein Sterblicher es vor ihm tragen; 670 
Es darf kein Sonnenſtrahl, kein Opferbrand, 
Auch nicht des Herdes Glut es vorher ſchaun, 
Bis öffentlich er ſelbſt damit geſchmückt 
Am Opferfeſt den Himmliſchen es zeigt. 
Denn dies gelobt’ ich: äh” ich ober Hört’ ich, 675 
Daß er gerettet in bie Heimat käme, 
So wollt’ ich nach Gebühr mit biefem Kleid 
Ihn ſchmücken und im herrlichen Gewand 
Den hehren Opferer den Göttern zeigen. 
Bring’ ihm als Zeichen, das mit einem Blid 680 
Er feicht erkennt, hier diefen Siegelring! 
Nun geh und Halte feit zuerft die Regel: 
Beſchränke dich als Vote auf dein Amt, 
Dann forge, daß mit deines Herren Dank 
Der meine, ihn verdoppelnd, ſich vereint! 685 


eidas. 
Wenn ſorgſam ich des Hermes Heroldsamt!“) 
Verwalte, fehl' ich nimmer gegen dich. 
Ich bring' ihm dieſe Truhe unverſehrt 
Und füge deine Worte treu Hinzu. 
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Die Tragdbien bes Sophofles. 


Dejanica, 
So magft du gehn! Es ift dir. ja bekannt, 
Wie Hier im Haufe alle Dinge ftehn. 
. ELITE 
Ich weiß und werde alles Gute melden. 


Dejanira. 
Du kennſt ja den Empfang der Fremden auch, 
Du fahft, wie liebevoll ich ihr begegnet. 
ELITE 
Bor freud’gem Staunen bebte mir das Herz. 
dejanira. 
Was kannſt du ſonſt noch ſagen? Fürcht' ich doch, 
Du ſprichſt von meiner Sehnſucht früher ſchon, 
Eh' du erfährſt, ob er nach mir ſich ſehnt. 
Delanira und Lihas gehen ab. 
. “or. 
Erfte Strophe. 
Bewohner ber felfigen Küfte 
Bei den warmen Quellen dort 
Und an den Hügeln des Ota 
Und ihr in der Mitte der malifchen Bucht 
Am Strande der Göttin mit goldenem Pfeil, 
Wo ſich der pyliſche Rat 
Der Hellenen verfammelt! 
Erjte Gegenſtrophe. 
Süßtönend erjchallen die Flöten 
Euch bald, nicht ſchrillen Klangs,!“) 
Und lieblich hallen die Weiſen 
Wie göttlicher Leier berückender Laut; 
Denn Zeus’ und Alkmenes erhabener Sohn 
Kehrt Heim, mit Beute geſchmückt 
Und mit jeglichen Ruhme. 
Bweite Strophe. 
Er weilte fern von unferen Land 
Und trieb umher auf der See; 


Die Trachinierinnen. 


Zwolf lange Monde harrten wir fein, 
Bir mußten nicht? von ihm. 
Und feine Gattin ſchwand dahin 
Und härmte thranenſchwer ſich ſtets 
In ihres Herzens Gram. 8* 
Nun hat fie der wütende Ares?0) 
Erlöft von ben Tagen der Not. 
Bweite Gegenftrophe. 
Er tomm’, er komme! Möge jein Schiff, 
Das ruderreiche, nicht ruhn, 
Bis unfre Stadt‘ er glüdlich erreicht! 
Der Inſel Heil’gen Herd, 
Dem, wie man fagt, er Opfer meiht, 
Verlaſſend, komm’ er heute noch, 
Der Lockung unterthan 
Des zaubergetränkten Gewandes, 
Wie einft es der Unhold verhieß! 
Dejanira tritt aus dem Palafı. 
Dejanira. 
Ihr Jungfraun, ach, mir bangt, daß ich zuviel 
Gewagt in allem, was ich jüngft gethan. 
sbor. 
Was ift es, Oneus' Tochter, Dejanira? 
Dejanira. 
Noch weiß ich's nicht, doch fürcht' ich, bald erweiſt 
Sich froger Hoffnung That als ſchweres Leid. 
SHor. 
Doch nicht durch dein Geſchenk für Herakles? 
Delanira. 
Gewiß! Ich rate keinem, übereilt 
In Ungewißheit eine That zu wagen. 
Ser. 
So fag’ uns, wenn bu darfit, was fürchteft du? 
delanira. 
Ein Wunder iſt geſchehn. Wenn ich's erzähle, 
Ihr Lieben, wird es euch unglaublich klingen. 
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Die Tragöbien bes Sophokles. 


Die weiße Flode von dem woll’gen Schaf, 
Mit der das Feſtkleid eben ich gerieben, 

Die ift verſchwunden, nicht durch etwas andres 
Im Haus vertilgt; fie zehrte ſelbſt fi auf, 
In Staub zerfallend auf dem ftein’gen Boden. 
Damit du klar erfennft, wie dies gefchehn, 
So hol’ ic} weiter aus in bem Bericht. 

Die Lehren, die der Unhold, der Kentaur, 
Mir eingeprägt, ald ihm der bittre Pfeil 
Den Bufen traf, vergaß ich nimmermehr; 
Ich hegte fie wie Schrift, die unauslöſchlich 
Auf ehrner Tafel fteht. Und mir war dies 
Geboten, und fo führt’ ich es auch aus: 

Ich follte dieſes Baubermittel ftets 

Vom Feuer und vom warmen Sonnenftrahl 
Zern halten und verborgen aufbewahren, 
Bis ich e3 zum Beſtreichen einmal brauchte. 
Dies that ih. Als es jet zu handeln galt, 
Beſtrich ich im verborgnen Raum des Haufes 
Das Kleid mit einem Büſchel von der Wolle, 
Den einem Herdenſchaf ich ausgerupft; 

Und mohlgefaltet Iegt’ ich das Geſchenk, 

Bon feinem Sonnenftrahl berührt, hinein 
Ins Hohle Käftchen, wie ed euch befannt. 
Als ih ins Haus zurückkam, da erblid’ ich 
Ein Schaufpiel, unbegreiflich, wunderbar. 
Den Büſchel Wolle, der zum Reiben diente, 
Den warf ich achtlos mitten in die Glut 
Der Sonnenftrahlen. Als er ſich erwärmt, 
Zerfiel er gänzlich und zerſtob am Boden 
Und gli von Anblick ganz den feinen Spähnen, 
Wie man beim Holzzerfägen fie gewahrt. 

So lag e3 da; doch an derſelben Stelle, 

Da ziſchte ſprudelnd Schaum in Blaſen auf, 
Wie wenn der blauen Trauben dider Moft 
Von Bacchos’ Reben auf die Erde träufelt. 
Ich Ärmſie weiß nicht, was ich denfen foll; 
IH Hab’ ein grauenvolles Werk gethan. 


Die Trachinierinnen. 


Barum, wofür auch ſollte wohl der Unhold 
Mir Gunft erweifen, da ich Tob ihm brachte? 
Unmöglih! Nein, er wollte ihn verderben, 
Der ihn getroffen, und verlodte mic. 

Zu fpät gelang’ ich zu ber Einſicht jekt, 


Wo nichts mehr Hilft. Wenn nicht ein Wahn mich täufcht, 786 


So bin ih Unglüdfel’ge ganz allein 
An feinem Tobe ſchuld. Ich weiß, der Pfeil 
Berlegte Cheiron auch, den göttlichen ;?!) 
Und die Gewalt’gen alle, die er traf, 
Sie mußten fterben; follte darum nicht 
Das ſchwarze Gift vom Blut der Todeswunde 
Auch ihn verberben? Gicher, glaub’ ich wohl. 
Doch dies fteht feit: geht Herafles zugrunde, 
So trifft derſelbe Tobesftreih auch mic. 
Sm ſchlechtem Ruf zu leben, das erträgt 
Kein Weib, das ftolz auf edle Abkunft ift. 

i «or. 
Die ſchwere That bringt unvermeidlich Angft; 
Doch vor dem Ausgang gilt die Hoffnung noch. 

Dejanira. 
Bei ſolchem böſen Unternehmen giebt 
Es keine Hoffnung mehr, die Mut verleiht. 
Shor. 

Wer nicht aus freien Stüden fehlt, den trifft 


Kein harter Groll; das darfſt auch du erwarten. 


Dejanira. 
So ſpricht wohl der, den keine Not bedrängt, 
Doch nicht, wer ſelbſt das Unheil leiden muß. 
Oyllos tritt auf. 
sbor. 
Verſchweige lieber jedes weitre Wort, 
Wenn du dem Sohne nicht? verraten willft! 
Hier ift er, der den Vater fuchen ging. 
Huüeb. 
Bon bdiefen dreien wünſcht' ich, Mutter, eins: 
Zu follteft nicht mehr leben oder doch 
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Die Tragdbien des Sophokles. 


Nicht meine Mutter heißen ober follteft 

Dir beffern Sinn verjhaffen, als du hegſt! 
Delanira. 

Was ift denn, Sohn, fo haffenswert an mir? 
obllos. 

Den eignen Gatten, wiſſe, meinen Vater, 

Haſt du gemordet an dem heut'gen Tage. 
Delanira. 

Weh, welche Kunde bringft du mir, mein Sohn! 
obllos. 

Die in Erfüllung gehen muß. Wer kann, 

Was ſchon vollbracht iſt, ungeſchehen machen? 
Dejanira. 

Was fagft du, Sohn? Bon wen vernahmft du denn, 

Daß ich ſolch unglüdjelge That verübt? 
Sulos. . 

Ich ſah des Vaters ſchweres Leiden felbft 

Vor Augen, hört’ es nicht aus fremdem Mund. 
Delanira. 

Du warft bei ihm? Wo trafit du deinen Vater? 


orllos. 
Willſt du es wiſſen, ſollſt du alles hören. 
Als er des Eurytos berühmte Stadt 
Zerſtört und mit des Sieges Ehrenzeichen 
Und der erleſnen Beute weiter zog, 
Da kam er zu dem meerumrauſchten Strand 
Euböas, zu Kenäons Vorgebirg. 
Hier weihte er dem Stammesgotte Zeus 
Ein Heiligtum mit Hain und Opferherd. 
Dort ſah ich den Erfehnten hochbeglüdt. 
Er wollte grade reihe Opfer fchladhten, 
Da kam von Haufe unfer Lichas an 
Und brachte dein Gefchent, das Todeskleid. 
Er legt es an, wie du beftimmt, und tötet 
Zwölf matellofe Rinder, von der Beute 


Die Trachinierinnen. 


Die Auswahl; doch er brachte Hundert Stück 
Verſchiednen Herdenviehs zum Opfer dar. 

Und anfangs war der Arme Heitren Sinns 
Und ſchritt zum Opfer, fi) des Feſtgewandes, 
Des prächt’gen, freuend; als jedoch bie Flamme 
Vom Heil’gen Opfer und dem Barz’gen Holz 
Blutrot emporftieg, brach) am ganzen Leib 

Der Schweiß hervor, und an die Seiten fchmiegte, 
Die Glieder feft umfchlingend, fi das Kleid, 
Als hätt’ es ihm ein Künftler angefchmicbet. 
Bis in dad Mark durhdrang ihn heft'ges Buden; 
Dann warb er wie von mörberifchem Gift 
Der böfen Natter ganz zernagt. Da fchrie 
Den Lichas er, den unglüdfel’gen, an, 

Der feine Schuld an deinem Frevel trug, 

Mit Arglift Hab’ er ihm das Kleid gebradt. 
Der Arme wußte weiter nichts, er fagte, 

Die Gabe ftamme ganz allein von bir, 

So wie er fie erhalten. Als der Vater 

Dies hörte und die Wut des Schmerzes ihm 
Im Innern wühlte, padt er ihn am Fuß, 
Wo das Gelenk fich biegt, und fchleudert ihn 
Auf einen flutumbrauften Fels im Meer. 

Aus dem zerfhellten Haupte fprigte gleich 
Das weiße Hirn durch Blut und Haar hervor; 
Und Jammerruf erhob das ganze Volt 

Bei feiner Raferei und Lichas' Mord. 

Es wagte niemand ihm zu nahn; er warf 
Sich auf die Erde, fprang empor und ſchrie 
Und heulte, daß die Felſen im Gebirg 

Bon Lokris dröhnten und Eubbas Höhn. 

Und al3 der Arme lange fi am Boden 
Umhergewälzt mit lauten Jammerflagen, 

Dem unbeilvollen Ehebund mit dir, 

Unfel’ge, fluchend und dem Hochzeitshaus 

Des Öneus, das fein Leben fo zerftört, 

Und er erfchöpft fein wirres Auge hob, 

Da ſah er durch den Dualm, der ihn umgab, 
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Die Tragdbien des Sophofles. 


Mic weinend in der Schar des Volkes ftehn. 
Er ſah mid) an und rief: Komm her, mein Sohn, 
Flieh nicht vor meiner Not, auch wenn mit mir, 
Dem Sterbenden, du müßteft untergehn! 
O bring’ mich fort! Am liebſten ginge id 
Dahin, wo mich kein Menfchenauge fieht; 
Doch wenn bu Mitleid haft, fo ſchaffe mich 
Aus diefem Lande wenigftend hinweg, 
So ſchnell du kannſt, damit ich Hier nicht fterbel?*) 
Als er mir dies gebot, da legten wir 
Ihn mitten in ein Boot und brachten ihn, 
Der zudend ftöhnte, hier mit Müh’ ans Land. 
Ihr werbet lebend ober kaum verblichen 
Sogleih ihn fehn. Doch du bift überführt, 
O Mutter, daß du meinem Vater dies 
Erfonnen und gethan. Die Rächerin, 
Die Dike, laſſe dich und die Erinys*®) 
Es büßen! Ja, das wünſch' ich, wenn ich darf. 
Ich darf; du gabſt mir ſelbſt das Recht dazu; 
Du mordeteſt den beſten Mann auf Erden, 
Wie keinen mehr dein Auge je erblickt. 
Deianira geht ab. 

cbor. 
Du ſchweigſt und gehſt? Erkennſt du nicht, daß Schweigen 
Der Schuld Geſtändnis vor dem Kläger iſt? 

obuos. 
O laßt ſie gehn! Ach, daß ein günſt'ger Wind 
Sie weit hinweg aus meinen Augen führte! 
Was ſoll ſie mit des Mutternamens Würde 
Noch prahlen, da ſie mütterlich nicht handelt! 
Sie fahre wohl! Es werde ihr die Luſt, 
Die ſie dem Vater brachte, ſelbſt zuteil! 

dhitos geht ab. 
Shor. 
Erfte Strophe. 

O feht, ihr Jungfraun, wie jo fchnell 
Das Götterwort fih uns erfüllt 


Die Tradjinierinnen. 


Uralter Prophezeiung! 
Der Spruch verhieß dem Sohne des Beus, 
Sobald die Monde zum zwölften Mal 
Den Sommer vollenbet, die Raft von den Mühn. 
Furwahr, dies trifft 
Nun fiherlic ein. 
Den Toten, der nicht dad Licht mehr ſchaut, 
Bedrängt ja nimmer, ja nimmermehr 
Das Joch bebrüdender Kämpfe. 
Erfte Gegenftrophe. 
Wenn mit der Tobeshülle ihm 
Die Seiten des Kentauren Lift 
Umftridte unabwendbar 
Und ihn das Gift, erſchaffen vom Tod, 
Genäßrt vom fehillernden Drachen, traf 
Wie tönnt’ er die Sonne dann morgen noch ſchaun, 
Vom Schredgefpenft 
Der Hydra erfaßt? 
Ihn peinigt des ſchwarzen Unholds Wort, 
Das tüdifh ihn dem Verderben weiht 
Und brennt mit glühenden Stacheln. 
Zweite Strophe. 
Die Unglüdfelige achtete nicht 
Auf das göttliche Wort, fie ſah nur die Schmach 
Der neuen, der jchredlichen Hochzeit ſchnell 
Dem Haufe fih nahn. 
Das andere Leid, 
In dem verberblichen Zwiegeſpräch 
Entiprungen aus fremdem Rat, 
Bellagt fie wohl im Gram; 
Wohl läßt der Thränen quellenden Strom 
Vom Auge fie rinnen. 
Das Schidjal bricht herein und zeigt 
Die tückiſche Lift und die ſchwere Verblendung. 
Zweite Gegenftrophe. 
Ad, heiße Thränen entjtrömen auch uns. 
Ein Leid ift gejchehn, ihr Götter, wie nie 
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Die Tragddien des Sophokles. 


Von den Feinden der herrliche Sproß des Zeus 
Ein ähnliches Los 
Bum Jammer empfing. 
Weh, finftrer Speer in dem Helbenfampf, 
Der fiegesgemwaltig bu 
In Eile fo die Braut 
Entführteft von Ochalias Höhn! 
Doch dienend dem Schidjal, 
Enthält ſich Aphrodite klar 
Als Heimlihe Stifterin diefer Bedrängnis. 
Eriter balbaor. 
Bin ih im Wahn befangen oder höre 
Ich Klaggefchrei erichallen im Palaſt? 
Was foll ich jagen? 
Sweiter vbalbchor. 
Vernehmlich Klingt von dort der Weheruf 
Der Trauer; neues Unheil birgt das Haus. 
Die alte Dienerin tritt anf. 
Eriter balbchor. 
O fieh, 
Wie kummervoll mit düftren Augenbrauen 
Die Greifin fommt, um Nachricht und zu bringen. 
Dienerin. 
Ihr Jungfraun, welch ein ſchweres Leid erfchuf 
Uns das Geſchenk, für Heraffes beftimmt! 
Shor. 
Welch neues Unheil, Greifin, meldeft du? 
Dienerin. 
Den legten aller Erdenwege ging 
Mit vegungslofem Fuße Dejanira. 
Sor. 
Doch nicht zum Tode? 
Dienerin, 
Alles Hörteft du. 
Sbor. 
Die Vielgeprüfte ftarb? 
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Dienerin. 
Ih jagt’ es ſchon. 
cbor. 
Die Unglüdfel’ge! Sprich, wie war ihr Tod? 
Dienerin. 
Ein gräßlich Leiden. 
Kor. 
Welchem Schidjal fiel 
Sie denn anheim? 
Dienerin. 
Sie hat fich felbit getötet. 
Sor. 
Welche Wut, o welcher Wahn 
Raffte mit der Unglückswaffe 
Sie dahin? Was war ihr Sinnen? 
Zu dem einen Tode fügte 
Selber fie den zweiten noch? 


Dienerin. 
Mit des Unglüdsftahles Schärfe. 
so. , 
Sahſt du Arme diejen Frevel? 
Dienerin. 
Ich fah es, denn ich ftand in ihrer Nähe. 
Sor. 
Wie war ihr Tod? D fage, wie geihah’3? 
Dienerin. 
Mit eigner Hand Hat fie die That vollbracht. 
Sor. 
Was ſagſt du? 
Dienerin. 
Volle Wahrheit. 
cbor. 


Schweren, ach ſchweren Fluch 
Brachte die neue Braut 
Dieſem Hauſe fürwahr! 
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Dienerin. 
Gewiß! Und Hätteft du es felbit gefehn, 
Wie es gefchah, du klagteſt wohl noch mehr. 
or. B 
Und dies vermochte eine Frauenhand? 


Dienerin. 
Entjeglih war’3; das wirft bu mir bezeugen, 
Wenn du mich Hört. Sie ging allein ins Haus. 
Als fie den Sohn im Hof ein breites Lager 
Bereiten ſah, den Vater abzuholen, 
Da zog fie ſich zurüd vor jedem Blick; 
Und fchluchzend ſank am Beil’gen Herd fie Hin, 
Der nie fie wiederfähe; ja, fie meinte 
Bei jedem oft gebrauchten Hausgerät, 
Das fie berührte. Und die Arme lief 
Bald hier, bald dort umher im Haus, und wenn 
Das Bild von einem trauten Hausgenofien 
Ihr vor die Augen trat, da blikte fie 
Ihn voller Wehmut an, und unter Thränen 
Bellagte fie ihr eigned Lebenslos 
Und ihre ew'ge Trennung von den Kindern. 
Drauf, als fie ſtill geworben, feh’ ich fie 
Nach Herafles’ Gemache plöglich eilen; 
Und ich befaufche heimlich fie im Dunteln 
Und ehe, wie fie auf das Ruhebett 
Des Herafles die Lagerbede breitet. 
Als dies vollbracht, da ſchwang fie ſich hinauf 
Und ſetzte mitten auf das Lager id. 
Ein heißer Strom von Thränen brach hervor; 
Cie ſprach: O Lagerftatt, o Brautgemach, 
Lebt wohl auf ewig! Niemals nehmt ihr mich 
Zur füßen Ruhe wieder auf. So rief 
Sie aus und ftreifte dann mit fehneller Hand 
Ihr Kleid zurüd, da mo die goldne Spange 
Am Buſen es zufammenhielt, und machte frei 
Die ganze linke Seite und den Arm. 
Ich rannte eil'gen Laufs, fo ſchnell ich Fonnte, 
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Dem Sohne ihr Beginnen kundzuthun. 
Doch als wir eilig Hin» und bergelaufen, 
Da fahn wir, wie das ſcharfe Schwert die Seite 
Bis in die Leber und das Herz durchbohrt. 
Ihr Sohn fhrie laut bei diefem Anblick auf; 1020 
Dem Armen ward e3 Mar, daß er die That 
Durch feinen Zorn veranlaft; er erfuhr 
Zu fpät es von den Dienern, da fie nicht 
Das Arge wollte, fondern nur, verführt 
Von jenes Unholds Rat, das Werk vollbracht. 1025 
Der unglüdjel’ge Jüngling hörte dann 
Mit Jammern nicht mehr auf, umſchlang fie weinend 
Und küßte ihren Mund; er fchmiegte fi 
An ihre Seite innig an und feufzte 
Beitändig, fälſchlich hab' er böfe Schuld 1030 
Auf fie gemwälzt, und Hagte, daß auf einmal 
Zwei teure Leben, Vater ihm und Mutter, 
Entriffen feien. Alſo ſteht's im Haus. 
Wer aber auf zwei Tage oder mehr 
Noch feine Rechnung macht, der ift ein Thor; 1035 
Denn eh’ wir glücklich nicht den Heut’gen Tag 
erlebt, ift auch fein Morgen für ung da. 
Die Dienerin geht ab. 
or. 
Erfte Strophe. 
Welch Leiden bewein' ich zuerjt? 
Welch Los ift das ſchlimmere wohl? 
Das kann ih Arme ſchwer enticheiden. 10910 
Erfte Gegenftrophe. 
Das eine, das feh’ ich im Haus; 
Des anderen harr’ ih in Furcht; 
Gleich ſchwer ift Gegenwart und Zukunft. 
Zweite Strophe. 
O daß von des Haufes Herd 
Ein günft'ger Hauch des Windes ſich erhöbe, 1045 
Der mich hinweg von diefer Stätte trüge, 
Daß ich, den hehren Sohn des Zeus 
Hubatid, Die Tragöblen des Eoppofles, 8 
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Erblidend, nicht vor Schred vergeh! 
In unnennbarer, ſchwerer Dual, 
1050 ©o heißt e3, naht er dem Haufe, 
Ein graufiger Anblid. 


deratles wird ſchlaſend auf einer Wahre hereingetragen; an der Spihe des Zuges 
ein Greis, 


Bweite Gegenftrophe. 
Schon kommt er und ift nicht fern, 
Den laut ih wie die Nachtigall beffagte. 
Ich höre fremde, ungewohnte Tritte. 
1055 Wie bringt man ihn? Sie ſchreiten ſtill 
Im fehweren Gang, um ihn bejorgt. 
Weh, weh, fo lautlos trägt man ihn? 
Liegt tot er oder im Schlummer? 
Wie foll ih es deuten? 
Oyhllos tritt auf. 
Sullos. 
1060 Weh mir, o Vater, 
Um deinetwillen! Ach, ich Armer, 
Wie Ieid’ id um dih! Was fol ich beginnen? 
Greis, 
D ſchweig, mein Sohn, und rege nicht auf 
Des grimmigen Vaters verzehrende Dual! 
1065 Er fanf in Schlummer und Iebt. 
Verbeiße den Schmerz und verjchließe den Mund! 
HuNos. 
Wie fagft du, Greis? Er lebt? 
Greis. 
O wede den Schlafenden nicht! 
Und reize nicht, rufe nicht auf 
1070 Die raſende, ſchreckliche Pein! 
Hullos. 
Unendlich ſchwer, ach, Taftet der Schmerz 
Mir Armem auf der Seele! 


Heraties. 
D Zeus, 
Wo bin ih? Bei welchem Menfchenvolt 
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Lieg’ hier ich, gequält von unendlichen Schmerz? 1075 
D weh mir Unglüdjel’gem! Es padt 
Mich wieder das graufige Leiden. 
Greis (Zu dilloeh. 
Du erfennft nun wohl, wie nüglich es mar, 
Zu verharren im Schweigen und nicht von dem Haupt, 
Bon den Augen ihm nicht zu verfcheuchen den Schlaf. 1080 
obllos. 
Mich ſtill zu fügen vermag ich nicht 
Beim Anblid ſolches Leidens. 
veratles. 
Kenäifcher Feld mit dem Opferaltar, 
Welch traurigen Dank Haft du, beim Zeus, 

Mir gewährt für die herrlichen Opfer! 1085 
Mit welhem Verderben bebrängft du mich! “ 
Ah, hätt’ ich Unglüdjeliger nie 
Dich mit Augen gejehn und erlebt den Schmerz 
Unheilbar wachſender Wahnfinnzglut! 

Wer könnte mit einem Bauberfprud) 100 
Wer als ein Arzt mit kundiger Hand 
Das Unheil dämpfen, wenn Zeus nicht Hilft? 
Solch Wunder erleb’ ich mit nichten. 
(Ber Greis will ihn aufeichten.) 
Weh, weh! 


Ad laßt mich, ac) laßt mich im Elend ruhn, 1095 
Ad laßt mi ruhn, mich Armen! 

Was rührft du mich an, was hebſt du mich auf? 

Du bringft mir den Tod, ja den Tod, 
Du erwedit das ſchlummernde Leiden. 


Ad, es ergreift mich wieder, c3 naht; weh, wehe, von wannen 1100 
Kommt ihr, die Undankbarften vom ganzen helleniſchen Volte? 
Euch zu befreien, durchzog ich das Meer und alle die Wälder, 
Mich verzehrend in Mühn; und jegt in den Qualen der Krankheit 
Will mit Feuer mir niemand nahn und ber rettenden Lanze. 


Wehe, wehe! 1105 
Niemand will mit dem Haupte zugleich 
Das verhafte Leben mir rauben. 
8* 
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Greis. 
Sohn des Gewaltigen, größere Kraft, als ich fie befige, 
Fordert die Pflege des Helden; du mußt ihn Halten, und 
ſchärfer 
Sieht dein Auge die Rettung als ich. 
Sulos. 
Hier bin id}, ich Halt’ ihm. 
Doch ich vermag ihm nicht mit eigener Hilfe, noch fremder 
Aus dem Leben zu bannen die Dual. Zeus’ Wille gebietet. 
beralles. 
Mein Sohn, mein Sohn, wo biſt du? 
Faſſe mich hier, ja hier und richte mich auf! 
Oyllos richtet ihn auf) 
O weh, o weh, ihr Götter! 
Wieder, ach wieder durchzuct mit Wut, 
Mich zu vertilgen, 
Der unübertwindliche, rafende Schmerz. 
Pallas, o Pallas, es faßt mich wieder! O Sohn, ad, 


erbarme 

Dich des Vaters und ziehe das Schwert! Es tabelt dich 
niemand. 

Stoß e3 mir tief in die Bruſt und ftille das Nafen, das 
frevelnd 


Mir die Mutter entflammt! O fäh’ ich fic felber verderben 
So, ja jo, wie mich fie geftürzt! O freundlicher Hades, 

Bruder des Zeus, 
Laß mic entfchlafen, entſchlafen geſchwind! 

Sende mir Armem den Tod! 

Shor. 
Ihr Lieben, ſchaudernd hör’ ich, meld ein Leid 
Den hohen Helden, unfern Herrfcher, quält. 
Serafleh. 

Ja, mande heiße Not, die leidvoll Klingt, 
Beſtand ich ſchon mit meinem Arm und Naden; 
Doch ſolches Weh Hat weder Zeus’ Gemahlin, 
Noch der verhaßte Feind Euryſtheus je 
Mir auferlegt wie jegt die Oneustochter 
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Bol Arglift, die um meine Schultern warf 
Dies Netz, von den Erinyen gervoben, 
An welchem ich zugrunde geh’. Denn feit 
An meine Seiten angefchmiegt, verzehrt 
Es mir den Leib; e3 dringt ins Innre ein, 
Schlürft mir die Lunge und die Adern aus; 
Schon trank e8 mir das Lebensblut Hinmweg. 
Es ſchwindet ganz dahin mir die Geftalt, 
Umftridt ven diefer unfichtbaren Feſſel. 
Und feine Lanze in dem Schlachtgefild, 
Nicht der Giganten erdentiproff’nes Heer, 
Kein wildes Ungetüm, kein Dann in Hellas, 
Noch im Barbarenland, noch irgendivo, 
Soweit, die Erde fäubernd, ich gelangt, 
Hat je mir folches .angethan; ein Weib, 
Ein ſchwaches Weib, der Männerkraft entbehrend, 
Rafft ohne Schwert mich ganz allein dahin. 
Mein Sohn, jei jett mein wahrer, echter Sohn 
Und achte nicht den Mutternamen Höher! 
Bring’ fie, die dich gebar, vom Haufe her 
Mit eigner Hand und übergieb fie mir, 
Damit ich deutlich fehe, ob mein Leid 
Dich mehr als ihres fchmerzt, wenn du die Schmad) 
Gerechter Züchtigung an ihr erblidit! 
Geh unverzagt, mein Sohn! Erbarm’ dich) meiner! 
Wie viele jchauen mic) mit Mitleid an: | 
Ich Tchluchze weinend einem Mädchen gleich; 
Und niemand kann behaupten, daß er je 
Mid früher fah ein gleiches thun; ich trug 
Stet3 ohne Seufzen alles Mipgeihid. 
Kein Held mehr bin ich Armer, nur ein Weib. 
Komm her und tritt an deines Vaters Geite 
Und Sieh, welch Unheil mir die Dualen fchafft! 
Ich will es unverhüllt dir zeigen; ſieh! 

(Er fchlägt die Hülle zurüd, die ihn bebedt.) 
Betrachtet alle dieſes Jammerbild! 
Seht hier des Unglüdfel’gen Schmerzensnot! 
Weh, weh mir Urmem, weh! 
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Das Leiden, wieder heiß burchzudt e8 mich 
Und bohrt fi in die Seiten; feine Ruh 
Läßt mir der Krankheit grauenvolle Gier. 
O Herrfcher Hades, nimm mich auf! 
Berfchmettre mich der Strahl des Zeus! 
O ſchwinge, Höchſter, dein Geihoß und triff, 
Mein Vater, mi mit deinem Blig! Es wühlt 
Schon wieder, tobt mit neuem Ungeftüm. 
Ihr Hände, Hände, Rüden, Bruft, ihr Arme, 
Seid ihr biefelben noch, die ihr bereinft 
In Nemeas Gefild der Hirten Schreden, 
Den Löwen, mit Gewalt zu Boden ftredtet, 
Das unnahbare, graufe Ungetüm ?**) 
Und Lernas Hydra? Und das wilde Heer 
Der Ungeheuer mit dem Pferdeleib, 
Den ruchlos frechen, übermädt'gen Stamm ??®) 
Des Erymanthos Eher und den Hund, 
Des Hades Scheufal drunten, der Echidna, 
Der graufen, Brut, breiföpfig, unbefiegbar? 
Den Drachen auch, der goldnen Äpfel Wächter, 
Am fernen Saum der Erde??‘) Taufend Mühn 
Hab’ ich noch fonft gefoftet; aber nie 
Hat meiner Hand ein Feind den Sieg geraubt. 
Nun aber find die Glieder mir gelähmt; 
Berriffen von des Unheils blinder Wut, 
Bin ich zerftört, ich unglüdfel’ger Mann, 
Der fi den Sohn der beften Mutter nennt 
Und Sprößling heißt des Zeus im Sternenreid). 
Doch wahrlich, wifjet, bin ich auch dahin 
Und ohne Kraft zum Gehn, fo will ich fie, 
Die dies mir angethan, auch fo bezwingen. 
Sie fomme nur, fie foll es aller Welt 
Verkünden lernen, daß ich ftet3 die Böſen 
Im Leben und im Tode noch beftraft. 


Chor. 


Unſel'ges Hellas, welche Trauer ſeh' 
Ich kommen, wenn du dieſen Mann verlierſt! 
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obnos. 
Durch dein Verſtummen, Vater, gönnſt du mir 
Die Antwort; hör’ mich an trotz deiner Dual! 
Ich bitte nur, was zu gewähren ziemt. 
Vertraue mir und zürne nicht fo fehr 1210 
In deinem Schmerz! Sonft fiehft du nicht, wie grundlos 
Die Luft zur Rache und dein Kummer ift. 
beratles. 
So ſage kurz, was du begehrſt! Vor Schmerzen 
Kann ich von dem Gerede nichts verſtehn. 
SuHos. 
Wie's meiner Mutter geht, dad will ich dir 1215 
Verkünden, wie fie abſichtslos gefehlt. 
‚Herafles. \ 
Du Böſewicht erwähnft vor meinen Ohren 
Die Mutter noch, des Vaters Mörberin? 


HuNos. 
Doch fteht e3 fo, daß man nicht ſchweigen darf. 
‚Herafles. 
Ja freilich nicht nach ihrer ſchweren Schuld. 1220 
Solos. 
Dein Wort ftimmt nicht zu ihrer heut'gen That. 
Sera. 
Sprih! Sorge nur, daß du nicht fchlecht erſcheinſt! 
Sollos. 
Ein Wort. Sie ftarb und Liegt im frifchen Blut. 
Seratleh. 
Wer that es? Wunder prophezeift du fchlecht. 
Hellas. 
Sie gab fich ſelbſt den Tod, kein andrer that's. 1225 
beratles. 
Ach, hätte ſie mein Arm vorher erſchlagen! 
bGollos. 


Vernimmſt du alles, ſchwindet wohl dein Groll. 
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“ beraties. 
Seltſam beginnſt du. Sage, was du denkſt! 
bruos 
In kurzem Wort: ſie meint' es gut und fehlte. 
beratles. 
1230 Gut ift die Mordthat, Arger, an dem Vater? 
Sullos. 
Sie jah die neue Braut und wollte dich 
Durch Liebeszauber feſſeln; doch fie irrte. 
‚Herafles. 
Wer übt zu Trachis ſolche Bauberkunft? 
Hulos. 
Der Unhold Nefjos Hat fie einft bethört; 
1235 Sold Mittel follte deine Liebe ſchuren. 
beratles. 
IH Unglüchſel'ger, weh, nun bin ich Hin, 
Verloren, ganz verloren, mir erfifcht 
Des Lebens Licht, weh mir, ich fehe nun, 
Welch Schichſal mich getroffen. Komm, mein Sohn! 
1240 Jetzt haft du feinen Water mehr. So rufe 
Mir der Gefchwifter ganzen Stamm hierher 
Und rufe au Alkmene her, die Arme, 
Die ſegenlos fich einft mit Zeus vermählt, 
Daß ihr von mir den Götterfpruch noch hört, 
1245 Den ich von meinem Lebensende weiß! 
obuos. 
Doch deine Mutter weilt nicht hier, ſie wohnt 
In Tiryns jetzt, der Stadt am Meeresſtrand, 
Und einen Teil der Kinder nahm ſie mit 
Und zieht ſie groß, die andern ſind, das wiſſe, 


1250 In Theben. Aber wir hier alle wollen 
Dich hören, Vater, und was not ijt, thun. 
Heratieo. 


Vernimm denn mein Gebot! Jetzt mußt du Dich 
Als Mann bewähren und als meiner wert. 
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Geweisfagt war es mir vom Vater Tängft, 

Es werbe niemand, der noch atme, mich 

BVernichten, fondern einer, der im Reich 

Des Hades wohnt, ein Toter; und nun hat 

Der Unhold, der Kentaur, wie es verhieß 

Das Götterwort, nach feinem Tode mich, 

Den Lebenden, getötet. Doc; ich will 

Noch andres dir enthüllen, dieſem ähnlich, 

Ein neues Götterwort, das mit dem alten 

Zufammenftimmt. Ich ſchrieb es nieder einft, 

Als ih zum heil'gen Hain der Seller kam, 

Die in den Bergen auf der Erde ruhn.?”) 

Es Hang aus meines Vaters Eiche dort, 

Der ftimmenreicen; fie verhieß Erldſung 

Bon allen Mühen, die mir auferlegt, 

Bu diefer Zeit, die jet gekommen ift, 

Ich mwähnte, Wohlergehn fei mir befchieben, 

Doch war nichts andre als der Tob gemeint; 

Dem Toten naht ja feine Mühfal mehr. 

Da dies fi fihtbar num erfüllt, mein Sohn, 

So mußt du deines Vaters Helfer fein 

Und darfft nicht warten, bis mein Mund dich ſchilt; 

Freiwillig Hilf und folge mir, erfülle 

Den fhönften Spruch: gehorfam fei dem Vater! 
Sud. 

Mit Bangen, Vater, hör’ ich folhe Rebe; 

Doch will ich deinem Wort gehorfam fein. 
‚Heralled. 

So reiche mir zuerft die rechte Hand! 
bbllos. 

Warum verlangſt du ſolche Bürgſchaft noch? 
beratles. 

Du giebſt fie nicht ſogleich? Du folgft mir nicht? 
sus. 

Bohlan, Hier ift fie ohme Wiberfprud. 
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beralles. 

Beim Haupte ſchwöre mir des Vaters Zeus — 
Hullos. 

Was denn zu thun? Wirft du es deutlich fagen? 
Heralied. 

Das Werk, das ich dir nenne, zu vollziehn! 
oblos. 

Ich ſchwör's und rufe Zeus zum Zeugen an. 
Heralles. 

Verfluche dich, wenn du den Eid nicht hältft! 
bolloo. 

Es trifft mich nicht, ich halt' ihn; doch ich fluche. 
veralles. 

Du kennſt des Zeus erhabnen Otagipfel? 
bollos. 

Ja, oft beim Opfer ſtand ich oben ſchon. 
beratles. 


So trage meinen Leib mit eigner Hand 
Und mit den Freunden, die du wählſt, dorthin! 
Schlagt reichlich Holz von wurzelfeſten Eichen 
Und ſchneidet von dem wilden Ölbaum auch 
Viel Stämme ab, legt meinen Leib darauf, 
Entzünde mit der Fichtenfadel dann 
Den Brand, laß feine Schnerzensthräne rinnen, 
Vollzieh 3 ohne Jammern, ohne Weinen, 
Wenn du mein Sohn bift! Sonft verfolg’ ich dich 
Im Hades ewig noch mit ſchwerem Fluch. 
SHllos. 
Was ſprachſt du, Vater? Weh, was quäljt du mich! 
veratles. 
Du mußt es thun; wenn nicht, ſo ſei der Sohn 
Von einem andern, nicht der meine mehr! 
bullos. 
Weh, nochmals weh! Was, Vater, forderſt du? 
Dein Mörder ſoll ich ſein in grauſer That? 
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beraties. 
Nicht dies! Du ſollſt allein für mich der Arzt 
Und Retter fein in meiner Leidendnot. 
68. 
Wie heilt’ ich did, wenn ich den Leib verbrenne? 
Seratieh. 
Wenn dies dich Ichredt, fo thu das andre nur! 1310 
LITE 
Dich Hinzutragen Hab’ ich fein Bedenken. 
beralles. 
Bauſt auch den Scheiterhaufen, wie ich ſagte? 
ones. 
Nur rühr ich felbft ihm micht mit Händen an. 
Das andre will ic unermüdet thun. 


beratles. 
Auch dies genügt. Doch dann gewähre mir 1315 
Zum großen Werk nod einen Heinen Dienſt! 

SHllos. 
Iſt er auch noch fo groß, es fol geſchehn. 

deratles. 
Du kennſt die Tochter doch des Eurhtos? 

bruos. 
Du ſprichſt von Jole, wie ich vermute. 

beratles. 
Sie meint' ich. Dies nun leg' ich dir ans Herz: 1320 


Nah meinem Tode, wenn mit treuem Sinn 

Ten Eid dem Vater du erfüllen willſt, 

Nimm fie zur Gattin, Sohn, und fei gehorfam 

Dem Vater! Nimmer foll ein andrer Mann 

Statt deiner fie erhalten, die bereinft 1325 
An meiner Seite ruhte. Nimm du feldft, 

Mein Sohn, fie auf als deine Gattin! Folge mir! 

Du warft im Großen treu; verfagft du Kleines, 

So hebt du auf der erften Wohltgat Wert.**) 
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Lo. 

Weh mir! Dem Kranken zürnen darf man nicht; 

Doch wer ertrüg’s, dich fo gefinnt zu fehn? 
beralles. 

Du meinſt, du willſt nach meinem Wort nicht handeln? 
LITE 

Wer möchte fie, die meiner Mutter Tod 

Allein verjchuldet und in diefe Dual 

Dich felbft gebracht, wer möchte foldes Weib 

Sich wohl erlefen, wenn den Sinn ihm nicht 

Ein böfer Geift bethört? Bu fterben ift 

Für mich, o Vater, beffer ganz gewiß, 

Als mit dem ſchlimmſten Feind vereint zu fein. 
Serafieh. 

Der Jüngling will, jo fcheint ed, mir im Tode 

Die Pflicht verweigern. Doc der Götter Fluch 

Ermwartet di, wenn meinem Wort du troßeft. 


byllos. 

Gleich bricht, ſo ſcheint es, ach, das Raſen aus. 
beralles. 

Du wechkſt mein Leiden, das entſchlummert war. 
SHllos. 

Ich Armer, ratlos bin ich ganz und gar. 
beratles. 

Weil auf den Vater du nicht hören willſt. 
oruos. 

O Vater, Frevel ſoll ich üben lernen? 
veratles. 

Kein Frevel iſt's, wenn du mein Herz erfreuft. 
obllos. 

Du forderſt alles Ernſtes dies von mir? 
Seratles. 


Gewiß! Die Götter ruf’ ih an zu Beugen. 





Die Tradhinierinnen. 


orluos. 
So will ich's ohne Weigern thun; es gelte 
Den Göttern als dein Werk. Ich werde nie 
Als ſchlecht erſcheinen, folg' ich dir, mein Vater. 
oeralles. 
Gut war dein letztes Wort. Nun füge ſchnell 
Die Wohlthat noch hinzu, daß, eh' der Krampf, 
Eh' mich der Schmerzen Raſerei befällt, 
Du mich zur Feuerſtätte bringſt! Wohlan, 
Ans Werk! Erhebt euch! Ruhe von der Qual 
Iſt dies und meines Lebens letztes Biel. 
HHlos. 
Nichts fteht im Weg, den Wunſch dir zu erfüllen, 
Da du's, o Vater, willft und felbft befiehlſt. 
Herafle. 
Wohlan, ch’ wieder die Dual fi regt, 
Mein trogiges Herz, leg’ an den Zaum 
Mit dem felfenfeften Gebiß von Stahl 
Und hemme dad Schrein, das erlöfende Wert 
Zu vollenden, dem Zwange gehorchend! 
SHllos. 
So hebt ihn auf, ihr Krieger, und feid 
Mir wichtige Zeugen bei diefer That! 
Ihr wißt, wie ſchwer die Himmlifhen ung 
Verfennen bei unferem Wirken und Thun. 
Sie find und Heißen die Väter und fehn 
Voll Gleichmut ſolche Bedrängnis. 


6 
In die Zukunft dringt fein irdiſcher Blick;?“) 
Für uns ift ſchmerzlich die Gegenwart 
Und den Göttern ein Greul, 
Am ſchwerſten aber vor allen für ihn, 
Der fol ein Schidjal erdufdet.°0) 
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Anmerkungen. 


1) In diefen Verwandlungen zeigt fich die wechſelnde Naturgewalt 
de3 ftrömenden Waflers. 

2) Die zwölf Arbeiten find gemeint, die Heralles im Auftrage des 
Euryſiheus verrichten mußte. 

3) Ein Zäfelhen, feinen legten Willen enthaltend. 

4) Die alte Einteilung der Erbe in Europa und Afien; was man 
von Afrika lannte, wurde zu Afien gerechnet. 

5) Herafles ift der Sohn des Beus, Zeus ber des Kronos. 

6) Zu Dodona in Epirus war ein uraltes Beusorafel. Aus 
dem Rauſchen der heiligen Eiche verkünbeten urſprunglich bie Prieiter 
jelbft, ſpäler drei Greifinnen den Willen bes Gottes. Aus den Greifinnen 
wurden in ber jüngeren Sage durch eine etymologijche Umbeutung ihres 
Namens weisfagende Tauben. 

7) Trachis liegt am maliſchen Meerbufen am Fuße des Ota. 

8) Apollon ift der Heilbringende Gott, Artemis die Landesgottheit 
von Tradis; Ortygias Höhen liegen in Ntolien. 

9) Mit Jubelreigen im Epheuihmud wird ber Gott Dionyſos 
oder Bacchos gefeiert. 

10) Zeus ift Kenäos genannt als Schußgott der Gegend am Bor- 
gebirge Kenäon. Herakles ftiftet einen Altar und beftimmt zum Eigen- 
tum de3 Gottes ein Stüd Land, deffen Ertrag zur Unterhaltung der 
Opfer dienen joll. 

11) Im Dienft des Euryſtheus. 

12) Der Sohn de3 Eurytos. Tiryns war die Konigsſtadt bed 
Heralles. 

13) Zu Herakles zurüd, 

14) ©. d. Einleitung. Die Önier wohnten an der Mündung des 
Acheloos. 

15) Aphrodite. 

16) Die Hydra in den Sümpfen von Lerna ſüdlich von Argos war 
ein Drache mit bielen Köpfen, von denen einer unſterblich war. Herakles 
ſcheuchte das Ungetüm mit glühenden Pfeilen auf und hieb ihm die 
Nöpfe ab. Da jedoch, ftatt eines immer zwei wieder Heraustuchien, 
brannte er die Stümpfe der Hälje mit glühenden Baumftämmen aus; 
auf den umfterblichen Kopf warf er einen Felſen. Mit der giftigen 
Galle beftrich er bie Pfeile, die deshalb unheilbare Wunden Kaufen. 

17) Der Götterbote Hermes ift der Schuggott der Herolde. 
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18) Die Thermopylen am Hta find gemeint; die Göttin mit dem 
joldenen Pfeil ift die Landesgöttin Artemis. Der pyliiche Rat der 
Ummppittgonen, der Beichüger des delphiſchen und anderer Heiligtümer, 
verfammelte fi zu Antheia nördlich von den Thermopylen. 

19) Wie bei Trauergefängen. 

20) Der Kriegsgott durch bie Zerftörung von Ochalia. 

21) Als Heralles die Kentauren bis in die Höhle des unfterblichen 
Eheiron auf dem Pelion verfolgte, traf er dieſen ohne Abficht am 
nie. Eheiron konnte weder geheilt werden noch fterben, bis ihm Zeus 
erlaubte, ftatt des Prometheus in die Unterwelt zu gehn. 

22) Hier vor den Augen der Befiegten. 

23) Die Dile ald die Göttin des Rechts, die Erinys ald Verfolgerin 
des Mordes. 

24) Der Kampf mit dem Löwen bei Nemea in Argolis war bie 
erfle der zwölf Arbeiten bes Heralles. Der Helb erwürgte den Löwen, 
der unverwundbar war, in feinen Armen. 

25) Die Kentauren. 

26) Der erymanthiſche Eher Haufte in Arkadien; er wurde von 
Herafles in tiefen Schnee getrieben und lebendig gefangen. Die Heraufe 
holung des Kerberos war die legte Arbeit des Heralles. Hades er- 
taubte dem Helden, den Hund an die Oberwelt zu bringen, wenn er 
ihm ohne Waffen bezwänge. Heraffes würgte und fefjelte ihn. Die 
Echidna ift die Mutter aller Ungeheuer, Halb Weib, halb Schlange. Die 
Herbeiſchaffung der goldenen Spfel der Heiperiden, die von dem Drachen 
Ladon bewacht wurden, war ebenfalls eine Aufgabe des Herakles. 

27) Die Seller find die Priefter de3 Zeusorafeld zu Dodona, die 
ſtets auf dem bloßen Erdboden ichlafen. 

28) Diefe Beftimmung über die Zukunft der Jole, die für umjer 
Gefühl etwas Anftößiges Hat, könnte in der Tragödie fehlen, ohne daß 
eine Xüde entftände. Wenn Sophoffes ihr die Sedeutung eines feier⸗ 
lichen Vermaͤchtniſſes des fterbenden Heralles verleiht, fo liegt der Grund 
offenbar darin, daß er über das Schidial einer fo zu jagen geſchichtlich 
jo michtigen Berföntichfeit wie Zofe nicht ftilffchtveigend hinmweggehen 
konnte; denn in der Überlieferung wurden Hyllos und Zole als die 
Stammeltern der Herafliden im Peloponnes gefeiert. 

29) Der Dichter deutet damit leife an, was alle Zufchauer mußten, 
daß nämlich Heralies aus ben Flammen des Scheiterhaufens von Zeus 
in ben Himmel entrüdt wird. 

30) Die in der Überlieferung noch folgenden Verſe: 

Xehrt Heim, ihr ungfraum alle, von hier, 
Bo neuen, erhabenen Tod ihr jaht 
Und Weh auf Weh, wie feiner noch Titt! 
Es gefchah, wie Zeus es verhängte. 
fammen höchft wahrſcheinlich nicht von Sophofles her. 





Elektra. 


Yubatich, Die Tragöbien des Sophofles. 


Einleitung. 


Ugamemnon, des Atreus Sohn, der König von Müfene, 
fieß bei feinem Auszuge nad) Troja feine Gemahlin Rlytämneftra 
mit fünf Kindern zurüd, den Töchtern Iphigenie, Elektra, Chry- 
ſothemis und Iphianaſſa (8. 171) und dem einzigen Sohne 
Drefted. Die ahäiiche Flotte Hatte fich zu Aulis an der böoti— 
ſchen Küfte verfammelt; aber widrige Winde Hinderten die Aus— 
fahrt. Nach der Ausſage des Sehers Kalchas zürnte die Göttin 
Artemis, weil Agamemnon in ihrem heifigen Haine einen Hirſch 
erlegt und fie durch übermütige Worte gereizt hatte. Der Groll 
der Göttin konnte nur durch die Opferung der älteften Tochter 
Agamemnond gefühnt werben. Agamemnon fügte ſich, Tieß 

- Iphigenie ind Lager fommen und opferte fie am Altare ber 
Göttin. Darauf folgte der Zug nah Troja. Klytämneſtra 
ſchenkte während ber Abweſenheit des Gemahls dem Liebes- 
werben de3 Wgifthos, des Thyeftesjohnes, Gehör; als Aga- 
memnon heimfehrte, wurde er von feiner Gemahlin und ihrem 
Buhlen während des Feſtmahls zur eier der Heimkehr er- 
lagen. Klytämneftra fuchte ihre Frevelthat durch die Opferung 
der Iphigenie zu vechtfertigen. Gleich nach der Ermordung 
des Vaters entzog Elektra den jungen Oreſtes dem Mörberpaare, 
das in ihm den Rächer Agamemnons zu fürchten hatte, und 
fandte ihn mit einem treuen Diener ihres Water nach Phofis 
zum Könige Strophios, der ihn mit feinem Sohne Pylades 
zufammen aufzog. Als Dreftes erwachſen war, erhielt er vom 
delphiſchen Orakel die Weifung, den Mord feines Vaters zu 
rãchen. Bon Pylades und feinem Erzieher, jenem alten, treuen 
Diener begleitet, kehrt er nad; Mykene heim. Hier beginnt bie 
Handlung bes Dramas. — 

. 9* 





122 Einfeitung. 


Eine beftimmte Angabe über die erfte Aufführung der 
Elektra ift nicht vorhanden; wahrſcheinlich gehört fie zu den 
fpäteren Stüden des Dichters. 

Der Protagonift fpielte die Elektra, der Deuteragonift Riy- 
tämneſtra und Hreſtes, der Tritagonift Ägiſthos, Chryfothemis 
und den Erzieher. Pylades ift eine ftumme Rolle. 


Berfonen. 


Agiſthos, König von Myfene. 

Klytämneftra, Agamemnons Witwe und ügiſthos' Gemahlin. 
Drefted 

Elektra Kinder des Agamemnon und ber Klytämeſtra. 
Chryſothemis 

Pylades, der Freund des Dreftes. 

Der Erzieher bes Dreftes. 

Chor der mytenifchen Jungfrauen. 


Die Scene ift ein freier Platz vor dem Königspalaft in Myfene. Bor 
dem PBalafte fteht ein Altar des Phöbos Apollon, an der Hauptthür 
befinden ſich Götterbilber. 


Die Handlung beginnt in der Morgendämmerung. 





Dreſtes und Bylades treten mit dem Erzieher in bie Drcheſtra ein und fteigen 


die Stufen zur Bühne hinauf. 


Erzieher. 
Sohn Agamemnond, der in Trojas Flur 
Dereinft gebot, nun ift es dir vergönnt, 
Bu ſchaun mit Augen, was du ftet3 begehrt. 
Dies ift das alte Argos Hier, nad) dem 
Du dich gefehnt, das Heiligtum der Tochter 
Des Inachos, der wild umhergetriebnen.!) 
Hier ift der Markt, Oreſtes, des Apollon, 
Des Wolfsvertilgerd; und zur linken dort 
Liegt Heres hoher Tempel. Hier am Biel 
Das wir erreicht, erblidit Myfene du, 
Das goldihagreiche, und der Pelopsſöhne 
Verderbenſchwangres Haus, wo ich dich einst 
Bon deiner eignen Schwefter Hand empfing 
Nach deines Vaters Mord. Ich brachte dich 
Hinweg zu deiner Rettung und erzog 
Zu folher Jugendblüte di zum Rächer 
Zür den erfchlagnen Vater. Jept, Oreſtes, 
Und du, fein Tiebfter Freund, mein Pylades, 
Beratet fchnell, was nun geſchehen fol! 
Denn ſchon erwedt der Sonne heller Strahl 
Zu lautem Morgenfang der Vögel Stimmen; 
Verſchwunden ift die dunkle Sternennadt. 
Bevor ein Mann aus biefem Haufe tritt, 


Veiprecht euch! Denn wir find am Biel; zu fäumen 
Iſt nicht mehr Zeit; jet gilt «8, ſchnell zu Handeln. 


Crefted. 
Du liebfter Mann von unfred Haufe Dienern, 
Wie giebt du mir fo deutliche Beweiſe 
Bon deiner alten Treue gegen uns! 
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Die Tragddien des Sophokles. 


So wie ein edles Roß im Alter noch 

Den Mut in feiner Fährlichkeit verliert 

Und fühn das Ohr emporredt, alſo treibft 

Du mid zur That und folgft mir felbft zuerft. 
Nun aber will“ ich meinen Plan enthüllen; 
Gewähre meinen Worten ſcharf Gehör, x 
Und treff' ich nicht das Rechte, rate mir! - 
Als ih zum pythiſchen Drafel kam, 

Um zu erfahren, wie ich für den Vater - 
Die Nahe an den Mörbern nehmen foll, 

Gab Phöbos dies Gebot mir; höre denn! 

Ich folle, nicht bewehrt mit Schild und Heer, 

Den Streich gerechter Rächerhand allein 

Vollziehn mit Lift. Nun wir den Spruch vernommen, 
So gehe zur gelegnen Stunde denn 

In diefes Haus, erforfche alles drin 

Und melde deutlich uns, was du erfpäht! 

Sie werden dich im After nicht erfennen 

Nach diefer langen Zeit und werden nicht 

Mit Argwohn deinem Silberhaar begegnen. 

Du aber wende diefen Vorwand an: 

Du feift ein fremder Mann vom Phokerland 

Und kämſt von Phanoteu3?) — denn diefer Fürft 
Iſt jetzt der erjte ihrer Bundesfreunde — 

Und melde dann, es mit dem Schtwur beteuernd, 
Dreftes ſei durch des Geſchickes Zwang 
Dahingeſchieden, ſei vom rollenden 

Gefährt herabgeſtürzt beim Kampf in Pytho.?) 

So halte feſt dies Wort! Wir aber wollen, 

So wie ber Gott bejahl, des Waters Grab 

Zuerst mit Grabesjpenden und dem Schmud 

Der Locken ehren, die vom Haupt wir ſchueiden. 
Daun fehren wir hierher zurüd; ich trage 

Ten erzgetriebnen Aſchenkrug im Arm, 

Den, wie dur weißt, id) im Gebüſch verbarg, 

Um ihnen frohe Botſchaft zu verkünden 

Mit liſt'gem Wort, daß in der Flamme ſchon 
Mein Leib zerfallen fei zu Afchenftaub. 


Elektra. 127 


Wie kann mich dies betrüben, wenn ich nur 
Dem Wort nad) tot bin, doch in Wirklichkeit, 
Das Leben mir erhaltend, Ruhm gewinne? 
Ich meine doch, kein Wort iſt zu verachten, 
Das Vorteil bringt. Ich habe oft dehört, 
Daß weiſe Männer auch durch falſche Nachricht 
Als tot verlündet wurden; wenn ſie dann 
Zurück nach Hauſe kamen, waren ſie 
Noch mehr geehrt. So hoff' ich, daß auch ich 
Nach dieſer Botſchaft lebend meinen Feinden 
Noch leuchten werde wie ein Unglücksſtern. 
O Vaterland, ihr Götter meiner Heimat, 
Laßt mic) mit Glück betreten diejen Pfab! 
Und du, mein Vaterhaus, dich zu entfühnen 
Nach Reht und Pflicht, komm' ich, vom Gott gefandt. 
Laßt mich nicht chrlos aus dem Lande ziehn! 
Laßt mid mein Haus und feine alte Macht 
Aufs neue gründen! Doch genug der Worte! 
Nun geh, o Greis, und denke wohl daran, 
Mit Adtfamteit den Auftrag auszuführen! 

su Bnlades) 
Wir gehn hinweg; e3 naht die günft’ge Stunde, 
Die mächtig jede That der Menſchen lenkt. 

Elektra dm Haufe) 

Weh mir, ich Unglüdfel’ge! 

Grsieher. 
Horh! Aus dem Haufe drang ein Klageruf 
Von einer Dienerin, fo jheint’s, mein Sohn. 

Ereites. 
Bar’s nicht die arme Schweiter? Sollen wir 
Nicht Hier verweilen, ihre Klagen hören? 

Ersicher. 
Mit nihten! Es geſchehe nichts, bevor 
Des Gottes Auftrag wir vollführt! So made 
Den Unfang denn und bring’ die Totenfpende 
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Die Tragöbien bes Sophofies. 


Dem Vater dar! Denn dies verheißt und Sieg 
Und giebt uns Kraft zu unferm Unternehmen. 
Ude gehen ab. Elektra tritt aus dem Valaſt. 
Elettr. 
Klaggefang. 
Strophe. 

O heiliges Licht! 
O erbumfangende Luft! Wie oft 

Vernahmft du die lagen ber Trauer, 

Vernahmſt du die Schläge, die dumpfen, 
Mit denen die Bruft ich blutig ſchlug, 
Wenn die finftere Nacht zu entweichen begann! 
Mein tranriges Lager im Haufe des Fluchs 
Iſt Zeuge der nächtlichen Feier, die ich 
In Thränen begeh’ um des Vaters Geſchick. 
Ihm reichte das blutige Gaftgefchent 
Gott Ares nicht im feindlichen Land — 
Die Mutter, fie fpaltete ihm das Haupt, 
Mit ihrem Buhlen Ägiſthos vereint, 
Wie die Eiche man fällt, mit vernichtendem Beil. 
Doch Klagen erhebt kein anbrer um dich 
Als ih, mein Vater, der du den Tod 

So ſchmählich, fo elend erlitten! 

Gegenſtrophe. 

Ich höre fürwahr 
Mit dem Jammer nicht auf und den Thränen des Grams, 

Solang ich die Strahlen der Sterne, 

Die glänzenden, ſeh' und die Sonne. 
Wie die Nachtigall, der man die Jungen geraubt, 
Erheb' ich den klagenden Ruf an der Thür 
Des Vaterhauſes, daß jeder ihn Hört. 
Perſephone ruf’ ich und Hades an, 
O Hermes drunten, du Göttin des Fluchs, 
Ihr Hehren Erinyen, Göttern entſtammt, 
Die ihr den tückiſchen Mord erfpäht 
Und den heimlichen Raub des Ehegemachs, 
O kommt und helft mir! Rächet den Mord 


Elettra. 129 


Des Vaters und fenbet den Bruder zu mir! 
Denn ih allein, ich vermag nicht mehr 130 
Des Grames Laft, 
Die nieder mich beugt, zu ertragen. 
Der Ehor mitt auf, 
Wechſelgeſang. 
Erſte Strophe. 
Ser. 
Unfel’ger Mutter armes Kind, 
Elektra, ach, wie unerjättlich 
Läßt du des Grames Thränen ftrömen 135 
No immer um ihn, den die tückiſche Mutter, 
Die Frevlerin, einft in liftigem Truge 
Verriet mit ſchändlicher Hand! 
Verderbe, wer die That vollbracht, 
Wenn mir ein foldes Wort geziemt! 140 
6lettra. 
Töchter der edeljten Väter, ihr kommt, 
Mid in dem Kummer zu tröften, ich weiß es, 
Und ich verfteh’ es und kann es begreifen; 
Aber ich laſſe nicht ab, ic) beweine 
Immer von neuem des Vaters Geſchick. 145 
Ihr, die ihr jegliche Liebe mir freundlich erwidert, 
Laßt mir diefe Trauer, 
Ach, ich bitt' euch! 
Erfte Gegenftrophe. 


Kor. 

Doch aus dem Schlund, der alle bannt, 
Des Hades ruft du nie den Vater 150 
Zurück mit Seufzen und mit Flehen; 

Du aber verfinfjt aus erträglichen Leiden 

Zu deinem Verderb durch ewige Klagen 
In nie zu heilenden Schmerz, 
Aus dem es feine Rettung giebt. 155 
Was giebft du fo dem Gram did preis? 
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Die Tragöbien des Sophokles. 


elertra. 

Aber die Eltern vergißt nur der Thor, 
Wenn ſie ſo ſchmählich vom Leben geſchieden; 
Und ich verſtehe den ſeufzenden Vogel, 
Der um den Itys, ben Itys beſtändig 
Jammert, der ſchüchterne Bote des Zeus.“) 
Niobe, Mutter der Schmerzen, ich preiſe dich ſelig, 

Darfſt im Felſengrabe 

Ewig mweinen.d) 

Zweite Strophe. 


cbor. 
Nicht dir nur ward, o Teure, 
Auf Erden Leid verhängt. 
Du trauerft ohne Maß 
Mehr als die andern alle 
Von deinem Stamm und Blut; 
Still lebt Chryfothemis Hier 
Und Iphianaſſa. 
Und glüdfich er in Jugendkraft 
Von Leiden fern, den einft das Land 

Des hehren Mykene als Fürften begrüßt, 

Wenn ihn das Segensgeleit des Zeus 
In diefe Fluren führt, Oreſtes! 

&lettra. 

Ad, feiner harr' ih fort und fort; 

IH wandle gramvoll ohne Kind und Gatten 
In TIhränen dahin, und die Fülle ber Leiden 
Hat nimmer ein Ende; doch alles vergaß er, 
Was je er erduldet, was je er vernommen. 

Und tänfcht mich nicht jegliche Kunde von ihm? 
Voll Sehnſucht ift er ftets, 

Doch führt ihm nie zurüd die Schnfucht. 
Bweite Gegenftrophe. 
SHor. 


Nur Mut, nur Mut, o Freundin, 
Noch lebt der mächt'ge Zeus 


Elektra. 
Im Himmel, und er wacht 
Und waltet aller Dinge. 
Gieb Horn und Gram ihm preis! 
Laß allzuheftigen Groll, 
Der Feinde gedenkend! 
Gar wunderthätig ift die Zeit, 
Und Agamemnons Sohn, der jetzt 

Im BWeidegefilde von Kriſa weilt,“) 

Wird wachſam ſein und mit ihm zugleich 
Der Gott, der unten thront im Hades. 

Eieltza, 

Schon lang verrinnt, der Hoffnung bar, 

Das Leben mir, und ich ertrag’s nicht länger; 
Ich ſchwinde dahin, von den Eltern verlafjen; 
Zum Beiſtand erhebt fich fein Tiebender Gatte; 
Mißachtet fo wie eine Magd aus der Fremde 
Beſorg' ich den Dienſt in de3 Vaters Palaft 

In ſolchem dürft’gen Kleid 
Und geh’ umher an Ieeren Tifchen. 
Dritte Strophe. 
Shor. 
Entſetzlich erjcholl bei der Heimkehr, 

Entfeglih der Ruf vom heimifchen Pfühl, 

Als gegen das Haupt der Schlag ihn traf 
Des erzgefchmiebeten Beiles. 

Die Arglift erfann’s, die Begierde vollzog’s, 

Sie brachten hervor die Grauengeftalt 

Fluchwürdiger That, ſei's Menſchenwerk, 

Sei's, daß ein Gott es betrieben. 
Slettra. 

O tiefverhaßter, ſchrecklichſter Tag, 
Der je mir im Leben erfchienen, 

O Unglüdsnacht und des gräßlichen Mahls 
Unfägliches Weh! 

Ta fah mein Vater den ſchmählichen Tod 

Von den Händen der Zwei, die des Lebens Glück 
Mir geraubt und mich felber vernichtet. 
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Die Tragdbien bes Sophoffes. 


O träfe fie doch von Olympos 
Der mächt'ge Gott mit feiner Rache Fluch! 
Erquicte die Wonne bed Lebens fie nimmer, 
Die folhe That verübten! 
Dritte Gegenftrophe. 
cbor. 
Hör’ auf und fluche nicht weiter! 
Erfennft du denn nicht, wie ſchmählich du jetzt 
Durch heftigen Sinn in Leiden verfinkft, 
Die du dir felber gefchaffen? 
Denn Schmerzen auf Schmerz nur bereiteft du bir; 
Fortwährend erzeugt bein düſtres Gemüt 
Nur Hader und Zwift. Den Mächtigen barf 
Dan nicht zum Streite ſich nahen. 
Slettra. 
Mich zwang mein Leid, mein finfteres Leid; 
Ich kenne ja meine Gefinnung. 
In diefem Efend vermag ich e3 nicht, 
Den heftigen Schmerz 
Zu dämpfen, folang mir das Leben noch bleibt. 
Wie länge denn nod) mir tröftlich ein Wort, 
Ihr Geliebten, bei rechter Erwägung? 
D laßt nur, o laßt nur die Mahnung! 
Denn meine Klagen hören nimmer auf; 
Nie werd’ ich erlöft von dem Gram, und es fliehen 
Die Thränen ohne Ende. 


Schlußgefang. 
Sbor. 
Ich ſpreche nur aus Liebe 
Wie eine trene Mutter: 
Füg’ Unheil nicht an Unheil! 
Gettra. 
Gicht cs ein Map für das Leiden? O fage, 
Ziemt es fi) wohl zu vergejien der Toten? 
Wer von den Sterblihen follte fo denfen? 
Nie bei folhen ſuch' ich Ehre. 
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Nimmer, ſollt' ein Glück mich treffen, 250 
Will ich es in Ruh genießen, 
Hemmt’ ic} je der lauten Klagen 
Schwingen, nicht den Vater ehrend! 
Wenn in der Erde Grund, 
Nichtig und weſenlos, 265 
Tot der Beweinte ruht 
Und die Rache nicht, 
Fordernd Mord für Mord, 
Auf den Frevler fällt, 
Dann ift alle Scheu, 260 
Alle Götterfurcht dahin auf Erden. 
Kor. 
Ich kam, o Teure, um dein Wohl beforgt 
Wie um das meine. Sprech’ ich nicht das Rechte, 
So gelte dein Gebot! Wir folgen dir. 
lettra. 
Ich ſchäme mich, ihr Lieben, wenn ihr mic) 265 
Im lauten Jammer allzuheftig findet; 
Doch zwingt die Not mid), daß ich alfo Mage. 
Verzeiht mir! Ja, wie könnte wohl ein Weib 
Bon edlem Stamme anders ſich benehmen, 
Wenn fie des Haufes Unheil vor fid) ficht? 270 
Ich feh’ e3 jeden Tag und jede Nacht 
Noch immer wachen, und es fchtwindet nicht. 
Der Mutter, die mich felbft gebar, vor allen 
Bin ich verhaßt geworden; und id) muß 
Im eignen Haufe mit des Vaters Mörbern 275 
Zufammenteben, ihnen unterthan. 
Und fie beftimmen beides, ob ich Gaben 
Empfangen, ob ic) darben foll wie jet. 
Dann, welche Tage hab’ ich zu verfeben, 
Wenn ich Ügifthos auf des Waters Thron 280 
Seh’ figen, wenn ich ſeh', wie er diefelben 
Gewänber trägt und an dem Hausaltar 
Die Spende bringt, an dem er ihn erſchlug; 
Wenn ih den Gipfel aller Frevel ſeh', 
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Den Mörder zu des Vaters Lager fchreiten 
Mit meiner Unglüdsmutter, wenn ich Mutter 
Sie nennen darf, die ſich zu ihm gefellt. 

Sie ift fo fhamlos, daß fie nicht allein, 

or keiner Rachegöttin Furcht empfindend, 

Mit dem Verruchten lebt; nein, ihrer Thaten 
Noch gleihfam froh, bringt fie allmonatlich, 
Wenn jener Tag erfcheint, an dem bereinft 
Mit Arglift meinen Vater fie erfchlug, 
Feſtreigen dar und weiht den Segendgöttern 
Zum Opfer Lämmer. Und id; Irmfte muß 
Dies fehn im Haufe; ich vergeh’ in Thränen, 
Befeufze ftill für mich das Unglücksmahl, 

Das fie dad Mahl des Agamemnon nennen; 
Mir ift ja nicht erlaubt, fo Taut zu Magen, 
Wie meinem Herzen es Erquidung bringt. 
Denn fie, die eine edle Frau ſich nennt, 

Sie ruft mir ſchmähend dann die Worte zu: 
Gottloſes Scheufal, ift der Vater dir 

Allein geftorben? Trauert in der Welt 

Kein andrer mehr? Dich treffe Tod und Schmad! 
Nie mögen di von deinem Jammer hier 

Die Götter in der Unterwelt erlöfen! 

So ruft fie höhniſch. Hört fie aber gar, 
Dreftes komme, ftürzt fie auf mich zu 

Und jchreit wie rafend: Du bift ſchuld daran, 
Das ift dein Werk, du haft aus meinen Händen 
Dreftes mir entwandt und fortgefcafft. 

Doch wifje, büßen ſollſt du nach Gebühr! 

So tobt fie wütend. Und es reizt fie noch 

Zu folhem Thun der hochgepriefne Buhle 

An ihrer Seite, diefer feige Wicht, 

Ein Schurke durch und durch, der feine Schladhten 
Im Bund mit Frauen jchlägt. Und ich vergeh’ 
In meinem Gram, indem ich ewig harre 

Auf den Erlöfer aus der Bein, Drejtes. 

Doc zaubert er bejtändig und zerftört 

Mir jede Hoffnung, die da kommt und geht. 
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In folder Not, ihr Lieben, kann man nicht 

Sich Mäßigung und frommen Sinn bewahren; 

Von Schlechtigkeit umgeben, werben wir 325 
Gewaltfam Hingebrängt zu böfem Thun. 


or. 


Doc fage, ſprichſt du trotz Ügifthns’ Nähe 
So offen? Ober ift er fern von Haus? 


Elektra, - 
Ja freilich. Wär’ er nah’, ich dürfte nicht 
Zur Thür hinaus. Jegt ift er auf dem Lande. 330 
Ser. 


Dann komm' ich auch mit freiem Mut zurück 
Auf deine Reben, wenn ſich's fo verhält. 


Slettra. 
Er ift nicht hier. Was wollteſt du erfunden? 
Sor. 
Ich wollte nach dem Bruder fragen. Kommt er? 
Das möcht’ ich wiffen, oder zügert er? 335 
Glettra. 
Er jagt, er kommt, doch hält er nicht fein Wort. 
cbor. 
Zu ſäumen liebt, wer Großes unternimnit. 
Glektra. 
Doch ich Hab’ ohne Säumen ihn gerettet. 
Kor. 
Getroft! Als edler Mann Hilft er den Seinen. 
eiettra. 
Ich glaub' es, denn nicht länger lebt' ich ſonſt. 340 
SHrufothemis tritt auf. 
Sr. 


Sprich jet nicht weiter! Sieh, CHryfothemis 
Zritt aus dem Haufe, deine eigne Schwefter 
Bon deines Vaters und der Mutter Blut. 


Oubatſch, Die Trogöbien des Sopholles. 10 
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In ihren Händen trägt fie Grabesſpenden, 
Wie man den Toten fie dort unten weiht. 
Shryietgemin. 

Warum erhebft du, liebe Schweſter, wieder 

Am Thor der Halle deinen Klageruf? 

Willſt du nicht enblich mit ber Beit es Iernen, 

Daß man umfonft ohnmãcht'gem Zorne fröhnt? 

Ich fühle ſelbſt nicht minder biefes Leid, 

Das uns bebrängt, und Hätt’ ih Macht, fo zeigte 

Ich ihnen bie Gefinnung, die ich hege. 

Nun aber dünkt mich's beffer, in der Not 

Die Segel einzuziehn und nicht den Schein 

Bon Thaten zu erwecken, wo bie Macht 

Bu ſchaden fehlt. Ich wünfdte wohl, du thäteit 

Ein gleiches! Freilich Tiegt das Recht gewiß 

In deinem Urteil, nicht in meinem Wort; 

Doch wenn ich fol als Freigeborne leben, 

Muß ich in allem auf bie Herrſcher hören. 
Giettze, " 

Wie ſchmachvoll ift ed, daß du ſolchem Water 

Entftammft und doch als Tochter fein vergißt 

Und nur um beine Mutter dich befümmerft! 

Denn alle Lehren, die bu mir erteilt, 

Gab fie dir ein; du fprachit fein eignes Wort. 

So wähle denn! Entweder denkt du fchlecht 

In deinem Innern ober achteft nicht 

Trotz beff’rer Überzeugung beine Lieben. 

Denn eben fagteft Ku, wenn du die Macht 

Nur Hätteft, ja dann würdeft du den Haß 

Auch zeigen gegen fie, und mir, die ich 

Dem Vater jede Rache will verſchaffen, 

Mir Hitfft du nicht, ja ſuchſt mein Thun zu Hindern. 

Iſt dies nicht Feigheit noch zur Schlechtigkeit? 

Belehr' mich oder lerne du von mir: 

Was brächte mir da8 Ende meiner Klagen 

Für Nutzen? Leb' ich nicht? Zwar ſchlecht, ich weiß, 

Doch mir genügt’3, und ihnen macht's Verdruß. 


Elektra. 


So gebe ich dem Toten ſeine Ehre, 

Wenn man dort unten noch der Gunſt ſich freut. 

Du aber, wenn du haſſeſt, zeigſt den Haß 

In Worten nur, doch in der That geſellſt 

Du zu ben Mördern deines Waters dich. 

Ih würde niemals, wollte man mir auch 

Die Gaben bieten, deren du dich rühmſt, 

Mich ihnen unterwerfen. Bleibe dir 

Der reihe Tiſch und der Genuß bes Lebens; 

Mein einzig Labfal fei, fie ftet? zu kränken. 

Bon beinen Ehren mag ic} nichts genießen; 

Und wärſt du Mug, verſchmähteſt du fie auch. 

Des beiten Vaters Tochter könnteft du 

Di nennen, Heiße jegt das Mutterfind! 

So giltft du überall für fehlecht, du übft 

Verrat am toten Vater und den Deinen. 
Sor. 

Gieb, bei den Göttern, nicht dem Zorne Raum! 

In jeder eurer Neben liegt Gewinn, 

Wenn du nur lernen wollteft, ihre Worte 

Zu nügen, und fie wiederum die deinen. 


corvſothemis. 
Ich bin mit ihren Reden ſchon vertraut, 
Ihr Lieben, und ich hätte nichts erwähnt, 
Doch Hört’ ich, daß ein ſchrecklich Leid ihr droht, 
Das ihre langen Klagen enden ſoll. 

Glettra. 

So nenne doch das Unheil! Iſt es fchlimmer 
Als dies hier, laſſ' ich allen Widerſpruch. 

Gornfotgemis. 
Ich will dir alles fagen, was ich weiß: 
Sie wollen did, wenn du fein Ende machſt 
Mit deinen Klagen, dorthin fenden, wo 
Du feinen Strahl der Sonne jemals ſchauſt; 
Lebendig in ein Felsverließ geſperrt, 
Sollſt du ber Heimat fern dein Leid befingen. 
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Bedenle dies und ſchilt mich fpäter nicht 
In deiner Not! Jeht frommt e8, Hug zu fein. 


eilettra. 
So iſt's beſchloſſen, dies mir anzuthun? 
ebrvſotdemis. 
Gewiß, ſobald AÄgiſthos heimgelehrt. 
eiettra. 
Mag er deswegen doch recht ſchnell erſcheinen! 
CEbrvſotdemis. 
Unſel'ge, ach, was wünſcheſt du dir anl 
eilettra. 
Er komme, wenn er dies zu thun gedenkt! 
corvſothemis. 
Was willſt du dulden? Biſt du denn bei Sinnen? 
Elektra. 
So weit wie möglich will ich von euch fort. 
Girpfotgemis. 
Denkſt du daran, wie du bisher gelebt? 
eiettra. 
Ja, herrlich iſt mein Leben, ſtaunenswert! 
cbrvlotdemnis. 
Es wär' es, lernteſt du Beſonnenheit. 
Elektra. 
Mich Iehre nicht, den Meinen untreu fein! 
corvſothemis. 
Das thu' ich nicht. Doch weiche den Gebietern! 
Slettra. 
So beuge dich! Das ift nicht meine Art. 
Ebrvſothemis. 
Gut iſt es doch, durch Unverſtand nicht fallen. 
tettra. 


Den Vater rächend, fall’ ich, wenn ich muß. 
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Ebrvſothemis. 
Der Vater, weiß ich, wird mir dies verzeihn. 
eiettra. 
Solch Wort zu loben, ziemt den Feigen nur. 
Ebroſothemis. 
Du willſt nicht hören? Stimmſt mir gar nicht zu? 
Elektra. 
Fürwahr, jo ſinnlos möcht’ ich nimmer fein! 
Ghrufotpemis. 
So will ich gehn, wohin man mich gejanbt. 
elettra. 
Wohin? Wem bringſt du dieſes Räucherwerk? 
cbrvſothemis. 
Zum Grab des Vaters ſchickt die Mutter Spenden. 
lettra. 
Wie fagft du? Ihrem allerſchlimmſten Feind? 
Ebrvſothemis. 
Ten fie erſchlug; das wollteſt bu doch fagen. 
Stetten. 
Von welchem Freund gemahnt? Wie fam fie drauf? 
Shrpfotbemis. 
Mir ſcheint, fie ängftigt eine Nachterſcheinung. 
Slettra. 
Ihr Vatergötter, Helft mir endlich jet! 
Görnfotgemis. 
Gewinnft du wieder Mut aus diefem Schrednis? 
Glettra. 
Wenn du den Traum erzähfft, dann jag’ ich's dir. 
Shryfothemis. 
IH kann dir wenig nur bavon berichten. 
Slettra. 


Doc ſprich es aus! Oft Haben wenig Worte 
Die Menſchen jchon erhoben und geftürzt. 
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Spryiotbemis. 
Es wird erzählt, fie Habe wiederum 
Sich unferm Vater zugefellt geſehn, 
Der an dad Tageslicht zurückgekehrt. % 
Dann habe er den Herrſcherſtab ergriffen, 
Den einft er ſelbſt geführt und den Ägiſthos 
Jetzt trägt, und Hab’ ihn auf den Herb gepflanzt; 
Und oben aus dem Stabe fei ein Zweig, 
Ein üppig blühenber, hervorgewachſen, 
Der feinen Schatten über alles Land 
Mykenes ausgebreitet. Diefe Nachricht 
Hört’ ich von einem, der zugegen war, 
US fie dem Helios den Traum enthüllt.“) 
Mehr weiß ich nicht als dies, nur daß fie mich 
Um dieſes Schredens willen ausgefandt. 
Doc) bei des Stammes Göttern bitt' ich dich, 
Zolg’ mir und bringe nicht durch Unbedacht 
Dich felbft zu Tal! Wenn du mich jegt verſchmähſt, 
In beinem Unglück fuchft du dann mic auf. 

Elektra. 

Laß, Schwefter, nur von diefen Gaben hier 
In deinen Händen nichts das Grab berühren! 
Es wäre unrecht, wäre frevelhaft 
Für did, von einer Feindin Grabesipenden 
Und Weiheguß dem Vater darzubringen. 
Gieb e3 den Winden oder grab es ein 
Tief in den Sand, daß nichts zur Ruheſtatt 
Des Vater jemals dringe! Mag c3 drunten 
Erhalten bleiben als ein Schatz für fie 
Bei ihrem Tode! Wäre fie, fürwahr, 
Die frechſte nicht von allen Fraun, fie würde 
Mit der verhaften Spende nie das Grab 
Des Mannes jhmiüden, den fie ſelbſt erichlug. 
Beben’, ob in der Gruft der Tote wohl 
Die Gabe gern von ihr empfangen mag, 
Durch deren Hand er ſchmachvoll unterging 
Und wie ein arger Feind verftinmelt ward, 


Eleltra. 


Die, um den Fluch des Mordes abzulenken, 
Das blut'ge Beil an feinem Haupt gereinigt!®) 
Du glaubft doch nicht, daß diefe Gaben hier 
Vom Fluch des Mordes fie befrein? Mit nichten! 
Wirf alles dies Hinweg! Und ſchneide bir 
Die Spigen von des Hauptes Locken ab 
Und aud mir Armen — wenig iſt's, was ich 
Befige — bring’ ihm dies, das ſchlichte Haar 
Und meinen Gürtel, nicht durch Pracht geſchmückt! 
Und niederfnieend flehe, daß er uns 
Als güt’ger Helfer gegen Feindesmacht 
Aus feinem Grab erſcheine, daß fein Sohn 
Dreftes lebend und den Sieg in Händen 
Den Zuß den Zeinden auf den Naden ſetze, 
Damit in Zukunft reicher unfre Hand 
Sein Grabmal ſchmücke, als wir Heut ihm fpenden. 
Ich ahne, ja ich ahne, daß von ihm 
Das Traumbild ftammt, das ihr ſo ſchrecklich war. 
Gleichwohl, o Schwefter, widme diefen Dienft 
Dir felbft und mir und ihm, dem Teuerften 
Von allen in der Welt, der in dem Haus 
Des Hades ſchlummert, unfer beider Vater! 
cbor. 
Die Jungfrau ſpricht mit frommem Sinn, o Teure, 
Und biſt du klug, ſo thuſt du, was ſie ſagt. 
Ebrvſothemis. 
Ich will es thun. Was recht iſt, giebt uns beiden 
Ja keinen Grund zum Streit, es treibt vielmehr 
Zu ſchnellem Handeln. Doch wenn ich die That 
Verſuchen ſoll, ſo müßt ihr, bei den Göttern, 
Ihr Lieben, auch verſchwiegen ſein; denn hört 
Die Mutter dies, ſo nimmt das Wageſtück 
Ein bittres Ende, fürcht' ich, noch für mich. 
Chryſothemis geht ab. 
Sbor. 
Strophe. 
Tãuſcht nicht Irrtum etwa den Seherblid 
Und ermangl’ ich kluger Befinnung nicht, 
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Als nad den ihrigen? Erloſch die Liebe 

Zu meinen Kindern dem unfel’gen Vater 

Und blieb des Menelaos Stamme treu? 

Iſt folh ein Vater finnlos nicht und fchlecht? 

Ich mein’ es, fprech’ ich dir auch nicht genehm. 

Und wenn bie Tote eine Stimme hätte, 

So fagte fie es auf. Drum kann ich nicht 

Bereuen, was ich that; und wenn ich dir 

Als ſchlechtgeſinnt erfcheine, magft du felbft 

Gerecht erft denken und dann andre tabeln. 
iettra. 

Jetzt wirft du doch nicht fagen, daß ich dich 

Auerft gefränft und erft nachher von bir 

Solch Wort vernommen. Wenn du mir's erlaubſt, 

So ſpräch' ich von dem toten Vater wohl 

Und von der Schwefter aud ein offnes Wort. 


alvtamueſtra. 
Gewiß erlaub' ich's. Hätteſt du mich ſo 
Stets angeredet, kränkteſt du mich nie. 

Elektra. 

So red’ ih. Du geftehft des Vaters Mord. 
Wo giebt’3 ein Wort, entjeglicher als dies, 
Gleichviel, ob du ein Recht gehabt, ob nicht? 
Ich ſage aber, widerrechtlich war 
Der Mord; dich lockte die Verführung nur 
Des feigen Mannes, dem du jeht gehörft. 
rag’ Artemis, die Jägerin, warum 
Zur Strafe fie in Aulis alle Winde 
In Seffeln ſchlug! Ich ſag' ed dir, man darf 
Die Göttin ja nicht fragen. Wie ich hörte, 
Erging der Vater einft fih in dem Hain 
Der Göttin und erjagte ſchnellen Laufs 
Sich einen bunten, hochgehörnten Hirſch; 
Und als er ihn erlegt, entfiel ihm achtlos 
Ein prahleriſches Wort. Doch Letos Tochter, 
Darob erzürnt, hielt die Achäer feſt, 
Bis für das Wild der Vater zum Erſatz 


Elektra. 


Die eigne Tochter ihr zum Opfer brächte. 

So wurde ſie geopfert; denn es gab 

Kein Mittel ſonſt zur, Fahrt nah Ilion 

Noch nach der Heimat. Widerwillig nur, 
Gezwungen und nach vielem Sträuben gab 

Zu diefem Zweck er fie zum Opfer Hin, 

Nicht Menelaos’ wegen. Und wenn er — 
Ich will einmal in deinem Sinne reden — 
Es that, dem Bruder Hilfe zu gewähren, 
Verdient er drum von deiner Hand den Tod? 
Nah welhem Recht? Bedenke doch, wenn du 
Ein ſolch Geſetz den Menſchen giebft, ob nicht 
Zu dir Verderben ſelbſt und Reue jhaffit! 
Denn wenn ein Mord den andern nad) fich zieht, 
So ftirbft du doch fogleich nach Villigkeit. 
Sieh, welden nicht'gen Grund du vorgeſchützt! 
Belehr' mich doch, wenn dir’3 beliebt, warum 
Du jegt die größten Frevelthaten übt! 

Du buhlſt ja mit dem Mörder, der dir half 
Beim Morde meines Vaters, Kinder zeugft du 
Mit ihm; die echten, die der rechten Ehe 
Entjproffen, treibft du fort; wie fünnt’ ich das 
Wohl rühmen? Oder nennft du dies auch noch 
Vergeltung für die Tochter? Schmählich wär's, 
Wenn du es thäteft. Denn der Tochter wegen 
Dem Zeind fi zu vermählen, ziemt ſich dies? 
Doch tadeln darf ich dich ja keineswegs. 

Tu führft ja jederzeit das Wort im Munde, 
Daß wir die Mutter läſtern; doch ich glaube, 
Du bift weit eher Herrin gegen uns 

Als Mutter; denn ein elend Leben führ’ ich 
Boll Jammer ohne Unterfaß durch deine 

Und deines Buhlen Schuld. Der andre Dulder, 
Der nur mit Mühe deiner Hand entrann, 
Dreftes, ſchleppt fein fummervolles Dafein 

Im fremden Lande Hin. Du warfit ja oft 
Mir vor, ich zöge gegen dich ihn auf 

Als Rächer; wiſſe wohl, ich würd’ es thun, 
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Wenn ich's vermöchte. Darum nenne laut 
Vor allem Volke, wie es dir beliebt, 
Mich eine ſchlechte Tochter oder fpig 
Von Zunge oder ſchamlos ganz und gar! 
Bin ic) in folhen Laftern mwohlerfahren, 
So made kaum ich deinem Weſen Schande. 
shor. 
Ich ſehe Zornesglut; doch ob der Zorn 
Gerecht ift, ſcheint mir noch nicht wohlbedacht. 
Rlptämneltra. 
Was foll ich weiter noch bei ihr bedenken, 
Die ſolchen Hohn der eignen Mutter bietet? 
Und dies in ihrem Alter? Glaubſt du nicht, 
Daß ſchamlos fie zu jeder Unthat eilt? 
Sletra. 
So wiffe denn, daß ich mich felber ſchäme, 
Wenn du es auch nicht glaubt. Gewiß, ich handle 
Nicht, wie es mir und meinem Alter ziemt. 
Dein Haß jedoch und deine Thaten zwingen 
Mir wider Willen folh Benehmen auf. 
Am böfen Beifpiel lernt man böfe That. 
. aivtamneſtra. 
Du frech Gezücht! Was ich auch red’ und thu', 
Verleitet dich zu dreiſten Worten nur. 
Slcttra. 
Das ift nicht meine Schuld. Die Thaten find 
Dein Werk, und Thaten finden ihre Worte. 
Rlstämneltra. 
Traun, bei der Herrin Artemis, du follft 
Den Trop noch büßen, ehrt Ägifthos heim! 
Glettra. 
Sichit du? Der Zorn ergreift dich; du erlaubteft 
Ein freied Wort mir, dod du fannft nicht hören. 
Alptämneltra. 
Willſt du, nachdem ich frei dich reden lieh, 
Nicht fill mein Opfer und Gebet mir gönnen. 


Eleftra. 


Glettra. - 


Ja, opfre nur, ich bitte dich, und table 
Nicht meinen Mund! Ich fage weiter nichts. 


Alytämnelten (u der Dienerin). 
So lege denn die Opferfrüchte, Mädchen, 
Auf den Altar, damit ich im Gebet 
Dem Herrſcher Hier fie weihe zur Erlöfung 
Von diefer Angſt, die mich gefeffelt Hält! 
O höre, Phöbos, Schüger unfres Haufes, 
Mein leifes Flehn! Denn nicht im Freundeskreis 
Erflingt mein Wort, nicht alles darf dem Licht 
Sich zeigen — fie ift noch in meiner Nähe; 
Sie würde gleih voll Haß mit viel Gefchrei 
Im ganzen Volt ein falfch Gerücht verbreiten. 
Drum höre fo mid an; ich flüftre leiſe. 
Die Bilder, die in diefer Nacht in Traum 
Ich ſah vol Doppelſinn, o Fürft Apollon, 
Wenn Gutes ſie bedeuten, laß ſie ſich 
Erfüllen! Wenn ſie feindlich ſind, ſo leuke 
Das Leid auf unſrer Feinde Haupt zurüd! 
Wenn jentand Ränke jpinnt, mic) aus dem Glüd, 
Das mich umgiebt, zu ftürzen, duld' es nicht! 
Nein, laß mic) ftet3 wie jegt ein Leben führen, 
Bon Zrübfal frei, und im Atridenhaus 
Ten Herrfcherftab bewahren, laß vereint 
Mit den Geliebten, die ich um mich habe, 
Die Tage mich genichen und mit Kindern, 
Die nit mit Grol und Bitterfeit mir nahn! 
Erhöre, lykiſcher Apollon, mich,“) 
Gemwähre dies uns allen, wie ich bitte! 
Tas andre alles, wenn ich's auch verſchweige, 
Du weißt es, glaub’ ich, denm du bift ein Gott, 
Und alles fieht gewiß, wer Zeus entjtamnt. 

Der Erzieher tritt auf. 
Gricher. 

Ihr Frauen, fire Auskunft möcht’ ich gern, 
Ob dies Ügifthos’ Haus, des Herrſchers, ift. 
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Die Tragdbien des Sophokles. 


Ser. 
Dies ift es, Fremdling, du Haft recht geraten. 
Grsicher. 
Errat’ ich's aud), daß die Gemahlin ich 
Des Königs ſeh'? Ihr Anblick zeigt die Fürſtin. 
shor. 
Ja, ganz gewiß; fie iſt's, die vor bir fteht. 
Grsicher. 
Heil dir, o Herrin! Frohe Kunde bringe 
Agiftho3 ih und dir von einem Freund. 
Rlptämneltra. 
Willkommen fei dein Wort! Laß mic, vor alleın 
Erfahren erft, wer dich hierher gefandt! 
Grsicher. 
Der Phofer Phanoteus mit wicht'gem Auftrag. 
Alptämneltra. 
Mit welchem, Frembling? Sprih! Yon einem Freunde 
Bringft du, das ift gewiß, ein freundlich Wort. 


erꝛieber. 
Tot iſt Oreſtes, lautet kurz die Meldung. 
Elettra. 
Weh mir! So rafft mich diefer Tag dahin. 
Alptämneftra. 
Was fagft, was fagft du? Höre nicht auf fie! 
Ersicher. 
Tot ijt Oreſtes, ſag' ich noch einmal. 
6lettra. 
Das ift mein Tod; id) Arme bin vernichtet! 
Alntämneitra. 





Das halte, wie du willſt! Doc mir, o Zremdling, 

Sag’ an die Wahrheit, wie den Tod er fand! 
Srsicher. 

Deshalb ward’ ic) gejandt; ich melde alles. 

Er Fam zu Hellas’ ftolzem Feſtesglanz, 
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Zum Kampffpiel um den Siegespreis von Delphi. 

Als er des Herolds laute Stimme hörte, 

Der zu dem Wettlauf rief, dem erſten Kampf, 

Da trat er ftrahfend auf, daß alle ftaunten; 740 
Und der Erfolg im Lauf entfprach der Hoheit 

In feinem Weſen; nıit dem Ehrenpreis 

Des Siegers ging er aus der Bahn. Wie foll 

Von foihes Mannes Thaten ih und Siegen 

Aus reicher Fülle einzelnes erzählen! 745 
Doch höre dies: fovicle Kämpfe dann 

Die Richter auch verfündet, überall 

Trug er den Giegespreis davon; man pries 

Ihn glücklich, rief ihn als Argiver aus, 

Genannt Dreftes, Agamemnons Sohn, 750 
Der einſt Achajas ftolzes Heer verfammelt. 

So war der Anfang. Doch verhängt ein Gott 

Ein Unheil, kann der Stärffte nicht entflichn. 

Am andern Tage, als der Rofje Wettlauf 

Begann beim erften Sonnenjtrahl, da trat 755 
Er in die Bahn mit vielen Wagenlenkern. 

Je einer war aus Sparta und Adaja, 

Zwei wohlgeübte Führer des Geſpanns 

Aus Libyen; Dreftes folgte dann 

Mit Rofjen von Theſſalierland als fünfter. 760 
Der fechite mit den Braumen war Ütoler, 

Der nächſte ftanınıte aus Magneſia; 

Der achte, von den Äuianen!e), kam 

Mit weißen Roſſen; cin Athener war 

Der neunte aus der gotterbauten Stadt; 765 
Und ein Böoter mit dem zehnten Wagen 

Beſchloß die Zahl. So jtanden fie am Plap, 

Den nad dem Los in der Geſpanne Reihe 

Des Kampfes Richter jedem feſtgeſetzt. 

Beim Schall der ehernen Drommete ſtürmten 770 
Sie in die Bahn, fie jehüttelten die Zügel 

Und trieben rufend ihre Roſſe an. 

Die ganze Bahn erfüllte Wagenrafjeln 

Mit dröhnendem Getöje, und der Staub 
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Die Tragddien des Gopfofies. 


Erhob ſich wirbelnd. In ber bunten Menge, 
Da fehonten fie die Geißeln nicht im Drang, 
Des andern Rad und ſchnaubendes Gefpann 
Zu überholen, und der Männer Rüden, 

Der Räder Rand beiprigte Schaum der Roſſe, 
Die ſchnaubend vorwärts drangen. Lenkend bog 
Drefted immer um bie legte Säule; 

Dem rechten Roß am Geil ließ er bie Bügel, 
Das linke Hielt er feft; fo ließ er ſtets 

Die Nabe ftreifen.!?) Alle Wagen vollten 
Bisher noch regelrecht; da gehn die Roſſe 
Des Änianen dur, die unlenffamen. 

Die Wagen machten fechd- und fiebenmal 
Den Umlauf fon; nun ftießen jene Roſſe, 
Ausbiegend aus der Bahn, mit ihrer Stirne 
Un des Barkäerd Wagen). Sept zeritößt 
Durch diefen einen Fehl ein Wagen ſtets 

Den andern, bricht zufammen, und das Felb 
Von Krifa ift von Trümmern ganz bededt. 
Dies fah der Roffelenker aus Athen, 

Ein Meifter in der Fahrt; er bog zur Seite 
Und hielt im Rennen ein und ließ 

Den Wagenftrubel in ber Mitte erft 
Vorübertvogen. Als ber letzte kam 

Oreſtes jetzt heran, der feine Roſſe 
Zurückhielt, auf den Schluß des Kampfes bauend. 
Sobald er den Athener ganz allein 

Noch übrig ſieht, da ſchmettert er 

Den ſcharfen Knall der Geißel dem Geſpann 
Ins Ohr und jagt dahin mit ſchnellen Roſſen. 
Und die Geſpanne rannten Joch an Joch; 
Bald war das eine, bald das andre wieder 
Um eines Hauptes Länge vor im Lauf. 

Der Ürmfte hatte all die andern Gänge 

Mit Sicherheit vollendet, aufrecht ftand 

Er da in feinem unverfehrten Wagen; 

Da hielt den linken Zügel er nicht feſt 

Des Roſſes, welches um die Säule bog, 
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Und unverfehens ftieß er an den Rand. 
Die Are mitten in der Nabe brach; 
Er ftürzt vom Wagenrand herab, vermwidelt 815 
Sich in die Riemen, und die Roſſe ftürmen 
Bei feinem Sturze mitten durch die Bahn. 
Und wie das Volt ihn fieht vom Wagen fallen, 
Da jammert alles, daß folh traurig Los 
Den Züngling traf nach ſolchen Ruhmesthaten. 820 
Er ward dahingeſchleift am Boden bald, 
Bald flogen feine Glieder in die Höhe, 
Bis erft die Wagenlenker, mühfam nur 
Den Lauf der Rofje hemmend, ihn befreiten. 
Er fah jo blutig aus, fein Freund hätt’ ihn 825 
In diefer ſchrecklichen Geftalt erfannt. 
Er wurde ſchnell verbrannt; der Aſchenreſt 
Des Hefbenleibes ruht in eherner, 
Beſcheidner Urne; abgejandte Männer 
Vom Phofervolfe bringen fie hierher, 830 
Damit fein Grab im Vaterland er finde. 
So ift’3 geſchehn, in der Erzählung ſchon 
Beklagenswert, für alle, die wie wir 
Es jelber angefehn, das größte Leid 
Von allen, die mein Auge je erblidt.'?) 835 
‚&hor. 
Weh, weh, zugrunde ging der alte Stamm 
Der Herrfcher, ſcheint e3, bis zur legten Wurzel. 
Alytämneltra. 
D Zeus, wie nenn’ ich dies? Sag’ ich ein Glück? 
Sag’ ich ein Unglüd, aber auch Gewinn? 
Betrübend iſt e3 doch, wenn ich das Leben 810 
Gerettet fehe durch mein eignes Leid. 
reicher. 
Macht dich mein Wort fo mutlos, eble Frau? 
alvtamueſtra. 
Die Mutterlieb' iſt wunderbar; ſie kann 
Das Kind, auch wenn es fie gekränkt, nicht Hafen.'°) 
Oubatſch, Die Tragödien des Sophotles. 11 
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Die Tragdbien bes Gophofies. 


Erileher. 
So kommen wir vergeblich, wie es fcheint. 
Riptämuchre. 
Nein, nein, du Haft vergeblich nicht geſprochen, 
Da du mir fichres Beugnis hergebracht 
Bon deſſen Tode, der aus meinem Leben 
Sein Leben zwar gewann, boch meiner Bruft 
Und meiner Pflege ſich entwand, ber fliehend 
Ein Fremdling warb und, feit er dieſes Land 
Verlaſſen, nie mich wiederfah, der mir 
Des Vaters Mord zum fteten Vorwurf machte 
Und mich mit graufer Rachethat bebrohte. 
Nicht mehr umfing am Tag noch in der Nacht 
Mic füßer Schlaf; die Herrſcherin, bie Beit, 
Gab mir nur immer neue Frift zum Sterben. 
Doc; dieſer Tag befreit mid; von ber Furcht 
Bor ihm und biefer Hier. Das größre Übel 
War fie ala Hausgenoffin, und fie trank 
Mein lautres Lebensblut. Sept Tann ich ficher 
Bor ihrem Drohen mic des Lebens freun. 
leiten. 
O weh mir Armen! Klagen muß ich jetzt, 
Dreftes, um bein Leib, daß bich die Mutter 
Im Unglüd noch verhöhnt. Iſt dies wohl vecht? 


alvtamneſtra. 
Dir nicht; doch iſt es recht, was ihm geſchah. 
Glettra. 
O Rachegöttin bed DVerblichnen, höre! 
alvtamueſtra. 
Sie hörte, was ſie ſoll, und fügt' es gut. 
Slettra. 
O fpotte nur! Du bift ja jegt im Glüd. 
Alptämneltra. 
Willſt du e3 mit Oreſtes mir vernichten? 
Glettia. 


Vernichtet find wir felbft, vermögen nichts. 
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Alytämneftra. 
O Fremdling, welchen Lohn verbient dein Kommen, 
Wenn ihre raſche Zunge du gehemint! 

Grsicher. 

So kann ich gehn; denn alles fteht ja gut. 

alvtamneſtra. 
O nein, dies wäre meiner würdig nicht 875 
Noch aud des Freundes, der dich hergefandt. 
Geh nur Hinein! Laß fie Hier draußen jammern 
Um ihr und ihrer Lieben Mißgeſchick! 

Kiptämneftra und der Erzieher gehen ab. 
Glettra. 

Saht ihr die Unglüdjel’ge etwa trauernd 
Im Muttterfchmerz mit heißen Thränen Hagen 880 
Um ihren Sohn, der alfo unterging? 
Mit Hohngelächter ging fie fort. Weh mir! 
O Jammer, mein Dreftes, ach, dein Tod 
Hat mich vernichtet; num bift du dahin 
Und rifjeft aus dem Herzen mir die Hoffnung, 885 
Die letzte, die mir noch geblieben war, 
Daß du in Lebenskraft erfcheinen würdeſt 
Als Rächer für den Vater und mi Arme. 
Wo ſuch' ich Hilfe jegt? Ich fteh’ allein, 
Ih Habe dich verloren und den Vater. 890 
Jetzt muß ich wieder Sklavendienſte thun 
Bei diefen Menfchen, die ich bitter haffe, 
Des Vaters Mördern. Ach, verdien’ ich das? 
O nimmermehr fann ich mit ihnen noch 
Im Haufe leben. Hier vor diejes Thor 895 
Werf' ih mich hin und lafje ohne Troft 
Mein Leben ſchwinden. Mag von denen drin 
Mic töten, wer mich haßt! Der Tod ift Wonne, 
Das Leben Dual; mic) reizt das Leben nicht. 

Wechfelgefang. 

Erfte Strophe. 
«or. 
Giebt e3 noch Blitze des Zeus? mw 
11* 
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Die Tragdbien des Sopholies. 


Leuchtet und Helios no? 
Können fo Arges fie fehn 
Und es ruhig verhällen? 
elertra. 
Wehe, wehl 
er. 
Warum weinft du, Teure? 
eiettra. 
Such — 
ser. 
O rebe nicht vermefien! 


Giettrn, 
Ah du quälft mic. 
er. 
Vie? 
Elektra, 
Wede die Hoffnung nicht 
Berner auf ihn, der ſchon 
Sicher zum Hades ging! 
Mehr no) in meinem Gram 
Drüdft du mich nieber. 
Erſte Gegenftrophe. 
Ser. 
Ympfiaraos, ber Fürft, 17) 
Hört’ ich, vom goldenen Netz 
Seiner Gemahlin umgarnt, 
Starb, doch unter der Erde — 
Eiettra. 
Jammer, ad! 
«or. 


Herrſcht er fort voll Leben. 
Elcttra. 
Veh! 
Ser. 
Ja, wehe; denn die Arge — 
Elektra. 
Mußte fterben. 





Elettra. 


Shor. 
Ja. 


Glettra. 
Freilich, den Rächer fand 
Einft er im Leid; für mich 
Findet ſich feiner mehr. 
Der es noch war, er bleibt 
Ewig verſchwunden. 
Bweite Strophe. 
Shor. 
Ad, Leid auf Leid ward dir zuteil! 
Giettra, 
Ich weiß es, weiß es allzugut. 
Mein Leben fließt mir Jahr für Jahr 
Dahin voll bittern Grames. 


Chor. 
Wir kennen deinen Kummer. 
slettra. 
So täuſche mich durch Troſt nicht mehr! 
Cbhor. 
Was meinſt du? 
Elettra. 


Sprid nit von Hoffnung mehr, vom Schuß 
Der eblen Bruberhände! 
Bweite Gegenftrophe. 
Sor. 
Der Tod ift aller Menſchen Los. 
Elektra. 
Wohl au im fchnellen Wagenlauf, 
Wie dort dem Armen es erging, 
Der Sturz in glatte Riemen? 
cbor. 
O Jammer, unabſehbar! 
Slettra, 
Gewiß, wenn fern von meiner Hand — 
Ser. 
Ach, leider! 
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Die Tragdbien des Sophoffes. 


Glettra, 
Er ohne Grabesehren ruht 
Und ohne unfre Klage. 
Thryſothemis tritt eilig auf. 
Sprofotgemis. 
Bol Freude, Tiebfte Schwefter, eil’ ich Her 
In raſchem Lauf, ben Anftand wenig achtend; 
Denn Wonne bring’ ic und Erlöfung bir 
Bon aller Leiden Not, die bu beffagt. 
Glettra. 
Wo fänbeft du für meine Schmerzen Troft, 
Für die es nirgenb eine Heilung giebt? 
Sprofotbemis, 
Oreſtes ift gefommen, glaub’ es mir, 
So ſicher, wie du hier mich vor bir fießft. 
Glettra. 
Biſt du von Sinnen, Unglüdfel’ge, treibft 
Du Spott mit deinem eignen Leid und meinem? 
Shryfothemis. 
Beim Herd der Väter, nein, ich ſpreche nicht 
Bum Spott; Oreſtes ift und wirklich nah. 
Elektra. 
O weh, von wem nur haft du in der Welt 
Die Kunde, daß du ſolch Vertauen hegft? 
Spryfotbemis. 
Von mir allein, von nientand font; ich ſah 
Die Maren Zeichen, und ich glaub’ es feſt. 
Elektra. 
Was für Beweiſe fahft, Unfel’ge, du, 
Daß ſolche Glut des Wahnſinns did entjlammt? 
Sorofotgemis. 
So höre, bei den Göttern! Nenne dann, 
Wenn du's vernommen, Ang mid) oder thöricht! 
Glettra. 
So fprid, wenn dir das Reden Freude macht! 


Elektra. 


Shrpfotgemis. 
Ich will dir alles jagen, was ich fah. 
Als ich zur Ahnengruft des Vater fam, 
Da ſah ich frifchen Opferguß von Mil 
Herab vom Hügel fließen und umkränzt 
Des Vaterd. Grab mit Blumen aller Art. 
Verwundert ftaunt’ ich, blidte rings mich um, 
Ob jemand in der Näh’ mich etwa ftörte; 
Doch wie in tiefer Ruh' ich alles fand, 
Trat ich dem Hügel näher und erblidte 
Am Grabesrande friſchgeſchnittne Loden. 
Und wie ich Ärmſte ſie bemerkt, da tritt 
Sogleich ein trautes Bild mir vor die Seele: 
Ein Lebenszeichen von dem Teuerſten 
Auf Erden, von Oreſtes, ahn' ich, iſt's. 
Im frommen Schweigen nehm' ich's in die Hand. 
Mit Freudenthränen füllen ſich die Augen; 
Und jetzt noch bin ich wie vorhin gewiß, 
Daß dieſer Grabesſchmuck von ihm nur ſtammt. 
Wer ſollt' ihn ſpenden außer dir und mir? 
Ich ſelber that es nicht, das weiß ich wohl; 
Auch du nicht, zu den Tempeln ſelbſt ja darfſt 
Du ungeftraft nicht aus dem Haufe gehn; 
Auch that's die Mutter nicht; ed liebt ihr Sinn 
Nicht ſolche Liebeswerke, und fie blieb 
Bei folhem Thun gewiß nicht unbemerkt. 
So ift es wirklich des Oreſtes Spende. 
Drum faffe Mut, o Schwefter! Das Geſchick 
Bleibt für diefelben Menſchen nicht fich gleich ; 
Uns war es früher feindlich, und vielleicht 
Bringt und der heut’ge Tag noch reiches Glüd. 
Elektra, 
D beine Thorheit, längſt beklag' ich fie. 
corvſothemis. 
Was giebt es? Macht die Kunde dir nicht Freude? 
elettra. 
Du merkſt nicht, daß dein Geiſt dich irreführt. 
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Die Tragddien bes Sophotles. 


Gprolsthemis, 
Ich foll nicht merken, was ich deutlich ſah? 
Glektra, 
Er ift geftorben, Armfte; feine Hilfe 
Ging dir verloren. Schau’ nicht nach ihm aus! 
Shryfetgemis. 
D Mißgeſchick! Bon wen vernahmft du bies? 
Eiettra, 
Bon einem Manne, ber ihn fterben ſah. 
Sprpiotbemis. 
Wo ift er? Ach, Entjegen faßt mich an. 
elertra. 
Im Hauſe, lieb und angenehm der Mutter. 
cbrrlothemis. 
O Jammer! Doc von wem auf Erden find 
Die reichen Spenden auf des Vaters Grab? 
elettra. 
Ich glaube, daß ſie zur Erinnerung 
Dem toten Bruder jemand dargebracht. 
cbrvlothemis. 
O traurig Los! Ich eilte mit der Kunde 
Vol Freude her und mußte nicht, wie tief 
Ins Unglüd wir gerieten. Ja, nun finde 
IH zu dem alten hier noch neued Leib. 
elettra. 
So iſt es. Aber wenn du mir gehorchſt, 
So nimmſt du dieſe Leidenslaſt von uns. 
chrvlotbemis. 
Kann ich die Toten auferſtehen laſſen? 
leltra, 
Das mein’ ih nicht; fo thöricht bin ich nicht. 
Shryiothemis. 
Und was verlangft du, das ich leiſten könnte? 
elettra. 
Entſchließe dich zu thun, was ich dir rate! 


Eleftra. 


Sprufotbemis. 


Wenn's irgend frommt, fo weil’ ich es nicht ab. 


Elektra. 

Bebenke, ohne Müh' ift fein Erfolg. 
GShrofotgemis. 

Ich weiß. Ich helfe dir, ſoweit ih fann. 

Elektra. 

So höre denn, was ich zu thun beichloffen ! 

Du weißt es felbft, auf Beiftand Haben wir 

Von feinem Freund zu Hoffen, denn der Hades 

Hat, und beraubend, ihn entführt; wir find 

Allein no übrig. Ja, folang id noch 

Bon unſres Bruders frifchem Leben Hörte, 

Da hatt’ ich Hoffnung auch, er werde einft 

Zur Rache kommen für des Vaterd Mord; 


Jet, da er nicht mehr lebt, ſchau' ich auf dich. 


Du ſollſt nicht fäumen, mit der Schweiter Hilfe 
Bu töten unfre Vater argen Mörder, 
Ägifthos. Nichts verhehlen darf ich dir. 

Sag’ an, wie lange willft du forglos warten? 
Auf welde fihre Hoffnung rechneſt du? 

Bu feufzen ift dir nur vergönnt, wenn dir 
Der Väter reiches Erbe wird geraubt. 

Du darft Hinfort nur jammern allezeit, 

Daß gattenlos und unvermählt du alterft. 
Verlaß dich nimmermehr darauf, daß du 

Der Ehe Glück gewinnft! Ägiſthos ift 

So thöricht nicht, zu dulden, daß von dir 
Noch auch von mir ein Sprößling je erwüchſe 
Bu feinem eignen ſicheren Verderben. 

Doch wenn du meinem Rate folgen willft, 
Zrägft du zuerft für deine fromme Liebe 

Den Dank von dem verftorbnen Vater drunten 
Und von dem Bruder auch davon; und dann 
Kannſt du in Bufunft wieder frei did) nennen, 
Wie du geboren bift, und dich erfreut 

Ein würd'ger Ehebund. Ein jeder blidt 
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Die Tragdbien bes Eophofles. 


Ja nah dem Eblen gern. Und fiehft du nicht, 
Wie großen Ruhm du in ber Leute Mund 
Dir felbft und mir gewinnt, wenn bu mir folgft? 
Wer von den Bürgern oder Fremden und 
Erblidt, empfängt und dann mit Lob und ſpricht: 
O Freunde, feht die beiden Schweftern hier, 
Die ihrer Väter Haus vom Fluch erlöft, 
Die, jelbft das Leben wagend, ihren Feinden, 
Den mächt'gen, ben Vergeltungstod gebracht! 
Sie muß ein jeber lieben und verehren; 
Bei jedem Feſt, bei jeder Volksverſammlung 
Verbient ihr Mut den allgemeinen Preis. 
So fpräcen alle Sterblichen von uns; 
Im Leben und im Tode wird ber Ruhm 
Uns nimmer fehlen. Teure, folge mir! 
Steh deinem Water bei, Hilf deinem Bruder, 
Erlöſe mich, erlöfe dich vom Leid! 
Bebenfe wohl, wer ebel ift geboren, 
Für den ift ehrlos leben eine Schmad). 
Ser. 

In folgen Dingen muß Vefonnenheit 
Des Sprechers wie bes Hörers Beiftand fein. 

Sprofotbemis. 
Ja, teure Frauen, dächte fie verſtändig, 
Sie hätte, eh fie ſprach, Beſonnenheit 
Sich wohl bewahrt, die jegt ihr gänzlich fehlt. 
Worauf vertrauft du denn, daß bu dich felbft 
Mit ſolchem Mute waffneft und auch mich 
Zu deinem Dienft berufft? Bedenke doch, 
Du bift ein Weib, fein Mann, und deine Hand 
Hat nicht die Stärke, die die Feinde haben. 
Des Glückes Huld ift ihnen täglich neu, 
Das unfre ift dahin, in nichts zerronnen. 
Wer folhen Mann zu ftürzen denkt, wie könnte 
Der unverlegt das Wagnis überftehn? 
Sieh zu, daß wir in unferm Elend nicht 
Noch größres Leid uns fchaffen, wenn vielleicht 
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Ein Lauſcher dieſe Reden hört! Es nützt 

Uns nichts und es erlöft uns nicht, wenn wir, 

Den ſchönſten Ruhm gewinnend, ſchmachvoll fterben. 

Und nicht das Sterben ift die größte Dual, 1090 
Nein, nicht den Tod zu finden, den man wünſcht. 

Ich bitte dich, bevor wir ganz und gar 

Zugrunde gehen und durch unfern Tod 

Das Haus veröbet, hemme beinen Groll! 

Bas du gefprochen, will ich ſtill bewahren; 1095 
Es fol dich nicht gefährden; aber lerne 

Du endlich felbft einmal, dich der Gewalt 

Der Herrfcher fügen, da du machtlos bift. 


Ser. 
Gieb nah! Nichts bringt den Menſchen mehr Erfolg 
Als weiſe Vorſicht und ein kluger Sinn. 1100 


Elektra u Coryfothemis). 
Du ſprachſt, wie ich's geahnt; ich mußte wohl, 
Daß du vermwerfen würdeſt meinen Nat. 
So muß die eigne Hand allein das Wert 
Vollbringen; denn es bleibt nicht ungefchehn. 


Ghryfothemis. 
Ah, als der Vater ftarb, da follteft du 1105 
So denken! Alles hätteft du erreicht. 
Elektra. 
Den Willen hatt’ ich, der Verftand war ſchwach. 
Göräfothemis. 
O laß ſo ſchwach ihn bleiben allezeit! 
Elettra. 
Die Mahnung zeigt, daß du nicht Helfen willſt. 
Ehryfotbemis. 
Wer Schlimmes thut, kommt leicht zum ſchlimmen Ziel. 1110 
lettra, 
Dein kluger Sinn wedt Neid, die Feigheit Haß. 
cbroſothemis. 


Mit Gleichmut würd' ich auch dein Lob ertragen. 
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elettra. 
Das wird dir nimmermehr von mir zuteil. 
Ghrufotgemis. 
Dies mag bereinft bie Bufunft noch entſcheiden. 
Elektra. 
Geh Hin! Ich finde feinen Troft in dir. 
Shryfotgemis. 
Ich bring’ ihn; aber hören willſt du nicht. 
Elektra. 
Geh doch zu deiner Mutter! Sag’ ihr alles! 
Sprufethemis. 
Ih grolle nimmer dir mit ſolchem Haß. 
Elektra. 
Sieh doch, du willſt ja, daß ich ehrlos handle. 
Shrofotgemis. 
Mit nichten ehrlos, nur mit Vorbedacht. 
Elettra. 
Was du für richtig hältſt, ſoll ich befolgen? 
GHryfothemis. 
Wenn du verftändig bift, geh bu voran! 
Elektra. 
Schön reden, thöricht handeln, das ift ſchlimm. 
Sirofotbemis. 
Ganz richtig nennft du deinen eignen Fehler. 
Elektra. 
Wie? Sprech' ich nicht mit vollem Rechte jo? 
Gorufotbemis. 
Zumeilen bringt das Recht wohl Schaden aud). 
Glettra. 
Nach ſolchem Grundfag mag id; nimmer leben. 
Sörhfothemis. 
Mad’ did) ans Wert! Du ftimmft mir einft noch zu. 
Slettra. 


Gewiß, id) thu' es; du erſchreckſt mich nicht. 
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Ghryfotgemis. 
In Wahrheit? Nimmft du andern Rat nicht an. 1130 
Glettra. 
Nichts Haff’ ich ärger als den Rat der Zeigheit. 
Sorsfotgemis. 
Dein Denken ftimmt mit mir nicht überein. 
Elettra. 
Nicht Heut erſt, längſt ſchon hab’ ich fo gedacht. 
Shryfothemis. 
So geh’ ich denn; du bilfigft einmal nicht 
Mein Wort, und ich nicht deine Sinnesart. 1135 
Cyryſothemis geht ab. 
6bor. 


Erſte Strophe. 

Sinnige Vögel ſehn wir droben wohl!s) 
Sorgend um die Alten ſich mühn, 
Sie zu pflegen, denen ſie einſt 

Leben und Nahrung verdankten. 

Sollen das Gleiche wir nicht vollbringen? 1140 
Doch beim Donnergeſchoß des Zeus, 
Bei der Themis im Himmel, fern 

Bleibt nicht länger die Rache. 
Stimme der Menſchen, dring hinab! 
Rufe die Trauerbotſchaft aus, 1145 
Bringe den Atreusföhnen dort 

Kunde von Schmac und düfterem Kummer! 

Erfte Gegenftrophe. 

ern von dem Haufe ſchwand ihr Troft dahin; 
Und der Schweftern Hader und Zwiſt 
Findet nicht den friedlichen Weg 1150 

Freundlich) verföhnender Worte. 

Aber Elektra, verlaffen, einfam 
Schwankt umher fie, und ſchmerzensreich 
Zönt ihr Weh um den Vater jtets 

Wie der Nachtigall Klage. 1155 
Furcht vor dem Tode fennt fie nicht, 
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Scheibet vom Licht des Tages gern, 
Wenn fie das Frevlerpaar vertilgt. 
Iſt fie nicht wert des herrlichen Waters? 
Bweite Strophe. 
Kein Edler will durch ſchnödes Leben 
Sich ſchänden feinen Ruf, o Teure, 
Und namenlos vergehn. 
So wählteft du ein Los voll Thränen; 
Doc feind dem niebern Sinn, 
Trägft du den Doppelpreis davon 
Der Weisheit und ber Kindesliebe 
Zweite Gegenftrophe. 
O lebteſt du in Macht und Reichtum, 
Erhaben über deine Feinde, 
Wie jet du ihnen dienſt! 
Ich fehe, troß bes Mißgeſchickes 
Gewinnſt du dir den Ruhm, 
Daß du das Heiligfte Gebot 


Des Zeus mit frommem Sinn erfülleft. 
Dreftes und Pylades treten auf. Zwei Diener mit ber Aſchenurne. 


Dreiten. 

Ihr Frauen, haben wir wohl recht gehört? 

Sind wir auf richt'gem Weg zu unferm Ziel? 
6hor. 

Was ſuchſt du? Welcher Wunſch führt dich Hierher? 
Dreites. 

Ich ſuche lange ſchon Ägiſthos' Haus. 
cbor. 

Du trafſt es; richtig hat man dir's gezeigt. 
Crefte. 

Wer bringt die langerfehnte Kunde wohl 

Von euch ins Haus von unfer beider Ankunft? 
SHor. 

Hier ift die Nächftverwandte, der es ziemt. 
Creftes. 

O Jungfrau, geh hinein und fage, Männer 

Vom Phokerlande fragen nad) Ägiſthos. 





Eleftra. 


Eiettra. 
D weh, ihr kommt doch nicht, um den Beweis 
Zu bringen für die Kunde, die wir hörten. 
drekes. 
Ich kenne dieſe nicht; ich bringe Nachricht 
Vom greifen Strophios Oreſtes' mwegen.!?) 
&lettra. 


Bas ift es Fremdling? Mich ergreift die Angit. 


Drehtes. 
In Heiner Urne bringen, wie du fiehft, 
Wir den geringen Überreft des Toten. 
Elettra. 
Ih Arme! Fit es wahr? a, fichtbar fteht 


Vor meinem Aug’, ich jeh’s, mein ſchweres Leid. 


Dreites. 
Wenn des Dreftes Schidjal du bemweinft, 
In diefer Urne, wiſſe, ruht fein Leib. 
Elettra. 
O Frembling, birgt ihn diefer Aſchenkrug, 
Gieb mir ihn, bei den Göttern, in die Hand, 
Damit ich mich und meinen ganzen Stamm 
In diefem Afchenreft mit Gram beweine! 
drenes. 
Wer ſie auch ſei, gewährt die Urne ihr! 
Aus Feindſchaft fordert ſie ſie ſicher nicht; 
Sie war ihm hold wohl oder blutsverwandt. 
lettra. 
D Denkmal, das noch übrig ift vom Leben 
Des Teuerften auf Erden, des Oreſtes, 
Wie fern von jener Hoffnung grüß’ ich dic), 
Mit der ich ihn dereinft von hier entließ! 
Jetzt halt’ ich dich in Händen als ein Nichts 
Und fandte blühend dich von Haufe fort. 
D hätt’ ich doch das Leben felbit verloren, 
Eh diefe Hand zu deiner Rettung heimlid) 
Di nach dem fernen Land hinweggebracht! 
Dann lagſt du tot an jenem Tage da 


165 


1185 


i190 


1195 


1200 


1205 


1210 


1215 


1220 


1225 


1230 


1240 


1245 


166 


Die Tragdbien des Sophokles 


Und Hatteft teil an deines Vaters Grab. 
Nun kamft du elend um, von Haufe fern, 
Ein Flüchtling in der Fremde und getrennt 
Von deiner Schweiter. Und ich Arme durfte 
Mit treuen Händen dich im legten Bad 
Nicht ſchmücken, noch den trauervollen Reft 
Mir fammeln aus des Feuers Flammenglut. 
Von fremder Hand, Unglüclicher, gepflegt, 
Kehrſt du zu mir als eine Heine Laft 

Zurüd in Heiner Hüle. Weh mir, weh! 
Die alte Mühe war umfonft, die ich 

Mit füßer Sorge oft dir zugewandt. 

Die Mutter liebte dich nicht fo wie ih; 

Und nicht die Hausgenoffen, ih nur habe 
Did) einft gepflegt, ich war die liebe Schwefter, 
An die du immer dich gewandt. Nun ift 
Un einem Tage dies mit deinem Tode 

Dahin geſchwunden. Alles vaffteft du 

Bei deinem Scheiben wie ein Sturm hinweg. 
Der Vater ftarb, auch mich Haft du entſeelt, 
Und du betrateft felbft des Todes Pfad. 

Die Feinde lachen, und in Wonne jubelt 
Die Unglüdsmutter, der als Rächer du 

Dich zeigen wollteft, wie du oft geheim 

Mir Kunde fandteft; doch dein böſes Schickſal 
Und meines hat die Hoffnung uns geranbt. 
Es bringt mir ftatt der teuerften Geftalt 

Ein nichtig Schattenbild und Afche nur. 

O wehe, weh! 

O trauriger Anblick, ach! 

O Jammer, du gingſt den Schreckensweg! 
Weh mir, du brachteſt, Teurer, mir den Tod, 
Ja, brachteſt mir den Tod, geliebter Bruder. 
O nimm mich auf in dieſes enge Haus, 
Hinein in Nichts, die nichts mehr iſt! Hinfort 
Will ich mit dir vereint dort unten wohnen. 
IH teilte ja mit dir dasjelbe Los, 

Als du hier oben warft, nun ſehn' ich mich, 
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Zu ſterben und in deinem Grab mit dir 1250 

Bu weilen ohne Trennung; denn ich ſehe, 

Die Toten find von aller Trübfal frei. 
Sr. 

Bedenk', Eleltra, fterblich war dein Water, 

Sterblich Dreftes; Mage nicht zu fehr! 

Wir alle müfjen dieſes Los erdulben. 1255 
Ereiteß. 

Weh mir, was fag’ ih? Ratlos fuch’ ich Worte; 

Ih Tann die Bunge länger nicht beherrfchen. 


Elettra. 
Was ſchmerzt dich jo? Was fagteft du foeben? 
reiten. 
Seh’ ih in dir Eleftras edles Bild??%) 
Elektra. 
Du fiehft e3 und das Elend, das fie duldet. 1260 
drekes. 
O welch ein jammervolles Mißgeſchick! 
elettra. 
Was hör' ich, Fremdling? Seufzeſt du um mich? 
drenes. 
O dieſe Schmach! Co frevelhaft entſtellt! 
eilettra. 
So gilt denn wirklich mir dein Klageruf? 
Oreſtes. 
Ad, unvermählt in jammervoller Not! 1265 
Giettra, 
Bas blidft du, Fremdling, mich fo traurig an? 
Dreftes. 
Bon diefem meinem Leiden wußt' ich nichts. 
Elettra. 
Dein Leid? Aus welhem Wort entnimmft du dies? 
drekes. 
Ich ſehe, wie des Jammers Laſt du trägſt. 
lettra. 
Bon meinem Unglüd fiehft du wenig nur. wo 
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Erxeftes. 

Wie könnt’ ih Schlimmres noch als dieſes ſchaun? 
eiettra. 

Der Mörder Hausgenoſſin muß ich fein. 
Creftes. 

Der Mörder? Wellen? Welches Unheil meinft du? 
Elettre. 

Des Vaters Mörder. Ihnen muß ich dienen. 
Creed. . 

Wer treibt auf Erben dich in diefe Not? 
eiettra. 

Sie nennt ſich Mutter ohne Mutterſinn. 
dreſtes. 

Wie? Zwingt ſie durch Gewalt dich oder Mangel? 
Elektra. 

Durch Mangel, durch Gewalt, durch alle Bein. 
Dreftes. 

Iſt denn kein Helfer, fein Beichüger da? 
Elektra, 

Nur einen gab’3; du brachteft feine Afche. 
dreites. 

Du Arme, Mitleid wet dein Anblick längſt. 
lettra. 

Du zeigft allein mir doch noch Mitgefühl. 
reites. 

Und mich allein bebrängt das gleiche Leib. 
Elektra. 

Du kommſt doch als Verwandter nicht zu uns? 
Orefted. 

Sind diefe Frauen treu, fo will ich's jagen. 
Elektra. 

Sie find es, rede! Ihnen fannft du traum. 

. Dreftes. 

So ſtell' die Urne fort und höre alles! 
Glettra. 


Beim Hinmel, Fremdling, thu mir das nicht an! 
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dreſtes. 
O folge meinem Wort! Du gehſt nicht fehl. 
Elektra. 
Ich fleh’ dich an, das Liebfte nimm mir nicht! 1290 
Oreſtes (nimmt ir die Urne ab). 
Ich geb's nicht zu. 
Elettra. 


Wie Ieid’ ich ſchwer um dich! 
Man trennt, Dreftes, mich von beinem Grabe. 
dreltes. 
Kein Unglückswort! Du ſeufzeſt ohne Grund. 
Elektra. 
Um meinen toten Bruber ohne Grund? 
Drefted. 
Ihn fo zu nennen ziemt ſich nicht für dich. 1295 
Elettra. 
Bin ic fo unmwert des Dahingefchiednen? 
Ereites. 
Nicht unmert, doch für dich ift nicht die Urne. 
Slettra. 
Wenn id) in ihr Dreftes’ Aſche Halte? 
Creftes. 
Dreftes’ Aſche nicht, das iſt nur Schein. 
Elektra. 
Wo aber ift des Unglüdfel’gen Grab? 1300 
Creftes. 
O nirgends; denn er Iebt und hat fein Grab. 
elettra. 
Was ſagſt du, Jüngling? 
Creftes. 
Keine Lüge war's. 
Elettra. 
Der Bruder Iebt? 
Dreftes. 
Wofern ich jelber Iebe. 
Elektra. 
Du bift es ſelbſt? 
12* 
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Drees. 
Hier fieh den GSiegelring 
1305 Des Vaters! Prüfe, ob ich Wahrheit ſprach! 
Elektra. 
O Freubentag! 
Dreftes. 
Beglüdend au für mich! 
Elektra. 
O füßer Laut! Du kamſt? 
Dreites. 
Ih fag’ es ſelbſt. 
elta, 
Ich Halte dich im Arm? 
Dreftes. 
So bleib’ es ftets! 
Elettra, 5 
Ihr Lieben hier, ihr Töchter diefer Stadt, 
1310 Seht Hier Dreftes! Eine Lift nur war 
Sein Tod, und diefe Lift Hat ihn bewahrt. 
Ser. 
Wir jehn es, Teure, und vom Auge rinnt 
Die Freudenthräne über diefes Glück. 
Wechſelgeſang. 
Strophe. 
Elektra. 
Der Sohn, ja der Sohn 
1315 Des Inniggeliebten 
Fit endlich erfchienen! 
Er fam und fand 
Und fah, die er erfehnt. 
Dres. 
Ich bin dir nah, doch ſchweigend harre aus! 
Elektra. 
Warum benn dies? 
Creftes. 
Zu ſchweigen ziemt’3, daß man uns drin nicht Hört. 


Eleltra. 


Eleltra. 
Bei Artemis, der ew'gen Jungfrau, 
Ih mag vor dem Weibergezücht nicht mehr 
Exzittern, das drinnen ſich läftig 
Sortwährend regt. 
Dreſtes. 
Bedenke wohl, in Frauenherzen zeigt 


Sich Ares auch. Du weißt es aus Erfahrung. 


Elettra. 
O Jammer und Weh! 
Du nennft mir unverhällt 
Das nimmer zu fühnende, nicht zu vergeſſende, 
Uns ſchwer bedrängende Unheil. 
Orekes. 
Ich weiß es wohl. Doch wenn die rechte Zeit 
Uns daran mahnt, dann iſt es unſre Pflicht 
Uns dieſer Thaten wieder zu erinnern. 
Gegenſtrophe. 
Glettra, 
Zu jeglicher Zeit, 
Die komme, geziemt es, 
Mit Recht es zu jagen; 
Denn eben erft 
Ward meine Bunge frei. 
reftes. 
Gewiß! Darum bewahre dir dies Gut! 
elettra. 
Was ſoll ich thun? 
drektes. 
Zur Unzeit ſpinne nicht die Reden aus! 
Elettra. 
Wer möchte gern, da du erſchienen, 
In Schweigen verwandeln den Jubellaut? 
Denn wider Erwarten erblid’ ich 
Did ahnungslos. 
. Orefte. 
Du fiehft mich wieder, da die Götter mich 
Bu dieſer Heimkehr jelber angetrieben. 
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Eettra. 
Noch größeres Glüd 
Als früher zeigft du mir: 
Wenn unferem Haufe dich fandten die Himmliſchen, 
Dann ift es göttliches Walten. 


Dreftes. 
Ich will dich zwar in deiner Freude nicht 
Beſchränken, doch ich Hege Furcht, du läßt 
Di von dem Jubel allzufehr beherrfchen. 
Schlußgefang. 
Elettra. 
Nach Tanger Beit haft du 
Die heigerfehnte Fahrt 
Vollbracht und würdigſt deines Anblicks mic; 
Du fiehft im Elend mi; o wolle nicht — 


Ereftes. 
Was fol ich unterlaffen? 
Elektra. 
Raube mir 
Die Wonne nicht, bein Antlig anzufhaun! 
dreſtes 
Mein Zorn trifft jeden, der dir dies nicht gönnte. 
Giettra. 
Gewährſt du's? 
dreſtes. 
Ja gewiß! 
Elektra. 
Ah, ihr Teuren, diefe Stimme 
Hört’ ich wider mein erhoffen. 
Sprachlos war ich erft vor Wonne, 
Hörte ohne Fubelrufe 
Sie im Elend. 
Jetzt umfang’ ich dich; du zeigteft 
Mir dein teures, liebes Antlig; 
Nie vergäß’ ich dies in allen Leiden. 


Eleltra. 


Dreites. 
Nun hemme deiner Worte Übermaß! 
Erzähle nicht, wie ſchlecht die Mutter ift 
Und wie Ägifthos unſres Haufes Erbe 
Erſchöpft, verſchwendet und um nichts verftreut! 
Beim Reben fannft den rechten Augenblick 
Du leicht verfehlen. Darum zeige mir 
Nur an, was fi für diefe Stunde fchick, 
Wie offen oder indgeheim ich jetzt 
Auf meinem Pfad der Feinde Hohngelächter 
Zum Schweigen bringen kann! Nimm dich in Acht, 
Daß nicht dein heitres Angeficht die Mutter 
Durchſchaue, wenn ins Haus wir eingetreten! 
Das Leid bejammre, das dich fälſchlich traf! 
Wenn uns das Glück begünſtigt, dann iſt uns 
Voll Freiheit Luſt und Lachen ja vergönnt. 
Elektra. 
3a, teurer Bruder, fo wie dir’3 gefällt, 
So ift es mir genehm. Nur dir verdanfe 
Ich diefe Freude, ih erwarb fie nicht. 
Ich möchte dich auch nicht um hohen Preis 
Im mindeften betrüben; denn ich diente 


Nicht würdig dann dem Gott, der jetzt uns ſchirmt. 


Was nun zu thun ift, weißt du ſicherlich, 
Wenn du vernimmſt, daß ſich Ägiſthos nicht 
Im Haus befindet und die Mutter nur 
Daheim verweilt. Doc fürchte nicht, daß je 
Mein Antlig fie vor Luft erheitert fieht! 
Der alte Haß ift mir ins Herz geprägt, 
Und feit ich dich gejehn, entftrömen mir 

Die Freudenthränen ohne Unterlaß. 

Wie follt’ ic) diefe hemmen, da ich dic) 

Auf einem Wege tot und lebend fand? 

Du brachteſt Ungeahntes mir; ja, wenn 
Der Bater lebend wiederfäm’, ich würde 

Es für fein Wunder halten, würde glauben, 
Ihn ſelbſt zu fehn. Nun, da du diefen Weg 
Vollbracht, jo geh voran nad) deinem Sinn! 
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Blieb ich allein, fo hätt' ich eins von beiden 
Gewiß errungen, hätte mi mit Ruhm 
Gerettet ober ftürb’ an Ehren reich. 
Dreſtes (leife). 


Sei ftil, ich Bitte dicht Ich Hör’ am Ausgang 


Bon innen jemand nahn. 
Elektra ih verfiedend). 
So geht hinein, 
Ihr Fremden! Bringt ihr doch, was Hier im Haufe 
Wohl niemand abweift, noch mit Luft empfängt! 
Der Erzie her teitt auf. 
Errieber. 
Ihr ſeid verblendet ganz und ſinnbethört. 
Sorgt ihr um euer Leben gar nicht mehr? 
Wohnt denn in eurem Innern kein Verſtand? 
Seht ihr denn nicht, daß ihr nicht in der Nähe 
Der ſchrecklichſten Gefahr, nein, mitten drin 
Euch ſchon befindet? Hätt' ich nicht ſchon längſt 
An dieſer Pforte hier gewacht, ſo wären 
Wohl eure Pläne eher ala ihr ſelbſt 
Ins Haus gedrungen. Boch ich Habe dies 
Mit Vorficht noch verhütet. Uber laßt 
Die langen Reden jegt und diefen Jubel 
Der Freude ohne Maß! So geht hinein! 
Das Zögern bringt in folher Lage Unheil, 
Und zur Entſcheidung drängt der Augenblid. 
Oreſtes. 
Wie wird es drin nach meinem Eintritt gehn? 
Grsicher. 
Nah Wunſch; es wird did niemand dort erfennen. 
Ereiteh. 
Du haft, fo ſcheint es, meinen Tod verfünbet. 
Ersicher. 
Für fie gehörft du fhon dem Habes an. 
Oretes. 
Sie freun ſich deſſen? Sprich, was ſagen ſie? 
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Grsicher. 
Wenn's abgethan ift, red’ ich. Doc zur Zeit 
Steht alles günftig, auch ihr Srevelmut.?') 1435 
elettra. 
Wer iſt dies, Bruder? Bei den Göttern, ſprich! 
Dreftes. 
Du kennſt ihn nicht? 
Giettra. 
Ich kann es nimmer ahnen. 
Dreftes. 
Du weißt nicht, wen du einft mich übergabft? 
Elektra, 
Bas fagft du? Wem? 
Drefteb. 
Dank deiner Vorficht trug 
Sein Arm mich heimlich nach dem Phoferland. 1440 
Slettra. 


Das ift der Mann, den unter allen ich 
Allein beim Mord des Vaterd treu erfand? 
Drefte. 
Er ift es. Uber frage mich nicht weiter! 
Elektra, 
O Freudentag! O einz'ger Netter du 
Des Vaterhauſes, ſprich, wie kamſt du her? 1445 
Biſt du der Mann, der ihn und mich errettet 
Aus ſoviel Leid? O dieſe teuren Hände! 
Der Füße lieber Dienft! Du warſt fo lange 
Mir heimlih nah und offenbarft dich nicht? 
Vernichteſt mid mit Worten, während du 1450 
In Wahrheit Wonne für mich bringt? Willkommen, 
O Vater! Denn ich ſeh' di an ald Vater. 
Heil dir! Ich habe niemand ja fo fehr 
Gehaßt an einem Tage und geliebt! 
Graicher. 
Nun ſei's genug! Es rollen viele Nächte 1455 
Und ebenfoviel Tage noch dahin, 
Die dir, Eleltra, alles Har verkünden, 
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1485 
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Was in der Zwifchenzeit geſchehn. 
(u Drenes und Bylabes) 
Eud beiden, 
Die ihr noch Hier verweilt, euch ruf’ ich zu: 
Jetzt ift e8 Zeit zum Handeln! Klytämneſtra 
Iſt jet allein; ed ift fein Mann im Haufe. 
Wenn ihr noch zögert, fo erwägt, daß ihr 
Mit andern noch den Streit beftehen müßt, 
Die ftärker find an Zahl und fampfgeübt! 
Dreften. 
Ja, viele Worte find nicht mehr am Plag; 
Mein Pylades, wir gehen ſchnell Hinein. 
Laß uns des Haufes Götterbilder dort 
Noch grüßen, die am Thore mwaltend ftehn! 
Sie beten vor den Götterbifbern an ber Pforte. 
Eiettra. 
O Fürft Apollon, höre gnädig fie 
Und mid) mit ihnen, die ih dir fo oft 
Mit voller Hand gefpendet, was ich hatte! 
Ich flehe jegt, o lykiſcher Apollon, 
Dich knieend an mit meiner ganzen Seele 
Und bitte dich, du mwolleft gnädig uns 
Ein Helfer fein bei der beſchloſſnen That 
Und allen Menfchen zeigen, wie die Götter 
Gerechten Lohn dem Frevelſinn verleign! 
Eleltra geht mit Drefted und Pylades ind Haus. Die Diener folgen. 
cbor. 
Strophe. 
Seht, wie Ares, lechzend nach Blut, 
Stürmt zum ſchrecklichen Kampf! 
Unter des Hauſes Dach ſchon dringt, 
Grauſe Frevel verfolgend, 
Unentrinnbar die Meute der Rache.??) 
Nicht mehr Tang in Ungemwißheit 
Bleibt die Ahnung meiner Seele. 
Gegenftrophe. 
Denn des Toten Rächer erfcheint 
Kift’gen Schritte im Haus, 
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Bringt zu des Vaters Ahnenfig 
Friſchgeſchliffen den Mordſtahl; 
Und die Liſt in dem Dunkel verbergend, 
Führt ihn Hermes hin zum Biele,?°) 1490 
Majas Sohn; er fäumt nicht Tänger. 
lettra tommt zurüd, 
Glettra, 
Ihr BVielgeliebten, gleich vollenden jetzt 
Das Werk die Männer. Harret ſchweigend aus! 
«or. 
Vie? Was beginnen fie? 
eiettra. 
Sie ſchmückt die Urne, 
Sie beizuſetzen; beide ſind ihr nah. 1495 
cbor. 
Doch warum eilteſt du heraus? 
lettra. 
Bu waden, 
Daß nicht Ägiſthos unbemerkt erſcheine. 
Alytämneitra (von innen). 
Weh, weh, das Haus 
Iſt leer an Freunden und von Mördern voll! 
Slettra. 
Ein Ruf im Haufe! Hörtet ihr's, Geliebte? 1500 
Ser. 
Ich hörte den Schredensruf, 
Ich Arme, daß ic ſchaudre. 
Alptämneltra. 
O weh mir, weh! Ügifthos, ach, wo bift du? 
Glettra. 
Schon wieder tönt ein Schrei. 
Alytämneftra. 
Mein Sohn, mein Sohn, 
Erbarme dich der Mutter! 1505 
Elektra. 
Auch bei dir 
Sand nicht der Sohn, der Vater nicht Erbarmen. 
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Ser. 
Wehe, du Stadt, du Unglüdshaus! 
Heut ift der Tag, da das Schidfal bir 
Tod und Verderben bejchieben. 
alotamueſtra. 
1610 Getroffen, ad! 
Elektra, 
Stoß nochmals, wenn du kannſt! 
Rigtämnchtra. 
Weh mir, noch einmal! 
letra. 
Träf’s Ägiſthos auchl 
cbor. 
Strophe. 
Der Fluch iſt erfüllt. 
Sie leben, die unten 
Die Erde verbirgt, 
1515 Sie rauben den Mördern 
Den rinnenden Strom 
Des Bluts im geheimen, 
Die Toten, die längft entichliefen. 
Da kommen fie. Es trieft die Hand vom Blut 


1520 Des Aresopfers. Do ich fann’3 nicht tadeln. 
eiettra. 
Wie ſteht's, Dreftes? 
Drefteb. 


In dem Haufe gut, 
Wenn Gutes mir Apollon offenbart. 
elettra. 
Tot iſt die Unheilvolle? 
dreites. 
Fürchte nicht, 
Daß je dich noch der Mutter Hohn verletzt. 
&bor. 
1525 Seid ſtill! Ich ſeh' Ägiſthos deutlich dort. 
Elektra (u Oreftes und Pyladen). 
Wollt ihr zurüd nicht treten? 
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Wo denn ſeht 
Den Mann ihr? 
clettra. 
Aus der Vorſtadt ſchreitet er 
Bu uns heran mit frohem Angeſicht. 
“or. 
Geht in die Halle zurüd mit eiligen Schritten! 
Habt ihr das erfte vollbracht, jo vollbringt auch dies! 1530 
Ereites. 
Gewiß, wir thun es. 
Glettra. 
Eile denn zum Biel! 
Dreftes. 
Ich gebe ſchon. 
elettra. 


Laß hier die Sorge mir! 
«or. 

Gegenftrophe. 
Nun flüftere fanft 
Nur wenige Worte — 
So frommt es gewiß — 1535 
Ins Ohr dem Gebieter, 
Daß ohne Verdacht 
Er ſchnell zu dem Kampfe 


Gerechten Gerichts erſcheine. 
AgiftHos tritt auf. 


Üsiiton. 
Wer weiß von euch, wo aus dem Phoferland 1540 
Die Fremden find, die uns die Meldung bringen, 
So fagt man, da Oreſtes durch den Sturz 
Der Wagen umgelommen? Dich vor allen, 
Ja, dich hier frag’ ich, die bu früher ftets 
So trogig warft; dich fümmert’3 ja zunächſt, 1545 
Du wirft es darum auch am beiten wifjen. 
elettra. 
Ich weiß es freilich; denn wie wäre mir 
Das Los der Liebſten, die ich habe, fremd? 
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Ügitttes. 

Wo find die Gäfte denn? Das fage mir! 
Glettra. 

Im Haus, am Biele bei der lieben Wirtin. 
Üsikhos. 

Sie haben wirklich feinen Tob gemeldet? 
Elektra. 

Nicht bloß im Wort, fie zeigten ihn auch felbft. 
Üsikhon. 

So fteht mir’3 frei, mit Augen ihn zu fehn? 
Eiettra. 

Es fteht dir frei; doch traurig ift der Anblid. 
Üsitpon. 

Du fagft mir ungewöhnlich viel zur Freude. 
‚&lettra. 

So freue did, wenn dir's erfreulich ift! 
Üsikbos. “ 


Nun fchweig, gebiet’ ich, tu die Pforten auf! 
Denn ganz Myfene foll es ſchaun und Argos, 
Damit, wenn früher jemand leere Hoffnung 
Auf diefen Mann gefegt, er jetzt ihn tot 
Vor Augen feh’ und meine Zügel dulde. 
Dann braucht ihn meine Büchtigung nicht erft 
Gewaltſam führen zur Befonnenheit. 

eilettra. 
Ich thu' das Meine ſchon. Mich hat die Zeit 
So klug gemacht, daß ich dem Stärfern diene. 


Sie öffnet die Pforte; man fieht den verhüften Seidnam Kiptämneftras. Dreftes 


und Pylades treten heraus. 

Üsiithes. 
O Zeus, dies Bild vor meinen Augen macht 
Mi wohl beneidenswert. Doch ift ſolch Wort 
Verhängnisvoll, fo fei es ungefagt! 
So ded’ ihn auf vor meinem Blid, daß ich 
Dem Anverwandten meine Thränen weihe! 

reiten. 
Enthüll' ihm feldft! Nicht mir, nur dir geziemt 
Der Anblid und ber liebevolle Gruß. 
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Üsiftpes. 
Dein Rat ift gut, ich folge dir. 
@u Eiettra) 
Doch rufe 
Mir Klytämneſtra, wenn daheim fie weilt! 
Brefted. 
Sie ift dir nahe; fuche nicht mehr weiter! 1575 
ũsiſthos (hebt die Dede auf). 
Was ſeh' ih? 
dreſtes. 
Wer erſchreckt dich? Kennſt du ſie? 
Üsirbos. ö 
In welcher Zeinde Netze bin ich Urmer 
Hineingeraten? 
Dreftes. 


Merkit du ed nicht längſt? 
Er lebt, den du als Toten angerebet. 


Ügiithos. 
Weh mir! Dies Wort verfteh’ ich; denn e3 muß 1580 
Oreſtes fein, der alſo zu mir ſpricht. 

Oreftes. 
Du großer Seher täufchteft dich fo lange? 

siſthos. 


Ich Armer bin verloren! Gönne mir 
Ein kurzes Wort! 
Slcktra, 
Laß, bei den Göttern, Bruber, 
Ihn nicht mehr reden und viel Worte machen! 2%) 1585 
Nein, töt’ ihn ſchnell und wirf den Toten dann 
Den Totengräbern hin, die ihm gebühren,2°) 
Daß wir ihn nimmer fehn! Died Eine fei 
Zür mich die Sühne einer langen Dual! 
Erefted (u Ügifhon). 


Geh Schnell Hinein! Hier gilt fein Streiten mehr 1590 
Mit Worten; um dein Leben ringen wir. 
Üsitbos. 


Was treibft du mich ind Haus? Wozu das Dunkel? 
It deine That gerecht, erſchlag mich gleich! 
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Oreſtes. 
Befiehl nicht! Geh! Wo du den Vater trafſt, 
Da follft du fterben, an berjelben Stelle. 
Üsitgon. 
Muß denn dies Haus in alle Ewigfeit 
Durchaus der Pelopiden Unglüd ſchaun? 
Oreſtes. 
Das deine, jal Ich bin ein ſcharfer Seher. 
ũciſtboo. 
Vom Vater ſtammt die Kunſt nicht, die du rühmft.?°) 
Dreftes. 
Du vwiderfprichft zuviel. Mach’ kurz den Gang! . 
Hinein! . 
Üsittbos. 
So geh voran! 
Dreltes. 
Geh du zuerftl 
Üsithen. 
Ich fol wohl nicht entfliehn? 
dreues. 
Du ſollſt nicht ſterben 
Nach deinem eignen Wunſch. Dies bittre Los 
Sei dir noch aufbewahrt! O träfe ſchnell 
In ſolchem Strafgericht der Tod doch jeden, 
Der die Geſetze umzuſtoßen wagt! 
Dann gäb' es nicht ſoviele Frevel mehr. 
Ane gehen ab. 
“or. 
O Atreus' Stamm, wie Fitteft du ſchwer! 
Du betratft mit Mühe der Freiheit Pfab; 
Jetzt Haft du das Biel dir errungen. 





Anmerkungen. 


1) Der Fluß Inachos durchfließt die Ebene von Argos. Jo, die 
Tochter des Flußgottes, die Geliebte des Zeus, wurde von Here in eine 
weiße Kuh verwandelt und von dem Hundertäugigen Argos bewacht. 
Hermes erihlug im Auftrage de3 Zeus den Argos, Here aber machte 
die Kuh rafend und lie fie von einer Bremſe durch alle Länder ver- 
folgen, bis fie in Agypten ihre menſchliche Geitalt wiedergewann. 

2) Phanoteus war der Bruder des Strophios, bei dem Dreftes 
jeine Zuflucht gefunden hatte. Da Phanoteus mit feinem Bruder in 
Feindſchaft lebte, jo Klingt die Sendung an feinen Bundesgenoſſen Hgifthos 
um fo glaublicher. 

3) Bei_den pythiſchen Wettfämpfen in Delphi; Pytho ift der alte 
Name für Delphi. 

4) Protne, die Tochter des Königs Pandion von Athen, war die 
Gemahlin des Thrafertönigs Tereus. Sie hatten einen Sohn, Namens 
Fiys. 13 Tereus bie Schwefter ber Profne, Philomele, entehrte, tötete 
Brofne aus Rache den Iths. Tereus wollte die Schweftern ermorden, 
Zeus aber verwandelte jie in Vögel; Profne wurde zur Nachtigall, die 
nun unaufgörlich im Klageliede den Jiys ruft. 

5) ©. die Anmerkung zu ®. 867 der Antigone. 

6) Kriſa in Phofis in der Nähe von Delphi ift der Herrſcherſitz 
des Gtrophios. 

?) Schwere Träume pflegte man ber aufgehenden Sonne zu er- 
zählen, damit fie mit ihren Strahlen die nächtlichen Shpredensgefatten 
zerſtreue. 

8) Es war nad) der Angabe der Alten Gebrauch, dem getöteten 
Feinde die Hände abzubauen, um ihn wehrlos zu machen, und die 
Baffe an jeinen Haaren abzuwiſchen, um die Befleckung durch Mord 
auf ihn zu übertragen. 

9) Dite ift die Göttin des Nechts und der gejeglichen Ordnung. 

10) Der Ehor denft an den alten Fluch, der im Atridenhauje 
waltet. Pelops, der Ahnherr des Hauies, hatte die ſchöne Hippobameia, 
die Tochter des Königs Unomaos von Elis, dadurch gewonnen, da er 
den Wagenlenker de3 Onomaos, Myrtilos, veranlaßte, bei dem Weit- 
fampf im Wagenrennen, den bie Freier mit dem Könige zu beitehen 
hatten, die, Pilöde der Räder am Wagen bed Königs Heranszur 
nehmen. Onomaos ftürzte und ftarb beim Wagenrennen. Auf der 
Heimfahrt warf Pelops feinen Helfer Myrtilos ins Meer, und dieier 
verfluchte den Pelops und fein ganzes Gejchlecht. 

dubatſch, Die Zragddien des Sopholleh. 13 
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11) Lytien in Kleinaſien ift nad; einem Mythos bie Heimat des 
Apollon. 

12) Magnefia iſt eine Landidaft in Ofttheflalien, die Anianen 
wohnten in SüdtHefjalien. 

13) Die Wettfahrten fanden mit Viergeipannen und zweirädrigen 
Wagen ftatt. Die vier Roſſe ftanden nebeneinander; die mittleren zogen 
an der Deichiel, die Handpferde rechts und links an Strängen. Die 
langgeftredte Bahn mußte zwölfmal umfahren werden. Man fuhr von 
rechis nad) lints herum. Um Anfang und am Ende ftanden Säulen, 
um die man herumbiegen mußte. E3 war die Aufgabe der Wettfahrer, 
möglichft nahe an dieſen Säulen vorbeizulommen, um den kürzeſten Weg 
zu gewinnen. Bu dieſem Zweck mußten die Bügel fo gehalten werben, 
daß das rechte Handpferd, welches den größten Bogen zu beichreiben 
hatte, freie Bervegung hatte, das linke dagegen zurüdblieb. Das Unter- 
laſſen diefer Vorſichtsmaßregel wird nachher als Veranlafjung bes Sturzes 
angegeben. 

14) Einer von ben ®. 769 genannten Libyern von der Norbtüfte 
von Afrika. 

15) Die lange Erzähfung von dem Unglüdsfal mit ben vielen 
Einzelheiten ift ebenfo wichtig für die Handlung, da die genauen An- 
gaben der Trauerbotſchaft ect die rechte Beglaubigung verleihen, wie 
fie unterhaltend war für die Bufchauer, bei denen Sampfipiele aller 
Art das höchfte Intereſſe erwedten. 


16) Sophofles Hat ale düfteren Züge im Charalter der Klytämneftra 
ſcharf Hervorgehoben, um für den leidenichaftlichen Haß der Elektra die 
Motive zu gewinnen und dad Grauenhafte des nachher folgenden Mutter- 
morde3 zu mildern. Siytämneftra ftände aber außerhalb alles menich- 
lichen Empfindens, wenn nicht an diefer Stelle das natürliche Mutter- 
gefühl. ſich wenigſiens vorübergehend äußerte. 

17) Amphiaraos, der König von Argos, wollte an dem Zuge der 
Sieben gegen Theben nicht teilnehmen, weil er als jchidjalötunbiger 
Seher das unglüdliche Ende vorausſah. Seine Gemahlin Eriphyle aber, 
von Polyneiles durch cin goldenes Halsband beſtochen, überredete ihn 
mitzuziehen. Als die argibiichen Helden vor Theben flohen, wurde 
Amphiaraos mit feinem Streittvagen am Ismenos von ber Erbe ver- 
ſchlungen und von Zeus unſterblich gemadt. Sein Sohn Allmäon 
rächte den frühzeitigen Tod des Vaters an der Mutter. 

18) Nach der Überlieferung find unter diefen Vögeln die Störche 
zu verftehen, deren Anhänglichteit und Treue von den Alten oft ger 
priejen wird. 

19) Die erfte Nachricht vom Tode des Oreſtes fonnte von Phanoteus 
ausgehen, die Aiche aber Tann nur Gtrophios fenden, bei dem Dreftes 
gelebt hatte. B 

20) Oreftes’ Staunen ift beredtigt, ba Elektra nad V. 203 in 
bürftigem Gewanbe vor ihm ftcht, wie es ſich für die Rönigstochter 
nicht ziemt. 

21) Aud) die frevelhafte Freude der Klytämneſtra ift günftig, weil 
fie dadurd vom Argwohn abgehalten wird. 

22) Die Erinyen find gemeint. 
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23) Hermes, ber liftenfundige Gott, beißt bie Lift, bie Apollon 
geboten. 


. 24) Hier folgen in. ber Überfieferung bie beiben, wahrjcheinfich un- 
ten, Verſe 
a3 tönnte wohl ein fafterhafter Menich, 
Der fterben fol, in kurzer Friſt noch nügen? 
25) Nämlich den Vögeln und Hunben. 
26) Agiſthos giebt ſchadenfroh den Spott des 8. 1582 zurüd; er 
hat bie Genugthuung, daß auch Agamemnon ahnungslos ins Verderben 
geraten war. 


13* 


Antigone. 


Einleitung. 


Den Stoff zur Untigone lieferte die Sage vom Kriege 
der Sieben gegen Theben. Nach dem Untergange des Odipus 
herrichten in Theben die beiden Söhne desjelben, Eteofles und 
Polyneiles. Der forterbende Fluch des Labdakidengeſchlechts zeigt 
ſich in heftigem Bruderzwiſt. Eteokles vertreibt den Polyneiles; 
diefer geht in die Verbannung und fommt zu Adraftos, dem 
Könige von Argos, der ihm feine Tochter zur Gemahlin giebt 
und einen Heereszug ausrüftet zu feiner Wiebereinfegung. Sieben 
Helden nehmen an dem Zuge teil, außer Adraftos und Polyneikes 
der Seher Amphiaraos, Tydeus, Hippomedon, der übermütige 
Kapaneus und der Arkadier Parthenopäos. Sie beftürnen die 
fieben Thore der Stadt. Den Thebanern meisjagt der Seher 
Teirefiad den Sieg, wenn fich einer aus den älteften Gefchlechtern 
dem Tobe weihe. Dies thut der Sohn des Kreon, Megareus; 
er ftürzt fi von der Stadtmauer in die Felſenkluſt, wo einft 
der Aresdrache gehauft hat. Bei der Erftürmung der Stadt 
fallen bis auf Adraftos, welcher mit feinem Heere flieht, die 
verbündeten Helden, Eteokles und Polyneifes töten fich gegen- 
feitig im Zweikampf. Nach Eteokles' Tode geht die Herrichaft 
an Kreon, den Oheim der feindlichen Brüder, über. Kreon er- 
läßt das Gebot, daß Eteoffes, der im Kampfe für bie Vater- 
ftadt gefallen fei, mit allen Ehren beftattet werde, der Leichnam 
des Polyneites aber, der als Feind gegen Theben gezogen fei, 
unbeerbigt vor den Thoren liegen bfeiben follte. Solange aber 
der Leichnam unbeftattet auf Erben liegt, findet nad dem 
Glauben der Alten die Seele feine Ruhe in der Unterwelt; 
darum ift es ein Gebot der Religion, Tote nicht unbejtattet zu 
laſſen. Untigone, die Schweiter des Gefallenen, befchließt, dem 
Befehle des Königs trogend, die Heilige Pflicht an ihrem Bruder 
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Polyneikes zu erfüllen. Sie tritt mit ihrer Schwefter Ismene 
aus dem Königspalaft, um biefer ihre Abſicht mitzuteilen. Da- 
mit beginnt die Handlung der Tragödie. 

Die erfte Aufführung der Antigone fand wahrſcheinlich 
443 dv. Chr. ſtatt. Der Protagonift fpielte die Antigone, 
Zeirefiad und Eurydike, der Deuteragonift Ismene, Hämon, 
den Wächter und den Boten, der Tritagonift ben Kreon. 





Berjonen. 


Fee H Töchter des Odipus. 
Kreon, König von Theben. 

Eurydike, feine Gemahlin. 

Hämon, ſein Sohn, Antigones Verlobter. 
Teireſias, der Seher von Theben. 

Ein Bädter. 

Ein Bote. 

Diener des Königs. 

Die Älteſten von Theben als Chor. 


Der Schauplatz ift vor dem Königspafaft; die Yandlung beginnt bei 
Sonnenaufgang. 





Untigone. Ismene. 


Autigone. 

Geliebtes, trautes Schweſterherz Ismene, 

Kennſt du ein Leid, von Odipus verſchuldet, 

Das Zeus nicht während unfres Lebens ſchon 

Und zur Erfüllung bringt? Es giebt an Schmerz 

Und Trübfal, giebt an Schmad und Schande nichts, 

Was id) in deinem und in meinem Elend 

Nicht ſchon geſehn. Und welch Gebot, jagt man, 

Hat wiederum der ganzen Stabt der Herrfcher 

Soeben angefagt? Haft du's gehört 

Und weißt es? Oder blieb dir unbelannt, 

Welch feindlich Unheil unfern Teuren droht? 
Iomene. 

Zu mir, Untigone, drang feine Kunde, 

Nicht freud- noch Teidvoll, feit dad Brüderpaar 

Uns beiden warb geraubt, dad wechſelſeitig 

An einem Tag im Bmweifampf fi entfeelt. 

Seit das Urgiverheer in diefer Nacht 

Hinweggezogen, hört’ ich weiter nichts; 

Mein Süd ift nicht geftiegen, noch mein Leid. 
Aintigone. 

Ih dacht’ e3 wohl! Drum führt’ ich dic vors Thor 

Des Haufes; du allein folft e3 vernehmen, 
Ismene. 

Was ift’3? Ich feh’, dich quält ein ſchweres Wort. 
Antigone. 

Verſagt des Grabes Ehren Kreon nicht 

Dem einen Bruder, gönnt dem andern fie? 
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Eteokles Hat er nad) Recht und Gitte, ‚ 

So fagt man, wie ſich's ziemt, der Erde Schoß 

Vertraut; er ift geehrt im Totenreich; 

Den Leichnam aber, fei ber Stadt verkündet, 

Des elend umgelommnen Polyneikes 

Soll niemand bergen in ein Grab, noch ihn 

Betrauern; unbeftatte, unbeweint 

Soll man den Vögeln ihn zum Fraße laſſen, 

Die auf willkommne Beute niederſchaun. 

Der gute Kreon Habe dir und mir, 

So heißt's — ich fag’, auch mir — dies anbefohlen. 

Er werbe hier erfcheinen, um es allen, 

Die e3 nicht wiſſen, deutlich kund zu thun. 

Er will die Sache für gering nicht achten, 

Nein, wer fich gegen ſolch Gebot vergeht, 

Der ftirbt und wird gefteinigt in ber Stadt. 

So fteht’3, und zeigen wirft du bald, ob du 

Bon edler Art, ob unwert eblen Stamms. 
Iamene. 

Unfel’ge, was kann ich in diefer Not 

Hier bindend oder löſend und gewinnen? 


Untigone. 

Sieh, ob du That und Mühe teilen willſt! 
Iomene. 

Bei weldem Wagnis? Woran denkſt du wohl? 
Untigone. 

Ob diefer Hand du Hilft zum Heil des Toten. 
Jomene. 

Willſt ihn beftatten, wenn's der Stadt verfagt? 
Antigone, 

Ja, unfern Bruder, auch wenn du nicht willft.!) 
Jömene. 

Verivegne, gegen Kreons Widerſpruch? 
Antigone. 


Er darf mein Eigentum mir nicht entziehn. 


Antigone. 


Iomene. 


Beh mir! Vedenfe, Schwefter, wie ber Vater, 
Verhaßt, mit Schmach bededt, uns unterging, 
Der um die Frevel, die er ſelbſt enthüllt,“) 
Die beiden Augen traf mit eigner Hand; 

Wie fie, die feine Gattin war und Mutter, 
Das Leben ſchimpflich mit den Strang fi nahm; 
Zum dritten töten fi an einem Tage 

Die beiden Brüder, ſchaffen unheilvoll 

Sich ein gemeinfam. Los im Wechjelmord. 

Nun find allein wir übrig. So ermäge, 

Wie uns der ſchlimmſte Tod bedroht, wenn mir, 
Mißachtend das Geſetz, der Herrſcher Spruch 
Und ihre Macht verletzen! Ach, du mußt 
Bedenken, daß wir Frauen ſind, zum Kampf 
Mit Männern nicht gemacht; wir müſſen 

Ja auch, von Stärkeren beherrſcht, gehorchen, 
Und würde Schlimmres auch als dies verlangt. 
Ich will die Götter in der Erde Schoß 
Anrufen, mir Verzeihung zu gewähren, 

Weil Zwang mich feſſelt; doch ich unterwerfe 
Mich denen, die das Herrſcheramt beſitzen. 
Mehr thun, als man vermag, iſt Unverſtand. 


Untigone, 


Ich mag dich nicht mehr bitten, würde auch, 
Wenn du dich noch entfchlöffeft, nicht mehr gern 
Die Hilfe ſehn. So folge deinem Sinn! 

Doch ih will ihn begraben; ehrenvoll 

Iſt mir der Tod für diefe That. Bei ihm 
Bann werd’ ich ruhn in Liebe bei dem Lieben, 
Wenn ich die fromme Frevelthat vollbracht. 

Und länger währt die Zeit, für die den Beifall 
Der Unterirdiihen ich fuchen muß, 

As Hier die Gunft der Welt; dort ruh' ich ewig. 
Du aber, wenn du willſt, fo fahre fort 

Der Götter Heil’ge Sagung zu entweihn! 
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Die Trogdbien des Sopholles. 


Imene. 

Ich thue nichts, was fie entweiht; doch Trotz 

Den Bürgern bieten Tann ih Schwache nicht. 
Untigone. 

Behalte diefen Vorwand! Ich will gehn, 

Das Grab dem Tiebften Bruder aufzufdütten. 


Iamene. 

Verwegne, wehl Wie fürdht’ ich doch für dich! 
Untisone. 

Bang’ dich um mich nicht! Acht' auf dein Geſchick! 
Iamene. 


So zeige niemand wenigftend bie That! 
Laß fie im Dunkell Und au ich will's thun. 
Untigone. 


O ſag' es laut! Ich grolle dir erft recht, 
Wenn du's verſchweigſt und nicht der Welt verfünbeft. 


Iomene. 

Dein Herz wird Heiß, wo Schauder ſonſt und padt. 
Untigone. 

Hold find mir, deren Huld ich fuchen full. 

" donene. 

Wenn du's vermagſt! Du willſt Unmögliches. 
Antigone. 

Nun, wenn die Kraft mir fehlt, jo hör’ ich auf. 
Iomene. 

Unmögliches darf man nicht erft verfuchen. 
Untigone. 


Durch folhe Reden wirft du mir verhaßt 
Und auch mit Recht dem Toten haſſenswert. 
Doch laß mich nur in meinem Unverftand 
Dies Schrednis dulden! Mag id Schlimmes au 
Erleiden, ehrenvoll ift mir der Tod. 
Iomene. 

Geh, wenn du mwillft! Du Hanbelft thöricht zwar, 
Jedoch den Deinen bleibft du innig lieb. 

Sie gehen ab, ber Chor tritt auf. 


Antigone. 


or. 
Erfte Strophe. 
Strahl des Helios, ſchöner jah?) 
Leuchten nimmer zuvor bein Licht 
Thebens fiebenthorige Stadt! 

Du erhobft di in deinem Glanz, 
Helles Auge des goldnen Tags, 
Über Dirkes ftrömende Flut,*) 

Und den Krieger mit weißem Schild, 
Der von Argos getvappnet kam, 
Scheuchteſt du auf zu eiliger Flucht, 

Heftig ſchwingend die Bügel. 

Ihn fandte zu und in das heimische Land 
Polyneiles, erregt durch Hader und Zwiſt. 
Dem Adler gleichend, mit hellem Gefchrei 
log über die Lande der feindliche Mann, 
Von dem Fittich gededt, weißſchimmernd wie Schnee, 
Mit Waffen gar viel 

Und haarbuſchumflatterten Helmen. 

Erfte Gegenftrophe. 
Um die Thore, bie fieben, rings 
Gierig lauernd mit blut’gem Speer, 
Stand er über den Dächern ſchon. 

Doc er floh, noch bevor den Schlund 
Er ſich füllte mit unferm Blut 
Und Hephäftos der Türme Kranz 
Mit der glühenden Fadel traf. 

So bedrängte de3 Ares Lärm 
Ihn im Rüden, und ſchwerer Kampf 

Drohte dem feindlichen Drachen. 

Den prahlenden Stolz hochmütigen Worts 
Haft Zeus voll Grimm, und als er den Zug 
Des wogenden Heers voll goldnen Geklirrs 
Sah ſtrömen, da traf mit geſchwungenem Blitz 
Er den trotzigen Frevler, der ſchon zum Biel 
In die Höhe geftürmt, 

Das Siegesgeſchrei zu erheben.d) 
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Die Tragdbien bes Sophokles. 


Bweite Strophe. 
Niedergefchmettert zur Erde vom Rächerftrahle, 
Sant er herab mit der Fadel, der Wahnberaufchte, 
Der in rafender Wut 

Mit grimmigen Sturm uns anblies. 
Anders Ienkt’ es ber Wille des Beus. 
Andern verlieh ein anderes Lo8*) 
Drangfalfchaffend der mächtige Gott 

Ares, der Stürmer. 


Mit den Sieben, da ftanden fie Schar gegen Schar 
An den fieben Thoren und ließen als Bol 
Die ehernen Waffen dem fiegenden Beus. 
Nur die grollenden Brüder, das mächtige Paar, 
Bon Vater und Mutter desfelben Geblüts, 
Sie juchten ſich felbft mit dem Speer; es umfing 

Sie das gleiche Verhängnis des Todes. 

Bweite Gegenftrophe. 

Uber die namenverleihende Siegesgöttin 
Nahte dem reifigen Theben mit Gnadenbliden. 
Laßt am heutigen Tag 

Vergeſſen uns all die Kämpfe! 
Laßt zu den Tempeln der Himmlifchen all 
Uns im Reigen, im nächtlichen, ziehn! 
Bacchos führe den feftlichen Zug,“) 

Theben erjütternd! 

Kreon tritt auf. 

Doch Kreon erjcheint, de3 Menöfeus Sohn, 
Der neue Gebieter der heimifchen Flur, 
Durch den jüngften Erfolg von den Göttern beglüdt. 
Er jchreitet heran und erwägt im Geift 
Gedanken und Plan, da der Ülteften Rat 
Hierher zur Verfammlung er öffentlich 

Dur Heroldftimme bejchieden. 

Arcon. 

Ihr Männer, wiederum zu feitem Stand 
Erhoben uns die Götter unfre Stadt, 
Die fie durch manden Wogendrang erjcüttert. 


Antigone. 


Vor allen Hab’ ich euch durch meine Boten 
Beſonders herberufen, weil ich weiß, 
Daß Thron und Herricaft ihr des Latos 
Allzeit geehrt und dann dem Odipus, 
Solang’ er herrſchte, und nach feinem Tod 
Auch feinen Söhnen treu ergeben bliebt. 
Da diefe nun an einem Tag gefallen 
Durch gleiches Todeslos, die Greuelthat 
Mit eignen Händen übend und erleidend, 
So Habe ih, der Nächſte des Geſchlechts, 
Den Thron und alle Macht der Toten inne. 
Unmoöglich ift es, jedes Mannes Seele 
Und Geift und Sinn zu fennen, ehe er 
Im Amt und durch Gefege ſich bewährt. 
Wer einen ganzen Staat zu leiten hat 
Und nicht dem bejten Rat zu folgen weiß, 
Vielmehr aus Furt den Mund vericloffen Hält, 
Der ſchien mir ftets wie heut ein ſchlechter Mann. 
Und wer das Wort des Freundes höher achtet, 
Als ſelbſt das eigne Vaterland, den nenne 
Ich ganz verwerflih. Ich will ſicherlich — 
Das wiffe Zeus, der ftet3 alljehende — 
Ich will nicht ſchweigen, wenn ich Ungemach 
Anſtatt des Heiles ſeh' den Bürgern nahn, 
Noch will ich einen Landesfeind mir je 
Zum Freunde nehmen, da ich weiß, daß uns 
Das Vaterland allein bewahrt und nur, 
Wenn auf des Staates unverjehrtem Schiffe 
Wir jegeln, wir una wahre Freunde fchaffen. 
Durch ſolche Sagung fördr' ich dieje Stadt. 
Und dem entfprechend ließ ich jegt den Bürgern 
Verkünden das Gebot der Söhne wegen 
Des Odipus. Eteofles, im Kampf 
Für diefe Stadt gefallen, der ſich tapfer 
Mit feinem Speer bewährt, den ſoll ins Grab 
Dan legen und die Spenden all ihm weihn, 
Wie fie den Beten ziemen von den Toten. 
Doch deffen Bruder Polyneifes, der 
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Die Tragddien des Sophokles. 


Der Boden dicht und feit; auch feine Spur 
Von Wagenrädern. fand fih, und fein Zeichen 
Läßt merken, wer der Thäter war. Wie ung 
Der erfte Tageswächter dies nun zeigt, 
Da war e8 allen wunderbar und fchredfid. 
Er war. nicht fihtbar, zwar begraben nicht, 
Doch dünner Staub lag drauf, wie wenn den Fluch?) 
Man meiden wollte; feine Spuren ſah man 
Bon Tritten eines Raubtierd oder Hundes, 
Der etiva dort an ihm herumgezerrt. 
Und böfe Neben flogen Hin und her; 
Ein Wächter gab dem andern ſchuld. Es wäre 
Zu Schlägen noch zuleßt gelommen — nientand 
War dort, es zu verhindern — jeder galt 
Dem andern ald der Thäter, überführt 
War feiner, niemand wollte darum wiffen. 
Wir wollten mit den Händen glühend Erz 
Aufheben, wollten durch das Teuer gehn 
Und bei den Göttern ſchwören, daß wir ſelbſt 
Es nicht gethan, noch einverftanden waren 
Mit irgend einem, der die That erfann, 
Noch einem, der fie ausgeführt. Zuletzt, 
Als uns die Unterfudung nichts mehr half, 
Da fagte einer — und es beugten alle 
Die Köpfe furdtfam gleih zur Erde nieder; 
Denn weder fonnten wir ihm widerfprechen, 
Noch fahn wir Gutes, folgten wir dem Rat — 
Do jeine Rede war, wir müßten dir 
Die Sade kundthun und fie nicht verbergen. 
Und dies ging durch, und mich Unfel’gen trifft 
Das Los, dies ſchöne Vorreht zu genießen. 
So fomm’ ih ungern und euch unwillkommen; 
Ich weiß, den Unglüdsboten liebt man nicht.!%) 
cbor. 
O Herr, ſchon längſt erwäg' ich in Gedauken, 
Ob dieſe That ein Gott nicht angeregt. 
areon. 
Hör’ auf, eh’ mich dein Wort mit Zorn erfüllt, 


Antigone. 


Daß du im Alter nicht als Thor erfcheinft! 
Denn unerträglich ift ed, wenn du fagft, 
Die Götter forgten für den Toten dort. 
Sie haben ihn wohl zur Verherrfihung 
Als ihren Freund beftattet, der da kam, 
Die Säulentempel und die Weihgeſchenke 
Durch Brand zu tilgen, ihres Landes Flur 
Und der Geſetze Ordnung umzuftürzen? 
Siehft du die Götter etwa Frevler ehren? 
Unmöglih! Aber längft ſchan murrten fo, 
Mich ungern duldend, Bürger wider mic), 
Tas Haupt im ftillen ſchüttelnd; und fie hielten 
Nicht, wie ſich's ziemt, den Naden unterm Joch, 
Mir zu genügen. Dieſe Leute ſind's, 
Das weiß ich ficher, die dur Lohn die Thäter 
Zerleitet, zu vollbringen, was gejchehn. 
Denn für die Menſchen ift fein Brauch entjtanden, 
So jhlimm wie der de3 Geldes. Dies zerftört 
Selbſt Städte, die3 vertreibt von Haus und Hof 
Die Männer, dies verwandelt und verlodt 
Der Menſchen Reblichkeit zu ſchlechten Thaten. 
Es führt die Sterblichen zu böfen Ränfen 
Und Tehrt fie jedes gottverhafte Wer. 
Die aber um den Lohn die That verübt, 
Die haben’3 endlich doch dahin gebracht, 
Daß fie die Strafe trifft. 
Gum Wächter) 

Wohlan, jo wahr 

Noch Zeus bei mir in Ehren fteht, fo merke 


Dir dies — mit einem Schwur verfünd’ ich's dir: 


Wenn ihr den Thäter, der mit eigner Hand 
Den Toten dort beftattet, nicht entdedt 

Und mir vor Augen bringt, jo reicht für euch 
Der bloße Tod nicht aus, nein, lebend erft 

Ans Kreuz gehängt, follt ihr geftehn den Frevel, 
Damit ihr, wiſſend, two Gewinn es giebt, 

Auch künftig dort ihm Holt und Iernt, daß man 
Nicht überall den Vorteil ſuchen foll.!") 
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Die Tragdbien des Sophokles 


Bähter. 
Ein Wort no! Ober jagft du fo mich fort? 


Rreon. 

Merkſt du's noch nicht? Dein Reden ift mir Täftig. 
waater. 

Verletzt dein Ohr es oder dein Gemüt? 
areon. 

Was ſoll das Klügeln, wo die Unluſt ſitzt? 
waãater. 

Der Thäter kränkt dein Herz, ih nur das Ohr. 
Areon. 

Fuürwahr, du bift ein ganz geriebner Schalf. 
Bäster. 

Doc feiner wahrlich, der die That verübt! 
Rrcon, 

Jawohl, der feine Seel’ um Geld verkauft. 
Bälter. 


D weh! 
Schlimm iſt's gewiß, wenn einer nur vermutet 
Und die Vermutung gar noch Falſches trifft! 
Arcon. 
Ja, fpiele nur mit dem Vermuten jegt! 
Wenn ihr die Thäter mir nicht fhafft, ſollt ihr 
Geftehn, da ſchnöde Habfucht Leiden bringt. 
Kreon geht in den Palaft. 
Wägter. 
Ja, fände man den Thäter! Doch fürmwahr, 
Man find’ ihm oder find’ ihn nicht — dies wird 
Das Glück entſcheiden — ninmermehr wirft du 
Mic, künftig wieder hier erjcheinen fehn. 
Denn über al mein Hoffen und Erwarten 
Ertöft, ſchuld' ich den Göttern vielen Dauf. 
Der Wächter geht ab. 
Cbor. 
Erſte Strophe. 
Unter allem Gewalt'gen ift!*) 
Anı gewaltigften doch der Menſch! 


Antigorte. 


Durch die finftere Flut der See 
Unter dem ftürzenden Wogenfamm 
Sucht er bei ftürmendem Süd den Pfad. 

Die höchſte Göttin felbft, die Erde, 
Zwingt er, Die ewige, nie zu ermüdende, 
Bieht mit den Roſſen die Zurchen, es drehen 

Sich von Jahr zu Jahr die Pflüge. 

Erfte Gegenftrophe. 
Schwärme der Vögel, leicht beſchwingt, 
Cchweifenden Wildes Waldgeichlecht 
Und das ſchwimmende Volt der See 
Fängt umgarnend ber Muge Menſch 
Mit den geflochtenen Netzen ein. 

Er zähmt mit Lift das Tier der Wildnis 
In dem Gebirg, und zum fefjelnden Joche 
Treibt er das Roß, das mähnenummwallte, 

Und den widerjpenjt’gen Bergitier. 


Bweite Strophe. 
Die Sprache, das Iuftige Bild 
Der Gedanken, die Ordnung des Volks 
Erjann er, und weiß des Himmels Pfeilen, 
Nat findend überall, 
Dem fhaurigen Reif zu entfliehn 
Und dem büftern Regen. 
Nichts trifft ihm Hilflos an; 
Dem drohenden Tobe nur 
Vermag er nicht fich zu entziehn, 
Doch unheilvoller Krankheit Not 
Weiß er zu heilen. 
Zweite Gegenſtrophe. 
In kluger Erfindungen Kunſt 
Weit über Verhoffen gewandt, 
Neigt bald er zum Böſen, bald zum Guten. 
Wenn heil'ges Götterrecht 
Er ehrt und des Landes Geſetz, 
So erhöht die Stadt ihn. 
Doch wer auf Böſes finnt 
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Die Tragöbien des Sophokles. 


Zum Troße, der ift ihr Feind. 
Mag nimmer meinem Herde nahn, 
Noch drängen fih in meinen Nat, 
Wer je fo Handelt! . 
Antigone und ter Wägter treten auf. 
Was ſeh' ih? Ein Wunder von Göttern gefandt! 
Wie kann ich e8 leugnen? Ich weiß es gewiß, 
Daß die Jungfrau dort Untigone ift. 
Unfeligen Vaters unfeliges Kind, 
O Odipustochter, was ift dir geichehn? 
Sie bringen dich doch als Schuldige nicht, 
Bei der Thorheit ertappt, 
Da des Königs Gebot du mißachtet? 
BWägter. 
Hier ift fie, die die That vollbradht; wir nahmen 
Sie bei dem Toten feft. Doc wo ift Kreon? 
Kreon tritt auf. 
cbor. 
Dort kommt er grade wieder aus dem Haus. 
areon. 
Was giebt es? Wozu komm' ich grade recht? 
waater. 
O Herr, die Menſchen ſollten nichts verſchwören; 
Die ſpätre Einſicht ſtraft den Vorſatz Lügen. 
Ich hatte wohl gelobt, kaum noch einmal 
Hierherzukommen wegen deiner Drohung, 
Die ſchwer vorhin mich traf — die Freude aber, 
Die außer aller Hoffnung uns erſcheint, 
Die gleicht an Größe keiner andern Luſt. 
So komm' ich trotz dem Eide, den ich ſchwur, 
Und bringe dieſe Jungfrau, die man traf 
Das Grab bereitend. Jetzt ward nicht geloſt, 
Nein, mein iſt dieſer Fund und feines andern. 
So nimm fie hin, o Herr, und prüfe jelbit, 
Wie dir's beliebt, und überführe jie! 
Ich aber muß nad Recht und Billigkeit 
Von diefer Strafe frei und ledig fein. 


Antigone. 207 ° 


aresn. 
Du bringſt ſie; wie und wo ergriffſt du ſie? 
Bägter. 
Sie feldft begrub den Mann. Nun weißt dur alles. 
areon. 
Erwägſt du, was du ſprichſt? Sagſt du die Wahrheit? 
Bädter. 
Gewiß, ic ſah den Toten fie beftatten, 
Dem du's verfagt. Nun, red’ ich Har und deutlih? 430 
areon. 
Wie ſah, wie traf man bei der That ſie an? 
Wäßter. 
So war der Hergang. Wie zurüd wir famen, 
Von dir mit jenen Schrednifjen bebroßt, 
Da fegten wir zunächit den ganzen Staub, 
Der auf dem Leichnam lag, hinweg und Iegten 485 
Sorgfältig bloß den Leib, den mobdernden. 
Tann fegten wir uns Hin am Hügelabhang, 
Wo und der Wind nicht traf, um zu vermeiden, 
Daß und der Moderduft von dort erreichte. 
Und wachſam trieben wir einander an, 440 
Mit harten Worten jcheltend, wenn einmal 
In diefem Dienft ſich einer läſſig zeigte. 
Das mwährte nun fo lange, bis die, Scheibe 
Der hellen Sonne hoch am Himmel ftand 
Und glühend brannte, da erhebt fich plötzlich 445 
Ein heft'ger Wirbel, ſchrecklich, himmelhoch, 
Bedeckt die Ebne, reißt das ganze Laub 
Des Waldes ab im Thal, erfüllt die Luft 
Ringsum mit Staub; mit zugedrückten Augen 
Ertrugen wir die gottverhängte Not. 450 
Und als der Sturm ſich endlich ausgetobt, 
Sehn wir die Jungfrau, und ihr Jammer klang 
Wie Schmerzensrufe des gereizten Vogels, 
Der leer das Neſt, der Brut beraubt, erblickt. 
So ſchrie ſie jammernd auf, wie ſie entblößt 455 
Den Leichnam fah, und rief die fchlimmften Flüche 
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Die Tragdbien des Sophokles. 


Auf die herab, die dieſes Werk gethan. 
Dann brachte trodnen Staub fie gleich herbei 
Mit ihren Händen und begoß den Leichnam 
Aus einem Kruge, ſchön aus Erz gefchmiedet, 
Hochher von oben dreimal mit der Spende. 
Bir eilen Hin fogleih, wie wir dies fehn, 
Und greifen fie; doch war fie nicht erfchroden. 
Wir Hagten fie der erften That jo gut 
Wie diefer an; doch ruhig ftand fie da, 
Durchaus nicht leugnend. Freilich war mir's lieb, 
Doch ſchmerzlich auch zugleich. Dem Übel ſelbſt 
Entflohn zu ſein, macht Freude, doch betrübt's, 
Bringt man ins Unglück, die man liebt. Jedoch 
Das andre alles iſt mir nicht ſo wichtig, 
Als meine Rettung. So iſt meine Art. 
areon. 
Dich frag' ich, die das Haupt zu Boden neigt, 
Geſtehſt du oder leugneſt du die That? 
autisoue. 
Ih that es; ich geſteh's und leugne nicht. 
areon 
Gum Waqhter) 
Du kannſt von dannen gehn, wohin du willſt, 
Befreit und ledig dieſer ſchweren Schuld. 
Gu Antigone) 
Du aber ſage kurz und ohne Umſchweif: 
War das Verbot bekannt dir, das ich gab? 
Antigene. 
Gewiß! Warum nit? Offenkundig war's. 
Rreon. 
Du wagteſt dies Geſetz zu übertreten? 
Antigone. 
Es war nicht Zeus, der mir’3 verkünden ließ, 
Noch Dike, bei den Göttern drunten wohnend,!?) 
Die ſolche Sapung für die Menſchen gab. 
Nicht für jo wirkfam hielt ich dein Gebot, 
Daß du, ein Sterblicher, mit ihm vermöchteft 


Antigone. 


Der Götter ungejchriebnes, wandelloſes 
Geſetz zu überſchreiten. Denn es gilt 
Nicht erſt feit Heut und geftern, fondern lebt 
Seit ewig; niemand weiß, woher es ſtammt. 
Und nimmer wollt’ ich, gegen biefes fehlend, 
Aus Furcht vor eines Menſchen Willendmeinung 
Das Strafgericht der Götter auf mich ziehn. 
Daß ich einmal muß fterben, weiß ich wohl, 
Auch wenn es dein Gebot mir nicht verkündet. 
Nimmt mich der Tod noch vor ber Beit hinweg, 
So nenn’ ich grade dies Gewinn für mic; 
Denn wer wie ic in Leidensfülle lebt, 
Wie wäre dem das Sterben nicht willtommen? 
Nicht im geringften ſchmerzt mich dieſes Los. 
Doch wenn ic) meiner Mutter Sohn, den Bruder, 
Als Toten müßte unbeftattet ſehn, 
Tas wäre ſchmerzlich, doch das andre nicht. 
Und wenn ich thöricht dir vielleicht erjcheine 
Bei meiner That, jo iſt's beinahe fo, 
Als wenn ein Thor der Thorheit mic, befchuldigt. 
«or. 
Vom troß’gen Vater ſtammt der Troß der Tochter, 
Sie weiß fih nicht zu fügen in der Not. 
areon. 
Doch wiſſe wohl, der allzuſtarre Sinn 
Kommt meiſt zu Fall, gleichwie den ſtärkſten Stahl, 
Den allzuhart im Feuer man geglüht, 
Am leichteſten man ſpringen ſieht und brechen. 
Auch weiß ich, daß der Roſſe Ungeſtüm 
Ein ſchwacher Zügel bändigt. Hochmut ziemt 
Sich nicht für den, der Sklave andrer ift. 
Doc fie verftand ſich ſchon zuvor auf Troß 
Und übertrat dad geltende Geſetz; 
Jetzt troßt fie nach der That zum zweitenmal, 
Indem fie damit prahlt und mich verhöhnt. 
Jetzt wäre wahrlich fie, wicht ich der Mann, 
Wenn ungejtraft fie hier den Sieg behielte. 
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Drum, mag fie meiner Schwefter Kind aud) fein, 

Und wär’ fie näher mir verwandt als alle, 

Die unfres ganzen Haufes Schutzgott ſchirmt, 

So ſoll fie felbft und ihre Schweiter nicht 

Dem ſchlimmſten Los entgehn. Denn diefer gebe 

Ich gleihe Schuld am Plane der Beftattung. 

Ruft fie herbei! Ich fah fie eben noch 

Im Haufe toll und finnlos fich gebärden. 

Oft ja verrät die ſchuldbewußte Seele 

Schon früh die böjen Ränke fintrer That. 

Doch haſſ' ich dem erſt recht, der, bei dem Frevel 

Ertappt, nachher ihn noch beſchön'gen will. 
Antigone. 

Willſt du noch mehr, als die Ertappte töten? 

areon. 

Nichts weiter; alles hab' ich, hab' ich dies. 
Antisoue. 

Was ſäumſt du alſo? Wie von deinen Worten 

Mir keins gefällt, noch je gefallen mag, 

So müſſen meine dir zuwider fein. 

Und doch, wie konnt’ ich befjern Ruhm gewinnen, 

Als wenn ich Grabesruh dem Bruder bradte? 

Auch diefe Männer alle ftimmten wohl 

Mir bei, verjchlöffe Furcht nicht ihren Mund.'*) 


areon. 

Nur du in Theben ſiehſt die That ſo an. 
Autigone. 

Auch diefe thun’s; ihr Mund nur ſchweigt vor bir. 
areon. 

Du ſchämſt dich nicht, wenn andern Siuns du biſt? 
Antigene. 

Geſchwiſter ehren bringt mit nichten Schande. 
Arcon. 

War, der als Gegner fiel, nicht auch dein Bruder? 
Antigene. 


Mein Bruder von demfelben Efternpaar. 
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areon. 

Wie kannſt du ihm zur Schmach den andern ehren? 
Watigene. 

Die Schmach wird dir der Tote nicht bezeugen. 
Arcon. 

Benn du dem Frevler gleiche Gunft gewährft? 550 
Aintigone. 

Sein Bruder ift es, nicht fein Knecht, der fiel. 
areon. 

Das Land verheerend, das der andre ſchützte! 
antigoue. 

Der Hades fordert gleiches Recht für beide. 
areon. 

Der Gute ſteht dem Schlechten nimmer gleich. 
untigone. 

Wer weiß, ob drunten ſolche Satzung gilt! 555 
Arcon. 

Nie wird der Feind ein Freund, auch nicht im Tode. 
Antigone. 

Mithafjen kann ich nicht, mitlieben nur. 
Arcon. 


So fteige denn hinunter, liebe dort 
Die Toten, wenn du lieben mußt! Es foll 
Kein Weib, folang’ ich lebe, mir gebieten. 560 
Ismene, von Kreons Tienern geführt, tritt auf. 
Ser. 
Dort tritt vor das Thor Ismene heraus, 
Die Thränen vergießt, um die Schweiter betrübt 
Die Wolfe des Grams um die Brauen entftellt 
Ihr glühend Gejicht 
Und benegt die lieblichen Wangen. 56h 
Arcon. 
Du Natter, die im Haufe mich beſchlich, 
An meinem Blute heimlich fog, indes 
Ih ahnungslos die beiden Greuel hegte 
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Zum Sturze meine Throns, wohlan, fo ſprich! 

Willſt du geftehn, daß an der Totenweihe 

Du teilnahmft ober ſchwörſt du ab dein Wiſſen? 
Iamene. 

Ich Hab’3 gethan, wenn es die Schwefter zugiebt; 

Ich teil’ und trage mit ihr diefe Schuld. 
Antigene. 

Nein, das verbietet die Gerechtigkeit; 

Du wollteſt nicht, ich teilte nichts mit bir. 
Inmene. 

Doch hen’ ich mich in deinem Unglüd nicht, 

Mit dir die Flut der Leiden zu beftehn. 
Antigene. 

Wer’s that, weiß Hades und die Unterwelt; 

Die nur mit Worten liebt, die lieb’ ich nicht. 
Inmene. 

Verftoße mic, o Schwefter, nicht und laß 

Mit dir mich fterben und die Toten ehren! 
Antigone. 

Du ſollſt mit mir nicht fterben! Maße dir 

Nicht an, was du verfäumt! Mein Tod genügt. 


domene. 

Was iſt das Leben ohne dich mir wert? 
Watigene. 

Das frage Kreon! Ihm bift du ja tren. 
Inmene. 

Wie kannt du mich fo quälen! Nuplos iſt's. 
“ntigone. 

Wohl ſchmerzt es mich, wenn ich dich Höhnen muß. 
domene. 

Ach, könnt' ich jetzt dir doch noch nützlich ſein! 
Antigone. 

Den? nur an dih! Ich gönne dir die Rettung. 
Iomene, 


Nicht teilen fol ich Arme dein Geſchick? 
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J Antigone. 

Du wählteft ja das Leben, ih den Tod. 
Inmene. 

Doch wie ich denke, Hab’ ich dir gejagt. 
Antigene. 

Dir ſchien dein Denken gut, den andern meins.!5) 
Jomene. 

Wir haben doch in gleichem Sinn gefehlt. 
Antigone. 

Getroft, du lebſt; doch meine Seele ift 595 

Schon längft dahin und widmet ſich den Toten. 
Arcon. 


Von diefen Mädchen zeigt die eine jetzt 

Sich finnlos, jene war’3 von Anbeginn. 
Jomene. 

In böfer Beit, ad, bleibt ung, Herr, nicht treu 

Der trefflihfte Verftand; er weicht von ung. 600 
areon. 

Von dir, weil du der Böſen Frevel teilſt. 
demene. 

Wie ſoll ich einſam leben ohne ſie? 
areon. 

DO nenne ſie nur nicht! Sie iſt nicht mehr. 
Jomene. 

Du wollteft töten deines Sohnes Braut? 
Arcon. 

Es giebt noch andern Voden für den Stanım. 605 
Jomene. 

So paſſend nimmer iſt ein Paar wie dies. 
areon. 

Ich will nicht ſchlechte Weiber für die Söhne. 
Jsmene. 

Wie krankt dein Vater did, o teurer Hämon! 
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areon. 

Du biſt mit deinem Brautgeſchwätz mir läſtig. 

domene. 

So willſt du wirklich ſie dem Sohn entreißen? 

areon. 

Der Hades wird mir enden dieſen Bund. 

Ser. 

Beſchloſſne Sache, ſcheint es, ift ihr Tod. 

areon. 

Für dich und mich! Doch nun, kein Zögern mehr! 

Führt, Diener, ſie hinein! Nach Frauenart 

Soll'n jetzt ſie leben, nicht ſich frei ergehn; 

Denn wahrlich, auch Beherzte fliehn, wenn fie 

Den Hades ſehn auf ihrem Lebensweg. 

Antigone und Famene werben fortgeführt. 
&bor. 
Erfte Strophe. 

Die Seligen, die das Geichid!*) 

Vor Leid bewahrt! Doc wen das Haus 

Die Himmlifhen einmal erjdhüttert, 

Dem bleibt der Fluch, 

Von Geſchlecht zu Geſchlecht ſich wälzend; 
Gleichwie der Schwall der Meeresflut, 
Wenn ſich die Finſternis der Tiefe 

Ausbreitet über die See beim Thrakerſturm, 
Den ſchwarzen Sand im Abgrund aufwühlt: 
Dann dröhnen ſturmumtoſt 

Wehflagend von dem Wogenprall bie Ufer. 

Erfte Gegenftrophe. 

Ich feh’ in des Labdatos Haus 
Uralte3 Leid, und Jammer folgt 

Dem Jammer der Untergegangnen. 

Kein neu Geflecht 

Bringt Frieden dem Stamm; verftoßen 
Hat ihn ein Gott, der Sühne feind. 

Auch jegt erſchien der legten Wurzel 


Untigone. 


Im Haus des Ödipus kaum der Hoffnung Licht, 
Da' mäht auch fie die blut'ge Sichel 
Der Todesgötter wieder ab 

Durch Redethorheit und des Geiſtes Wahnwitz. 


Zweite Strophe. 


Zeus, wer möchte mit frevlem Mut 
Deine Macht von den Menſchen beugen, 
Die der Allesbezwinger, 

Der Schlaf, nicht feſſelt, 
Noch die Monde, die ruhelos eilen! 
Nimmer alternd im Zeitenlauf, als Herrſcher 
Thronſt im ſchimmernden Glanz du des Olympos, 

Zu bewahren jetzt und künftig 

Wie vor alters dein Geſetz. 

Doch das Menjchenleben 

Bleibt nicht frei auf Erden 

Von Schuld und Unglüd. 


Zweite Gegenftrophe. 


Oft ift ſchweifende Hoffnung wohl 
Für die Menfchen ein Süd, doch oft auch 
Nur der eitlen Gelüfte 

Begehrtes Trugbild, 
Das den Einſichtsloſen umflattert, 
Bis der Fuß in die Gluten tritt des Feuers. 
Drum ein herrliches Wort aus weifem Munde !?) 

Sagt, e3 fcheine gut das Böfe, 

Wem die Gottheit don den Sinn 

Zur Verblendung Ienfe. 

Kurze Frift nur wandelt 

Er frei von Unheil. 
Hämon tritt auf. 

Seht, Hämon erſcheint, der legte de3 Stamm 
Aus deinem Geblüt. Er härmt ſich wohl 
Um das 208 der erforenen Braut und kommt 
Um Antigone ber, 

Den Berluft der Gemahlin betrauernd. 
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Mean. 
Bald wiffen wir dies beffer als die Seher. 
Mein Sohn, du fommft doch nicht im Groll zum Water 
Des Spruches wegen, der bie Braut verdammt? 
Nicht wahr, du liebſt mich treu, was ich auch thue? 
bamon. 
Dein bin ich, Vater, und du lenkſt mein Urteil, 
Wenn guten Rat du weißt; ihm will ich folgen. 
Ich ſchätze billig Feine Ehe höher 
Als deine Leitung, die zum Guten führt. 
Rreon. 
So muß e3 feftftehn, Sohn, in deiner Bruft, 
Des Vaters Meinung fei dir mehr als alles! 
Sieh, darum wünſchen fi die Väter auch, 
Daß folgfam ihr Geſchlecht im Haus erblüh’, 
Damit, dem Vater gleich, dem Feind mit Feindichaft, 
Dem Freunde mit Verehrung fie begegnen. 
Wer ungeratne Kinder auferzieht, 
Was, meinst du, Hat er andres fich verfchafft 
AS Ungemad und reihen Stoff zum Spott 
Den Zeinden? Laß, mein Sohn, jegt um ein Weib 
Aus Liebesluft den rechten Sinn nicht fahren! 
Denn wife, eines ſchlechten Weibes Arme 
Gewähren dir im Haufe kalte Liebe; 
Die tiefften Wunden ſchlägt ein ſchlechter Freund. 
Mit Abſcheu flieh dies Weib wie deine Feindin! 
Ein andrer mag in Hades' Meich fie frein! 
Da von dem ganzen Volt ich fie allein 
Bei offenbarem Ungehorfam traf, 
So will ich nicht als Lügner vor der Stadt 
Daſtehn, ich will fie töten. Mag fie dann 
Zu Zeus, dem Hort de3 Stammes, Hagend flehn! 
Denn zieh’ ich bei den eignen Stammverwandten 
Den Ungehorfam groß, dann doch erſt recht 
Bei allen andern. Wer im eignen Haus 
Sich tüchtig zeigt, wird als gerechter Mann 
Sich auch im Staat bewähren; wer jedoch 


Antigone. 


„Mit frevfem Mute dad Geſetz verlegt 

Und den Gebietern zu befehlen bentt, 

Der ſoll gewiß von mir fein Lob erhalten; 

Nein, wen die Stabt zum Herrſcher eingefeßt, 

Dem muß man folgen, au in Heinen Dingen 

In allem, was gerecht ift oder nicht. 

Und ſicher bin ich, daß, wer dieſes thut, 

Im Sturm des Speergefechts am Plate bleibt??) 

Als ehrenhafter, wadrer Rampfgenoß. 

Das ſchlimmſte Übel ift Buchtlofigkeit. 

Sie rottet Städte aus und ftürzt die Häufer, 

Sie löſt der Streiter Reihen auf zur Flucht; 

Gehorfam aber gegen das Geſetz 

Hält fie in Ordnung und bewahrt gar vielen 

Das Leben: darum muß die Ordnung man 

Aufrecht erhalten und fih nimmermehr 

Vor einem Weibe beugen. Beffer iſt's, 

Von Männerhänden fallen, wenn es fein muß. 

Ih will nicht Weiberfnecht mich nennen laffen. 
&bor. 


Uns dünft, wenn nicht das Alter ung bethört, 
Gar wohl erwogen, was du eben fpradjit. 


Sämon. 

Mein Vater, Götterhuld verleiht den Menſchen 
Bejonnenheit, das höchſte Gut von allen. 
Daß dad, was du gefprochen, ivrig fei, 
Kann ich nicht fagen, möcht’ es auch nicht können; 
Doc findet wohl ein andrer auch das Rechte. 
Ich bin für dich ja da, um zu erfpähn, 
Bas jeder fagt und thut und tadeln mag. 
Dein Auge fchredt die Männer ab im Lolt, 
Ein Wort zu reden, das dir nicht gefällt. 
Ich aber kann es Hören unbemerkt, 
Wie jehr die Stadt um diefe Jungfrau klagt, 
Die, rein von Schuld wie feine andre Frau, 
So elend fterbe für die ſchönſte That; 
Die ihren Bruder, der im blut'gen Kampf 
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Gefallen, unbeftattet nicht der Gier 

Der Hunde noch der Vögel ließ zum Raub, 

Wie wäre fie nicht golbner Ehren wert? 

Sp geht die dunkle Rebe ftil im Volt. 

Und doch verſchafft mir nicht ein größres Glück, 

Als wenn es bir, mein Water, wohlergeht. 

Bas haben Kinder denn für ſchönern Schmud 

Als ihres veichbeglüdten Waters Ruhm? 

Und was der Vater ald der Kinder Wohl? 

Nur den Gebanten hege nicht in bir, 

Daß beine Meinung einzig richtig ſeil 

Wer nur ſich ſelbſt für klug hält und an Geift 

Und Sprache jedem andern überlegen, 

Der Hat ſich als gehaltlos oft enthält. 

Manchmal zu lernen und nicht allzuftarr 

Bu fein, bringt aud) dem Weiſen feine Schmach. 

Du fiehft'3 am angeſchwollnen Strom: die Bäume, 

Die biegfam weichen, retten ihr Geäft; 

Die wiberftreben, fallen mit ber Wurzel. 

Und wer auf einem Schiff das Segeltau 

Anfpannt und laßt nicht nad), wirft endlih um 

Und muß, den Bord nach unten, weiter fahren. 

Laß dic) bereben, änbre den Befehl! 

Wenn ich, der Jüngre, hier ein Urteil habe, 

So halt’ ich's für des Mannes größten Schmud, 

Wird ihm der Weisheit Vollbefig zuteil; 

Jedoch da oft ſich dies nicht alfo fügt, 

So ziemt ſich's auch, ein gutes Wort zu Hören. 
Ser. 

Du mußt ihn Hören, wenn er treffend ſpricht — 

Und du den Vater. Beide ſpracht ihr gut. 
areon. 

In unſerm Alter ſollen wir wohl gar 

Von einem ſolchen Jüngling Weisheit lernen? 
bamon. 

Nichts, was nicht recht iſt. Bin ich jung, ſo muß 

Man auf die Sache, nicht aufs Alter ſehn. 
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Mrcon. 

Die Sache? Das Heißt Übeltgäter ehren. 

- Hämen. 

Zür Schlechte werd’ ic) niemals Ehre fordern. 
areon. 

Iſt ſie von ſolcher Krankheit nicht erfaßt? 
Hämon. 

Dem wiberfpricht das ganze Volt von Theben. 775 
Arcon. 

Was ich befehlen fol, jagt wohl die Stadt? 
Hämon. 

Sieh doch, recht jugenblich Klingt dieſes Wort! 
Rreon. 

Zür andre fol ich Herrfchen, nicht für mich? 
Hämon, 

Das ift fein Staat, der Einem nur gehört. 
Arcon. 

Gilt nicht der Staat als Eigentum de3 Herrſchers? 780 
Hämon, 

Es herrſcht ſich ſchön allein im leeren Land. 
areon. 

Der Jüngling ſtreitet für das Weib, ſo ſcheint's. 
Hämon. 

Wenn du das Weib bift! Sorg’ ich doch für dich. 
areon. 

Verworfner, willſt du mit dem Vater rechten? 
Hämen. . 

Ja, denn ich jeh’ ein Unrecht dic) begehn. 785 
Areon. 

Mein Herrfcheramt bewahren, ift das Unrecht? 
bamon. 

Wenn Götterrecht du höhnſt, bewahrſt du's nicht. 
areon. 


Schmachvolle Denkart eines Weiberknechts! 
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Himen. 

Doch fiehft du mich der Schlechtigkeit nicht bienen. 
Sreen. 

Dem Weibe gilt ja beine ganze Rebe. 
Simon. 

Auch Pir und mir — und auch den Göttern drunten. 
rem. 

Du wirft als Lebende fie-nimmer frein. 
Himen. 

So fterbe fiel Noch Einen trifft ihr Tob. 
Rem. 


Mit frecher Drohung greifft du fo mich an? 


bamon. 

Sinnloſen Wahn belämpfen, Heißt das drohn? 
Mrcı 

Mic finnlos zu Beiehren, Tdafft dir Thränen. 


Hämem. 
Ih Hieße Thor dich, wärft du. nicht der Vater. 


Rreon. 
Hör’ auf mit dem Geſchwätz, du Weiberfnecht! 
Himen. 
Du willſt nur reden, Hören wilft du nichts. 
Rreon. 
Wahrhaftig? Beim Dlympos, ungeftraft, 
Das wiſſe, fol dein Vorwurf mich nicht höhnen. 
Bringt her das Scheufal, daß fie gleich zur Seite 
Des Bräutigams vor feinen Augen fterbe! 
bamon. 
Nie ſoll fie — wahrlich, das erwarte nie — 
An meiner Geite fterben, und du ſollſt 
Mein Haupt vor deinen Augen nicht mehr fehn! 
Vor den ergebnen Freunden magft du rafen! 
Hämon geht ab. 
cbor. 
Er eilte raſch im Zorn hinweg, o Herr; 
So junger Sinn iſt unheilvoll im Schmerz. 


Antigone. 


Rreon. 

Er thue, finne mehr ald Menjchliches, 

Die Jungfraun fol er nicht vom Tob befrein! 
‚Ser. 

Du haft im Sinne, beide gar zu töten? 
areon. 


Die nicht, die nichts gethan; dein Wort war gut. 


Ser, 
Und welchen Tob beftimmft ber andern du? 
Rrcon. 
Zur öben Stelle, die fein Menſch betritt, 
Will ich fie führen, in ein Felſengrab 
Lebendig fie verſchließen, Nahrung reichend, 
Soviel zur Sühne nötig ift, damit 
Die ganze Stadt vor Fluch gefichert fei. 


Dort mag zum Habe, ben fie von ben Göttern 


Allein noch ehrt, fie flehn und Rettung finden. 
Wenn nicht, jo wird fie endlich wohl erkennen, 
Daß Zotendienft die Mühe nicht belohnt. 
Areon geht ab. 
So. 
Strophe. 
Eros, nimmerbezwungener Gott,!?) 
Der die Beute du ftürmend eroberft 
Und in den lieblichen Wangen 
Heimlich Tauerft der Jungfrau, 
Du wanbelft über da3 Meer dahin 
Und weilft in ländlichen Hütten, 
Und niemand unter deu Göttern vermag, 
Noch unter den Menſchen, 
Den Kindern de3 Tags, dir je zu entfliehn. 
Wer bein ift, rafet. 
Gegenftrophe. 
Auch den lauteren, redlihen Sinn 
Verlockſt du zur Schuld und zum Leibe: 
Zwiſchen dem Vater und Sohne 
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Haft den Streit du entzündet. 

Es fiegt ber leuchtende Liebesreiz 
Im Auge der bräutlihen Jungfrau; . 
Denn bei den hohen Gejegen der Welt 

Thront ewig bie Liebe; 
Ihr Spiel treibt unüberwinbli die Macht 

Der Aphrodite. 

Antigone tritt auf, von zwei Dienern geführt. 

Schon treibt mich jelber vom Pfade der Pflicht 
Der Anblick dort; ich vermag nicht mehr 
Zu hemmen ber Thränen entquellenden Strom, 
Denn zu dem Gemache ber’ ewigen Ruh 

Seh’ ich Antigone wallen. 


Wechſelgeſang. 
Antigone. 
Erfte Strophe. 


Ihr Bürger des heimiſchen Landes, o feht 
Den legten Weg auf Erden mich ziehn, 
Zum legten Male das leuchtende Licht 
Des Helios mich mit den Augen ſchaun 
Und niemal3 wieder! Noch lebend bringt 
Mich Hades, der alle beftattet zur Ruh, 
Zum Acheronſtrande. 
Der Hochzeitfeier entbehrend, 
Vernahm ich nimmer des Brautgefangs 
Zautjubelnde Klänge, 
Mich führt der Acheron heim 
Als Neuvermählte. 


Chor. 


So wandelſt du denn, mit Ehren geſchmückt, 

Ruhmvoll zum Gemache der Toten hinab. 

Von verzehrendem Siechtum nicht entrafft, 

Noch getroffen vom rächenden Schwert, gehſt du 

Nach eignem Entſchluß noch lebend, wie ſonſt 
Kein Sterblicher that, in den Hades. 


Antigone. 


Untisone. 
Erfte Gegenftrophe. 


Ich hörte, wie Tantalos’ Tochter bereinft,2°) 
Die fremde Phrygerin, unterging 
Graunvoll auf Sipylos’ felfigen Höhn. 
Des Epheus rankenden Biveigen gleich 
Umſchloß fie rings der wachſende Fels. 
Sie ſchmilzt in Thränen, der Regen ftrömt, 
So fagen die Menſchen, 
Und Schnee fällt wieder und wieder. 
Die Wimpern negen, an Thränen reich, 
Ihr ewig den Buſen. 
Ihr gleihend führt mich ein Gott 
Zur Auheftätte. 
or. 
Sie war eine Göttin und göttlichen Stamms, 
Wir find nur Menfchen und fterblichen Bluts; 
Doch ruhmvoll ift es, im Tode das Los 
Mit Göttergleichen zu teilen. 
Antigone. 
Bweite Strophe. 
Weh mir, du ſpotteſt mein! 
Bei der Heimat Göttern, 
Was höhnft du mich lebend, noch eh’ ich dahinſank? 
Du heimifches Land, ihr Bürger der Stadt, 
Mit reichem Gute gejegnet, 
Dich Dirkequell, did Götterhain 
Des wagengewaltigen Theben, 
Euch ruf’ ih alle zu Zeugen an, 
Wie unbetrauert von Freunden 
Hinab ins Grabgewölb 
Der neuen Gruft ic} fteigen muß 
Und unter welcher Satzung Spruch! 
Ad, ih Arme, 
Den Menfchen fremd und fremd den Schatten, 
Bei Lebenden nicht noch Toten heimisch! 
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Ser. 
Du fehritteft zu dem fchlimmften Trotz, 
Du tafteteft der Dile Thron, 
Den hocherhabnen, an, o Kind; 
Du büßeft deines Vaters Greuel. 
Untigene. 
Bweite Gegenftropge. 
Du vegft den Gram mir auf, 
Der am ſchwerſten Laftet, 
Des Vaters Verhängnis, berufen im Bolte, 
Und all das Weh in unferem Haus, 
Dem hehren Labdakosſtamme. 
O müutterlicher Ehe Fluch! 
Unſelige Mutter, in Liebe 
Dem Sohne geſellt, dem eignen Kind, 
Ach, meinem Vater! Ich Arme, 
Ihr gabt das Leben mir, 
Bei euch zu wohnen, zieh' ich aus, 
Mit Fluch beladen, unvermäßlt. 
Ad, mein Bruder! 
Dein Ehebund war unheilbringend,*!) 
Mich Lebende morbeft du, ein Toter. 


“er. 

Die Toten ehrt ein frommer Sinn; 
Doch darf man nimmermehr der Macht 
Des Herrſchers trogen, ber fie übt; 

Dich ftürzt dein felbftbewußtes Trachten. 

Untigone. 
Schlußgeſang. 

Unbetrauert, ohne Freund und gattenlos, 
Zieh' ich elend jetzt den Weg, der meiner harrt. 

Nimmer das heilige Auge der himmliſchen Sonne 
Darf ich ſchaun, ich Arme, 
Keine Thränen fließen meinem Loſe, 


Keine Freunde trauern. 
Kreon tritt auf. 


Antigone. 


Rreon. 
er fterben ſoll, der brächte, wiſſet wohl, 
Zu Ende nie fein Klagelied, folang’ 
Er reden darf. Nun führt fie ſchnell hinweg 
Und ſchließt fie ein in die gewölbte Gruft, 
Wie ich gejagt, und laßt fie dort allein 
Und einfam, mag fie fterben wollen, mag 
In ſolchem Haus fie leben als Begrabne! 
Wir haben feine Schuld an diefer Jungfrau, 
Hier oben nur bei und darf fie nicht wohnen. 


Antigone. 
O Grab, o Brautgemach, o Ruheſtatt 
In tiefer Gruft, für ew'ge Zeit verſchloſſen! 
Dort geh’ ich zu den Meinen, die fait alle 
Dahin fehon find und bei Perfephone 
Im Reich der Toten weilen. Ich, die Iehte, 
Ich fteig’ hinab zum allerfchlimmften Los, 
Bevor fi) meines Lebens Biel erfüllt. 
Doc ſcheidend Haft’ ich an der Hoffnung feft, 
Willlommen werd’ ic dort dem Vater fein, 
Willkommen dir, o Mutter, und willkommen 
Auch dir, mein Bruber;??) denn mit eigner Hand 
Hab’ ih, als ihr geftorben, euch gebadet 
Und euch ge hmüdt und eurem Grab geweiht 
Die Totenſpende. Dich auch Hab’ ich jetzt 
Beitattet, Polyneiles, und ich ernte 
Nun folhen Lohn dafür! Doc that ich recht 
Nach der Verftänd’gen Sinn, daß ic) dich ehrte.”°) 
Dem Kreon freilich ſchien dies eine Schuld 
Und eine frechverwegne That, o Bruder. 
Und jegt faßt er mid an mit harter Hand 
Und führt mich fort, die unvermählte Braut. 
Mir wird die Hochzeit und das Cheglüd, 
Die Pflege zarter Kinder nicht zuteil; 
Verlaſſen von den Freunden, muß ich Arme 
Zebendig wandern in die Totengruft. 
Und welches Götterrecht verlegt’ ich denn? 
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Wie darf ih Unglüdfel’ge zu den Göttern 
Empor noch ſchaun, zu wen um Hilfe flehn, 
Wenn Götterfurcht des Frevels Lohn mir bringt? 
Doch wenn es fo ben Göttern gut erſcheint, 
Dann will ich büßend meine Schuld geftehn; 
Doch fündigt Er, fo dulde er an Leid 
Soviel, wie er mir Unrecht angetan! 
Ser. 
€3 tobt derfelben Stürme Gewalt 
In der Jungfrau Seele noch fort und fort. 
Rreon. 
Dafür wird dort den Geleitern gewiß 
Die Zögerung auch mit Thränen gelohnt. 
Untigone. 
Weh mir, es verkündet des Todes Nahn 
Dies drohende Wort. 
Ser. 
IH tröfte dich auch mit ber Hoffnung nicht; 
Es geſchieht und wirb vollzogen ſogleich. 
Untigone. 
O heimiſche Stadt in Thebend Land, 
Ihr Götter des Stamm, 
Sie führen mic fort, fein Aufſchub bleibt; 
Ihr Fürftenfühne von Theben, o feht, 
Was ih, die legte vom Königshaus, 
Erdulde für Leiden und wer fie verhängt, 
Weil Heil’ges ich Heilig gehalten! 
Untigone wird fortgefüßet. 
cbor. 
Erſte Strophe. 
Wohl auch Danae einft?*) 
Mußt' im ehernen Haus 
Vor dem himmlischen Licht 
Bergen die ſchöne Geftalt. 
Stil wie in Grabesruh 
Saß im Gemach fie gefangen. 
Und fie war von Geburt 
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Edlen Stammes, o Rind, 
Hütete Beus das Pfand 
Goldnen Regens in ihrem Schoß. 
Furchtbar aber fürwahr 
Sind die Mächte des Schidjals! 99 
Reichtum nicht, noch Kriegerkraft, 
Türme nicht, noch flutumbrauft 
Bringen Rettung dunkle Schiffe. 


Erfte Gegenftrophe. 


Auch Edoniens Fürft,?5) 
Dryas' zorniger Sohn, 1000 
Ward in felfiger Kluft 
Wegen des höhnenden Spotts 
Von Dionyſos einſt 
As Gefangner gefeſſelt. 
Alſo ſchwindet hinweg 1005 
Wildentartete Kraft 
Wahnverblendeten Sinns. 
Und er merkte, daß er den Gott 
Angetaſtet im Wahn, 
Als mit jhmähenden Worten 1010 
Er die gotterfüllten Fraun 
Störfe bei dem Fadeltanz 
Und dem Flötenfpiel der Mufen. 


Zweite Strophe. 


Fern an der doppelten Flut?®) 
Des kyaniſchen Felſenpaars 1015 
Liegt des Bosporus Strand 
Und der Thraker unholde Stadt 
Salmydeſſos, wo einſt 
Ares, des Landes Gott, 
An Phineus' Zwillingsſöhnen 1020 
Die graufige Wunde ſah, 
Die Phineus' Gattin, die neue, ruchlos 
Den racheſchreienden Augenfternen 
Mit blutigen Händen biendend ſchlug, 
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In Nacht fie ſenkend 
Mit ihres Weberſchiffchens ſcharfer Spige. 
Zweite Gegenftrophe. 
Und fie beweinten im Gram 
Der gefangenen Mutter Leib, 
Die zum Leid fie gebar 
In verderblicher Ehe Bund. 
Und fie war von Geburt 
Von dem Erechtheusftamm 
Ein Sproß, dem uraltheil’gen. 
In Grotten in fernem Land 
Erwuchs, umbrauft von des Vaters Stürmen, 
Die VBoreastochter auf fteilen Höhen, 
Wie Roffe fo ſchnell, ein Götterfind. 
Dog fie beftürmten 
Die ew'gen Schidjalsgötter auch, o Tochter! 
Der Blinde Teirefias tritt auf, von einem Knaben geführt. 
Teirefias. 
Gemeinfam kommen wir, ihr Fürften Thebens, 
Da einer für uns beide fieht; es findet 
Der Blinde nur den Weg an Führers Hand. 


areon. 
Was bringſt du jetzt noch, Greis Teireſias? 
Teireſias. 
Ich will's verkünden. Folge du dem Seher! 
areon. 
Ich habe deine Einſicht nie verſchmäht. 
Zeirefns. 
Drum Ienfft du glüdlich auch das Schiff des Staates. 
areon. 
Ich kann's bezeugen; Nutzen bracht’ es mir. 
Zeirefias, 
Sei Hug! Jetzt fteht dein Glück auf Meſſers Schneide. 
areon. 


Was giebt's? Bei deinem Wort ergreift mich Angſt. 


Antigone. 


Zeireflas. 


Du wirft es aus den Zeichen meiner Kunft 
Erkennen. Auf der alten Wogelmarte, 
Dem Sammelplag der Vögel aller Art, 
Verweilend, hört’ ich ungewohnte Töne, 
Ein unheilvolles, wildverworrnes Krächzen. 
Ich merkte, wie ſie ſich mit blut'gen Klauen 
Zerrauften, nahm's am Flügelſchlage wahr. 
Erſchrocken ließ ich auf dem Altar gleich 
Die Glut entzünden, um ben Opferbrand 
Zu prüfen; aber von dem Opfer ftieg 
Die Flamme leuchtend nicht empor, das Fett 
Der Schenkel rann zerfchmelzend in die Aſche 
Und qualmt’ und ſprühte, doch die Galle blähte 
Sich auf und plaßte, an den Schenkelknochen 
erging die Fettſchicht, und fie Tagen bloß. ?”) 
Dies hört’ ich von dem Knaben, wie die Zeichen 
An dem mißlungnen Opfer nichtig wurden. 
Er ift mein Führer, ih bin es für andre. 
Jetzt leidet ſchwer die Stadt durch deine Schuld; 
Denn die Altäre und die Heil’gen Herde 
Sind voll von Leichenftücden von dem Raub 
Der Vögel und der Hunde an dem Sohn 
- Des Odipus, dem unglüdjel’gen Toten; 
Die Götter nehmen Opfer und Gebete 
Und Schenfelbrände nicht mehr an von uns. 
Kein Vogel bringt verheißungsvollen Ruf, 
Der fih am blut'gen Menſchenleib gefättigt. 
Bedenke dies, o Sohn! Der Irrtum ift 
Gemeinfam allen Menfchen, doch der Mann 
Iſt nimmermehr von Rat und Glüd verlaffen, 
Der, wenn er irre ging und Leiden fand, 
Den Irrtum auszugleihen ſucht und nicht 
Hartnädig trogt. Es führt der Eigenfinn 
Zum Unverftand. So gieb dem Toten nad! 
Verletze nicht Erfchlagne! Iſt es tapfer, 
Den Toten nochmals töten? Wohlgefinnt 
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Rat’ ich dir Gutes; und am liebiten Hört 

Man auf ein guted Wort, das Nutzen bringt. 
Rrcon. 

Wie Schügen, Alter, auf dad Biel, jo ſchießt 

Auf mich ihr alle, ja verfucht fogar 

An mir bie Seherfunft. Vom eignen Haufe 

Bin ich wohl ſchon verhandelt und verkauft? 

Sudt nur Gewinn, verfchafft von Sarbes euch 

Das Silbergold?) und goldne Schäge auch 

Bon Indien, wenn ihr wollt — den Toten legt 

Ans Grab ihr nimmermehr! Und wenn die Adler 

Des Zeus ihn raubten und empor zum Thron 

Des Gottes auch zum Mahle wollten tragen, 

Ih würde nimmer, vor dem Greuel bebend, 

Das Grab ihm gönnen; denn ich weiß gar wohl 

Die Götter Tann ja doch fein Menſch befleden. 

Auch Hochgewalt’ge Männer ftürzen ſchreclich, 

O Greis Teirefiad, wenn ſchlechtem Rat, 

Der Nugen bringt, fie jhöne Worte leihn. 


Teirchas. 
Wehe! 
Weiß einer von ben Menſchen wohl, bedenkt er — 
Rreon. 
Was denn? Was will der allgemeine Sag? 
Zeireins. 
Daß rechter Sinn der Güter höchſtes ift. 
Mrcon. 
Und Unverftand das größte Übel, mein’ ich. 
Zeireſias. 
Von dieſem Unheil biſt du ſelbſt erfüllt. 
areon. 
Mit Schmähn will ich dem Seher nicht erwidern. 
Teirefins. 


Du ſchmähſt, wenn meinen Sprud du Lüge nennit. 


areon. 
Nach Golde trachtet all das Sehervolk. 
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Telrchas. 
Und ſchnöden Vorteil liebt der Herrſcher Art. 
areon. 
Weißt du, ſo redend, daß es Herrſcher giebt? 
Teireſias. 
Ich weiß, die Stadt iſt dein, durch mich gerettet. 
areon. 
Ein kluger Seher, neigſt du doch zum Böſen. 1116 
Teireſias. 
Du treibſt heraus, was ſtill im Buſen ruht. 
areon. 
So ſprich es aus, nur ſuche nicht Gewinn! 
Teirefias. 
Ih glaube wohl, ih ſuch' ihn ſchon — für did. 
Arcon, 
Mit mir, das wiſſe, machſt du fein Gefchäft. 
Teirchas. 
So wiſſe du denn, daß das Sonnenrad 1120 


Nicht viele Kreife mehr vollenden wird, 
Bis einen Toten aus dem eignen Blut 
Du jelber zum Erſatz für Tote giebit 
Dafür, daß in die Unterwelt du ftießeft, 
Was Hier dem Licht gehört, und eine Seele 1125 
Im Grabe ſchmachvoll eingefchlofien hältſt 
Und wiederum hier oben unbeſtattet 
Und ungeweiht den Toten läßt und ihn 
Entziehſt den Göttern in der Unterwelt, 
Was dir nicht zuſteht, noch den Göttern droben. 1130 
Das iſt Gewaltthat gegen ſie; drum lauern 
Auf dich die unheildrohenden Verderber, 
Des Hades und der Götter Rachegeiſter, 
Did zu verftriden in das gleiche Leid. 
So fiehe zu denn, ob ich alfo rede, 1135 
Beil ich beftochen bin! Nach kurzer Frift 
Bird fi) der Klageruf von Fraun und Männern 
In deinem Haus erheben, und der Groll 
Hubat/d, Die Tragöblen deu Sopholtes. 16 
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Wird alle Völker ringsumher erregen, *®) 

Wenn ihre Stabt von Hunden, wilden Tieren 

Entweiht fie ſehn und von beſchwingten Vögeln, 

Die zu ber Opferaſche des Altars 

Den Moberbuft, den gottverhaßten, tragen. 

Das find die Pfeile, die mein Buſen barg; 

Mit ihnen traf ich dich dem Schügen gleich 

Ins Herz — du fräntteft mich) — fie haften fe, 

Und ihrem Brennen kannſt du nicht entgehn. 

Gum Knaben) 

Du aber führe mich nad Haufe, Sohn, 

Damit fein Born fi gegen Jüngre wende! 

Er lerne ruhiger die Bunge Halten 

Und weifern Sinn gewinnen als bisher! 
Teirefias geht mit dem Mnaben ab. 


cbor. 
Er ſchied, o Herr, mit ſchwerem Seherſpruch, 
Und ſeit das ſchwarze Haar, das mich geſchmückt, 
Zum ſilberweißen ward, vernahm ich nie, 
Daß er der Stadt ein Lügenwort verkündet. 
Rreon. 
Ich weiß es felbft; erſchüttert ift mein Herz. 
Nachgeben ift ja ſchlimm, doch ſchlimmer noch, 
Durch Widerſtand mit Schuld ſich zu beladen. 
Ser. 
Menökeus' Sohn, Hier ziemt fi) weiſer Rat. 
areon. 
So ſprich! Was fol ih thun? Ich will dir folgen. 
cbor. 
Geh denn, entlaß die Jungfrau aus der Gruft 
Und gieb dem Unbeſtatteten ein Grab! 
areon. 
Das rätſt du? Und du meinſt, ich ſolle weichen? 
Sbor. 
So ſchnell wie möglih, Herr! Dem Frevler nahn 
Der Götter Rachegeifter ſchnellen Schritts. 
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Rreon. 
Ad, ſchwer will ſich mein Sinn dazu verftehn; 
Doc Hilft fein Sträuben, wenn die Not und zwingt. 
ser. 
So geh und thu's und trag's nicht andern auf! 
Arcon. 
Ich will, jo wie ich bin, mit diefen Dienern 
Und mit den andern gehn. Nehmt Sigte mit, 1170 
Eilt an den Ort, den ihr von fern ſchon feht! 
Ich will, da mein Entſchluß fi dahin wendet, 
Auch felber löſen, was ich ſelber band. 
Das Befte, glaub’ ich, ift, fein Leben lang 
Das Recht, das einmal feftjteht, zu bewahren. 175 
Rreon gebt ab. 
cbor. 
Erſte Strophe. 
Geprieſener Gott, du Ruhm der Kadmostochter *0) 
Und Zeus’, de3 gewaltigen Donnrerd, Sproß, 
Der über Ikarias ſchönem Gau!) 
Du walteft und die Fluren, 
Die gaftlichen, in Eleufis ſchirmſt,““) 1180 
Demeterd Wohnfig, 
Bacchos, der du in Theben, der ſchwärmenden Frauen 
Heimat, meilft an den Waffern 
Der Ismenosflut, two die Saat 
Wuchs des wilden Drachen! 1185 
Erfte Gegenftrophe. 
Dich grüßt von dem hohen Doppelfels von Delphi“) 
Die leuchtende Glut, wo der Jubelchor 
Korytiſcher Nymphen wall, dich grüßt 
Kaſtalias Duellgeriejel, 
Dich feiern die Höhen im Epheufhmud, 1190 
Die Berge Nyſas,“*) 
Und das Ufer, das grüne, mit Trauben gefegnet, 
Wenn die Lieder erklingen 
Gottbegeiftert zu deinem Empfang 
Hier in Thebens Straßen. us 
16* 
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Bweite Strophe. 
Vor allen ehrft 
Du biefe Stadt und zugleich 
Die Mutter, die ber Blig entrafft. °5) 
So komm auch jegt! Ecs feflelt 
Die ganze Stabt der Krankheit Not. 
Komm rettend über bes Parnafjos Höhn 
Bu uns oder durch des Sundes Brandung! ?%) 
Bweite Gegenftrophe. 
Komm, der du führft 
Der Sterne feurigen Schwarm?) 
Und Jubelnachtgefänge hörft! 
D Sohn bes Zeus, Gebieter, 
Erſcheine mit dem Jubelchor 
Der Fraun, der in Verzüdung dih umſchwärmt 
Im nädtlihen Tanz, o Herrſcher Bacchos! 
Ein Bote tritt auf. 
Bote. 
Ihr Bürger, die ihr um die Burg des Kadmos 
Und des Amphion wohnt, °®) ich will hinfort 
Ein Menſchenleben nie, ſolang' es währt, 
Bellagen ober preifen; immer iſt's 
Der Zufall, der im Unglüd wie im Glück 
Erhebt und ftürzt, und fein Prophet verkündet 
Den Menſchen, was bevorfteht. Kreon war 
Wohl früher, glaub’ ich, auch beneidenswert; 
Dem Feind entriß er diefe Kadmosſtadt, 
Empfing die ungeteilte Königsmacht 
Und herrſcht' im Lande, durch den edlen Stamm 
Von Kindern reich beglüdt — dahin ift alles! 
Denn wem des Lebens Freuden find geraubt, 
Der, mein’ ich, lebt nicht mehr; ich achte ihn 
Im Leben ſchon für tot. Sei, wenn du willſt, 
Im Haufe noch fo reich und Iebe fürftlich, 
Doch wenn die Freude daran fehlt, fo kauf” ich 
Auch für den Schatten eined Rauches dir 
Das andre nimmer ab zu meiner Luft. 


Antigone. 


Ser. 

Welch neues Leib bes Fürftenhaufes bringft du? 
Bote. 

Tot find fie, und die Lebenden find ſchuld. 
cbor. 

Ber ift der Mörder? Wer iſt tot? So ſprich! 
Bote. u 

Hämon; er Liegt in feinem Blut erichlagen. 
cbor. 

Vom Vater oder ſeiner eignen Hand? 
vote. 

Er that es ſelbſt, des Vaters Mordthat rächend. 
cbor. J 

Wie wahr, o Seher, haſt du doch geſprochen! 
vote. 


In ſolchem Unglück fordert Rat die Zukunft. 
Eurddire tritt auf. 
Cbor. 
Ich ſeh' Eurydike, die Gattin Kreons, 
Die Arme, eben nahn; der Zufall führt 
Sie her, wenn ſie vom Sohn nicht ſchon gehört. 
Eurvdite. 
Ihr Bürger all, was hab' ich hören müſſen, 
Als ich zum Ausgang ſchritt, der Göttin Pallas 
Mit frommem Flehn und Bitten mich zu nahn! 
Ich zog am Thor die Riegel eben fort 
Und öffnete die Thür, da drang der Ruf 
Von unfres Haufe Unglüd mir ins Ohr. 
Bor Schreden fin!’ ih rüdwärts in die Urme 
Der Dienerinnen, mir vergehn die Sinne. 
Doch fagt noch einmal, wie die Kunde war! 
Ich bin geprüft im Leid und fann fie Hören. 
Bote. 
Ich, teure Herrin, war dabei und will’s 
Erzählen und fein wahres Wort verſchweigen. 


235 


1230 


1235 


1240 


1245 


BUN 


.1325 


1330 


1335 


1340 


1345 





Die Tragddien des Sophokles. 


Ser. 
Hier naht er ja felbft, der gebietende Fürft; 
Er hält in den Händen ben Maren Beweis 
Nicht fremder Schuld, nein, wenn es fi ziemt 
Zu fagen, der eignen Berblendung. 
Rreon. 
Erfte Strophe. 
» Wehe, das ift die Schuld wahnwigigen Sinne, 
Des Starrfinnd Mörberthat! 
O jeht den Mörber, feht 
Den Toten, beib’ aus einem Stamm! 
Unfelig, adj, war mein Entſchlußl 
D weh, mein Sohn, du fielft fo jung 
Dem frühen Tod anheim! 
Wehe, mwehe! 
Du wurdeſt und geraubt 
Durch meine, nicht durch deine Schulb. 
Ser. 
Du follteft, ach, zu fpät das Rechte ſehn. 
areon. 
Wehe, wehe! 
Ich Armer hab's erkannt; verwirrend traf 
Zuvor ein Gott mein Haupt mit ſchwerem Schlag 
Und ſtieß mich in die wilde Bahn und ſtürzte, 
Ad, nieder in ben Staub mein Lebensglück. 
Weh, leidvoll ift der Sterblihen Bemühn. 
Der Bote kommt zuchd, 
Bote. 
O Herr, des Unglüds volles Maß ift dein: 

Du fommft und bringft das eine in den Armen, 
Das andre drin im Haus wirft bald du ſchaun. 
areon. 

Was giebt's? Nach allem Leid noch größres Leid? 
Bote. 

Die treue Mutter dieſes Toten ftarb, 

Die Unglüdfel’ge; frifh noch ift die Wunde, 
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areon. 
Erſte Gegenſtrophe. 
Wehe, du Schlund des Hades, nimmer verſöhnt, 
Warum vertilgſt du mich? 
Und du, der ſchlimmes Leid 1360 
Verkündet ſchon, was bringſt du jetzt? 
Ad, einen Toten mordeſt du. 
Was jagft du? Welchen blut’gen Mord 
Nennft du mir wiederum? 
Wehe, wehe! 1355 
Das Unglüd mehrend, ſank 
Auch meine Gattin in den Tod. 
Die Beiche der Eurpbite wir jerausgetragen. 
cbor. 
Du kannſt es ſehn; es iſt nicht mehr verborgen. 
areon. 
Wehe, wehe! 
Das zweite Unglück ſeh' ich Armer hier. 1360 
O welches Schidfal wartet meiner noch? 
In meinen Armen halt’ ic} noch mein Kind 
Und dort, ach, jeh’ ich ſchon bie zweite Leiche! 
Ach, jehmerzensreihe Mutter, ach, mein Sohn! 
Bote. 
Am Altar fant fie ſchwergetroffen hin, 1365 
Ihr Auge dedte Nacht, nachdem fie erſt 
Das Heldengrab des Megareus beflagt,°”) 
Der früher ftarb, dann wieder diefen Sohn. 
Und unheilvolle Flüche ftieß fie aus, 
Den Mörder ihrer Kinder, dich verwünſchend. 1370 
areon. 
Zweite Strophe. 
Weh mir, weh! 
Entſetzen jagt mich auf, o warum ſtößt 
Man nit ein ſchneidend Schwert mir in die Bruſt? 
Ich Unglüdfel’ger, ach! 
In jammervolles Leid bin ich verftridt. Wiðb 
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Betz. 
Die Schuld an diefem wie an jenem Tob 
Hat fie dir fterbend auf dad Haupt gewälzt. 
Rremm. 
Durch welche Todesart ſank fie dahin? 
Betz. 
Sie bohrte ſelbſt den Stahl ſich in die Bruft, 
Als fie des Sohnes traurig Los vernommen. 
Rrean. 
Weh mir! Auf feinen anbern jemald wird 
Sich lenken meine Schuld an dieſer That. 
Ih war's, der dich erſchlug, ih armer Mann, 
Ich, ſag' ich, war's! O kommt, ihr Diener, kommt! 
Führt mich hinweg geſchwindl O bringt mich fort! 
IH bin ein Nichts, das nimmer Leben hat. 
cbor. 
Du wünſcheſt, was dir Heil bringt, wenn im Unglück 
Es Heil noch giebt. Je kürzre Friſt das Leid 
Wir vor und fehen, defto beſſer ift’s. 
areon. 
Zweite Gegenſtrophe. 
Komm, o komm, 
Du ſelig Ende meiner Schickſalsnot, 
Und bringe ‚mir den legten Augenblid! 
O komm, erſcheine mir, 
Daß fürberhin ich feinen Tag mehr eh’! 
cbor. 
Das bringt die Zukunft; an die Gegenwart 
Iſt jet zu denken. Für das Künft'ge laß 
Sie forgen, benen dieſe Sorge ziemt. 
areon. 
Wonach mein Herz verlangt, erfleht' ich nur. 
«or. 
Erflehe nichts! Erlöfung giebt es nimmer 
Zr Erdenmenſchen aus des Schidjals Not. 
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Rrcon. 
So führt mic) denn hinweg, den Mann des Wahns, 
Der wider Willen dic) getötet, Kind, 
Und did, o Gattin! Weh mir Armem, weh! 
Ich Habe niemand mehr, auf den ich ſchaun 
Und mid noch ftügen kann; zuſammenbrach 1405 
Mir alles in den Händen, und aufs Haupt 
Sant nieder mir ein unerträglich Los. 
Rreon mit den Dienern ab. 
cbor. 
Vor allem gehört zum Lebensglück 
Beſonnener Sinn. An der Götter Gebot 
Soll niemand freveln. Vermeſſenheit büßt 1410 
In hartem Gericht das troige Wort 
Und muß noch fpät 
Im Alter Befonnenheit lernen. 





Anmerkungen. 


1) Auögefoffen iſt der in ber Überlieferung Gier folgende, bie 

Symmetrie ftörende, offenbar unechte Berd: J 
Ih will als Pflichtvergeſſne nicht mich zeigen. 

2) Öbipus tötete unwiſſend feinen Water Lalos und vermählte ſich 
mit feiner Mutter Yolafte. Im König Obipus ftellt Sophoties bar, 
wie Öbipus, nad) bem Mörber des Laios fonichens, feine eigenen Srevel 
and Licht bringt. 

3) Der Chor begrüßt die aufgehende Sonne in gehobener Stimmung, 
das Lied ſchildert Die Gefahren —ESE die Flucht des Abrafos, 
den Sturz ber Feinde, ben Untergang des Eteoffes und Polyneife und 
forbert zur Siegesfeier auf. 

4) Dirfe ift eine berühmte Quelle bei Theben. 

5) Der trogige Frevler ift Kapaneus, ber ſchon oben auf ber Mauer 
Rand und fi rühmte, daß ſelbſt der Blitz des Zeus ihn nicht ver⸗ 
treiben follte. 

6) Andern verlieh Ares ein anderes Los, fie kamen in verſchiedener 
Weiſe im Kampfe um. . 

7) Bacchos ober Dionyfos hat in Theben eine Hauptftätte der 
Verehrung. 

8) Der Chor ſtimmt im Herzen dem harten Gebote Kreons nicht 
zu, als gehorfamer Unterthan unterwirft er ſich aber bem Befehle bes 
Herrn. Für die Handlung de3 Stüds ift die Hervorhebung wichtig, 
daß e3 dem Könige freiftehe, Gejege zu geben, melde er wolle. 

9) Die Erzählung des Wächterd mit ihrer breiten, beim Unmwefent- 
lichen verweilenden Ausbrudsmeife ift ebenjo charakteriftiich für den 
Shlaven, wie vorher die vornehme und gemeljene Rebe Kreons für ben 

ig. 

10) Die fromme Gitte gebot, Leichen, die man antraf, mit Erbe 
zu beftrenen; wer dies unterließ, zog ſich den Fluch der Totengötter zu. 

11) Ausgelaſſen find die beiden, wahricheinlich eingefchobenen, zu 
dem Vorhergehendeu wenig pafjenden fentenziöfen Verſe? 

Durch ſchmähliche Gewinnfucht fichft du öfter 
Die Menſchen untergehn, als Heil erwerben. 
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12) Die Berwegenheit, bie in der gemeldeten Beftattung des Toten 
fiegt, regt den Chor zu allgemeinen Seractungen über die Kühnheit 
des Menichengeiftes an. Am Schluſſe kehrt er zurüd zur Betrachtung 
des vorliegenden Falles: Troß gegen bie gegebenen Geſehe ift freveihaft. 
13) Dile ift die Hüterin des heifigen Recht? unb der gefeplichen 
Ordnung. 
14) Ausgelaſſen find Hier aus demfelben Grunde wie nad) V. 339 


die Berje: 
Ein Herrſcher kann ja, ſonſt ſchon reich beglüdt, 
Auch thun und reden, wie es ihm beliebt. 

15) Den andern d. 5. Polyneikes und ben Unterirbifchen. 

16) Der Chor fingt zuerft von dem alten Fluche im Haufe des 
Labdakos. Wie der Sturm den Wogenſchwall aufmwühlt und ihn dröhnend 
gegen das Geftade wirft, fo ſendet bie Gottheit das Unheil, welches fich 
von Geſchlecht zu Geichlecht fortwälzt und immer neuen Jammer her- 
vorruft. Dann wendet er ſich zur Betrachtung des Zeus, der in feiner 
Herrlichleit bie fittliche Weltordnung Hütet, und ber armen Gterblichen, 
die von trügerifchen Hoffnungen geleitet, in Verblendung, Schuld und 
Unglüd verfallen. 

17) Der weife Mund ift Homer. 

18) Ausgelaſſen aus bemjelben Grunde wie oben nach V. 339 ift 
der jentenziöfe Vers: 

Gut herrſchen wird und gut gehorchen auch. 

19) An Hämons Liebe knüpft der Chor Betrachtungen über die 
unmiberftehliche Macht des Liebesgottes Eros an: die Liebe ift ein 
Weltgeſetz. 

20) Tantalos’ Tochter Niobe hatte ſich in ihrer Überhebung als 
Mutter von fieben Söhnen und fieben Töchtern über die Göttin Leto 
geReit, die nur zwei Kinder, Apollon und Artemis, habe. Zur Strafe 

für tötete ihr Apollon die Söhne und Artemis die Töchter. Nivbe 
aber wurbe in Stein verwandelt. In der Nähe von Magnefia auf 
dem Sipylosgebirge in Kleinaſien zeigte man in einer großen Felsgrotte 
einen Stein, der bon fern einer Frauengeftalt glich; Gewäſſer riejelten 
darüber Bin, die wie ein Thränenftrom erichienen. 

21) Die Bermählung des Bolyneifes mit der Tochter des Adraſtos 
wurde die Beranlafiung zu dem verhängnisvollen Buge gegen Theben. 

22) Dem Eteofles. 

23) Die in der Überlieferung hier folgenden Verſe find unzweifel- 
haft ein fpäteres Einfchiebjel, bei welchem die Erzählung Herobot3 von 
einem Borfall aus der perfiihen Geſchichte benugt ift. Nach dieler 
wurde ber Gattin eines jamt feinen männlichen Berwandten zum 
Tode verurteilten Magierd freigeftelt, Einen loazubitten. Gie wählt 
ihren Bruder. Die Verfe lauten: 

Denn wahrlich, wenn ic; Mutter wär’ von Kindern, 
Wenn eines Gatten Leichnam mir vermwefte, 

tt? ich, den Vürgern trogend, nimmer mic 

ie Mühe auferlegt. Doch welche Sapung 
Entfpridht wohl meinem Wort? Wenn der Gemahl 
Mir ftürbe, könnte mir ein andrer werben 
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Und auch ein Kind von einem andern Mann, 
Wenn eins ich eingebüßt. Da Vater, Mutter 
Im Hades ruhn, jo kann es nicht geichehn, 
aß mir ein Bruder jemals noch erwächſt. 
Nach folder Satzung ehrt’ ich dich vor allen. 
Es ift Mar, daß Antigone fo nicht ſprechen Tann; fie würbe ebenjo 
wie ben Bruder auch den Gatten oder den Sohn beftatten. 

24) Der Chor befingt Vorfälle aus ber Heroengeichichte, die eine 
ähnliche Einterferung enthalten, Danae wurde von ihrem Vater Arifios 
von Argos in ein mit ehernen Platten belegte Verließ gebracht, weil 
das Dratel ſagte, ein Sohn feiner Tochter würde ihn töten. Zeus aber 
drang ala goldener Regen in dad Gemach, und Danae gebar ihm den 
Verſeus. 

25) Lykurgos, der König der Edonen am Strymon in Thrakien, 
wiberjegte ſich der Verehrung des Dionyſos Er wurde zur Strafe 
dafür am Pangäosberge an einen Felſen geichmiebet. 

26) In den beiden folgenden Strophen behandelt der Dichter aus- 
führlicher eine Sage, die den Athenern als Stammfage eng war. 
Daher erllärt es fich, daß der Vergleihungspunft — die Gefangenichaft 
der Mutter — nicht fo charf Herbortritt. Un der doppelten Flut — 
wo die Gemwäfjer de3 Bosporus mit denen des ſchwarzen Meeres zu- 
jammenfließen —, bei den fyanifchen Felſen — den aus der Argonauten- 
lage befannten Symplegaden — hertſchie in Salmydeſſos — der un- 
holden Stadt, weil die Bewohner bei den häufigen Schiffbrüchen in 
harter Weife das Standrecht ausübten — König Vhineus, der zuerſt 
Kleopatra heiratete, Die Tochter des Boreas und der Dreithyia. Dreithyia 
war die Tochter des attiihen Stammheros Erechtheus. Später veritich 
er die Kleopatra und vermählte ſich mit Eidothea, der Schwefter des 
Kadmos. Die erfte Gemahlin ließ er einkertern, und Eidothea blendete 
ihre Stiefjöhne. 

27) Der Hauptbeftandteil des Opfers waren mit Fett ummwidelte 
Schentelftüde, 

28) Silbergold ift das von den Alten Elektron genannte Metall, 
Gold mit etwa *« Silber gemifcht. 


29) Diefe Worte enthalten eine Prophezeiung des Zuges ber 
Epigonen, der Nachtommen ber Sieben gegen Theben, welhe die Ber- 
fagung der Beftattung ihrer Väter durch die Zerftörung der Stadt rächen. 

30) Der Chor fingt vor der Kataftrophe ein Reigenlieb: Noch ift 
Hoffnung auf Rettung, Gott Bacchos wird fie bringen! Bacchos ift ber 
Sohn des Zeus und der Semele, der Kadmostochter. 

31) Jiaria ift ein Gau in Attita, bei Marathon gelegen. Nach 
attiſcher Sage ift Hier der erfte Weinftor in Attila gepflanzt worden. 

32) Eleuſis, der Wohnfig der Demeter, an der Bucht von Salamis 
war ebenfalls ein dem Bachs geheiligtes Gebiet. 

33) Auf dem zweigipfligen Parnaſſos in Mittelgriehenland wurde 
bei Fadelbeleuchtung von den Frauen der umliegenden Landſchaften 
zur Zeit der Winterfonnenwende ein nächtliches Fachosfet gefeiert. 
In der Nähe liegt der Berg Korytos mit den Grotten der Nymphen. 
Zwiſchen den beiden Felsgipfeln ftrömt der Kaftaliaquell herab. 
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34) Bei Nuſa in Eubda fagen herrliche Weingelände; Hier haben 
nad) dem Mythos die Aymphen den Gott ald 3 gepflegt. 

35) Semele bat in ihrer Berbiendung, Beus möge ihr in feiner 
gettichen Herrligpteit erfcjeinen; unter Vlig und Donner ging fie zu- 
grunbe. 

36) Des Sundes Brandung zwiſchen Euböa und Böotien. 

37) Die Sterne am Himmel leuchten wie Faden beim Feſtzuge 
des Dionyjos. 

38) Kadmos ift der Gründer von Thebend Burg, die nachher 
Amphion bewohnte. 

39) Megareus opferte ſich für die Stadt; f. d. Einleitung. 


König Odipus. 


Oubatid, Die Zragöbien des Eopholles, 
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Einleitung. 


2aios, der Sohn des Labdakos, der König von Theben, 
lebte mit Jolaſte, der Tochter des Menöteus, in Finderlofer 
Ehe. Auf feine Frage beim Drafel zu Delphi, ob ihm nod 
Kinder beſchieden feien, ward ihm die Weißfagung zuteil, ihm 
werbe ein Sohn geboren werben, aber er werbe von beffen 
Händen den Tob erleiden. 

LZaios, Labdatos’ Sohn, du begehrt den Segen der Kinder: 
Wohl, e3 jei dir gewährt ein Sohn; doch will es das Schidjal, 
Daß durch ihn du das Leben verlierft. So beftimmt es Kronion, 
Belop3’ ſchredllichen Fluch erfüllend, welhem den Sohn du 
Raubteft, den teuren; wie er e3 erjleht, ſoll alles did) treffen. 

So lautet in der Überlieferung der Orakelſpruch, den 
Sophofles erwähnt. Als Jokaſte dem Laios in der That einen 
Sohn gebar, ſchnürte der König ihm die Knöchel zufammen, 
und Jotaſte jelbft übergab das Kind einem Hirten, um ed im 
Gebirge umkommen zu lafjen. Der Hirt, der mit einem andern 
Hirten aus Korintg am Rithäron in nachbarlih freundſchaft- 
lihem Verkehr ftand, giebt diefem aus Mitleid dad Kind mit 
der Bitte, es in feinem Haufe aufzuziehen. Der Korinther 
wiederum bringt den Knaben feinem Herrn, dem Könige Polybos 
von Korinth, der mit feiner Gemahlin Merope gleichfalls in 
finderfofer Ehe lebte. Das Königspaar zieht den Findling, den 
fie nad. den angefhwollenen Füßen Odipus d. h. Schwellfuß 
nennen, als eigenes Kind groß. So wächſt Odipus als Königs— 
john zum Jüngling heran. Da geſchieht es einft, daß bei einem 
Gaſtmahl ein trunfener Mann ihm zuruft, er fei nicht der echte 
Sohn feines Vaters. Odipus befragt feine Eltern; fie find zornig 
über den Mann, dem das Wort entfallen, aber Mären den Jüng— 
ling nicht auf. Durch Zweifel beunruhigt, begiebt ſich Odipus 
ohne Wiffen der Eltern nach Delphi, um den Gott zu befragen. 
Apollon aber antwortet nicht auf feine Frage, fondern verfünbet 
ihm das ſchreckliche Schidfal, daß er feinen Vater ermorden und 
mit feiner Mutter ein goltverhaßtes Geſchlecht erzeugen werde. 

ıı* 
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In feiner Angft beichließt er, für immer Korinth fern zu bleiben 
und den Anblid feiner Eltern zu meiden. Er wandert unftät 
dur PHofis. Zu derfelben Zeit ‚befand ſich Laios auf dem 
Wege nad Delphi. An einem Dreiweg, da wo bie Straßen 
von Theben und Daulia ſich zur delphiſchen vereinigen, begegnet 
Odipus in einem Engpaß einem Wagen, auf dem ein greifer Mann 
fi mit einem Wagenlenter befindet. Diener folgen. Öbipus 
wird von dem Wagenlenter beifeite gedrängt. In feinem Born 
erfchlägt er den Mann. Der Greis ergreift den Stachelftod, der 
zum Untreiben ber Roſſe dient, und verjeßt dem fremben 
Wanderer einen Schlag über den Kopf. Ubipus wiederum, 
aufg äußerfte gereizt, trifft ben unbelannten Gegner mit feinem 
Wanderſtabe jo heftig, daß er tot vom Wagen ftürzt. So war 
der eine Teil der Weisfagung erfüllt. Darauf tötet er auch die 
Diener bis auf einen, der ſich durch fchleunige Flucht rettet. 
Diefer erzäglt in Theben nicht die Wahrheit, daß ein einziger 
Dann alle übrigen erſchlagen habe, ſondern giebt an, Räuber 
hätten 2atos und feine Begleiter überfallen. Die Nachforſchung 
nad den Königsmördern wird in Theben bald eingeftellt, weil 
ein ſchweres Unheil das Land betroffen hat. Die Sphing, ein 
Ungeheuer mit dem geflügelten Leibe eines Löwen und dem Kopfe 
und der Bruft einer Jungfrau, war erfdienen und fehte bie 
Thebaner in Schreden. Sie gab jeden Worübergehenden ein 
Nätjel auf; wer es nicht löfte, mußte fterben. Vergeblich waren 
die Verfuche tapferer und entichloflener Jünglinge von Theben, 
die Stadt von der Plage zu befreien. Die Thebaner beftimmten 
endlich dem Befreier den erlebigten Thron und die Hand der 
vermwitweten Königin. Da fommt Odipus auf feiner Wanbe- 
rung bei der Sphing vorbei. Sie giebt ihm das Rätjel auf; 
er löſt ed, und die Sphing ftürzt fi vom Felſen. Ein fpäterer 
Dichter Hat das Rätſel in folgende Verfe gebracht: 
Eine Stimme nur hat es, doch geht e8 auf zweien und vieren, 
Und auf dreien, alein die Geftalt verändernd von allem, 
Was auf Erden Iebendig fi regt und im Meer und den Lüften. 
Wenn bie meiften Füße jedoch beim Gchen e3 tragen, 
Dann ift grad’ am geringften die Rajchheit feiner Gelente. 
Auch die Auflöfung ift in Verſe gebracht worden: 
Höre denn auch wider Willen, bejlügelte Muſe der Toten, 
Meine Stimme! Sie jegt deiner Verwüſtung ein Ziel. 
Was du meinft, ift der Menich; denn, wenn auf Erden er wandelt, 
Kommt vierfüßig gewiß erit von der Mutter das Stind. 
Wird er ein Greis, jo braucht er den Stab als dritten der Füße, 
Daß er, vom Alter gebeugt, halte den Naden empor. 
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Odipus wird König von Theben an Laios’ ftatt und er- 
hält die Hand der Jokaſte. So geht auch der andere Teil der 
Weisfagung in Erfüllung. Odipus regiert lange Zeit glücklich; 
die Bürgerjchaft verehrt ihn als ihren Retter, als den weiſeſten 
und beften der Menfchen, zwei Söhne, Eteokles und Polyneikes, 
und zwei Töchter, Antigone und Ismene, gehen aus feiner Ehe 
hervor. Plöglih aber wird die Stabt von neuem beunruhigt, 
Mißwachs und Peſt vernichten die Saaten und raffen Vieh und 
Menſchen dahin. Dieſe Peſt Hat Apollon verhängt als Strafe 
für die unterlaffene Sühne des alten Königsmordes. Das ganze 
Volt ruft Obipus an, zum zweitenmale die Stabt zu retten. 
‚Hier beginnt die Tragödie, deren Ziel die Erkennung des Ödipus 
und die Enthüllung der alten Greuel ift. 

Die Zeit ber erften Aufführung des König Odipus, wie das 
vorliegende Stüd zum Unterfhiede vom Odipus auf Kolonos, 
der das Ende des Odipus behandelt, genannt wird, fteht nicht 
feit; inbeffen läßt ſich foviel mit einiger Sicherheit jagen, daß es 
fpäter al3 die Antigone und früher als der Ödipus auf Kolonos 
gebichtet ift, alfo weder zu dem früheften noch zu den legten 
Werken des Dichters gehört. 

Die Verteilung der Rollen ergiebt fi aus dem Stüde ſelbſt; 
der Protagonift fpielte den Odipus, der Deuteragonijt die Jokaſte, 
den Prieiter, den Hirten und den Diener, der Tritagonift den 
Kreon, ben Teirefiad und den Boten. — 





Berfonen. 


Odipus, König von Theben. 

Jokaſte, feine Gemahlin. 

Kreon, deren Bruder. 

Zeirejias, der Seher von Theben. 
Der Priefter des Zeus. 

Ein Bote aus Korinth. 

Ein Hirte 

Ein Diener. 

Die Ülteften von Theben als Chor. 


Der Schauplag der Handlung ift vor dem Königspalaft in Theben. Die 
Hinterwand der Bühne ftellt die Vorderſeite des Palaſtes mit drei 
Thüren vor. Aus der mittelften tritt der Stönig, die zur rechten des 
Bufchauers führt zu den Frauengemächern, bie zur linken zu den übrigen 
Näumen. Bor dem Palaft fteht ein Altar des Apollon. 


nglinge und Mmaben, von Brieftern geführt, lagern mit Ölgweigen in den Händen 


auf den Gtufen des Mitard vor dem Rönigöpafaft. 


Odipus. Der Priefter des Zeus. 
Boipns. 
Ihr Kinder, junge Sproffen an dem Stamm 
De alten Rabmo3,!) warum lagert ihr, 
Bittzweige in der Hand, Hier auf den Stufen? ?) 
Die Stadt, von Weihrauchdüften voll, erſchallt 
Bon Klagerufen und von Bittgefängen. 
Nicht erft von Boten wollt’ ich's Hören, Kinder, 
Drum komm’ ich ſelbſt hierher, von allem Volk 
Als der erlauchte Odipus gepriefen. 
sum Peiefler beb Zeus) 
Wohlan, o Greis, fo fprih! Denn dir geziemt’s, 
Für fie zu reden. Welche Abficht trieb 
Euch her? Was fürchtet oder wünſchet ihr? 
Ich möchte gern euch jede Hilfe bringen; 
Gefühllos müßt’ ich wahrlich fein, wenn mic, 
Bei foldem Flehen Mitleid nicht ergriffe! 
Der Brichter. 

Beherrſcher meines Landes, Ödipus, 
Du fiehft ja, wie von allen Lebenzftufen 
Um beinen Altar wir verfammelt find: 
Hier Kinder, noch nicht ftarf zum weiten Flug, 
Dort Priefter, von bes Alter Laft gebeugt; 
Zeus’ Diener bin ich felbft, und dieſe hier 
Sind aus der Schar der Jugend auserlejen. 
Tas andre Volt mit Zweigen in den Händen 
Weilt auf den Plägen vor den beiden Tempeln 
Der Pallas und Ismenos' Seherherd.?) 
Denn allzuſchwer, wie du ja felber fiehft, 
Schwankt in des Unheils Wogen ſchon die Stadt, 
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Und aus den Tiefen mörberifcher Flut 

Vermag dad Haupt fie nicht mehr zu erheben. 
Sie ftirbt dahin mit ihres Landes Saat, . 

Sie ftirbt dahin mit ihren Rinderherden 

Und mit den Kindern in dem Mutterſchoß. 
Gluthauchend traf die Stadt der Gott der Peſt 
Und plagt im Borne fie; des Kadmos Haus 
Verödet, während Habe’ finftres Land 

An Iamner und an Klagen fich bereichert. 
Drum weilen wir an deinem Altar jeßt, 

Ih und die Knaben Hier; wir achten zwar 
Dich nicht den Göttern glei, doch für den Erften 
Der Männer in den Nöten unſres Lebens 

Und in dem gottverhängten Mikgeichid. 

Du haft ja einft, ald bu zu Kadmos' Stadt 
Gelangteft, uns vom Zins erlöft, den wir 

Der graufen Sphing*) gezahlt, und thateft dies, 
Obwohl von uns dir feine weitre Kunde 

Noch Unterweifung war zuteil geworben; 

Nur mit der Götter Beiftand brachteft bu, 

So jagt und glaubt man, und das Leben wieber. 
Jetzt rufen wir dich alle flehend an, 

Erhabner, allverehrter Odipus, 

Du wolleft Rettung uns erjpähn; du haft 

Ein Götterwort vielleicht vernommen, weißt 
Von einem Menjhen Rat; bei fund’gen Männern 
Verwandelt oft, ich weiß es, auch ber Zufall, 
Der ihre Pläne ftört, fih in Erfolg. 

Wohlan, du befter aller Menfchen, rette 

Die Stadt und handle mit Bedacht! Denn Heut 
Nennt diejes Land dich feinen Netter noch 

Für deinen Eifer, den du einft bewährt: 

Laß uns nicht denfen, daß uns beine Herrfchaft 
Zuerſt erhob und fpäter fallen ließ! 

So richt’ empor die Stadt zur Sicherheit! 

Du brachteſt einft mit günft’gem Vogelflug 

Uns dieſes Glüd; fo fei auch jegt dir gleich! 
Willſt du Gebieter dieſes Landes bleiben, 
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Wie du's jetzt bift, jo ift es ſchöner doc, 
Es volfreich, als veröbet zu beherrichen. 
So ift ein Schiff, ift eine Burg nichts wert, 
Iſt fie von Männern unbejegt und leer. 
Öbipus. 

Ihr armen Kinder, wohl, ja wohl verftehe 
Ich das Verlangen, das euch Hergeführt. 
Ich weiß e3 ja, ihr leidet allzumal; 
Doc feiner Teidet unter euch jo ſchwer 
Wie ih; denn euer Schmerz betrifft nur immer 
Den einen ganz allein und feinen andern, 
Doch meine Seele bangt um mich und euch 
Und um die Stadt zugleih. Zürwahr, ihr habt 
Mid aus dem Schlummer nicht erft aufgewedt, 
Nein, wiſſet, mande Thräne weint’ ich ſchon, 
Und manden Weg jhon fehweiften die Gedanken. 
Das einz’ge Mittel, das ich finnend fand, 
Iſt ſchon beforgt; denn meinen Schwager Kreon, 
Menöfeus’ Sohn, Hab’ ich zu Phöbos' Haus,’) 
Dem ppythiſchen, gejandt, um zu erfahren, 
Durch welche Werke oder Worte ih 
Die Stadt erretten könnte. Nach der Beit 
Berechn' ich fehon den Tag und bin beforgt, 
Wie's ihm ergehn mag; über mein Vermuten 
Bleibt länger fort er, als die Zeit verlangt. 
Doch wenn er fommt, wär’ ich ein fchlechter Mann, 
Thät' ich nicht alles, was der Gott gebietet. 

Der Briefter. 
Ein Wort zu rechter Zeit! Die Knaben Hier 
Verkünden mir foeben: Kreon naht! 

Hoipns. 

O Herrſcher Phöbos, möge Glüd er bringen, 
So rettend, wie fein Antlig freudig ſtrahlt! 

Der Briefter. 
Er bringt, ſo feheint es, Gutes; ſonſt erſchiene 
Er nicht, das Haupt mit Lorbeer reich geſchmückt. 
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Boten. 


"Bald wiffen wir's; fchon kann er und vernehmen. 


Mein teurer Fürft, Mendkeus' edler Sohn, 
Mit weldem Götterſpruch kehrſt du zurüd? 
Kreon tritt auf. 


Rreon. 
Mit gutem! Wenn- ein ſchweres Werk, fo dent’ ich, 
Zum rechten Ende kommt, fteht alles wohl. 

Gbisns. 

Wie heißt des Gottes Spruch? Denn weder Mut 
Noch Zucht erwedt mir, was du eben ſprachſt. 
Recon. 

Wenn du's im Beifein diefer hören willſt, 

Bin ich bereit; fonft gehen wir Hinein. 
Epipus. 

Verkünd' es allen! Denn ic trag’ um fie 

Wohl größtes Leid, ala um das eigne Leben. 
Mreon. 

Ich will es jagen, wie vom Gott ich's Hörte. 

Mit klarem Wort befiehlt und Herrſcher Phöbos, 

Des Landes Fluch, in diefer Flur genährt, 

Zu bannen und nicht ungefühnt zu hegen. 
Gbipns. 

Was fühnt ihn? Welcher Art ift diefe Schuld? 
Rreon. 

Verbannung fühnt ihm oder Tod für Tod; 
Denn Blutſchuld fei es, mas die Stadt bebrängt. 
Bbipus. 

Und weldes Mannes Schidjal meint der Gott? 
areon. 

Es war, o Fürſt, einſt Laios der Herr 

Des Landes, ehe du der Stadt gebotſt. 
Boipus. 

Vom Hören weiß ich's, denn ich ſah ihn nie. 
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areon. 

Die Mörder dieſes Toten, wer ſie ſeien, 

Befiehlt uns deutlich jetzt der Gott zu ſtrafen. 
Ebipus. 

Wo find fie in der Welt? Wo findet ſich 

Wohl eine dunfle Spur der alten Schuld? 
Mreon. 

In diefem Lande, fpricht er; was man fucht, 


Gewinnt man und verliert, was man nicht achtet. 


Öbipns. 

Fiel er im Haufe oder auf dem Feld 

Anheim dem Morde oder in der Fremde? 
Rrcon. 

Er reifte, wie er fagte, zum Orakel; 

Von jener Ausfahrt kehrt' er nimmer heim. 
Enipns. 

Hat denn die That Fein Bote, fein Begleiter 

Mitangefehn, der uns belehren könnte? 
areon. 

Sie fielen bis auf einen, der aus Angſt 

Entfloh; der wußte eins nur, was er ſah. 
Koipus. 

Bas ift es? Eins Iehrt vieles uns verftehn, 

Wenn wir nur eine Spur von Ausficht haben. 
Rrcon. 

Er fagte, Räubern fiel er in die Hand; 

Nicht einer, viele hätten ihn erfchlagen. 
BBipns. 

Wie hätte wohl ein Räuber, wenn er nicht 

Bon hier erfauft war, ſolche That gewagt? 
areon. 

So ſchien es wohl. Jedoch in unſrer Not 

Stand niemand auf, des Latos Tod zu rächen. 
Hdipns. 

Und welche Not ſchuf euch das Hindernis, 

Bei folhem Königsmorde nachzuforſchen? 
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Rreon. 
Uns zwang das Nätjelweib, die Sphing, dad Nächite 
Nur anzufehn, das Dunffe nicht zu achten. 
Bisus. 

So bring’ ich's denn vom Unbeginn and Licht. 
Wohl nach Gebühr hat Phöbos, haft du ſelbſt 
Die Sorge dem Gefallnen zugewandt; 
Drum ſollt aud mich ihr billig fehn im Bund, 
Dem Lande wie dem Gott die Sühne fchaffend. 
Ja, nicht für ferne Freunde thu' ich dies, 
Den Greuel wehr' ih ab vom eignen Haupt. 
Wer ihn dereinft getötet, will vielleicht 
Auch mich noch treffen mit derjelben Hand; 
Mein Vorteil ift e8, wenn ich jenem biene, 
Erhebt euch ſchnell, ihr Kinder, von den Stufen 
Und nehmt die Zweige auf der Flehenden! 
Ein andrer rufe Kadmos' Volt Hierher!®) 
Jetzt will ich alles thun: es wird ſich zeigen, 
Ob Heil der Gott und bringt, ob Untergang. 

Hdipus und Kreon gehen in den Balafl. 

Der vrieker. 

Erheben wir ung, Kinder! Was er jept 
Verheißt, dad war der Wunſch, mit dem wir famen. 
Mag PHöbos, der den Spruch gefandt, erfcheinen 
Als Netter und Befreier von der Not! 
Der Briefter geht mit feinem Gefolge ab. Der Chor tritt auf. 


Ser. 
Erfte Strophe. 
Freundliche Stimme des Zeus,) was bringft du zum 
glänzenden Theben 
Von Pythos goldſchatzreichem Haus?®) 
Angſtvoll bebt mir das Herz und fchlägt in Hangen und 
Bangen, 
Apollon, Helfer und Retter in Not, 
Harrend auf dich, was neu bu gebieteft, 
Oder im rollenden Laufe der Zeit 
Du wiederum forberft. 
Tochter ber goldenen Hoffnung, o ſprich, unſterbliche Sama! 
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Tochter des Zeus, dich ruf’ ich zuerit, o Göttin Athene, 
Die Schweiter dann, des Landes Hort, 
Artemis auf dem erhabenen Thron an dem Ringe des 
Marktes, 
Und Phöbos, den fernhintreffenden Gott.?) 1% 
Kommet ihr drei, dem Verderben zu wehren! 
Wenn ihr die früheren Leiden verſcheucht 
Und die Flamme des Unheils 
Je vertilgt, die dem Volke gedroht, fo erſcheint mir auch 
Heute! 


Bweite Strophe. 


Web, mich quält unermeßliches Leib! 180 
Sieh) find alle die Scharen des Volks, 
Nirgend zeigen fih Waffen dem Geift, 
Abzumwehren ben Jammer. 
Nimmer gebeiht die fproffende Frucht 
Heiliger Erde, noch tragen die Dual 185 
Schmerzliher Wehen die Frauen. 
Gleich dem befiederten Vogel im Flug, 
Schnell wie de3 rajenden Feuers Gewalt 
Siehft die Scharen du Mann für Mann 
Eilen zum Strande des Habes. 190 


Zweite Gegenftrophe. 


Zahllos finken fie Hin in der Stadt, 
Graunvoll liegen, zu Boden geftredt, 
Tobverbreitend die Sprofien des Volks, 
Ohn' Erbarmen zu finden. 
Frauen und Mütter im filbernen Haar 19 
Drängen fi rings um des Altars Rand, 
Stöhnen in traurigen Nöten, 
Rettung erflehend, und Jammergeſchrei 
Schalt empor mit dem Bittgefang. 
Sende, du goldene Tochter des Beus,!‘) 20 
Freundlicherlöſende Hilfe! 
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Dritte Strophe. 

Den wilden Ares, der waffenlos 
Mic jest mit Fiebergluten plagt,!*) 

Umbrößnt von den Rufen de Jammers, 
Laß rückwärts wenden den Lauf von der Heimat Flur! 

Jag' ihn in die Ferne 
In Amphitrites weites Gemad,!?) 

Zum unmirtbaren Küftenftrand, 

Wo die thrakifchen Wogen erbraufen! 
Das Ende naht; denn was die Nacht 
Verſchont, dad macht der Tag zunict. 

. OD Herr, der du Ienfit die Gewalt 

Des flammenden Wetterftragls, 

O Vater Zeus, mit dem Blitze triff 

Vernichtend den Unhold! 

Dritte Gegenftrophe. 

O Herrſcher Phöbos, erhöre mich! 
Von deinem goldenen Bogen laß 

Die unnahbaren Geſchoſſe 
Zur Rettung fliegen und leuchten der Artemis 

Hellbrennende Fackeln, 

Mit denen fie Lykiens Höhn durchſtürmt! 19) 
Gott Bacchos auch mit goldnem Kranz, 

Des Landes heimifchen Herrſcher,“) 
Den weinumranften, ruf’ id an, 

Den die Mänadenſchar umſchwärmt: 15) 

Er nahe zum Heile für uns 

Und ſchwinge der Zadel Gut 
Dem Gott zum Leid, den die Götter jelbft 

Nicht achten und ehren! 16) 

Öbipus tritt auß dem Palaft. 
Epipus. 
Du flehſt; und was du flehft, das foll dir werben, 
Genefung und Erlöfung von der Not, 
Wenn meine Worte willig du vernimmft 
Und Hilfreich bijt zur Abwehr diejer Peſt. 
Ich fpreche, weil die Kunde fremd mir ift 
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Und fremd die That; ich würde weit nicht kommen 
Mit Forſchen, wenn ich feine Spur gemönne. 
Drum, da ich fpäter erjt den Bürgern mich 
Als Bürger zugefellt, fo thu' ich euch 

Den Kadmosſöhnen allen diefes fund: 

Wer unter euch ed je erfahren hat, 

Von weldes Mannes Hand einft Laos, 

Der Sohn des Labdakos, erfchlagen ward, 
Den fordr’ ih auf, mir alles anzuzeigen. 
Wenn er ſich fürchtet, weil er gegen ſich 

Die Klage müßt’ erheben, Schlimmes fol 

Er weiter nichts erleiden — unverjehrt 

Mag er das Land verlaffen! Doch wenn jemand 
Bon einem weiß, daß er ber Mörder ift, 
Vielleicht von einem aus der Fremde auch, 
Der ſchweige nicht! Ich gebe ihm dafür 
Den Lohn, und Danf gewinnt er obenein. 
Doch wenn ihr ſchweigt, wenn einer, um den Freund 
In Sorgen oder um fich ſelbſt, mein Wort 
Mißachtet, Hören jollt ihr, was ich dann 

Zu thun gebenfel Ich verbiete jedem 

In diefem Land, in welchem ich den Thron 
Befige und die Herrſchermacht, dem Thäter, 
Wer es auch fein mag, Obdach oder Gruß 
Bu bieten oder ihm am Götterdienft, 

Am Opfer oder am geweihten Waſſer 

Anteil zu gönnen, nein, er fei verftoßen 

Bon jedes Haufes Schwelle als der Fluch, 
Der uns befledt, wie dies des Gottes Wort 
Aus Pytho mir foeben offenbart. 

Gehorſam will ih jo dem Gotte dienen 

Und Kampfgenofje des Erſchlagnen fein. 

Der Thäter aber, ob allein er war 

Und im Verborgnen blieb, ob feine That 
Mit andern er geteilt, er fei verflucht! 

Im Elend mag er fein unfelig Leben, 

Der Frevler, friften! Und es treffe mich, 
Wenn etwa an des eignen Haufes Herd 
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Ich wiffentlih ihn aufnahm, ſelbſt der Fluch, 
Zu dulden, was ic) eben angebroßt! 
Euch aber trag’ ich auf, dies auszuführen 
Um meinetwillen und des Gottes willen 
Und um dies Land, das ganz ber Frucht beraubt 
Und gottverlaffen untergeht. Ja, wäre 
Das Werk au nicht vom Gotte felbft geboten, 
Nicht ziemen würd’ es fi für euch, den Mord 
Des edlen Fürften ungerächt zu laſſen; 
Ihr müßtet nach ihm forſchen. Jetzt, da ich 
Die Herrſchaft führe, die der Tote einft 
Beſaß, und auch fein Lager innehabe 
Und feine Gattin freite — unſre Kinder, 
Geſchwiſter wären fie, wenn finderlos 
Ihn nicht fein Schickſal machte — doch nun brach 
Das Unheil auf fein Haupt herein! Darum 
Wil ich wie für den eignen Water ftreiten 
Und alles unternehmen, will mich mühn, 
Den Frevler, der den Mord verübt, zu fangen 
Dem Sohn des Labdakos zulieb, dem Enkel 
Des Polydoros vom Gejchlecht des Kadmos, 
Dem Sprofien aus Agenors altem Stamm.!”) 
Die Götter aber bitt’ ich, daß fie denen, 
Die dem Gebot nicht folgen, feine Frucht 
Auf ihrer Flur gewähren, feine ‚Kinder 
Von ihren Frauen; möge fie das Leib, 
Das jet uns plagt, verderben ober noch 
Ein ſchlimmeres als dies! Euch andern aber 
Von Kadmos' Volke, deren Wunſch ich traf, 
Euch möge ſchützend immerdar die Dife!®) 
Und alle Götter Hold zur Seite ftehn! 

Sbor. 
Wie mich dein Fluch gebunden, alfo will, 
D Herr, ich reden. Ich erſchlug ihn nicht 
Und weiß den Mörder auch dir nicht zu nennen. 
Gott Phöbos, der die Forſchung uns gebot, 
Er mußte fagen, wer die That gethan, 
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Hbipus. 
Du haft wohl recht; jeboc die Götter zwingen, 
Wenn fie nicht wollen, das vermag kein Menſch. 310 
Ser. 
Ein zweites nenn’ ich bir, was gut mir fcheint. 
Boisne. 
Wär’3 auch ein drittes, zögre nicht zu reben! 
Sor. 


Was Herriher Phöbos fieht, das fieht vor allen, 
Ich weiß es, Fürft Teireſias; der Forſcher 
Erführe, Herr, das Klarſte wohl von ihm. 316 
Biss. 
Auch dies Hab’ ich nicht ungethan gelafien. 
Ih ſandt' auf Kreons Rat ihm zweimal Botſchaft 
Und wundre mich fehon lang’, daß er nicht kommt. 
‚Ser. 
Das andre freilich ift wohl leere Sage. 
Boipus. 
Wie? Welche denn? Ich acht’ auf jedes Wort. 320 
cbor. 
Nur Wandrer, hieß es, hätten ihn erſchlagen. 
dibus. 
Ich Hört’ es auch, nur fehlt der Augenzeuge. 
Shor. 
Dod wenn er eine Spur von Furcht noch hegt, 
So trogt er nimmer, Hört er deinen Fluch. 
Hdiyns. 
Wem vor der That nicht graut, ben ſchreckt fein Wort. 325 


Der blinde Teirejias tritt auf, von einem Knaben geführt und von ben Dienern 


des Mönige begleitet. 
Shor. 

Er lebt noch, der ihn zeigen wird! Hier bringen 

Sie ſchon den heil’gen Seher; ihm allein 

Bon allen Menschen wohnt die Wahrheit inne. 


Qubatj4, Die Zragdblen bes Soppofieh, 18 
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5 Biene. 

Du, der du alles weißt, Teireſias, 

Bas fi verkünden läßt und was unnenibar 

Im Himmel und auf Erben Iebt, du kennſt, 

Wenn du fie aud) nicht fiehft, die arge Not, 

Die unfre Stadt bedrängt. In dir, o Fürft, 

Sehn wir allein ben Helfer und Exlöfer. 

Denn Phöbos — wenn’s die Boten dir nicht fagten — 

Gab uns auf unfre Senbung ben Beſcheid, 

Nur dann erſchiene Rettung von ber Peft, 

Wenn wir bed Laiod Mörder klar erfannt 

Und fie getötet oder aus dem Lande D 

Verwieſen ald Verbannte. So verhehle 

Denn nicht die Kunde, die der Vögel Flug 

Und fonft die Zeichen deiner Kunſt dir bringen! 

Beſchirme dich, die Stadt, beſchirme mich 

Und mad’ uns rein von jenes Mordes Fluch! 

Wir baun auf di. Des Mannes ſchönſte Müh' 

Iſt Hilfreich fein, da wo er weiß und ann. 
Leireſias. 

Weh, weh, wie ſchreclich iſt die Wiſſenſchaft, 

Wo uns dad Wiſſen feinen Segen bringt! 

Dies hab’ ich wohl erfannt und doch vergefien, 

Sonſt wär’ ich nimmermehr hierher gefommen. 
Bdisus. 

Was ift dir, daß bu fo verzagt dich nahft? 
Teirefias. 

Laß mid nad Haufe gehn! Du trägft dein Los 

Und ich da meine leichter, folgft du mir. 
Üpipns. 

Unbillig ſprichſt du und der Stadt nicht Hold, 

Die dich gehegt, wenn du den Spruch verfagft. 
Zeireſlas. 

Dein Reden, wie ich ſehe, frommt dir nicht; 

I möchte nicht ein Gleiches jetzt erfahren. min gehen) 
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Cbor. 
Wenn du es weißt, beim Himmel, wende dich 
Nicht ab! Wir alle bitten flehentlich. 
Zeirefins. 
Ihr alle ſeid bethört. Ich fag’ es nie, 360 
Damit ich deine Leiden nicht enthülle. 
Bbipns. 
Wie? Du verſchweigſt es wifientlih? So willit 
Du uns verraten und die Stadt verderben? 


Zeirefias. 

Ich jpare dir und mir den Schmerz. Du fragft 

Vergeblith nur; von mir erfährft du’s nicht. 365 
Öbipns. 


Du Schlehtefter der Schlechten — zornig machſt 
Du jelbft ein Felſenherz — du willft nicht reden? 
Willſt jo verhärtet bleiben, taub den Bitten? 
Teirchas. 
Du tadeljt meine Sinnesart und kennſt 
Die nicht, mit der du Lebft;'9) doch ſchmähſt du mid. 370 
Dpipus, R 
Wer hörte folhe Worte ohne Born, 
Die diefer Stadt zum Hohne jet du ſprichſt? 
Zeirefias. 
Es kommt von felbft, beded’ ich's auch mit Schweigen. 
Dpipus. 
Kommt e3 von felbft, jo darfſt du mir's auch fagen. 
Zeirefias. 
Kein Wort mehr fag’ ich, magft du, wenn bu willft, 375 
In noch jo wilden Zorn darüber toben! 
Boipus. 
Und nicht3 fürwahr will ich in meinem Born 
Verbergen, was ih ahne. Wiffe denn, 
Mir fceint, du Haft den Zrevel mitgeplant 
Und mitverübt, haft nur den Arm nicht felbft 380 
Zum Mord erhoben, wenn du jehend wärſt, 
Dann fagt’ ich, dir allein gehört die That. 
18* 


395 


266 





Die Tragöbien des Sophoffes. 


Teirchas. 
Wahrhaftig? Bleibe denn, fo rat’ ich bir, 
Bei dem Gebot, dad du verkündet haft, 
Und richte von dem Heut’gen Tage an 
Kein Wort an diefe Männer, noch an mich! 
Der Frevler, der bied Sand entweißt, biſt bu! 
ddinus. 
So ſchamlos ſchleuderſt du ſolch Wort von dir? 
Wie glaubſt du denn den Folgen zu entgehn? 


Leireſias. 

Sie treffen nicht. Die Wahrheit iſt mein Schutz. 
Üben, 

Wer brachte fie? Doc nicht die Seherkunft. 
Leireſias. 

Du felbft! Du zwangſt zum Wort mich wider Willen. 
ðdibus. 

Welch Wort? Noch einmal ſag's! Dann faſſ' ich's beſſer. 
Leireſias. 

Begriffſt du's vorher nicht? Willſt du mich prüfen? 
ðdibus. 

Ih hab's nicht Mar erkannt. Sag's noch einmal! 
Teireſias. 

Du biſt des Mannes Mörder, den du ſuchſt. 
vdisus. 

Du laſterſt wiederum; das ſollſt du büßen! 
Leireſias. 

Soll mehr ich ſagen, mehr dich noch erzürnen? 
Bbisne. 

Soviel du Luft haft! Doch du ſprichſt umfonft. 
Zeireſias. 


Unwiſſend pflegſt du mit den Teuerſten 

Ruchloſen Umgang, ſiehſt dein Elend nicht. 
Biene. 

Du benkft wohl, ungeftraft bleibt dein Geſchwätz? 
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Teireins. 
Ja, wenn ed eine Macht der Wahrheit giebt. 
Übisus. 
Gewiß, nur nicht in dir, bir fehlt fie ganz, 
Du bift an Ohren, Geift und Augen blind. 
Teirefias. 
Du Ungfüdjel’ger, grade dad zu ſchmähn, 
a3 bald an dir hier jeder höhnen Tann! 
Kbipus. 
Dich feffelt ew'ge Nacht; nicht mir, nicht andern, 
Die noch das Licht erbliden, kannſt du fchaben. 
Teirehias. 
Durch mich zu fallen ift dir nicht verhängt; 
Apollons Macht genügt; er mag's vollenden! 
Übipus. 
Iſt dies von Kreon oder dir erdacht? 
Zeirefas. 
Nicht Kreon ſchafft dir Leid, nur du bir jelbft. 
Übipus. 
O Reichtum, Macht, o Herrſcherkunſt, die du 
Die Höchfte bift im neiberfüllten Leben, 
Wie groß ift doch die Mißgunft, die ihr bergt 
In eurem Schoß, wenn dieſes Thrones wegen, 
Den unerbeten mir die Stadt verliehn 
Als ein Geſchenk, der treue Kreon mir, 
Der Freund von alten Zeiten Her, im ftillen 
Nachſchleicht und Hier mich zu verdrängen ftrebt, 
Wenn er ben Baubrer, diejen Ränkeſchmied, 
Anftiftet, diefen liſt'gen Gauffer, der 
In allem, was Gewinn heißt, fehend ift, 
Dog blind in feiner Kunft! Denn, fage doc, 
Biſt du vieleicht ein zuverläff'ger Seher? 
Als Hier das Rätſelungetüm erfchien, 
Barum denn fagteft du den Bürgern nicht 
Das Wort, das fie erlöfte? Ya, dies Rätſel 
Bar von dem erften beften nicht zu deuten; 
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Das brauchte Seherfunft; doch Hatteft du 

Bon deinen Vögeln nichts zu offenbaren, 

No ward Erkenntnis von den Göttern bir. 

Da fam ih, Ödipus, an Weisheit arm, 

Und brachte fie zur Muh; es traf mein Geift 

Das Rechte, nicht durch Vogelflug belehrt. 

Den Mann verjuchit du zu vertreiben, glaubft 

Dem Throne Kreond nahe dann zu ftehn. 

Mic dünft, du wirft mit deines Plans Genoſſen 

In Thränen diejes Frevlers Bann vollziehn. 

Und ſchienſt du mir nicht altersſchwach, du follteft 

Mit Schmerzen ſehn, wie ſchlecht gefinnt du bift. 

er. 

Uns will bedünfen, daf der Greis wie du, 

O Odipus, im Born die Worte ſprach. 

Doch ſolche frommen nicht; Hier gilt's zu fehn, 

Wie wir des Gottes Spruch am beften Löfen. 
Leireſias. 

Biſt du auch Herrſcher, hat doch gleiches Recht 

Die gleiche Antwort; mir auch ſteht fie zu. 

IH bin Apollons Diener, nicht der beine, 

Auch nit auf Kreons Beiſtand angewieſen. 

Du höhnteft mich als blind, ich fage dir: 

Wohl bift du fehend, doch du nimmft nicht wahr, 

In welches Unheil du geraten bift, 

Noch wo du Haufeft und mit wen du Lebft. 

Weißt du, von wem du ftammft? Ja, ahnungslos 

Bift du ein Feind den Deinen hier auf Erben 

Wie denen drunten. Doppelt trifft ber Fluch 

Der Mutter und des Vaterd did, er treibt 

Mit graufen Schritten dich aus diefem Lande. 

Dein Auge, jet noch hell, ſchaut dann in Nacht, 

Von deinem Weheruf erdrößnen bald 

Des Meeres Buchten, des Kithäron Höhen, 

Wenn du die Ehe, die nad) günft’ger Fahrt 

Dich heimgeführt, als Unglüdsport erfennft. 

Und andrer Leiden Fülle ahnft du nicht, 
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Die dir und deinen Kindern dich enthüllen. 
So Höhne Kreon denn und meinen Mund! 
Es Iebt fein Menſch, der fchredlicher ala du 
Auf Erden jemald untergehen wird. 
Hbisus. 
Sind diefe Reben länger zu ertragen? 470 
Verderben über dich! Beeile dich! 
Verlaß mein Haus! Kehr' wieder Heim! Hinweg! 





Teireñas. 

Ich kam gewiß nicht, wenn du mich nicht riefft. 
Li 

Ich ahnte nicht dein thörichtes Geſchwätz; 

Sonft hätt’ ich faum zu mir bich herberufen. 475 
Leirenas. 


Ein Thor mag ich nach deiner Meinung ſein, 
Den Eltern, die dich zeugten, ſchien ich weiſe. (win geben.) 


Eoipus. 

Den Eltern? Bleib! Wer war's, der mich erzeugt? 
Teirefins. 

Did, bringt ans Licht und ftürzt der Heut’ge Tag. 
Epipus. 

Wie ſprichſt du doch in lauter dunklen Rätſeln! 480 
Teireſias. 

Biſt du denn nicht der Beſte, ſie zu löſen? 
ðdibus. 

Ja, höhne nur! Dies mußt du an mir rühmen. 
Teirefins. 

Dies Glüd, fürwahr, es brachte dir Verberben. 
vdibus. 

Wenn ich die Stadt gerettet, acht' ich's nicht. 
Leireſias. 

So will ich gehn! Du, Knabe, führe mich! 485 
ðdivus. 


Ja, geh nur! Deine Gegenwart iſt läſtig. 
Biſt du verſchwunden, kränkſt du mich nicht mehr.?°) 
Odipus geht in den Balaft. 
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Teirchas. 
Ich gehe, doch vertünb’ ich noch den Spruch, 
Um deſſenwillen ich erſchien; ich furchte 
Dein Antlig nicht; mich zu vernichten, Haft 
Du feine Macht. Und ich verkünbe dies: 
Der Mann, den lange ſchon bu fuchft, den bu 
als Königemörder bffenilich bebroßft, 
Der Mann ift Bier; als Fremder eingewandert, 
Wird er fi bald als Thebens Eingeborner 
Enthüllen; doch es wird der Wechfelfall 
Fon nimmer freun. Gtatt ſehend blind, ftatt reich 
Ein Bettler, wirb er mit bem Wanberftab 
Den Weg fi taftenb fuchen in bie Fremde. 
Den eignen Kindern wird ald Bruder er 
Sich zeigen und ald Vater und zugleich 
As Mann und Sohn ber Frau, bie ihn gebar — 
Des Vaters Mörder, der die Witwe freite. 
Geh nur hinein und finne drüber nad! 
Und wenn du mich auf einer Lüge trifft, 
Dann fage, fremd fei mir bie Seherkunft! 
Zeitefias wirb von dem Knaben fortgeführt. 
Ser. 
Erfte Strophe. 
Wen meinte der Götterſpruch vom Fels von Delphi? 
Wer that mit bfutiger Hand das Unnennbare? 
Für ihn ift die Stunde genaht, 
Zur Flucht zu rühren den Fuß 
Wie windſchnelleilende Roſſe. 
Denn gegen ihn ſtürmt gewappnet heran 
Mit feurigen Blitzen der Sohn des Zeus; 
Ihm folgen die Götter des Todes, 
Die grauſigen, mitleidloſen. 
Erſte Gegenſtrophe. 
Denn von dem Parnaſſos Hang, dem fchneebededten,?') 
Der ftrenge Ruf, dem Verborgnen nachzufpüren. 
Nun zieht er im öden Wald 
Umber und im Felſengeklüft, 


König Öbipus. 


Dem Stier der Berge vergleichbar. 
Unfelig und einfam wanft er dahin, 
Bu entgehn dem Spruch von der Mitte der Welt, 
Doch umfonft; die lebendigen Worte 
Umflattern ihn unabläffig. 


Bweitg,Strophe. 


Schredlich, ja ſchrecklich Hang 
Des weilen Propheten Spruch, 
Nicht zu glauben und nicht 
Zu leugnen; ich weiß nicht Rat, 
Schweb' in Erwartung und ſeh' 
Nicht jegt noch in Zukunft Har. 
Was mit Labbalos’ Stamm 
Polybos' Sohn entzweit, 
Hab’ ich nimmer zuvor 
Noch jet auch wieder erfahren, 
Daß ich prüfend fände den Grund, 
Gegen des Odipus heimifhen Ruhm 
Bei dem Dunkel des Mords 
Den Labdafiden zu Helfen. 


Bweite Gegenftrophe. 


Zeus und Apollon find 
Die Wiſſenden, fie durchſchaun 
Sterbliche wohl; doch ob 
Der Seher kundiger ift 
Unter den Menſchen als ich, 
Iſt deutlich noch nicht erprobt; 
Und ein Klügerer fiegt 
Über den Klugen wohl. 
Bis fein Wort fi erfüllt, 

Laß nimmer ich gelten den Vorwurf. 
Sichtbar war's, wie die Sphing ihm bedroht, 
Wie für die Stadt er die Probe beftand. 
Drum nad meinem Gefühl 

Soll Undank nimmer er ernten! 

Rreon tritt auf. 
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Betrieb ber Seher bamals ſchon bie Kunft? 
Rrcon. 

Mit gleicher Weisheit, gleichem Ruhm wie jegt. 
Bnisus. 

Gedacht' er meiner ſchon in jener Beit? 
Rrcon. 

In meiner Gegenwart that er es nie. 
Bnipus. 

Und nad dem Toten Habt ihr nicht geforfcht? 
Rreon. 


Gewiß, wir thaten’s, doch wir hörten nichts. 


Beine. 

Barum enthüllt” es damals nicht der Weife? 
Rreon. 

Ich weiß nicht. Fehlt mir Kenntnis, ſchweig' ich gern. 
Hoipns. 

Doc foviel weißt und fennft du, um zu fagen — 
Rreon. 

Was meinst du? Weiß ich's, werd’ ich's nicht verhehlen. 
Bpipus. 

Der Seher hätte ohne deinen Rat 

Mich Mörder nie des Lalos genannt. 
Rreon. 

Ob er dies fagt, das weißt bu felbft. Nun barf 

IH dich auch fragen, wie du mich gefragt. 
Bisus. 

rag’ nur! In mir entdedft du nicht den Mörder. 
Mrcon. 

Nicht wahr, du Haft zur Gattin meine Schweiter? 
Boisus. 

Verneinen kann ich diefe Frage nicht. 
con. 

Und teilft mit ihr die Herrfchaft in dem Lande? 
Enipus. 

Was fie nur wünſcht, von mir empfängt fie alles. 


König Odipus. 


Rreon, 
Steh’ ich euch beiden nicht als dritter gleich? 
Bbisus. 
Hier eben zeigft du dich als falſchen Freund. 
areon. 
Nicht, wenn du Rechenſchaſt dir giebſt wie ich. 
Erwäge dies zuerft, ob du wohl meinft, 
Daß jemand lieber unter fteter Furcht 
Die Herrſchaft führen möchte, als in Ruh 
Den Schlaf genießend, wenn diefelbe Macht 
Zuteil ihm wird! Ich habe fiherlich 
Weit wen’ger Luft, Gebieter jelbft zu fein, 
As feine Macht zu üben; alfo denkt 
Wohl jeder, der die Klugheit walten läßt. 
Denn jetzt erlang’ ich alles ohne Furcht 
Durch dich; doch wenn ich felber Herrfcher wäre, 
So müßt’ ich vieles wider Willen thun. 
Wie könnte mir der Thron twohl Lieber fein, 
As forgenlofe Herrſchermacht und Würde? 
Noch bin ich fo verblendet nicht, mir mehr 
"Bu wünſchen, als was nützlich ift und ſchön. 
Jetzt grüßt mich jeder, und willkommen bin 
Ich allen; wer dich braucht, der wendet ſich 
Zuerſt an mich, denn ob Erfolg er hat, 
Liegt ganz in meiner Hand; wie ſollt' ich dies 
Wegwerfen und nach jenen Dingen greifen? 
Zur Thorheit würde hier die Schlechtigkeit. 
Von ſolcher Denkart war ich nie ein Freund, 
Mag auch mit andern ſolche That nicht teilen. 
Bum Beugnis deſſen geh nach Pytho, frag’, 
Ob ih den Spruch nicht richtig dir verkündet! 
Und wenn du font entdedit, daß Rat ich hielt 
Gemeinfam etwa mit dem Zeichendeuter, 
Dann töte mich nicht nur nach einem Spruch, 
Biviefach fei ich verdammt, durch dich und mid! 
Doch Mage mich nad dunklem Wahne nicht 
So ohne Beugnis on! EB ift nicht recht, 
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Grundlos den ſchlechten Mann für gut, ben guten 
Für ſchlecht zu Halten; wer den edlen Freund 
Verftößt, der, mein’ -ich, ftößt das eigne Leben, 
Das doch fein Liebftes ift, mit ihm hinweg. 
Doch wirft du dies allmählih Har durchſchaun: 
Den rechten Mann bewährt allein die Zeit, 
Den ſchlechten Iernft an einem Tag bu fennen. 
oe. . 
Ver vor dem Fall ſich ſcheut, dem rät er gut; 
Die Schnellentfchloffnen gehn nicht ficher, Herr. 
Hbiyns. 
Wenn fchnell der Zeind, der Hinterlift’ge, naht, 
Muß fchnell ich ebenfalls entſchloſſen fein. 
Denn wollt’ ich ruhig warten, ja dann wär’ 
Sein Biel gewiß erreicht und meins verfehlt. 
Rreon. 
Was wilft du aljo? Aus dem Land mic treiben? 
Koipns. 
Durgaus nicht! Sterben ſollſt du, nicht entfliehn! 
Rrcon. 
Wenn du bemeift, worin die Schuld befteht. 
Boten. 
Du willft nicht weichen, bleibft bei deinem Trotz? 
Rreon. 
Ich ſeh's, du denfft nicht Mar. 
Hbiyns. 
Zür mid gewiß! 
areon. 
Für mich auch mußt du's thun. 
dinus. 
Den Böſewicht? 
Rreon. 
Und wenn du irrft? 
Kbipus. 
Gehorchen muß man doc! 


König Öbipus. 


. Arco. 
Dem fhlechten Herrſcher nie! 
Koipus. 
D Stadt, Hör’ an! 
areon. 
Auch mir gehört die Stadt, nicht dir allein. 
Jokaſte tritt auf. 
cbor. 
Ihr Fürſten, haltet ein! Zu rechter Zeit 
Seh' aus dem Haus ich Jokaſte treten. 
Mit ihr geziemt's, den jetz'gen Streit zu ſchlichten. 
Yotafte. 
Unfel’ge, was erhebt ihr unbedacht 
Sol Wortgefeht in diefer Not des Landes? 
Scheut ihr euch nicht, noch eignes Leid zu weden? 
Komm du ins Haus, und Kreon fehre heim! 
Macht nicht zum großen Schmerz ein leeres Nichts! 
areon. 
O Schweſter, Odipus, dein Gatte, will 
Mir Arges anthun, eins von beiden Übeln 
Beſtimmt er mir, Verbannung oder Tod. 
ðdivus. 
So iſt es; ich ergriff ihn, teures Weib, 
Auf ſchlimmer That, voll Argliſt gegen mich. 
Recon. 
So will ich elend und verflucht verderben, 
Wenn ich gethan, was du mir unterjchiebjt! 
Iotafte. 
D bei den Göttern, glaub’ es, Odipus! 
Vor allem ſcheue feinen Heil’gen Schwur! 
Dent' auch an mid und diefe Männer hier! 
Wechſelgeſang. 
Strophe. 
Ser. 
Gieb willig nad! 
Sei Hug, o Herr! Ich bitte dich. 
Eipus. 
a3 fol ich dir denn zugejtehn? 
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Se. 
Der nie zubor 
Als Thor erſchien und durch den Eid 
Iest ſtark ift, achte ihn! 

boivs 
Weißt du, was du begehrſt? 

Ge. 

Gewiß! 
Saiyus, 
Sprich's aus! 


Ser. 
Wirf auf den Freund, der durch den Eid fi band, 
Unehre nicht und unerwiefne Schuld! 
Hbiens. 
Ermäg es wohl! Mit diefem Wunſch verlangft 
Für mich den Tod du ober die Verbannung. 
Ser. 
Bei aller Götter höchſtem Gott, 
Bei Helios, verderben will 
Ich ohne Götter, ohne Freund 
Im Elend, heg' ich folden Sinn! 
Doch quält mein kummervolles Herz 
Das Land, das traurig untergeht, 
Wenn zu dem alten Jammer noch 
Durch euch ſich neues Leid gefellt. 
Baisms. 
So mag er gehn, wär's auch mein fichrer Tod 
Und würd’ ich ehrlos aus dem Land geftoßen! 
Nicht er, die lage deines Mundes rührt 
Mein Herz; ihn haſſ' ich, fei er, mo er fei. 
Meon. 
Nur grollend, ſeh' ich, giebft du nad; doch ift 
Der Born vorüber, wirft bu es bereun. 
Naturen folcher Art find für fi) ſelbſt 
Mit vollem Recht die allergrößte Dual. 
Vbipus. 
Laß mi in Ruhl Entferne dich! 





König Odipus. 


Rreon. 


IH gehe, 


Von dir verfannt, vor dieſen rein wie fonft. 


Rreon geht ab. 
Gegenftrophe. 
Ser. 
Was zögerft du? 
Geleite, Zürftin, ihn Hinein! 
Yotafte. 
Erft will ich miffen, mas geſchehn. 
or. 
Verdacht entitand 
Aus dunklen Worten, und es kränkt 
Auch ungerechter Zorn. 
Iotafe. 
Auf beiden Seiten? 
Ser. 
Ja. 


Iofafte. 


Wie kam's dazu? 


cbor. 
Laß es genug ſein bei des Landes Not! 
Der Streit mag ruhn, da two er aufgehört. 
Bbisus. 


Sieh, wo du Hingelangft! Sonft treu gefinnt, 


Giebft du mich) preis und zeigft ein kaltes Herz. 


cbor. 
Ich ſagt' es, Herr, nicht einmal nur; 
So wiſſe, ſinnlos müßt' ich ſein 
Und alles Denkens völlig bar, 
Wenn id von dir mich trennen wollt’. 
Du haft mein teures Vaterland, 
Erſchüttert von des Sturmes Not, 
In rechte Fahrt gelenkt; fo fei 
Auch jeßt der Netter, wenn bu kannſt! 
dotake. 


Laß, bei den Göttern, Fürſt, auch mich erfahren, 


Um welche That dich ſolcher Zorn erfüllt! 
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Kbisus. 

Vernimm — du bift mir mehr als dieſe wert, 

Mein Weib — was Kreon wider mich erfann! 
Dotalte. 

Laß ſehn, ob ihn die Schuld in Wahrheit trifft! 
Hbipns. 

Er nennt den Mörder mich des Lalos. 
Iotafte. 

Aus eignem Wiffen oder fremdem Mund? 
Daipus. 

Den Räntefchmieb, den Seher, ſandt' er her; 

Er hält den eignen Mund vor allem rein. 
Yotafte. 

O dann befreie dich von dem Gedanken 

Und höre mich und wiſſe, noch beſaß 

Kein ſterblich Weſen je die Seherfunft! 

Ich gebe furz dir den Beweis dafür. 

Einft warb dem Lalos ein Spruch zuteil — 

Ich fage nicht von Phöbos ſelbſt, jedoch 

Von feinen Dienern — daß fein Los es fei, 

Zu fterben von des eignen Sohnes Hand, 

Der ihm erftehen würd’ aus meinem Schoß. 

Doch ihn erſchlugen, wie die Sage geht, 

An einem Dreiweg fremde Räuber einft. 

Des Knaben Wachstum währte nicht drei Tage, 

Da knebelt' er die Fußgelenfe ihm 

Und ließ durch fremde Hand ihn in die Ode 

Der Berge werfen. Phöbos aljo hat 

Es nicht erfüllt, daß er der Mörder ward 

Des Vaters, noch daß Lalos vom Sohn 

Das Schreckenslos erlitt, das er gefürchtet; 

Und fo beſtimmten's doch die Seherfprüche. 

Drum achte nicht auf fie! Denn was der Gott 

Für nützlich Hält, bringt leicht er felbft ans Licht. 
dipus. 

O Teure, welchen Aufruhr plötzlich weckt 

Im JInnern, welche Seelenangſt dein Wort! 





König Ödipus. 


Ietafe. 

Was meinst du? Welche Sorge quält dich jebt? 
Bbisus. 

Mir war's, als Hört’ ich dies, daß Kalos 

An einem Dreiweg fei erjchlagen worden. 
Iotafte. 

So wirb’3 erzählt; es lebt die Sage nod. 
Öbipus, 

Wo liegt der Ort, an dem der Mord gefchah? 
Yotafte. 

Das Land Heißt Phofis, und es fpaltet fich 

Der Weg nad Delphi dort und Daulia.*?) 
Übipus. 

Und welche Zeit ift feit der That verflofien? 
Yotafte. 

Ein wenig früher, ehe du als Fürſt 

Im Land erjhienft, empfing die Stadt die Kunde. 
Übipus. 

O Zeus, was haft du über mich befchloffen? 
dotaſte. 

Was iſt dir, Odipus? Was regt dich auf? 
Koisus 

Noch frage nicht! Sag’ an, wie Laios 

Geftaltet war, wie Hoch fein Lebensalter! 
Iotafte. 

Groß war er, und fein Haupt war leicht ergraut; 

Du bift im nicht unähnlih an Geftalt. 
Kaipus. 

IH Unglüdfel’ger! Unbewußt Hab’ ich 

Wohl jeldft in graufe Flüche mich geftürzt. 
Iotafte. 

Was fagft du, Fürft? Dein Anblick ängftigt mid. 
Hoipus. 

Mid quält die Furcht, daß recht gefehn der Seher; 

Doch Harer zeigt ſich's, wenn du eins noch ſagſt. 
Yotafte. 


281 


780 


785 


70 


Mir graut; doch frag’! Ich fag’ es, wenn ich's weih. 


19* 


810 


815 


282 





Die Tragöbien des Sophokles. 


[773 
Ging er als ſchlichter Wandrer, ober nahm 
Als Landesfürft er viele Krieger mit? 
dotalte. 
Es waren fünf im ganzen mit dem Herold; 
Mit einem einz'gen Wagen fuhr er aus. 
Boipns. 
Weh, weh, ſchon ift es Mar! Wer war es benn, 
D Teure, der die Nachricht euch gebracht? 
Yotafte. 
Ein Diener, der allein entkommen war. 
boirus. 
Befindet er ſich jetzt im Hauſe noch? 
Yolafte. 
Nicht mehr. Als er zurüdfam und did jah 
Als Herrſcher nach dem Tod bes Lalos, 
Da bat er, meine Hand ergreifend, dringend, 
Ich möcht' aufs Land ihn zu den Herden ſenden, 
Vom Unblid dieſer Stadt recht weit entfernt. 
Ich ließ ihn ziehn; er war ein treuer Knecht, 
Noch größrer Gnade wohl als dieſer wert. 


[77 

Käm’ er in Eile doch zu ung zurüd! 
dotaſte. 

Sogleich. Jedoch wozu verlangſt du dies? 
Kbisus. 


Ich fürchte, Fürſtin, daß ich ſchon zuviel 

Geſagt, weshalb ih ihn zu fehen wünſche. 
Iotafte. 

So mag er fommen! Doc) verbien’ ich's wohl, 

Zu hören, Herr, was di im Innern quält. 
Hbipus. 

Es ſei dir nicht verhehlt, da ich einmal 

In meiner Ahnung jchon ſoweit gelangt! 

Und wem auch möcht’ ich's lieber anvertraun 

As dir, nun ich in ſolch Geſchick geraten? 


König Öbipus. 


Mein Vater war der König Polybos, 
Korinths Gebiete, Merope aus Doris 

Die Mutter, und ich galt als erfter dort 
Von allen Bürgern, bis ein Bufall mic) 
Der Urt betraf, daß er Verwundrung wohl 
Zu weden fähig war, doch wahrlich nicht 
Des Eifer würdig ſchien, der mich ergriff. 
Bei einem Gaftmahl rief ein Mann mir zu, 
Der fi beim Wein im Trinken übernommen, 
Ich jei nicht meines Waters echter Sohn. 
Und ic vermochte faum an dieſem Tage 
Den Unmut zu befämpfen, doch am nächſten 
Ging ih zum Vater und zur Mutter hin 
Und fragte fie; fie zürnten um den Schimpf 
Dem Manne heftig, dem dad Wort entfallen. 
Mich freuten ihre Neben, doch mich quälte 


Das Wort no immer, das ind Herz mir drang. 


Und ohne Wiffen meiner Eltern zog 

IH aus nach Pytho. Unbeachtet ließ 

Die Frage Phöbos, die mi Hingeführt, 
Doch andre Unheil, graufig, jammervoll, 
Enthüllte mir fein Spruch: mir fei beftimmt, 
Mid mit der eignen Mutter zu vermählen 
Und ein Geſchlecht zum Greuel für die Welt 
Hervorzubringen, und ich würde Mörder 
Des eignen Vaters werben, ber mich zeugte. 
Und als ich dies vernommen, floh hinfort 
Ih das Korintherland; nach den Geftirnen 
Mich richtend, ſucht' ich meinen Weg, wo ih 
Die Schmach der ſchlimmen Sprüche nie erfüllt 
Zu ſehn gedachte. Wandernd fam ich dann 
In jene Gegend, wo, tie du gejagt, 

Der Herricher dieſes Landes umgefommen. 
Ich will, o Gattin, dir die Wahrheit jagen: 
Als ich auf meiner Wanderung dem Wege, 
Der dreifach dort ſich fpaltet, nahe war, 

Da kam ein Herold und auf einem Wagen, 
Beipannt mit jungen Roffen, mir ein Mann 
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Entgegen, wie du ihn beichriebft. Der Lenter 
Sowie der Alte felbft, fie trieben mic) 
Gewaltſam aus dem Weg; ih flug im Born 
Den Wagenlenfer, der mich fortgebrängt. 

Und wie der Alte mich an feinem Wagen 
Vorüberfchreiten fieht, da lauert er 

Mir auf und trifft mit feinem Stachelſtab 
Mich mitten auf dad Haupt. Fürwahr, er büfte 
Dies nicht in gleicher Weife nur, fofort 
Erſchlug ihn mit dem Stabe diefe Hand, 

Und rücklings ftürzt’ er gleih vom Wagen nieder. 
Drauf tötet’ ich fie ale. Wenn der Mann 
Mit Lalos gemeinfam etwas hatte, 

Wer ift unfel’ger dann ala ih? Wer wäre 
Von allen Sterblichen fo gottverhaßt? 

Kein Fremder und fein Bürger dürfte mir 
Gruß oder Obdach bieten, jeder müßte 

Mi von der Schwelle ftoßen. Und ich war 
Es ſelbſt, der diefen Fluch auf mich gemälzt. 
Des Toten Gattin wird in meinen Armen, 
Durch die er unterging, befledt. Bin ich 
Nicht elend, nicht unfelig ganz und gar, 
Wenn ich verbannt bin und auf meiner Flucht 
Die Meinigen nicht wiederſehn und nicht 

Das Vaterland betreten darf — fonft muß 
Ich mit der Mutter mic) vermäflen, muß 
Den eignen Vater töten, Polybos, 

Der mir dad Leben gab und mic) erzog. 

Soll man mit Recht nicht fagen, daß ein Gott 
In feinem Grimme dies mir angethan? 

O nimmer, nimmer, heil’ge Göttermacht, 

Laß diefen Tag mic fhaun! Mag eher id) 
Verſchwinden aus der Menſchen Angeficht, 

Als diefe Schmach des Elends nahen ſehn. 


Chor. 


Dies macht uns ängſtlich, Herr, doch bis den Zeugen 
Du ausgeforſcht, gieb nicht die Hoffnung auf! 
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Bbipus. 
Ja, diefe Hoffnung bleibt mir noch allein; 
Den Mann, den Hirten, will ich noch erwarten. 900 
Yotafte. 
Und wenn er fommt, was bringt er die für Troſt? 
Ebipus. 
Ih will's dir jagen. Find’ ich, daß dasſelbe 
Wie du er angiebt, bleib’ ich fern dem Leib. 
Yotafte. 
Was hörteft du Beſondres denn von mir? 
Bbipus. 
Du fagft, er Hab’ erzählt, daß Räuber ifn 905 
Erſchlugen. Wenn er bei der Zahl noch bleibt, 
So bin ich nicht der Mörder, denn ein Einz'ger 
Iſt doch mit einer Schar nicht zu verwechſeln; 
Doch wenn von einem Wandersmann er fpricht, 
Dann ift ed Har, dann fällt die That auf mic). go 
Yotafte. 
Fürwahr, fo war fein Ausſpruch, glaube mir! 
Er fann unmögli doch ihn widerrufen; 
Die Stadt vernahm e3 auch, nicht ich allein. 
Und ſollt' er an dem frühern Worte jept 
Etwas verändern, wird er nimmermehr 915 
Beweifen, Herr, daß fich in rechter Art 
Der Tod des Laiod erfüllt, der ja 
Nah Phöbos' Spruch dur meines Sohnes Hand 
Verderben ſollte; doch ihn tötete 
Auch dieſer Unglückſel'ge nicht, der ſelbſt 920 
Schon vorher ftarb. Nicht Hierin mehr noch dorthin 
Lenkt meinen Blid darum ein Seherſpruch. 
ðdibus. 
Du haſt wohl recht; indes den Hirten rufe 
Durch einen Boten her, verſäum' es nicht! 
Yotafte. 
Ich fende gleich; doc; gehen wir hinein! 925 
Ich will ja alles thun, was dir gefällt. 
Odipus und Forafte geben ab. 
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ser. 
Erfte Strophe. 
Ach, wäre mir dad Los befchieben,?®) 
In Worten und in allen Werfen 

Zu hüten fromme, reine Scheu 
or den erhabenen Gejegen, 

Die aus des Himmel Höhen ftammen, 

Bon dem Olympos felbft erzeugt! 
Von Erdenmenfchen nicht erichaffen, 
Verſinken nie fie ftil in Schlummer; 

In ihnen lebt ein mächt'ger Gott, 

Der nimmer altert. 
Erfte Gegenftrophe. 
Der Frevelmut zeugt Willkürherrſcher. 
Wenn Frevelmut fi frech gefättigt 

Un Thaten ohne Recht und Heil, 
Dann ftürzt er, bis zum Gipfel fchreitend, 
In bes Verderbens jähen Abgrund, 

Wo nimmer feften Fuß er faht. 
Doch was der Stadt zum Heil begonnen, 
Das wolle nicht die Gottheit hemmen! 

Sie ift mein Hort, den immerbar 

Ich feſt will Halten. 
Zweite Strophe. 

Doch wer in Wort und Werfen 
Auf frevelhaften Pfaden geht, 

Wer nicht die Dife fürchtet 
Und nicht der Götter Sitze fcheut, 

Den mag fein böfes Verhängnis ereilen 
Dem jchnöden Übermut zum Lohn, 
Wenn er durch Unrecht Nugen fucht 
Und fih vor Sünde wicht bewahrt 

Und frech das Heilige anrührt! 
Wenn dies geſchieht, wer fann das Herz 
Bewahren vor des Zornes Pfeilen? 
Wenn folder Wandel Ehre bringt, 

Was fing’ ich den Göttern? 
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Zweite Gegenftrophe. 

Nicht mehr zur Heil’gen Mitte 960 
Der Erde wall’ ich andachtsvoll, 

Nicht mehr zu Abäs Tempel, 
Noch zu Olympias Heiligtum, *) 

Wenn fih der Eprud vor den Sterblichen allen 
Nicht Har und deutlich noch erfüllt. 965 
Allmãcht'ger — wenn du fo did nennft — 
Allherrſcher Zeus, verborgen ſei's 

Nicht deinem ewigen Walten! 
Den Götterjpruc des Laios, 
Den nennen fie bereit3 verflungen, 970 
Und nirgends glänzt Apollons Ruhm: 

Das Göttliche ſchwindet. 


Iotafte tritt auf, von Dienerinnen begleitet, die Ölzweige und Opfergeräte tragen. 


dotaſte. 
Es kam mir in den Sinn, ihr Landesfürſten, 
Der Götter Tempeln mich mit dieſen Zweigen 
Und dieſem Räucherwerk zu nahn. Zu ſehr 975 
Läßt Odipus von Kummer aller Art 
Sein Herz bedrängen; und er mißt da3 Neue 
Nicht nach dem Alten wie ein Muger Mann, 
Er giebt fi jedem hin, der Schredliches 
Ihm zu erzählen Hat. Nun, da ich nichts 980 
Mit meinem Trofte mehr erreihen kann, 
So komm’ ich, Herricher Lykiens, Apollon, 
Der du ber nächte biſt,“) mit diefen Gaben 
Zu dir und fleh’ dich an, du wolleſt gnädig 
Erlöfung uns aus dieſem Leiden bringen! 985 
Denn wir vetzagen alle jet, da wir 
Betäubt ihn ſehn, des Schiffes Steuermann. 


Ein Bote aus der Fremde teitt auf. 


Bote, 


Ihr Freunde, kann ich wohl von euch erfahren, 
Wo Odipus', des Herrſchers, Wohnung liegt? 
or allem fagt mir, wo er felber weilt! W 
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Cor. 
Dies ift fein Haus; er ift däheim, o Fremdling, 
Und dieſe Frau ift Mutter feiner Kinder. 
Bote. 
So fei fie glüdlich ſtets mit den Beglüdten, 
Wenn fie des Fürften rechte Gattin ift! 
Iotafte. 
Auch dir viel Glück, o Fremdling! Du verdienft es 
Für deinen Wunſch. Doc ſprich, was führt dich her? 
Was wünſcheſt du? Was willſt du uns verkünden? 
Bote. 
Dem Haus und deinem Gatten Gutes, Fürftin. 
Yotafte. 
Bon welcher Art? Wer hat dich hergeſandt? 
Bote. 
Ich komme von Korinth. Die Meldung wird 
Di fiherlich erfreun, doch auch betrüben. 
Yotafte. 
Was ift’3? Worin befteht die Doppelkraft? 
Bote. 
Zum Herrfcher wollen die Bewohner ihn 
Des Iſthmos machen; alfo hieß es dort. 
Jotafte. 
Wie? Herrſcht der greife Polybos nicht mehr? 
Bote. 
Nein; ihn umfängt der Tod in feiner Gruft. 
Yotafte. 
Wie ſagſt du, Alter? Polybos ift tot? 
Bote. 
Wenn dieſes Wort nicht wahr ift, will ich fterben. 
Iokafte (u einer Dienerin). 
Lauf, Mädchen, melde dies dem Herrſcher ſchnell! 
Wo feid ihr Götterfprüche nun geblieben? 
Vor dieſem Mann ijt Odipus dereinft 
Verzagt geflohn, fein Mörder nicht zu werden; 
Nun Hat das Schidfal ihm erlegt, nicht er. 
Ddipus tritt auf. 
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Biss. 

Jolaſte, trautes Herz, geliebte Gattin, 

Sprid, warum riefft du mich heraus zu dir? 1015 
Yotakte. 

Hör’ diefen Mann hier und erwäge dann, 

Was aus des Gottes hohem Spruch geworben! 


GBions. 
Wer ift der Mann? Was hat er mir zu fagen? 
Yotafte. 
Er meldet aus Korinth, daß Polybos, 
Dein Vater, nicht mehr lebt; er ift geftorben. 1020 
dipus. 
Was ſagſt du, Fremdling? Sprich es ſelber aus! 
Bote. 


Wenn dies zuerft ich deutlich melden foll, 
So wifje ‘denn, er ging des Todes Weg. 
Boisus. 
Hat Arglift oder Krankheit ihn getötet? 
Bote. 
Ein Heiner Stoß bringt Ruh dem greifen Leib. 1025 
dibus. 
Den Armen raffte, ſcheint es, Krankheit hin. 
vote. 
Und dies entſprach der langen Lebenszeit. 
Übipus. 
Weh, weh! Wie jollte man, o Gattin, nod) 
Auf Pythos Seherherb?®) und auf die Vögel, 
Die droben krächzen, achten? Hat ihr Flug 1030 
Mir doch beftimmt, ich fol den Water morben! 
Der ift nun tot; ihm birgt der Erde Schoß, 
Und ich bin Hier, berührte feine Waffen. 
Wenn ihn die Sehnfucht nicht nach mir verzehrt — 
Dann kam er freilich um durch meine Schuld. 1035 
Die Götterfprüche, deren wir gedacht, 
Nahm Polybos mit in die Unterwelt 
Zur ew’gen Ruhe; fie bedeuten nichts. 
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Iolake. 

Hab’ ich dir dies nicht Längft vorhergefagt? 
bixus. 

Gewiß! Ich ließ mich durch die Angſt bethören. 

dolane. 

Jetzt nimm dir nichts davon zu Herzen mehr! 
Boisus. 

Vie? Sol ih nicht der Mutter Ehe fürchten? 
Iotafte. 

Was fol der Menſch fich ängftigen, da ihn 

Der Zufall doch beherrfcht und keine Vorficht 

Ihn ficher leitet? Aufs Geratewohl 

Lebt man am beſten, wie man eben kann. 

Drum fürchte nicht die Hochzeit mit der Mutter! 

Gar viele Menſchen ſahen ſchon im Traum 

Der Mutter ſich vermählt. Doch wer für nichtig 

Dies alles hält, der trägt ſein Leben leicht. 
ðdipus. 

Dies alles wäre richtig, wenn die Mutter 

Nicht noch am Leben wär'. Doch da ſie lebt, 

So muß mir bang ſein, magſt du recht auch haben. 


Yotakte. 

Doch ift des Vaters Grab ein großer Troft. 
ðdiyus. 

Ja ſicher; doch ſie lebt und ängſtigt mich. 
Bote. 

Wer ift die Frau, die euch bie Furcht bereitet? 
HBipns. 

Des Polybos Gemahlin Merope. 
Bote. 

Wie kommt cs, daß fie euch in Schreden fegt? 
Hoipns. 

Es droht ein graufer Götterfpruch, o Fremdling. 
Bote. 


Darfjt du ihn nennen? Sol ihn niemand wifjen? 
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Übipns. 

Barum nit? Phöbos Hat mir einft verkündet, 

Ich müßte mit der Mutter mich vermählen 

Und meines Vaterd Blut mit eigner Hand 

Vergießen. Darum blieb id} lange ſchon 

Fern von Korinth — zum Heile wohl, doch giebt's 

Nichts Schönres, als der Eltern Auge ſchaun. 
Bote 

Und diefe Angſt Hielt fern dich von der Stadt? 
adipus, 

Des Vaterd Mörder nicht zu werden, Greis. 
Bote. 

Wie denn? Hab’ id, o Herr, von diefer Furcht 

Dich nicht befreit? Ich kam in guter Abficht. 
Öbipne. 

Du ſollſt auch würd'gen Lohn von mir erhalten. 
Bote. 

Ja, deshalb fam ich grade her, damit 

Nach deiner Heimkehr gut mir’3 follte gehn. 


Epipus. 

Bu meinen Eltern kehr' ich nie zurüd. 
‚Bote. 

Du weißt gewiß, o Zürft, nicht, mas du thuft — 
Bbipus. 

Wieſo denn, Alter? Bei den Göttern, ſprich! 
Bote. 

Wenn ihretwegen du die Heimkehr fliehft. 
Dbisus. 0 

Ich fürchte, Phöbos' Wort trifft mich gewiß. 
Bote. 

Daß an den Eltern Greuel du begehft? 
Boipus. 

Das eben, Alter, ſchreckt mich fort und fort. 
Bote. 

Weißt du, daß du mit Unrecht davor zitterft? 
ðdivus. 


Wie das, wenn dieſer Eltern Sohn ich bin? 
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vote. 
Weil Polybos nicht deines Stammes war. 
ðiuus. 
Was ſagſt du? Polybos war nicht mein Vater? 
Bote. 
Nicht mehr als ich; ich könnt’ es gleichfalls fein. 
. Bois. 
Wie gleicht ein Vater dem, der dies nicht ift? 
Bote. 
Er Hat fo wenig dich gezeugt wie id. 
Boioms. 
Doch warum nannt’ es mic denn feinen Sohn? 
Bote. 
Er nahm dich als Geſchenk aus meiner Hand. 
dipus. 
Aus fremder Hand — und liebte mich ſo ſehr? 
Bote. 
ein kinderloſes Leben lehrt' e ihn. 
Kbisus. 
Haft du als Kauf, als Fund mich ihm gebracht? 
‚Bote. 
As Fund aus des Kithäron wald’gen Schluchten. 
Bripns. 
Was hatteft du zu thun in jener Gegend? 
Bote. 
Dort hütet' ich die Herden im Gebirg. 
. Bbisus. 
So warſt du Hirt und zogft im Dienſt umher? 
Bote. 
Doch damald ward ich dein Erretter, Herr. 
Übipue. 
Was litt ich denn? Du fanbeft mic, in Not? 
Bote. 
Die Fußgelenke werden's dir bezeugen. 
Bbipus. 


Weh, was erwähnft du dieſes alte Leid! 
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Bote. 
Ich Löfte die durchbohrten Füße dir. 
dipus. 
Die Kindheit brachte mir ein grauſes Mal! 
Bote. 
Der Name, ben du trägft, ftammt davon her.?”) 
aDipus. 
Beim Himmel, fprich! That's Vater oder Mutter? 
Bote. 
‚Der di mir gab, weiß beſſer dies ala ich. 1105 
Haipus. 
Du fandeft mich nicht felbft? Mich bracht’ ein andrer? 
Bote. 
Nicht felbft; ein andrer Hirte brachte dich. 
ðdivus. 
Wer war es? Kannſt du näher ihn bezeichnen? 
Bote. 
Er hieß ja wohl ein Knecht des Laios. 
aDipus. 
Des Fürften, der dies Land dereinft beherrichte? 1110 
Bote. 
Ja, diefes Mannes Diener war der Hirt. 
BDipus. 
Und lebt er noch, daß ich ihn ſehen fann? 
Bote. 
Das müßt ihr Hier im Land am beften wiffen. 
Eoipus. 
Iſt einer unter euch, ihr Männer Hier, 
Der diefen Hirten fennt, von dem er fpridt, 1115 


Und auf dem Land ihn oder hier gejehn, 
So ſprecht! Jetzt ift die Beit, dies aufzuffären. 
Shor. 
Kein andrer, glaub’ ich, ift'3 al3 der vom Lande, 
Den du vorhin ſchon wollteſt jehn. Jedoch 
Am beiten jagt dir Jokaſte Dies. RD 
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ðivs 
O Zürftin, glaubſt du, daß der Hirt, den wir 
Zu fehn gewünfcht, der fei, den dieſer meint? 
Iotake. 
Wie? Welchen meint er? Achte nicht darauf 
Und benfe zwedlos nicht an fein Gerebel 
Doipus. 
Das fei mir ferne, daß ich mein Geſchlecht 
Nach folden Spuren nicht enthüllen folltel 
Jotafte. 

Nein, bei ben Göttern, wenn dad Leben bir 
Noch lieb ift, forfche nicht! Mein Gram genügt. 
Bbipus. 

Getroft! Erſchien' ich auch im britten Glied 
Dreifah als Knecht, dir bringt es keine Schmad). 


Iofafte. 

Und doch, ich bitte, folge mir! Thu's nicht! 
Epipus, 

Ich kann nicht folgen; Mar will ich es ſchaun. 
dotalte. 

Ich mein’ es gut und rate dir das Beſte. 
ðdivus. 

Dies Beſte grade quält mich lange ſchon. 
Iotakte. 

Erführft du nie, Unfel’ger, wer du bift! 
GBipne. 


Man geh’ und bringe mir den Hirten her! 
Laßt fie fih ihrer reihen Ahnen freun! 

Yotafte. 
Weh, weh, du Arnıer! Nur dies eine Wort 
Kann id) dir fagen und fein andrea mehr. 

Jotaſte geht ſchnell ab. 

Shor. 
Was ftürmte deine Gattin, Ödipus, 
Von wilden Gram getrieben, fort? ch fürchte, 
Aus diefem Schweigen bricht ein Leid hervor. 
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Baipus. 
So breche denn hervor, was mag! Ich will 
Enthũllt ſehn mein Geſchlecht, ſei's niebrig auch. 
Sie mag vielleicht in ihrem Frauenſtolz 1145 
Sich ſchämen meiner niedrigen Geburt; 
Ich aber, wenn ich mich für einen Sohn 
Des Glüds, des gütig ſpendenden, erachte, 
So bringt mir dies nicht Schande. Ja, das Glück 
Iſt meine Mutter; meined Lebens Monde, 1150 
Sie braten Niedrigfeit und Größe mir. 
So bin ih, und ein andrer wer’ ich nie; 
Mich ſchreckt es nicht, von meinem Stamm zu hören. 
cbor. 
Strophe. 
Wenn ich ein Seher bin 
Und in dem Herzen Verſtand mir wohnt, 1155 
Sollſt, beim Olympos, du 
Morgen, Rithäron, bei Vollmondſchein 
Sehen, wie wir dich als Landesgenoß, 
Mutter und Amme des Odipus 
Feſtlich verehren! 1160 
Bringen den Reigen dir dar, 
Weil du ſo freundlich und hold 
Meinem gebietenden Herrn dich gezeigt. 
Rettender Phöbos, ſo mag 
Dir es gefallen! 1165 
Gegenftrophe. 
Welche Mutter gebar 
Unter den Göttinnen di, o Sohn? 
Nahte dem Vater Pan 
Einft fie, dem bergdurchwandelnden Gott??°) 
War fie Apollon vermählt, dem Freund 1170 
Ländlicher Triften? Dem Herrfcher vielleicht 
In dem Kyllene?®°) 
Oder befcherte dem Gott 
Bacchos auf Berges Höhn 
Eine der Nymphen des Helifon dich,“i) R 
dubatjd, Die Trogodien bes Sophotles 20 
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Denen er oft fich gefellt, 
Scherzend im Spiele? 
Ein Hirt, von Dienern geführt, tritt auf. 
Bbisus. 
Ihr Greife, wenn auch ich vermuten darf, 
So glaub’ ih — bin ich ihm auch nie begegnet — 
Den Hirten dort zu ſehn, den lang’ wir fuchen. 
Sein Hohes Alter ftimmt zu diefem Mann, 
Und überdies erfenn’ ih in den Führern 
Auch meine Diener; doch du weißt vieleicht 
Es beffer, da den Mann du früher fahft. 
Ser. 
Gewiß, ich fenne ihn. Er war ein Hirt 
Des 2a108; kein andrer war fo treu. 
Baisus. 
Erft frag’ ich dich, du Fremdling aus Korinth. 
Sprich! Meinft du diefen? 
veie. 
Ja, den dort du ſiehſt. 
bripus. 
Du Alter dort, ſchau her! Auf meine Fragen 
Gieb Antwort! Warſt du Knecht des Laj08? 


Hirt. 

Ich war's, im Haus erzogen, nicht gekauft. 
Epipus. 

Was hatteft du zu thun? Wie Iebteft du? 
Hirt. 

Des Lebens längfte Zeit folgt’ ich den Herben. 
Koipus. 

In welcher Gegend weilteft du zumeift? 
birt. 

In dem Kithäron und der Nachbarſchaft. 
ẽ dipus. 

Kennſt du den Mann hier? Sahſt du dort ihn wohl? 
Sirt. 


Bei welhem Anlaß? Welchen meinft du denn? 
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Bbipus. 
Ihn, der Hier fteht. Verkehrteſt du mit ihm? 


Hirt. 
IH kann mich nicht jo Schnell auf ihn befinnen. 
Bote. 
Das ift ja auch fein Wunder, Herr. Ich will 1200 
An das Vergefine deutlich ifn erinnern. 
Ich denke wohl, er weiß es noch, wie wir 
Auf des Kithäron Triften, er mit zwei 
Und ich mit einer Herbe, nachbarlich 
Drei volle Sommerzeiten zugebracht 1205 
Vom Frühling bis zum Herbft; zum Winter trieb 
Ich in die Hürden meine Herde dann 
Und er in dad Gehöft des Laios. 
War's fo, wie ich e3 ſage, oder nicht? 
Sirt. 
Du ſprichſt die Wahrheit, aber lang’ iſt's her. 1210 
Bote. 
Nun fage, weißt du noch, wie du ein Kind 
Mir gabft, es als mein eignes aufzuziehn? 
Sixt. 
Was wilft du? Warum fragft du mid) danach? 
Bote. 
Hier fteht er vor dir, Freund; er war das Kind, 
birt. 
Du biſt des Todes! Schweige davon ſtill! 1215 
Üpipus. 
Ei, Alter, fahr ihn nicht jo an! Dein Wort 
Verdient weit eher Tadel als das feine. 
‚Hirt. 
Ad, befter Herr, was thu' ih Schlimmes denn? 
Dsipus. 
Du fagft vom Rinde nichts, nach dem er fragt. 
sit. 
Er weiß nicht, was er fpricht; die Müh' ift unnütz. 1220 
Übipus. 
Im Guten ſprich! Sonſt rebeft du in Thränen. 
20* 
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Yet. 
Mißhandle, bei den Göttern, nicht den Greis! 


Doiens. 

Die Hände bindet ſchnell ihm auf den Rüden! 
Hit. 

Ih armer Mann! Wofür? Was willft du wiffen? 
Biss. 

Gabft du dem Mann das Kind, nad; dem er fragt? 
‚Hit. 

Ich that's. Ach, wär’ ich Heute doch geftorben! 
Baisms. 

Das kann noch kommen, ſprichſt du nicht das Rechte! 
set. 

Ned’ ich, fo trifft viel eher mich Verderben. 
Daipus. 

Ausflüchte ſucht der Alte, wie es fcheint. 
Hirt. 

Ach nein, ich ſagt' es Tängft; ich gab es ihm. 
Dbiyns. 

Bo nahmft du's her? War's bein, war's andrer Kind? 
Kit. 

Es war nicht meins; id nahm es in Empfang. 
[773 

Von wem hier in ber Stadt? Aus welchem Haus? 
birt. 

Nein, bei den Göttern, frag’ nicht weiter, Herr! 
Boisus. 

Du bift des Todes, muß ich zweimal fragen. 
Het. 

Nun denn — geboren war's bei Lalos. 
Öbipus. 

Als Skavenfind? Als mit ihm ftammverwandt? 
Hirt. 


Weh mir! Ich fol das Schreckliche verkünden. 
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Öbipus. 
Und ich es Hören! Doch ich muß es hören. 
birt. 
Es hieß ja wohl ſein eignes; deine Gattin 1240 
Dort drin fagt dir am beften, wie ed war. 
divus. 
Sie gab den Knaben dir? 
Hirt. 
Gewiß, o Herr. 
Üoipus. 
Bu welchem Zweck? 
‚Hirt. 
Umbringen ſollt' ich ihn. 
ðdipus. 
Die Mutter that's? 
Hirt. 
Durch ſchlimmen Sprud erſchreckt. 
Vdibus. 
Wie denn? 
virt. 
Er wird die Eltern töten, hieß es. 1245 
Gbinus. 
Wie kam's, daß du das Kind dem Alten gabft? 
Hirt. 
Aus Mitleid, Herr. Ih dacht', in fremdes Land 
Sollt' er e3 bringen, wo er felber wohnte. 
Zum größten Unheil hat er es gerettet; 
Denn wenn du felbft der bift, den dieſer meint, 1250 
Dann, wiffe, bift zum Elend du geboren! 
Hbipns. 
Weh, weh, fo kommt denn alles an den Tag! 
O Licht, mag ich zum Iegtenmal dich ſchaun! 
Ja, es ift offenbar, ich ward erzeugt 
Bon denen, die mich nimmer zeugen follten. 1255 
Ich Iebte in verbotner Ehe Bund, 


Und Mord verübt’ ich, wo ich's nie geburft! 
Ddipus, der Bote, der Hirt, bie Diener gehen ab. 
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Ser. 
Erfte Strophe. 
Geſchlechter der Sterblichen, ach, 
Wie feid ihr während des Lebens ſchon 
Dem Nichts fo ähnlich zu achten! 
Denn wer, ach, wer von ben Menfchen trägt 
Vom Glüd auf Erden wohl mehr davon, 
Als daß er im Wahne fich glüdlich fühlt, 
Bis er im Wahne dahinfinkt? 
O Dulder Odipus, bein Geſchick 
Steht mir vor Augen als mahnendes Bild: 
Ich kann von den Menſchen keinen hinfort 
Als Glüdlihen preifen. 
Erfte Gegenftrophe. 
Der über Erwarten hinaus 
Das Ziel getroffen und alles Glück 
Des fel’gen Lofes erworben, 
Als er das Weib mit den krummen Klaun, 
O Beus, vertilgte, die Rätſelſphinx, 
Und gegen den Mord wie ein Turm im Kampf 
Das Land als Retter beſchirmte. 
Da riefen wir di zum König aus 
Und brachten die höchſten Ehren dir dar, 
Du wurdeſt in Thebens mächtiger Stadt 
Zum Herrſcher erhoben. 
Zweite Strophe. 
Und jegt — welch, Leid klingt ſchrecklicher noch? 
Wer lebt mit dem Elend, dem Jammer des Fluchs 
So vertraut wie du im Wechjel des Glücks? 
Ach, herrliches Haupt des Odipus, 
An der nämlichen Stätte, 
Da ruhte der Sohn 
Als Gatte zugleich, 
Wo ber Vater geruht! 
Wie konnt’ es, wehe, wie konnt' es geſchehn, 
Daß dich, du Armer, des Vaters Platz 
So lange ſchweigend ertragen? 





König Öbipus. 


Zweite Gegenftrophe. 
Dich zog wider Willen die Beit and Licht, 
Die alles erfpäht und den Unglüdsbund 
Schon längſt gerichtet von Mutter und Sohn. 
Weh dir, du Sprofje des Laios! 
O hätt’ ich dich nimmer, 
Ad, nimmer gefehn! 
Den Lippen entftrömt 
Unermefliches Weh 
In diefem Jammer, doch Wahrheit bleibt's: 
Du brachteſt Atem und Leben mir einft 
Und Schlummer wieder den Augen. 
Ein Diener tritt aus dem Balaft. 
Diener, 
Ihr Männer, hochgeehrt allzeit im Land, 
Was werdet ihr vernehmen, was erbliden, 
Welch laute Klage werdet ihr erheben, 
Wenn ihr dem Labdakidenhaus noch treu 
Ergeben feid! Der Iſtros und der Phafis?) 
Wohl fpülten fühnend nicht die Greuel ab, 
Die dieſes Haus verbirgt. Und andre Leid 
Tritt bald ans Licht, freiwillig auferlegt 
Und nicht erziwungen. Doc den größten Schmerz 
Bereiten Dualen, die man jelbft erſchuf. 
Sr. 
Was wir erfuhren, ift zu tiefer Trauer 
Bereit? genug. Was bringft du Neues noch? 
Der Diener. 
Das Wort ift ſchnell gejprochen und gehört: 
Dahinſank Jokaſtes Hehres Haupt. 
Shor. 
Die Unglüdjel'ge! Wer ift ſchuld daran? 
Diener. 
Sie ftarb durch eigne Hand. Das Schmerzlichſte 
Der That entgeht euch, da der Anblick fehlt; 
Indes, foweit ich jelber darum weiß, 
Sollt ihr von ihrem Leidenskampfe hören. 
Sobald in wildem Schmerze fie Hinein 
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Zur Halle am, da ftürmte fie ſogleich 

Ins Schlafgemah und raufte fih das Haar 
Mit beiden Händen aus; fie warf die Thür 
Nach ihrem Eintritt zu, rief Laios, 

Den längft entichlafnen, an in dem Gedanken 
An ihre erjte Ehe, deren Sproß 

Ihn ſelbſt erfchlagen, während fie, die Gattin, 
Burüdgeblieben, um bem eignen Sohn 

In ſchlimmer Ehe Kinder zu gebären. 

Sie fluchte ihrem Lager, wo zum Jammer 

Sie beides fi gewann, den Mann vom Manne 
Und Finder von dem eignen Kind. Doch wie 
Sie dann geftorben, merkt’ ich ſelbſt nicht mehr. 
Denn jammernd ftürzte Öbipus herein 

Und macht' es und unmöglich, bis zu Ende 
Ihr Leiden wahrzunehmen; denn auf ihn, 

Der wild umberfief, blicdten unfre Augen. 

Er ftürmt’ heran und bat und um ein Schwert 
Und fragte, wo bie Gattin fei, nicht Gattin, 
Die Mutter fei von ihm und feinen Kindern. 
Dem Rafenden zeigt’ es ein Dämon an; 

Von uns, die nahe ftanden, that es feiner. 
Entſetzlich ſchrie er auf und ftürzte ſich, 

Als führt’ ihn jemand, auf die Flügelthür, 
Zerbog des Schlofjes Riegel in dem Lager 
Und drang in das Gemach — dort fahn die Fürftin 
Wir ſchwebend hängen am geflochtnen Strang. 
Und wie der Unglüdfel’ge fie erblidt, 

Da ftöhnt er fürchterlich, er löſt die Schlinge, 
Und als die Arme nun am Boden lag — - 
Was dann geſchah, war gräßlich anzufehn. 

Die goldne Spange, die zum Schmud fie trug, 
Riß er ihr vom Gewand, hob fie empor 

Und ftieß fie fich in feine beiden Augen. 

Sie follten, rief er, ihn nicht mehr erbliden 
Mit allem, was er Böſes litt und that, 

Sie follten künftig nur im Finftern fpähn 

Nach denen, die fie nimmer ſchauen durften, 


König Odipus. 


Und nicht erfennen, die zu fehn er wünſchte. 
So fluchend Hob er oft, nicht einmal nur 
Die Wimpern hoch und traf fie mit dem Stoß. 
Die blut’gen Augen negten feine Wangen, 
Und nicht bloß Tropfen rannen aus der Wunde, 
Ein Heft’ger Strom ergoß ſich dunklen Bluts. 
So brach das Leid herein, von beiden ftammend, 
Und traf nicht einen nur allein, gemeinſam 
Verſtrickt es Mann und Frau. Das alte Glüd, 
Das früher wir gefannt, dad war in Wahrheit 
Ein volles Glück; doch nun, an diefem Tag 
Naht Jammer, Elend, Tod und Schande ung; 
Kein Unheil fehlt, das einen Namen hat. 
cbor. 

Fand jetzt der Dulder Ruh in ſeinem Leid? 

Der dieuer. 
Er ruft, man ſoll die Thüren öffnen, ſoll 
Ihn zeigen allem Volk der Kadmosſtadt 
Als ſeines Vaters Mörder, als der Mutter — 
Ich kann das grauſe Wort nicht wiederholen. 
Er will ſich ſelber aus dem Land verbannen, 
Will nicht daheim mehr weilen, von dem Fluch 
Getroffen, den er ſelbſt verhängt. Indes 
Ihm fehlt die Stütze, fehlt des Führers Hand; 
Denn allzuſchwer iſt dieſes Weh zu tragen. 
Er zeigt ſich dir; die Riegel öffnen ſich 


Des Thors; du wirſt ein Schauſpiel gleich erblicken, 


Das einen Feind ſogar zum Mitleid zwingt. 
Odibus wird von Dienern berausgeführt. 
Shor. 

O Jammer, entjeglich für Menfchen zu ſchaun! 

So Gräßliches jah mein Auge noch nie. 

Welch Raſen ergriff dich in deiner Pein? 

Welch feindliher Gott lie ftürmen auf di) 

Sold Leid, wie nimmer die Erde geſehn, 
Zu all dem finftern Verhängnis? 

Web, weh, du Armer, ich möchte foviel 

Di fragen, und hören, erwägen foviel 
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Und vermag es doch nicht, dich anzuſchaun; 
Solch Grauen erwedt mir dein Anblick! 
oivus. 
Weh, weh, ich unglückſeliger Mann! 
Wo find' ich Armer auf Erden den Weg? 
Wohin verfliegt mir die Stimme ſo ſchnell? 
Wohin, ach, drängſt du mich, Schidjal? 
“er. 
In Greuel, die fein Aug’ und Ohr erträgt. “ 
Wechſelgeſang. 
Erſte Strophe. 
Baigns. 
D Dunkel der Nacht, mich graufig umhüllend, 
Das, unausſprechlich und unentrinnbar, 
Des Unglüdd Stürme verhängten! 
Weh mir! 
Und nochmals wehl Wie bohrt der Schmerzen Wut 
Sich ein mit der Erinnrung an die Greuel! 
Ser. 
Kein Wunder ift ed, daß in folder Pein 
Du doppelt Hagit, da doppelt Leid du trägit. 
Erfte Gegenftrophe. 
Baipns. 
O waderer Freund, du bift mein Beſchützer, 
Mein einz’ger Hort, du harreft in Treue 
Noch forgend aus bei dem Blinden. 
Weh mir! 
Du bift mir nicht verborgen; wenn auch blind, 
Erkenn' ich deutlich did am Ton der Stimme. 
Shor. 
Wie konnteſt du die Augen frevelhaft 
So jchänden? Welcher Gott trieb dich dazu? 
Zweite Strophe. 
Kpipus. 
Apollon war's, Apollon, Freunde, 
Der diejes Leid mir, das graufe, verhängt: 





König Öbipus. 


Mic traf nicht eines andern Hand; 
Ih Armer that es. 
Was follten die Augen, 
Wenn nichts den Augen lieb zu fehen war? 
" cbor. 
So war es wohl, wie du es ſagſt. 
ðdivns. 
Was darf ich fürderhin noch ſchauen? 
Was darf ich lieben, weſſen Wort, 
O Freunde, hören noch mit Luſt? 
Führt mich, Geliebte, von dannen in Eile! 
Führt mich hinweg, den Verderber de Landes, 
Mid, den Verfluchten, den unter den Menſchen 
Haffen die Götter vor allen! 
Shor. 
Ad, dein Bewußtſein macht dich doppelt elend; 
Ich wollt’, ich hätte niemals dich erfannt! 


Bmeite Gegenftrophe. 
Kdipus. 
Fluch über ihn, der auf der Weide 
Die rauhe Feffel am Fuß mir gelöft 
Und rettend mich dem Tod entriß! 
Ich dank’ ihm nimmer. 
Wär’ dort ich geftorben, 
Mir und den Meinen bracht’ ich nicht ſolch Leid! 
chor. 
Mir wär’ es ſelber auch erwünſcht. 
dius. 
Dann ward ich nicht des Vaters Mörder 
Und hieße bei den Menſchen nicht 
Gemahl der Frau, der ich entſproß! 
Jetzt, unſelig aus frevlem Geſchlechte, 
Ward ich Genoſſe der Mutter, ich Armer. 
Giebt es auf Erden ein Leid der Leiden, 
Odipus ward es beſchieden! 
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Ser. 
Ich weiß nicht, ob du wohlgethan; benn befier, 
Als blind zu leben, war dir's, nicht zu fein. 

u. 

Daß fo das Beſte nicht gefchehn, darüber 
Belehr' mich nicht und gieb mir feinen Rat! 
Ich wüßte nicht, mit welchen Augen einft, 
Wenn ich zum Hades geh’, den Water ich 
Anſchauen follte und bie arme Mutter, 
Da ich an beiden Schlimmres doch gethen, 
Als was ben Strang verbient. Und trüg ich wohl 
Verlangen noch, der Kinder Angeficht 
Bu ſchaun, die fo erblühten, wie's gefchehn? 
Niemals, mit diefen Augen nimmermehr! 
Auch nicht die Stadt, die Burg, die heil'gen Bilder 
Der Götter, deren Hulb ich jelbft mir raubte! 
Ich Unglüdjeligfter, der ich in Theben 
Im Glanze lebte wie Fein andrer Mann, 
Ich felbft befahl ja allen, auszuftoßen 
Den Frevler, den die Götter ſelbſt verflucht, 
Und fei er aud vom Stamm des Laios. 
Vermöcht' ich's wohl, nachdem ich ſolche Schmach 
An mir enthüllt, die Burger anzuſchaun 
Mit offnem Bit? Ich kann es nimmermehr. 
Und wenn e3 möglich wär’, des Hörens Duell 
Im Ohre zu verftopfen, ohne Zögern 
Verſchlöſſ' ich ganz den unglüdfel'gen Leib 
Und wäre blind und taub; denn Wohlthat iſt's, 
Wenn nichts von Leid mehr in die Seele dringt. 
O warum nahmſt du mid, Kithäron, auf 
Und gabjt mir beim Empfang nicht glei den Tod? 
Dann hätt’ ich nie den Menfchen offenbart, 
Woher ich ftamme! Ach, und Polybos, 
Korinth und du mein altes Vaterhaus, 
Wie ich geglaubt, warum erzogt ihr mich 
Als ſchöne Hülle, die nur Greuel barg? 
Jetzt werd’ ich als verworfner Sproß befunden 
Aus frevelhaftem Stamm. O Dreiteg bu, 





König Ödipus. 


Du ftille Schlucht, du Wald, du enger Pfad 

An jenem dreigejpaltnen Weg, ihr tranft 

Mein eignes Blut, ald ich mit diefer Hand 

Des Vaters Blut vergoß. Denkt ihr daran, 
Was ich vor euch gethan und was ich hier 

Nach meiner Ankunft wiederum verbrah? 

Du Unglüdsboppelehe, du erzeugteft 

Erft mich und brachteft wiederum von mir 
Desſelben Blutes Sproffen an das Licht. 

Ad, nun war Kind und Vater, Bruder eins 
Und Mutter, Braut und Gattin — ärgre Greuel 
Hat nimmermehr die Menſchenwelt gejehn! 

Doch was fi für die That nicht ziemt, davon 
Sol man nicht ſprechen. Darum zÖögert nicht! 
Verbergt mich außer Landes! Tötet mich! 

Werft mich ins Meer auf Nimmerwiederfehn! 
Kommt, ſcheut euch nicht den Frevler zu berühren! 
Gehorcht mir, fürchtet nichts! Mein Leid vermag 
Ja aufer mir fein Sterblicher zu tragen.?®) 


Rreon tritt auf. 
Shor. 
Zu rechter Zeit für deine Bitte fommt 
Dort Kreon her, zu Rat und That bereit, 
Des Landes einz'ger Hort an deiner Gtatt. 
Epipus. 
Weh mir! Mit welchem Wort red’ ih ihn an? 
Hab’ ich auf feine Treue noch ein Recht, 
Nachdem ich ihm vorher fo ſchwer gekränkt? 
areon. 
Nicht dein zu ſpotten komm' ich, Odipus, 
Noch dich zu ſchmähn der alten Kränkung wegen. 
(Zu den Dienern.) 
Do ihr, wenn ihr der Sterblichen Geſchlecht 
Nicht achten wollt, jo ſcheut die Flamme doch 
Des Allernährers Helios und zeigt 
Den Fluchbeladnen nicht jo unverhüllt, 
Den nit die Erbe, nicht der heil'ge Regen 
-Unb nicht das Licht des Tags berühren mag\ 
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Führt ohne Säumen ihn ind Haus hinein! 

Der eigne Stamm nur hat bie fromme Pflicht, 

Der Seinen Leid zu hören und zu fehn. 
Daisus. 

O bei den Göttern, da du mid) von Furcht 

Befreift und gütig mir, dem Frevler, naht, 

So gönne eins mir — dir zum Heil, nicht mir! 
Rreon. 

Und welchen Wunſch foll ich erfüllen? Sprich! 
Ünipns. 

Verbanne mich aus biefem Lande ſchnell 

Dahin, wo feines Menſchen Ruf mich trifft! 
Rrcon. 

Ich thät es, glaube mir, doch muß den Gott 

Zuvor ich fragen, was gejcheheu fol. 
Bbisus. 

Ganz deutlich ift der Spruch ja offenbart: 

Verrucht als Vatermörder fol ich terben! 

\ areon. 

So war ſein Spruch. Doch iſt in ſolcher Not 

Es beſſer zu vernehmen, was er fordert. 
Boisus. 

So wollt’ ihr fragen de3 Verlornen wegen? 
areon. 

Vertrauen ſchenkſt du jetzt dem Gotte wohl. 
divus. 

Eins leg' ich dir ans Herz und bitte dich, 

Bereite die Beſtattung ihr dort drin, 

Wie dir's gefällt! Du wirſt ja für die Deinen 

Geziemend ſorgen. Aber mich ſoll hier 

Die Vaterſtadt für würdig nimmer halten, 

So lang ich lebe, Obdach mir zu geben. 

Laß wohnen mich auf des Kithäron Höhn, 

Den ich mein eigen nennen darf, den mir 

Die Eltern ſchon in ihrer Lebenszeit 

Bur Gruft beſtinunt; jo ſterb' ich dort durch fie, 


König Obipus 


Die mich dem Tobe einft geweiht. Ich weiß 
Ja freilich, weder Krankheit wird, noch fonft 
Ein Leid mich töten;°*) nimmer wär' ich ja, 
Dem Tode nahe, einft gerettet worden, 
Wär’ ich für grauſes Leid nicht aufbewahrt. 
Doch mag das Schidjal kommen, wie ed will! 
Um meine Söhne, Kreon, brauchſt du nicht 
Dir Sorge no zu machen, fie find Männer, 
Die, wo fie weilen mögen, nicht die Not 
Des Lebens treffen wird. Doch meiner armen 
Bejammernswerten Töchter, die mit mir 
Stets an demfelben Tiſch gejpeift und alles 
Mit mir geteilt, was ich befigen mochte, 
Ad, ihrer nimm did an! Vor allem laß 
Sie mic) umarmen und ihr Los beweinen! 
O geh, mein Fürft! 
(#reon gebt in den Balafl.) 

Geh, edlen Stammes edler Mann! Wenn ich 
Sie in den Armen halte, dent’ ich wohl, 
Sie find noch mein, wie einft, da ich fie jah. 

(Kreon fommt mit den beiden Töchtern bes Odipus zurüd.) 
Was jag’ ih? 
D Götter, Hör’ ich meine Teuren nicht 
In Thränen ſchluchzen? Kreon jandte mir 
Voll Mitleid meine Tiebiten Kinder her? 
Iſt's Wahrheit? 

Rreon. 
Gewiß! Ich habe fie geholt; ich kenne 
Die Freude wohl, die fie dir ftets bereitet. 
Koipus. 

Gefegnet feift du! Mag für diefen Gang 
Ein Gott dich ſchirmen gnädiger als mid! 
Wo ſeid ihr, meine Kinder? Kommt, ergreift 
Die brüderfihen Hände, die's vollbracht, 
Daß ihr des Vaters Augen aljo ſchaut, 
Die früher Hell geftrahlt! Ich ſah es nicht, 
Ihr Kinder, ahnt’ es nicht und wurde hier, 
Wo jelber ich entjprofjen, euer Vater. 
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Ich kann euch nimmer jehn; ich fann nur weinen, 
Den’ ich an eure künft’ge Lebenszeit. 
Wie werben fie die Menſchen euch verbittern! 
Wer ladet gaftlich ein euch in der Stadt? 
Wo giebt’3 ein Feſt, von dem ihr nicht vereint 
Nach Haufe fommt ftatt durch das Schaun erfreut? 
Und wenn zur Hochzeit ihr herangereift, 
Wo giebt es einen Mann, wer wagt es, Finder, 
Auf fih zu nehmen folde Schmad, die ſtets 
An euren Eltern und an euch als lud 
Wird Haften bleiben? Welcher Greuel fehlt? 
Denn euer Vater war des feinen Mörder 
Und freite feine Mutter; aljo wird 
Dan euch verhöhnen, und wer wirbt um euch? 
Kein einz’ger, Kinder! Wahrlich, unvermählt 
Und finderlos müßt ihr zugrunde gehn. 
Menöfeus’ Sohn, du bleibit allein ald Water 
Noch für fie übrig — denn wir Eltern find 
Ja beide für fie tot — ach, bulde nicht, 
Daß fie als gattenlofe Bettlerinnen 
Ins Elend gehn — fie find ja deines Stamm — 
Und mad’ ihr Unglüd nicht dem meinen gleich! 
Erbarm’ dich ihrer, die fo jung du fiehft 
Entblößt von allem außer deinen Gaben! 
Gewähr’ e3, edler Mann, gieb mir die Hand! 
Für eu, ihr Kinder, wäre euer Sinn 
Schon reif dafür, hätt’ ih noch mande Mahnung; 
Nun wünfch’ ich euch zu Ieben, wie's euch frommt, 
Und mögt ein glücklicheres Dafein ihr 
Erreichen, al es eurem Vater ward! 
areon. 

Mach' ein Ende mit dem Weinen! Komm hinein in dein 

Gemad! 

Hbipne. 

Wird's auch ſchwer mir, folgen muß ic. 


Areon, 
Mes Hat ja feine Beit. 
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Eins. 
Weißt du, was ich ſcheidend hoffe? 
Rreon. 
Sag's! Ich hör's und weiß e3 dann. 
Dbisus. 
Sende fort mich aus dem Lande! 1610 
areon. 
Bei dem Gotte ſieht dein Wunſch. 
ẽ divus. 
Doch verhaßt bin ich den Göttern. 
arcon. 
Dann gewähren ſie es bald. 
ddivus. 
Meinſt du? 
areon. 
Was ich ſelbſt nicht denke, ſprech' ich niemals 
blindlings aus. 
Hdious. 
Nun, jo führe mich von hinnen! 
Rrcon. 
Geh und laß die Kinder (os! 
Koipns. 
Ach, entreiße fie mir nimmer! 
' Arcon. 
Hänge nicht an jedem Wunſch! 
Was du wünſchend dir errungen, blieb dir nicht im Leben 1615 


treu. 
Ddipus, Kreon und bie Rinder gehen ab. 


Shor. 
Ihr Bewohner unfres Thebens, ſehet, das ift Öbipus, 
Der die großen Rätfel löfte und gewaltig war an Macht, 
Defien Glüd die Bürger alle priefen al3 beneidenäwert, 
Seht, in welches Mißgeſchickes wilde Wogen er geriet! 
Keinen drum der Erdgebornen, der noch jenem legten Tag 
Seines Lebens fieht entgegen, will ich rühmen als beglüdt, 
Eh er nicht das Ziel erreichte, ohne daß er Trübſal litt. 


- 
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Anmerkungen. 





1) Kabmos ift der Gründer von Theben. 

2) Bittzweige find Ölzweige, mit Wollfäden umwunden, die von 
Schupflehenden getragen werden. 

3) Pallas Athene hatte in Theben mehrere a am 
Ismenosquell bei Theben jtand ein Tempel des weisſagenden Apollon. 

4) Über die Sphing f. die Einleitung. 

5) Zum Orafel von Delphi oder Pytho, wie ber alte Name Tautet. 

6) Als Bertreter des Volls erfcheinen die Älteften von Theben, bie 
den Chor bilden. 

7) Die Stimme des Zeus ift der Orakelſpruch, den Apollon im 
Auftrage des Zeus verkündet. 

8) Pytho f. oben Anm. 5. 

9) Phobos Apollon führt den Bogen. 

10) Die Tochter des Zeus ift Athene. 

11) Der wilde Ares wirb als Urheber der Peſt bezeichnet; er plagt 
jegt waffenlos d. h. nicht durch Krieg wie gewöhnlich, jondern durch 
andre Leiden die Stadt. 

12) Amppitrite ift die Göttin des Meeres. 

13) Lytien in Kieinaſien ift nad) einem Mythos die Heimat ber 
Geſchwiſter Apollon und Artemis. 

14) Bacchos ift ald Sohn der Kadmostochter Semele in Theben 
heimiſch. 

f 15) Mänaden find die Vegleiterinnen des Bacchos auf feinen Feft- 
zugen. 

16) Ares iſt gemeint ſ. V. 202. 

17) Die feierliche Aufzählung der Hohen Ahnen des Laios verſtärkt 
den Eindrud der Größe des Frevels. Laios war der Sohn des Lab- 
bafos, diefer des Polydoros, diejer des Kadmos, biefer des phönififchen 
Königs Agenor, dieſes des Gottes Pojeidon. 

18) Dite ift die Göttin der geſeblichen Ordnung. 

19) Die Worte des Teirefias find abfichtlich zmeibentig gehalten; 
ber Zuihauer kann dabei an das Zufammenfeben mit Jokaſte denfen. 

20) Odipus geht nach dieſen Worten in den Palaft und Hört die 
Verkündigung des Teirefias nicht mehr felbft an; jonft könnte er fie 
nicht unbeantwortet laflen. Da Teirefias blind ift, fo erregt es feinen 
Anftoß, daß er 490 und 504 den König noch ald anweſend anrebet. 

21) Das Dralel von Delphi lag am Parnajjos in Phokis. 
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22) Die Straße von Delphi nach Theben fpaltet fich öftlih von 
Delphi, linls geht der Weg rm nad; Daulia ab. Die Straße 
En dur enge Thäler. dipus lommt von Delphi, Laios von 


23) Der Chor ift tief erichüttert durch die Nußerungen Jokaſtes, bie 
an Gottesläfterung ftreifen; er erhebt fich zu allgemeinen Betrachtungen. 
Diefe enthalten zugleich ernfte Mahnungen des Dichters an feine Zeit 

jenofien, bei denen die fromme Sitte und bie gläubige Verehrung ber 
Gitter zu ſchwinden begannen. 

24) Die Mitte der Erbe iſt das Drafel zu Delphi. Abä in Phokis 
war ebenfalls ein altes Drakel des Mpollon. Olympia ift eine Haupt- 
fätte der Verehrung des Zeus. 

25) ©. Anm. 13. Der nachſte ift er, weil ein Altar des Gottes 
gleich vor dem Konigspalaſte fteht. 

26) Pythos Seherherb |. Anm. 5. 

27) Der Name Odipus wird etymologiih als „Schwellfuß“ ge- 


238) Bie im Ajas und in der Antigone fügt ber Dichter kurz vor 
der Kataſttophe ein Ehorlied ein, weldes in froher Hoffnung einen 
en Ausgang malt; bie Kataſtrophe wirft dann um fo er- 
(hütternber. 

29) Der Chor nennt die Gottheiten, die gern in Wäldern und Bergen 
verfehren. Pan ift ber eigentliche Wald- und Berggott. 

30) Das Kyllenegebirge in Nordartadien galt ais bie Geburtsftätte 
des Hermes, 

31) Der Helifon liegt zwiſchen dem Parnafjos und dem Kithäron 
und ift wie bie beiben anbern ein Schauplag der Vacchosfeier 

32) Der Iſtros und der Phafis d. i. die Donau und der Rion 
(ber fi in die Oftbucht bes ſchwarzen Meeres ergießt) waren für die 
Griechen ferne, fagenummobene Ströme, die in ber Phantafie gewaltig 
groß erichienen. 

33) Die Berührung eines Flucbeladenen befledt. Odipus meint, 
ihn belaften fo umermeßliche Greuel, daß fie auf feinen andern über- 
gehen Tönnen, da er allein fähig Tei, fie zu tragen. 

34) Obipus Hat bie Ahnung, daß fein Tod ebenfo außergewöhnlich 
fein werbe wie fein Leben. Die Sage fäßt ihm nach längerer Wan- 
derung auf attiihem Boden in wunderbarer Weiſe durch bie Götter 
ſchmerzlos in bie Unterwelt entrüdt werden; feine Schuld ift gefühnt. 
Diefe She behandelt Sophoffes im Odipus auf Kolonos. 
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Ödipus auf Kolonos. 


Einleitung. 


Der Ödipus auf Kolonos ift gewiſſermaßen der zweite 
Zeil der großen Odipustragödie. Der König Odipus zeigt 
die Enthüllung der Greuel, den Sturz des Herrſchers; die vor⸗ 
liegende Tragödie bringt die Sühne, die Erlöfung des Fluch— 
beladenen. 

Der Wunfh, ben Odipus nad der Entdedung feiner 
Greuelthaten ausgefprochen hatte, getötet oder verbannt zu 
werden, war nicht erfüllt worden, weil man eine neue Weifung 
des Gottes Apollon abwarten wollte. Die Herrſchaft in Theben 
Hatte an Stelle des Odipus und feiner unmündigen Söhne 
Kreon übernommen. So war eine geraume Zeit verfloffen. 
Eine Mahnung des Gottes, Odipus zu entfernen, blieb aus; 
Odipus wurde ruhiger, er gewann die Einſicht, daß er im 
erften Schmerz zu heftig gegen fich felbjt gemwütet Habe; immer 
febendiger wurde im ihm die Überzeugung, daß er feine Schuld 
habe an allen Greueln, die über ihn hereingebrochen waren, 
daß ihm die verhängnisvollen Thaten, die er ahnungslos und 
abſichtslos begangen, nicht als Frevel angerechnet werben könnten. 
Er wurde milder geftimmt und ließ fi den Aufenthalt in der 
Heimat wohlgefallen. Da aber betreibt Kreon plöglich feine 
Verbannung; die herangewachſenen Söhne tun nichts, um das 
harte 208 von dem Vater abzuwehren. Odipus muß ins Elend 
ziehen. Geine ältefte Tochter Untigone begleitet ihn. Nicht 
lange darauf beginnt der alte Fluch des Labbafidenhaufes von 
neuem zu wirken. Die beiden Brüder Polyneiles und Eteofles 
geraten in Streit um die Herrſchaft. Eteokles, der jüngere, 
weiß das Volt zu gewinnen und vertreibt Polyneifes. Diefer 
geht nach Argos und findet die Unterftüßung des Königs 
Adraſtos. Der Argiverfönig giebt ihm feine Tochter zur Ger 
mahlin, und ein Bund von fieben Helden zum Buge gegen 
Theben kommt zuftande. Ein Götterfpruch verheißt der Partei 
den Sieg, auf deren Seite fih Odipus ftellen würde. Dies 
wird die Veranlafjung für Polyneikes, feinen umberirrenden 
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Voter aufzufuchen. Vbipus ift auf feiner Wanderung zuletzt 
nad Attifa gefommen. Er fucht die Erfüllung der alten Ver⸗ 
heißung, daß ihm Erlöfung und Ruhe beſchieden fei, wenn er 
am Site hehrer Götter Anfnahme finde, dann werbe er Segen 
bringen benen, die ihn aufgenommen und Fluch ben Thebanern, 
die ihn vertrieben haben. Ohne e8 zu wiſſen, betritt er ben 
Hain der hehren Eumeniben; das Biel feiner Wanderung ift 
erreicht. Hier beginnt die Handlung. . 

Sophokles Hat diefe Tragödie übereinftimmenden Zeug: 
niffen zufolge im hohen Greifenalter gebichtet; das Jahr fteht 
jedoch nicht feft. 

Die Verteilung der Rollen macht infofern Schwierigkeiten, 
als in drei Scenen vier handelnde Perfonen auf der Bühne 
find. Da Ismene in diefen Scenen nicht fpricht, fo könnte 
mon, um an brei Schaufpielern feftzuhalten, annehmen, daß 
der ftumme Zeil der Jömenerolle von einem Statiften gegeben 
wurde. Dann müßte aber in ber legten Scene Ismene von 
dem Odipusſpieler und in der Scene V. 979—1154 Kreon 
oder Thejeus von dem Antigonefpieler übernommen worden fein. 
Dadurch wären die Rollen, was kaum anzunehmen ift, in ein» 
zelne Teile zerlegt worden. Wahrfcheinlicher ift, daß bie Über- 
lieferung, zumeilen fei ein vierter Schaufpieler zur Aushilfe 
verwandt worden, aud auf den Odipus auf Kolonos zu be 
ziehen iſt. Hiernach laffen fih (nach Wolff-Bellermann) bie 
Rollen fo verteilen, daß der Protagonift den Odipus, der 
Deuteragonift die Antigone, der Zritagonift ben Einwohner von 
Kolonos, Thefeus, Polyneited und den Boten fpielte und ber 
aushelfende Schaufpieler die Ismene und den Kreon gab. 


Berfonen. 


Odipus, vertriebener König von Theben. 
Sutloone ] fine Zope. 
Polyneikes, fein Sohn. 
Theſeus, König von Athen. 
Kreon, Herricher von Theben. 
Ein Einwohner von Kolonos. 
Ein Bote. 

Greije aus Kolonos ala Chor. 


Der Schauplag ſtellt die Landſchaft vor dem heiligen Hain der 
Eumeniden in Kolonos bar. 


Odipus. Antigone. 


Übipns. 

In welches Land, du Kind des blinden Greiſes, 

Antigone, zu welcher Stabt auf Erben 

Sind wir gelangt? Wer wird den Odipus 

Auf feiner Irrfahrt Heut mit farger Gabe 

Empfangen? Ihn, der nur Geringes forbert 

Und wen’ger noch erhält — doch mir genügt’s. 

Genügfamfeit Hat mich der Leiden Not 

Und meine lange Lebenzzeit gelehrt 

Und auch mein fefter Sinn. Doch wenn, mein Kind, 

An offner Stätte oder Götterhainen 

Du einen Sig erblidft, fo bringe mic) 

Dorthin und laß mich ruhn, daß wir erfunden, 

Wo wir jept find! Als Fremde fommen wir 

Und müffen auf des Landes Bürger hören 

Und, mas von ihnen wir vernehmen, thun. 
Antigone. 

Mein fchwergeprüfter Vater Odipus, 

Es liegen Türme, die die Stadt beſchützen, 

Dort in der Zerne nah dem Augenfchein; 

Die Stätte Hier ift heilig, wie ich glaube, 

Von Lorbeer, Wein, Dfiven rings umgrünt; 

Und zahlreich fingen Nachtigallen dort 

Im Hain ihr holdes Lied. Laß hier dich nieder 

Auf diefen unbehaunen Fels! Denn weit 

War für ben Greis der Weg, den du vollbracht. 
Hbipns. 

So laß mi ruhn und wache für den Blinden! 
Antigene. 


Un Beit zu lernen Hat mir's nicht gefehlt. 
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Die Tragödien bes Sophokles. 


Dies. 
Kannſt du mir fagen, wo wir jetzt verweilen? 
Antigone. 
Athen erfenn’ ich, doch den Ort hier nicht. 
Dbipus. 
Gewiß; dies nannte jeder Wanbrer uns. 
Untigone. 
Wie, diefer Ort Heißt, foll ich fragen gehn? 
Bbipus. 
ga, Kind, wofern er nur Bewohner Hat. 
Antigone. 


Er ift bewohnt. Ich brauche nichts zu thun, 
So ſcheint's. Ein Mann ift, ſeh' ich, in der Nähe. 
in Einwohner von Kolonos tritt auf. 
Bbipus. 
Kommt er hierher? Iſt er fchon unterwegs? 
Untigone. 
Er ift fon hier. Nun fage, was zu reben 
Dir angemeffen feheint! Hier fteht der Mann. 
Bbipus. 
Du hörſt, 5 Frembling, von der Jungfrau bier, 
Die für ſich felbft und mich die Augen braudt, 
Daß du zu günft’ger Beit als Kenner fommft, 
Um zu erffären, was uns bunfel ift. 
Der Roloner. 
Eh du noch weiter fragft, verlaß den Sitz! 
Denn nicht betreten darfit bu Heil’ges Land. 
Boipus. 
Wie heißt der Ort und welchem Gott gehört er? 
Der Roloner. 
Unnahbar, unbewohnt, ift er den Töchtern 
Der Erd’ und Nacht geweiht, den Schredensjungfraun. !) 
Edipus. 
Wie ruf’ ih fie mit Hehrem Namen an? 
Der Roloner. 
Die gnadenreihen Eumeniden nennt, 
Die Alesihauenden, das Bolt fie Hier. 
In andern Landen gilt wohl andrer Brauch. 


Odipus auf Kolonos. 


Boipns. 
Empfangen gnädig fie den Flehenden! 
Vom Sig in dieſem Lande weich’ ich nicht. 
Der Roloner. 
Was hör’ ih? 
Übipus. 
Hier erfüllt fi mein Geſchick. 
Der Rolaner. 
Ich habe nicht den Mut, dich auszuweiſen, 
Eh ic) die Stadt befragt, was Hier zu thun. 
divus. 
Verachte, Fremdling, bei den Göttern, nicht 
Mich armen Greis! Gewähr' mir eine Bitte! 


Der Roloner. 
So fprig! Ich achte dich für unwert nicht. 
Haipus. 
Zu welchem Orte find wir hier gelangt? 
Der Roloner. 


Bas mir befannt ift, ſollſt du alles hören. 
Died ganze Land ift Heilig; es gehört 
Dem hehren Gott Pofeidon; der Titane, 
Der göttliche Prometheus wohnt darin, 
Der Feuerjpender; und die Stätte dort, 
Die du betreten, heißt des Landes Schwelle, 
Die auf dem Erz im tiefen Grunde ruht, 
Ein Bollwerk für Athen.?) Die Zluren rings, 
Sie rühmen fi des reifigen Kolonos 
As ihres erften Herrn; fie tragen auch 
Gemeinfam feinen Namen allzumal. 
So ift dad Land, o Fremdling; nicht in Liedern 
Wird es gefeiert, mehr duch frommen Braud). 
Üpipus. 
So wohnen alfo Menſchen hier am Ort? 
Der Roloner. 
Gewiß, die ſich nach jenem Ahnherrn nennen. 
Kdipns. 
Giebt's einen Herrſcher? Hat das Volk die Macht? 
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Die Tragöbien des Sophokles 


Der Relsuer. 
Ein König herrſcht im Land und in der Stadt. 
Dbisus. 
Wer ift es, ber mit Wort und: That gebietet? 
Der Reloner. 


Thefeus, des frühern Königs Ügeus Sohn. 
bruvs. 


Geht wohl von euch ein Bote zu ihm hin? 
Der Relaner. 
Willſt du ihm ſprechen? Soll er etwas thun? 
Daipus. 
Für Heine Gunft gewinnt er großen Lohn. 
Der Relener. 
Doch welchen Lohn gewährt ein blinder Mann? 
Boipns. 
Was ich verkünden will, find Seherworte. 
Der Relouer. 
Sieh zu, daß du nicht irre gehft, o Frembling — 
Du feheinft von Unfehn edel, nur bein Los 
Iſt traurig — bleibe nur, wo ich dich fand, 
Bis ih den Gaugenofjen hier, nicht erft 
Den Bürgern in der Stadt, die Meldung bringe! 
Und dieſe mögen über dich entfcheiben, 
Ob hier du bleiben ſollſt, ob weiter ziehn. 
Der Roloner geht ab. 
Epipus, 
Mein Kind, ift diefer Fremdling fortgegangen? 
Antigone. 
Er ging, mein Vater. Alles darfſt du jept 
In Ruhe fagen; ich allein bin hier. 
Ebipus. 
Ihr hehren Jungfraun mit dem Schredensantlig, 
Wenn ich in diefem Land an eurer Stätte 
Buerft mich nieberließ, jo grollet mir 
Und Phöbos nicht, der einft, ala er die Fülle 
Der Leiden mir verkündet, auch die Ruhe 
Nach langer Frift verhieß! Käm’ ich zulegt 
Bu einem Lande, wo ich einen Sitz, 





Odipus auf Kolonos. 


Ein Obdach bei erhabnen Göttern fände, 

So würde enden dort des Lebens Dual; 

Ein Segen würde meine Ruheftätte 

Einft denen fein, die mich in Schuß genommen, 
Ein Fluch für fie, die aus ber Heimat mich 
Verbannt und ausgeftoßen; Zeichen aber, 

Dies zu befräft’gen, würden mir erjcheinen, 
Erbbeben oder Donner oder Blitz, 

Von Zeus gefandt. Und nun erkenn' ich Heut, 
Daß mich auf biefer Bahn unfehlbar ficher 
Nur eure Fügung an das Biel geführt 

Zu diefem Hain. Sonſt hätt’ ich faſtend nicht 
Auf meiner Wandrung euch zuerft getroffen, 
Die ihr den Opferwein verfchmäht;°) ich ſäße 
Nicht Hier auf heil'gem, unberührtem Sit. 

So gönnt mir nah Apollons Spruch das Biel 
Des Lebens, die Erlöfung jetzt, ihr Hehren, 
Wenn euch das Maß nicht zu gering erſcheint 
Der Leiden, die ih trug — es waren wohl 
Die fehwerften, die ein Menſch erdulden mag. 
O hört mich an, ihr gnadenreichen Töchter 
Der uraltheil’gen Finſternis, o höre, 

Du Stadt Athen, der Pallas Eigentum, 

Bor allen andern Städten hochgeehrt! 

Habt Mitleid mit dem Schatten eines Mannes, 
Der noch von Odipus verblieb; er ift 

Nicht ähnlich mehr der früheren Geftalt. 


Antigone. 
Sei til! Dort ſchreiten Männer ſchon heran; 
An Jahren alt; fie fpähn nach deinem Sitz. 


ðdibus. 
Ich werde ſchweigen. Führe mich vom Wege! 
Verbirg mich in dem Hain, bis ich gehört, 
Bas fie für Reden führen! Solche Prüfung 
Verlangt die Vorficht ftets bei unferm Thun. 


Odipus und Antigone treten in den Hain zurüd. 
Der Chor tritt auf. 
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Die Tragdbien bes Sopofied. 


Ser. 
Erfte Strophe. 

O fieh, wer war es? Wo meilt er jet? 
Wohin entſchwand er aus biefem Gefilbe, 
Der Frechſte von allem Menſchenvolk? 
Schau nad ihm aus und fpähe nach ihm 

Und ſuch' ihm überall! 

Ein, Flüchtling, 
Ein Flüchtling ift ja der Greis und nicht 
Aus unferem Land; fonft wär’ er nie 
Dem unbetretenen Hain genaht, 
Der Schredenzjungfraun Götterfiß, 

Die wir zu nennen und feheun, 
Vor denen fill wir vorüberwandeln 
Mit ſcheuen Bliden, das fromme Gebet 
In Gedanken ſprechend ohne Wort. 
Nun geht dad Gerücht, e3 kam vermefjen 

Ein arger Frevler. 
Ih ſchau' in dem Heiligtum umher; 

Do vermag ich noch nicht 

Zu erfennen, wo er verweile. 


Wechſelgeſang. 
Hbisus. 


Ich bin’s, den ihr ſucht. Die Stimme verfchafft 
Mir das Bild von dem, was ihr fagt. 


ser. 
Veh, weht 
Ein Greuel dem Aug’, ein Greuel dem Ohr. 
Boisns. 
Ich bitt' euch, ſeht mich als Frevler nicht an! 
cbor. 
Zeus, ſchützender Hort, wer iſt der Greis? 
ðdibns. 


Ein Mann fürwahr nicht herrlichen Glüds, 
Das Rühmen verdient, ihr Hüter des Gaus. 
Seht, fremdes Auge ja Teitete ſonſt 
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Nicht meinen Gang, 160 
Noch ftügte die Schwache den Starken. 
Ser. - 
Erfte Gegenftrophe. 
Weh, weh! So Hatteft von Anbeginn 
Du blinde Augen? Ein trauriges Schidfal 
Bedrängt mit des Alters Laſt dich wohl. 
Doc follft nach meinem Willen du nicht 165 
Hier finden neuen Fluch: 
Du gingft ſchon 
Bu weit, zu weit; auf der grünen Au, 
Der ftillen, begieb dich nicht dorthin, 
Wo mit dem lieblichen Honigjeim 170 
Der Krug den Strom bes Waſſers mifcht!?) 
Davor bewahre dich wohl! 
O unglüdjeliger Fremdling, wende 
Did um und Ienfe die Schritte zurüd! 
Der Entfernung Strede hemmt das Wort — 175 
Vernimſt du mich wohl, unfel’ger Flüchtling? 
Haft du ein Wort mir 
Zu fagen, verlag das Heiligtum! 
Wo e3 allen erlaubt, 
Dort fprih! Inzwiſchen verftumme! 180 
Wechſelgeſang. 
Übisne. 
Zu welchem Entſchluſſe gelangen wir, Kind? 
Kutigone. 
Wie die Bürger, fo bindet auch uns die Pilicht: 
Laß willig und gern, was nötig, ung thun! 
‘ 


ðdivus. 
So faſſe mich an! 
Antigone. 
Ich halte dich ſchon. 
ðdivns. 
Ihr Fremdlinge, laßt kein Leid mir geſchehn! 185 


Euch folgend, verlaſſ' ich die Stätte. 
Hubatih, Die Zragäblen des Sopholies. 22 
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Die Tragdbien des Sopholles. 


Bmweite Strophe. 
Wechſelgeſang. 
Cher (eutet auf einen Steinſtz in feiner Rähe). 
Es fol von biefem Sitze fürwahr, 
O Greis, dich niemand gewaltfam treiben. 
Übipus (mit Untigone vortretend). 


Noch weiter? 
Ser. 
Komm noch näher! 
Daipus. 
Noch immer? 
Se. 
Schreite vorwärts! 
D Jungfrau, du verſtehſt mich.*) 
“ Untigone. 


So folge mit ſchwachem Fuß, 
Mein Bater! Ich führe dich. 


ser. 
Entſchließ dich, Frembling, im fremden Land, 
Unfeliger, hier im Gebiete der Stabt 
Zu Haffen, was ihr nicht Freude verichafft, 
Und, was ihr lieb, zu ehren! 
Bbisns. 
So führe mid, Kind, 
Auf frommem Pfabe dahin, wo es uns 
Zu ſprechen erlaubt und zu hören vergönnt! 
Mit dem Zwang laß nimmer uns ftreiten! 
Zweite Gegenftrophe. 
Wechſelgeſang. 
cbor. 
Hier bleib und laß nicht weiter den Fuß 
Vorüberſchreiten am Felfenfige! " 
Übipns. 
Iſt's recht jo? 
cbor. 


Ja, du hörſt es. 
ðdiyns. 
Iſt hier mein Sitz? 
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Ser. 
i Dort ſeitwãrts 
Laß auf den Feld dich nieder! 
Untigone. 
Ich führe dich, Vater. In Ruhe — 
Übipus. 
Beh mir! 
Untigone. 
Geh immer nur Schritt vor Schritt 
Und ftüge den greifen Leib 210 
Auf meinen getreuen Arm! 
Önipus. 
O fummervolles Los! 
6er. 


So bift du Armer zur Ruhe gelangt. 
Nun laß uns vernehmen, woher du ftamnft! 
Was irrft du umher, von Leiden geplagt? 215 
Sag’, wo ift beine Heimat? 
Schlußgefang. 
Hbipus. 
Ad, Heimatlos, 
hr Fremdlinge, bin ih. ragt nicht mehr! 
or. 
Warum verlangft du dies, o Greis? 
Koipns. 
Nein, nein, nicht fragt mich, wer ich bin, 220 
Und ſucht und forſcht nicht weiter! 
. Ser. 
Barum? 
Epipus. 
Mein Stamm ift verfludt. 
Sor. 
So nenn’ ihn! 
Öbipne. 
Ad, Rind, was fol ih fagen? 
cbor. 
Von welchem Geſchlechte, ſprich, 
Wem biſt du, Fremdling, entſtammt? — 
22* 
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Die Tragdbien des Sophoffes. 


Odisus. 
Weh mir, was ſoll ich thun, mein Kind? 
Autisoue. 
So ſprichl Du ſagteſt das Schlimmſte fon. 
boibus. 
Ich will's; verbergen kann ich's nicht. 
Ser. 
Ihr zögert lange. So fag’ es ſchnell! 
divus. 
Kennt ihr wohl Lätos’ Sohn? 
Ser. 
Beh, weh! 
Boisus. 
Von Labdatos’ Stamm? 
Ser. 
O Beus! 
LTE 
Des Öbipus Elend? 
cbor. 
Du biſt es ſelbſt? 
boivus. 
Erfredt vor meinen Worten nicht! 


cbor. 
Weh, weh, du Unglüchſel'ger, ach! 
ðdisus. 
O Kind, was wird und jeht zuteil? 
Ser. 
Aus diefem Lande zieht hinweg! 
Edipus. 
Wo bleibt nun, was du verjprochen? 
Sr. 
Niemand verfällt in die Strafe des Schidjals, 
Wenn er vergilt das erlittene Unrecht. 
Trüglihe Rede, mit trüglicher Antwort 
Wiederbezahlt, bringt Leid, nicht Freude.”) 
Hebe dich weg von dem Sig und in Eile 
Ziehe von bannen aus unferen Lande! 
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Wolle die Stadt nicht 
Noch mehr mit Schuld beflecken! 


Antigene. 


Fremdlinge, fromm und mild, 
Wenn ihr den Vater, den greifen, verſchmäht, 
Weil das Gerücht ihr vernahmt von den Thaten, 
Die er mit Abficht nimmer begangen, 
Ad, fo gewährt mir Kummerbeladnen, 
Flehentlich bitt' ich, Erbarmen, ihr Freunde! 
Nur für den Vater ja bitt' ich euch einzig, 
Bitt' euch nicht mit erlofchenen Bliden, 
Sondern von Auge zu Aug’ euch fchauend, 
Gleichwie ein Kind aus eurem Geblüt: 
Gönnet dem Unglüdfeligen Mitleid! 
Wie auf die Götter, fo bauen wir Armen 
Jetzt auf euch. O gemwähret die Huld uns, 
Die wir faum noch zu Hoffen gewagt! 
Ach, bei dem Liebſten, bei Kindern und Gattin. 
Göttern und Habe, beſchwör' ich dich flehend; 
Keinen der Sterblihen fiehft du mit Augen, 

Der, wenn ein Gott ihn treibt, 

Je zu entrinnen bvermöchte.‘) 


SHor. 
Zum Mitleid, Kind des Ödipus, mit dir 
Und ihm bewegt und euer Unglücd wohl, 
Do fürchten wir der Götter Zorn und fünnen 
Nichts ändern mehr an dem, was wir gejagt. 


Öbious. 
Was Hat das Anfehn, was der gute Ruf 
Für einen Wert, wenn wirkungslos er bleibt? 
Wenn man Athen der Städte frömmfte nennt, 
Die einzig noch den ſchwergeprüften Fremdling 
Erretten und allein ihm helfen könnte, 
Und mir wird nichts von dem zuteil? Ihr locktet 
Mic) von der Heil’gen Stätte fort, und jetzt 
Verſtoßt ihr mich aus Furcht vor meinem Namen — 
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Antigene. 
Die Schwefter, deine Tochter 
Erblick' ih. Bald erfennft du ihre Stimme. 
Jamene tritt auf, von einem Diener begleitet. 
domene. 
Wie klingt ſo ſüß der Name Vater, Schweſter! 
Ich hab' euch kaum gefunden, und nun kann 
Ich euch vor Thränen faſt nicht wiederſehn. 
druus. 


Biſt du es, Tochter? 
Ismene. 
Ach, mein armer Bater! 
Sdius. 
Umarme mi), mein Kind! 
Iamene. 
Ich halt’ euch beide. 
Hbiyns. 
So famft du wirklich? 
demene. 
Ad, mit mancher Müh. 
Kaipns. 
Kind meines Bluts! 
domene. 
O Leben voller Leid! 
Boipus. 
Für mid) und fie. 
deomene. 
Und für mich Arme auch! 
Hoipns. 
Bas führt dich Her? 
Iomene. 
Die Sorge nur um did. 
Koipus, 
Die Sehnſucht? 
Iomene. 
Und um Nachricht ſelbſt zu bringen 
Mit diefem Knecht, der einzig treu noch ift. 
Öbipns. 
Du haft doch rüft’ge Brüder für die Mühn. 
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. Inmene. 
Ich Hab’ fie wohl; doch Schweres drüdt fie jegt. 
. Edipus. 
O diefe Brüder, die an Sinnesart 
Und Lebensweiſe fih Ägyptens Brauch 
Zum Mufter nehmen! Denn es fien dort 
Im Haus die Männer an dem Webftuhl feit, 
Die Frauen aber rühren draußen ſich 
Beſtändig um den Lebensunterhalt.!?) 
So hüten fie, für die es fid) geziemte 
Sich Hier zu plagen, til daheim das Haus 
Wie Mädchen, und ihr beide, liebe Kinder, 
Ihr quält ftatt ihrer euch für mich und teilt 
Des Unglücjel'gen Not. Die Schwefter Hier, 
Seitdem der erften Pflege fie entwuchs 
Und fräftig wurde von Geftalt, da irrt 
Sie fort und fort mit mir umher, die Arme, 
Den Greis geleitend. Oft den wilden Wald 
Durchſchweifend ohme Nahrung, ohne Schuh, 
Dft Negengüffe und der Sonne Glut 
Mühſelig duldend, achtet den Genuß 
Des Lebens in der Heimat fie gering, 
Wenn nur der Vater feine Pilege Hat. 
Und du, mein Kind, du brachteft früher ſchon 
Dem Vater ohne Wifjen der Kabmeer 
Die Götterjprüche all, die diefes Haupt 
Betrafen, und du wachteſt treu für mich, 
Seit aus der Heimat ich verftoßen bin. 
Was bringft du jegt, Ismene, wiederum 
Für Kunde deinem Vater? Was hat di 
Bewogen, aus der Heimat jortzugehn? 
Zu fommft nicht ohne Zweck, das weiß ich ficher; 
Du bringst gewiß mir eine Schredensnachricht. 
Iomene. 
Ich will der Mühſal, Vater, die ich litt, 
Indem ich deinen Aufenthalt erforjchte, 
Nicht mehr gedenken; denn nicht doppelt may 
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Ih Schmerz empfinden, mag dad Leiden nicht 
Erzäglend wieberholen. Das Verberben, 
Das deinen beiden unglädjel’gen Söhnen 
Jetzt droht, dir zu berichten, komm' ich her. 
Wetteifernd wollten fie zuerft den Thron 
Dem Kreon laffen, wollten nicht die Stadt 
Entweihen, an den alten Fluch des Stammes 
Verftändig denkend, der in beinem Haufe, 
Dem trauerbollen, waltet. Aber jegt 
Entiprang aus Frevelmut, von einem Gott 
Den dreimal Unglüdfel’gen angeftiftet, 
Ein Heft’ger Streit um den Beſitz der Macht 
Und Herrſchaft. Und dem Erſtgeborenen, 
Dem Polyneifes, raubt der jüngre Bruder, 
An Alter weit zurüd, ben Thron und treibt 
Ihn aus dem Vaterlande. Dieſer ging, 
Wie das Gerücht vielftimmig und gemelbet, 
Als Flüchtling in das tiefgelegne Argos, 
Gewinnt durch neugefchloffnen Ehebund 
Dort Waffenbrüber, und fo will jet Argos 
Entweder Kabmos’ Land fogleih mit Ehren 
Erobern oder, wenn es unterliegt, 
Ihm Ruhm verichaffen, der zum Himmel reicht. 
Dies find nicht bloße Worte, lieber Vater, 
Nein, ſchwere Thaten. Doc wie deine Not 
Die Götter enden wollen, ſeh' ich nicht. 
Haipns. 
Du Hoffteft aljo, daß Erlöfung mir 
Noch durch der Götter Gnade werden follte? 
Iomene. 
Ja, Vater, nad) dem jüngften Götterſpruch. 
Bbisus. 
Wie lautet er? Was ſprach der Gott, mein Kind? 
Iomene. 
Sie dort in Theben müßten dich gewinnen, 
Sei's lebend ober tot, zu ihrem Heil. 
Öpipus. 
Ein Mann wie ich, wem bräcdte der Gewinn? 
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domene. 

Auf dir beruht, fo Heißt es, ihre Maͤcht. . 
Koipus. 

In meinem Nichts wär” ich der rechte Mann? 
Ismene. 

Dich ftürzten Götter; jegt erhöhn fie dich. 
Bbisus. 

Den Greis erhöhn, der jung geftürzt, wie nichtig! 
Jomene. 

Doch wiſſe, Kreon fommt deshalb zu Dir 

In kurzer Srift; er wird nicht lange zögern. 

ö Koipus. 

Was will er thun, mein Kind? Belehre mich! 
Iomene. 

In Thebens Näh’, in feine Macht dich bringen, 

Dod ohne daß die Grenze du betrittft. 
Übipus. 

Bas frommt es ihnen, ruh' ich außerhalb? 
Iomene. 

Bejorgen fie dein Grab nicht, trifft fie Unheil. 
divus. 

Das ſieht man ohne Götterſprüche ein. 
domene. 

Sie wollen deshalb in des Landes Nähe 

Dich bringen, wo du dir nicht ſelbſt gehörſt. 


Übisus. 

Und Thebens Erde fol mich dann bededen ? 
Jomene. 

Das duldet, Vater, deine Blutſchuld nicht. 
Üpipus. 

So follen über mich fie nie gebieten! 
Jomene. 

Dies bringt den Kadmosſöhnen ſchweres Leid. 
ðdibus. 

Durch welche Schickung, Kind, ſoll dies geſchehn? 
Jomene. 


Durch deinen Zorn, wenn deiner Gruft fie nohn. 
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Kriens. 

Bon wen vernahmit du dieſes Wort, mein Kind? * 
Ismene. 

Dur Opferboten vom Altar zu Delphi. 

’ Baipus. 

Und Phöbos hat von mir dies ausgefagt? 
Inmene. 

So braten ſie's nach Thebens Lande heim. 
Boisus. 

Und Hörte einer died von meinen Söhnen? 
Imene. 

Ja, Ybeide; fie vernahmen e3 genau. 
Boipns. 


Sie hörten es, und den Verworfnen ftand 
Die Herrſchaft Höher als die Sorg’ um mich? 
Ismene. 
Mit Schmerz vernahm ich's; doch ich thu' dir's fund. 
Hdipns. 
O möchten doch die Götter nie den Streit, 
Der über fie verhängt ift, enden! Möchte 
Bei mir der Ausgang ihres Kampfes ftchn, 
Zu dem fie fchreiten mit erhobnem Speer! 
Dann bliebe der, der Thron und Scepter jetzt 
Befigt, nicht lange Herrfcher, und es kehrte 
Nach Haufe der Vertriebne nie zurüd. 
Sie braten mir, dem eignen Vater, einft, 
As ich fo ſchmählich aus dem Heimatland 
Geſtoßen ward, nicht Halt, nicht Hilfe; nein, 
Sie ließen's zu, daß ich vertrieben ward, 
Daß mic der Herold ausrief als verbannt. 
Du meinft vieleicht, daß, was ich ſelbſt gewünſcht, 
Die Stadt mir billig als Geſchenk verlich? 
Nein, wahrlich, an dem Tage gleich zuerft, 
Als mir die Seele brannte und der Tod, 
Ja jelbft die Steinigung das Liebfte war, 
Da wollte niemand meinen Wunſch erfüllen. 
Nach langer Zeit, da aller Kummer ſchon 
Gemitdert war und ich erfennen lernte, 
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. Daß mich zu weit der Unmut fortgeriffen 

Und Strafe, ſchwerer ala die alte Schuld, 

Mir auferlegt, da trieb die Stadt mich erit 

Nach langer Frift gemaltfam aus dem Lande. 

Und fie, des Vaters Söhne, ftarf genug, 

Dem Vater beizuftehn, fie wollten dies 

Nicht thun, fie Sprachen nicht ein einz'ges Wort 

Für mid); als flücht'gen Bettler Tiefen fie 

Die Fremde mich durdirren fort und fort. 

Von diefen ſchwachen Jungfraun hier erhalte 

Ich alles, was in ihren Kräften fteht, 

Des Lebens Notdurft, einen fihern Sitz ‘ 

Und findlich treue Pflege. Doch die Söhne, 

Sie zogen Scepter, Thron und Herrſchgewalt 

Im Lande ihrem Vater vor. Fürwahr, 

Sie follen meine Hilfe nicht gewinnen, 

Noch wird die Herrſchaft im Kadmeerland 

Ein Segen für fie fein. Das feh’ ich Mar, 

Wenn ich den Spruch erwäge, den die Tochter 

Mir Hier verkündet, und das alte Wort, 

Das Phöbos mir dereinft verhieg. Sie follen 

Deshalb nur Kreon oder, wer noch ſonſt 

Gewaltig ift in ihrer Stadt, entjenden, 

Um nad) mir auszufpähn! Wenn ihr, o Freunde, 

Samt dieſes Landes hehren Göttinnen, 

Mir Beiftand wollt gewähren, fo gewinnt 

Ihr einen mächt'gen Hort für eure Stadt, 

Und meinen Feinden bringt ihr Müh' und Not. 
Ser. 

Wohl bift du, Ödipus, des Mitleids wert, 

Du felbft und deine Töchter. Da du Schuß 

Und Hilfe diefem Lande Hier verfprichit, 

So will ich dir aud) raten, was dir frommt. 
Übipus. 

O Freund, belehr' mich! Alles will ich tun. 
&hor. 

Verſohne hier die Götter, denen du 

Buerft genaht, in beren Flur du drangft! 
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odirvs. 
In welcher Weiſe? Freunde, ſagt es mir! 
Ge. J 
Erſt Hole heil'ges Waſſer aus dem Born, 
Der nie verfiegt, mit reinen Händen fchöpfend! 
Baipns, 
Wenn dieſes Iautre Waſſer ich geholt — 
Ger. 
Dort ftehen Krüge, eines Künftlers Werk; 
Belränge beide Henkel und den Rand! 


drivus. 
Mit Zweigen ober Wolle? Oder wie? 


Ser. 

Mit neuem Vließ von einem jungen Lamm. 
Kinn. 

So ſei's! Was foll ih dann noch alles thun? 
Ger. 

Die Spende bringen, nad dem Morgen jchauend! 
Kiss. 

Aus jenen Krügen, die du mir genannt? 
or. 

Dreifachen Guß. Dem ganzen legten Krug — 

. ðdivns. 

Wie füll' ich dieſen? Sage mir auch dies! 
cbor. 

Mit Honigſeim und Waſſer, nicht mit Wein. 
ðdivus. 

Und wenn die dunkle Erde dies empfing? 
Ser. 


So leg' mit beiden Händen dreimal neun 
Olzweige Hin! Sprich dies Gebet dazu — 
Boipus. 
Laß mic) es Hören! Nichts ift wichtiger. 
Kor. 
Die wir die Gnadenreichen nennen, mögen 
Mit gnäd'gem Herzen auch den flücht'gen Mann 
Zu feinem Heil empfangen! Aber bete 
Du jelber oder, wer es für dich thut, 
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Mit leiſem Flüftern, nicht mit lautem Ruf! 
Geh dann zurüd und wenbe dich nicht um! 
Und wenn du dies vollbracht, will ich getroft 
Dir auch zur Seite ftehn. Doch andernfalls 
Wär’ ich in Ungft um deinetwillen, Fremdling. 
Eins. 
Vernahmt ihr, Kinder, diefed Landes Bürger? 
Antigene. 
Bir hörten’ wohl. So ſprich, was foll geſchehn? 
Boipns, 
Ich kann den Weg nicht gehn; ein zwiefach Leid, 
Die Schwäche und die Blindheit hindern mich.* 
Von euch mag's eine thun und dies vollziehn! 
Denn eine Seele bringt für Taufende 
Die Sühne wohl, geſchieht's mit rechtem Sinn. 
Geht ſchnell and Werk! Doc) Iaft mic) nicht allein! 
Denn meinem Leibe fehlt die Kraft; ich kann 
Nicht ohne Stüge, ohne Führer wandeln. 
Ismene. 
Ich geh’ und führ’ e3 aus. Doc möcht’ ich hören, 
Wo ich die rechte Stätte finden foll. 
Ser. 
Jenſeit des Hains, o Jungfrau. Mangelt dir 
Noch etwas, giebt der Wächter dort dir Rat. 
Jomene. 
Ich geh’ dorthin, Antigone. Bewache 
Den Vater hier! Wer für die Eltern ſich 
Bemüht, der darf der Mühe nicht gedenken. 
Jamene geht mit dem Diener ab. 
Wechſelgeſang. 
Erſte Strophe. 
cbor. 
Schmerzlich iſt es gewiß, 
Wedt man, o Freund, das Leid, 
Das ſchon lange gefehlummert. 
Wiſſen möcht’ ich jedoh — 
Öbisns, 
Was meinft du? 
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Ser. 
Das unentrinnbare Jammerſchichſal, 
Das Elend, in dem du Haufteft. 
" Baisne. 
O decke bei deiner Freundſchaft 
Nicht auf die erlittnen Greuel! 


cbor. 
Von dem Gerücht, das raſtlos ſich verbreitet, 
Mögt ih, o Frembling, gern bie Wahrheit Hören. 


vaipus. 
Beh mir! 
oe. 
Gieb nad! Ich bitte dich! 
eh, meh! Boipus. 
seh, meh! “ 
Ser. ? 


Gewähr’3! Auch dir Hab’ ich erfüllt dic Wünfche. 
Erfte Gegenftrophe. 
Boipus. 
Unpeil Hab’ ich gebracht, 
Freunde, doch ungewollt — 
Zeugen feien die Götter — 
Nicht aus freiem Entſchluß. 
or. 


Was fagft du? 
Hbipns. 
Mic) trieb die Stadt zu dem ſchnöden Lager, 
Unmifjend zum Fluch der Ehe. 
cbor. 
Du teilteſt der Mutter Lager, 
So hört' ich, das ſchmachbedeckte. 
ddipus 
Weh mir! Es iſt mein Tod, dies zu vernehmen, 
O Freund. Und dieſe hier, die beiden Töchter — 
Shor. 
Du meinjt? 
ðdivus. 
Hwiefach ein Fluch für mich — 
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Sor. 
O Zeus! 
vdivus. 
Sie ſind mit mir demſelben Schoß entſproſſen. 


Zweite Strophe. 


cbor. 
So ſind ſie Töchter von dir und auch — 
Sdibus. 
Des Vaters eigne Schweſtern. 
Ser. 
Weh, wehe! 
ðdipus. 


Ja wehe! Leiden tauſendfach 
In immer neuer Qual. 
ser. 
Du erlittft — 
Koipus. 
Unfägliches litt ich. 
Ser. 
Verübteſt — 
divus 
Nichts verübt' ich. 
Ser. 
Wie? 
ðdibus. 
Ich nahm das Geſchenk, das ich Kummerbeladner 
Niemals zum Lohn von der Stadt 
Zu empfangen verdiente. 


Bweite Gegenftropbe. 


cbor. 
Unſel'ger, brachteſt den Tod du nicht — 
divus. 
Was iſt? Was willſt du wiſſen? 
cbor. 
Dem Vater? 
ðdivns 


Ach, zu der alten Wunde fügſt 
Die zweite du hinzu. 
Dubat/6, Die Tragdbien bed Sophofles. 23 
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Du erſchlugſt — 
Ich that's, doch ich bleibe — 
Ser. 
Was meinft du? 


Dates. 
Frei von Unrecht. 
Ser. 
Bie? 

Daigus. 
Vernimml Es iſt wahr: ja, ih tötete, ſchlug ihn; 
Nein bin ich vor dem Geſetz, 

Untoiffentlich that ich's. 


Thefens teitt anf. 


er. 
Doch fich, des Ügeus Sohn, der Herrſcher Thefeus 
Erfcheint, den beine Votſchaft herberief. 

Tbeſens. 
An dem, was ich von vielen ſchon gehört, 
An deiner Augen blutiger Vernichtung, 
Erkenn' ich dich, o Sohn des Lalos. 
Und was ich auf dem Wege jetzt vernahm, 
Giebt mir noch mehr Gewißheit. Dies Gewand 
Und dein beflagenswertes Haupt beweifen, 
Daß du es wirklich biſt. Voll Mitleid will 
Ich dich befragen, armer Odipus, 
Mit welcher Bitte du der Stadt und mir 
Dich nahft mit deiner armen Führerin. 
So ſprichl Du müßteft um ein ſchreclich Werk 
Zu bitten Haben, follt’ ich dir's verfagen. 
Ich denke felbft daran, wie fern von Haufe 
Gleich dir ich aufwuchs und in fremdem Land 
Gar viel Gefahren für mein Haupt erlitt.!?) 
Drum möcht’ ich meine Hilfe feinem Fremdling 
Entziehen, dem es geht wie heute bir. 
Ich weiß, ih bin ein Menſch und habe nicht 
Vom nächſten Tage mehr als du zu Hoffen. 


Obipus auf Kolonos. 345 


vdius. 

Der edle Sinn in deinem kurzen Wort 

Bewirkt, o Theſeus, daß ich wenig nur 

Hinzuzufügen habe. Wer ich bin, 

Bon welchem Vater und aus weldem Land 

Ih ftamme, haft du felbft gefagt; mir bleibt 

Nur übrig, daf ich meinen Wunſch dir nenne; 

Dann findet meine Rede gleich ihr Biel. 
Thelens. 

Laß mich ihn hören! Sprich! Ich möcht’ es wiffen. 
Hbipns. 

Ih komme, meinen lebensmüden Leib 

Dir zum Gefchent zu machen. Freilich ift 

Sein Unblid nicht begehrenswert; doch haftet 

Ihm größter Nuten an als äußre Schönheit. 
Tbeſeus. 

Und welchen Nutzen glaubſt du mir zu bringen? 
divus. 

Dies lehrt die Zukunft, nicht die Gegenwart. 
Zbeſeus. 

Wann zeigt der Segen ſich, den du verſprichſt? 
Sinus. 

Nach meinem Tode, wenn du mich beftattet. 
Thelens. 

Des Lebens Leptes forderft du, vergißt 

Die Zwiſchenzeit und achteft ihrer nicht. 


Hbipus. 

Mit jenem Wunſch wird alles mir zuteil. 
Tbeſeus. 

Füurwahr, die Gunft iſt Hein, um die du bitteſt. 
vdivns 

Bedenk'! Es ſteht kein leichter Kampf bevor. 
TZbeſens. 

Was meinſt du? Zwiſchen mir und deinen Söhnen? 
Üpipus. 

Sie wollen heim mich bringen mit Gewalt. 
Thefens. 


Du durfteft gegen ihren Wunſch nicht fliehn. 
23* 
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Biene. 

Als ich zu bleiben wünfchte, wehrten fie’. 
<helens. 

O Thor, im Unglüd frommt bir nicht der Born. 
Dbigus. 

Erſt höre mich, dann table! Jeht halt ein! 


Thefens. 

Sprih! Ohne Einficht ziemt ſich's nicht zu reden. 
Baipus, 

Ich litt, 0 Theſeus, a) Leib auf Leib. 


Meinft du das alte undei EL beines Stamms ? 
Ösipus. 

Nein; davon fpricht ſchon alles Volt in Hellas. 
Tbeſens. 

Welch übermenſchlich Leid erduldeſt du? 
Hbipus, 


So geht ed mir: aus meinem Lande trieben 
Die eignen Söhne mich; die Wiederkehr 
Iſt mir, dem Vatermörder, nicht vergönnt. 


Zbeſens. 

Dich holen wollen ſie, doch draußen laſſen? 
Koisus. 

Sie zwingt dazu ein Wort aus Göttermund. 
veſens. 

Welch Unheil fürchten ſie nach dieſem Spruch? 
Doipus. 

Das Los, befiegt zu werden hier im Land. 
Zbeſens. 

Wie käme Hader zwiſchen fie und mich? 
Sdivus. 


D teurer Sohn des Ägeus, nur den Göttern 
Naht nimmermehr dag Alter noch der Tod; 

Doc) alles andre bringt zum Untergang 

Die allgewalt’ge Zeit. Der Erde Kraft, 

Die Kraft des Leibes ſchwindet, und es ftirbt 

Die Treue auch, es ſprießt Verrat empor. 

Im Freundſchaftsbund der Männer herrjcht nicht ftets 
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Derjelbe Sinn, noch zwifchen Volt und Volk; 

Bei diefem wandelt früh, bei jenem fpät 

Die Gunft in Haß, der Haß in Gunft fih um. 

Wenn zwiſchen dir und Theben jet auch Heil 

Des Friedens Sonne leuchtet, jo gebiert 

In ihrem Lauf unzäh’ge Tag’ und Nächte 

Die ungemefine Zeit, in denen fi 

Die jegt zur Eintracht feftverbundnen Hände 

Im Streit ſich ſcheiden aus geringem Anlaß. 

Dann foll mein falter Leib im Todesichlaf 

Ihr warmes Blut, der tiefverborgne, trinken, 

Wenn Zeus nur Zeus nod) bleibt und wenn fein Sohn 

Apollon Wahrheit ſpricht. Doch ungern nur 

Berührt mein Wort geheimnisvolle Dinge. 

Laß mich beim Anfang meiner Rede bleiben 

Und halte treu dein Wort! Dann wirft bu nie 

Behaupten, daß du nutzlos eine Stätte 

Dem Odipus in diefem Land gegönnt, 

€3 jei denn, daß die Götter mich belügen. 
cbor. 

O Herrſcher, ſolche Worte ſprach der Greis 

Vorhin ſchon, voll Verheißung für dies Land. 
Tbeſeus. 

Wer möchte eines ſolchen Mannes Gunſt 

Wohl von ſich ſtoßen? Hat er doch am Herd, 

Am gaſtlich offnen, meines Hauſes teil.!“) 

Nun ſucht er hier der Götter Schutz und zollt 

Mir und dem Lande nicht geringen Dank. 

Dies heilig haltend, will ich ſeine Huld 

Nicht von mir weiſen, will im Gegenteil 

Ihn heimiſch machen hier in unſerm Land. 

Wenn es dem Gaſt gefällt, an dieſer Stätte 

Zu bleiben, Lafj’ id) euch als Hüter hier; 

Doch wenn e3 dir genehm ift, Odipus, 

Mit mir zu gehn — ich gebe dir die Wahl. 

Beftimmel Was du willft, gewähr' ich dir. 
HBipns. 

Zeus, laß es folden Männern twohlergehn! 
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Die Tragdbien des Sophokles. 


Weſens. 

Was iſt bein Wunſch? Willſt du mein Haus betreten? 
Datem. 

Ja, wenn ich dürfte. Aber biefe Stätte — 
beiens. 

Was Haft du vor? Ich will es nicht verwehren. 
[75 

Hier ſieg' ich über fie, die mich verbannt. 


2velens. J 

Dann rühmft du's als ein Glüc wohl, hier zu weilen? 
Baipus. 

Wenn du mir bein Verſprechen treu erfüllt. 
Weſens. 

Vertraue mir! Ich gebe nie dich preis. 
Bbipns. 

Kein Eid fol dich wie ſchlechte Männer binden. 
<beiens. 

Nicht mehr gewönnft du auch al durch mein Wort. 
Önipus. 

Was willſt du thun? 


<heiens. 
Was fürchteſt du fo ſehr? 
Koipns. 
Sie werben fommen. 
Theleus. 
Diefe ſchützen dic. 
Holen. 
Sieh, wenn du gehft — 
Tbeſens. 
Ich kenne meine Pflicht. 
dibus. 
Mich treibt die Furcht. 
velens. 
Sie regt mein Herz nicht auf. 
Ödipus. 
Du kennſt ihr Drohen nicht. 
Tbeſeus. 
Doch keiner wird, 
Das weiß ich, dich gewaltſam mir zum Trotz 
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Von hier entführen. Manche Drohung ſchon 
Hat fi im eitlen Wort des Borns entladen; 
Wenn der Berftand jedoch dann zu fich kommt, 
Dann ift die Drohung auch in nichts zerftoben. 
Auch ihnen, die mit dreiften Worten dich 
Hinwegzuführen drohten, wird gewiß 
Gar bald der Weg hierher wie eine See, 
Die unbefahrbar weit fich dehnt, erfcheinen. 
Wofern dich Phobos fandte, fei getroft! 
Dad rat’ ich dir, auch wenn ich dich nicht fchüßte. 
Jedoch, bin ich auch nicht zugegen, fchirmt 
Mein Name dich gewiß vor jedem Leib. 
Thefeus geht ab. 
“er. 
Erfte Strophe. 
Freund, zur Stätte der ſchönſten Flur 
Kamſt du hier in dem rofjegefegneten Lande, 
Zu Kolonos' ſchimmerndem Gau,!°) 
Wo die flötende Nachtigall 
Singt ihr klagendes Lied, bie gern 
In den grünenden Schluchten niftet, 
Die des Epheus dunfle Blätter 
Liebt und des Gottes heiligen Hain, !*) 
Reich an taufendfältiger Frucht, 
Den die Strahlen der Sonne nicht, 
Noch die Stürme der Winterzeit 
ge durchdringen, wo Bacchos jauchzt 
In dem feftfichen Jubelchor 
Unter dem Schtwarme ber göttlichen Nymphen. 
Erfte Gegenftrophe. 
Allzeit unter de3 Himmel® Tau 
Sprießt empor die Narzifje mit prangenden Dolden, 
Des erhabnen Göttinnenpaars 17) 
Uraltheifiger Blütenſchmuck; 
Und der goldige Krofos glänzt. 
Und die Duellen, die fchlummerlofen, 
Des Kephiffos, nie verfiegend 


715 


720 


725 


730 


735 


740 


245 


760 


755 


760 


765 


775 


780 


350 





Die Trogdbien des Sophotles. 


Spenden fie ſtets bie fteömenbe Flut, 
Die mit lauterem Segensguß, 
Schnell befruchtend die breite Flur, 
Tag für Tag die Gefilde netzt. 
Nicht verachtet der Mufen Chor 
Dieſes Land, Aphrobite eilt B 
Nimmer vorüber mit goldenem Bügel. 
Bweite Strophe. 

Hier erbläht ein Gewaͤchs, 

Bie ed Wien nicht, 

Noch auf doriiher Flur 

In dem weiten Gefilb 

Pelops! Eiland erzeugt. 
Ungepflegt von Menfchenhänben, 
Sprießt es frei empor, 
Heilig ſelbſt dem Speer ber Feinde.!%) 
Üppig grünt in biefem Lande, 
Immer neue Sproſſen ſchmückend, 
Unfres Olbaums ſchimmernd Laub. 
Nimmer wird mit Feindeshänden 
Ihn ein Heeresfürft vernichten, 
Sei's ein Jüngling oder Greis.!°) 
Beus’, des Ölbaumbüters, Auge 
Ruht auf ihm, das etvig wache, 
Und Athene Strahlenblid. 


Zweite Gegenftrophe. 
Und noch anderen Preis 
Meiner heimifchen Flur 
Nenn’ ich, herrlich und ſchön. 
Stolze Gabe verlich 
Ihr der mächtige Gott: 
Zucht und Pflege edler Rofje 
Und der Seefahrt Ruhm. 
Kronos' Sohn, o Fürft Pofeidon, 
Du gewährteft diefe Wonne; 
Mit dem Herricherzügel zähmteft 
Du zuerſt das wilde Roß 
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Auf den Straßen unſres Landes. 
Prãchtig gleitet auf dem Meere, 
Durch der Hände Kraft beſchwingt, 
Leicht und glatt dahin das Ruder; 
Rings umtanzt der Nereiden 
Hundertfüß’ger Schwarm das Schiff. 
Rreon tritt auf mit Gefolge. 
Antigene. 
Du Hochgepriefnes, vielgerühmtes Land, 
Nun gilt’, bewähre dieſen Lobgefang! 
dious. 
Welch neues Unheil giebt es, Kind? 
Untigone, 
Es naht 
Uns Kreon, Vater, mit Gefolge dort. 
ðrivns. 
Ihr greiſen Freunde, mag durch eure Huld 
Mir die verheißne Rettung jetzt erſcheinen. 
cbor. 
Getroſt! Sie kommt. Bin ich auch alt und ſchwach, 
So iſt des Landes Kraft doch nicht gealtert. 
areon. 
Ihr Männer, edle Bürger dieſes Landes, 
Ich ſeh's an euren Augen, wie der Schreck 
Ob meiner Ankunft plöglich euch befällt. 
Hegt feine Furcht und ſprecht fein böfes Wort! 
Ih komme nicht, euch Schaden zuzufügen; 
Ich bin ein Greis, und mir ift wohlbefannt, 
Daß ich zu einer Stadt von großer Macht, 
Wie feine fonft in Hellas, hier gelange. 
Ich wurde ausgefandt, um diefen Mann, 
Den altersſchwachen, durch der Worte Kraft 
Zu Kabmos’ Land zu bringen. Nicht von Einem 
Bin ich gefandt, die ganze Bürgerſchaft 
Gab mir den Auftrag, weil al3 Stammverwandtem 
Es mir vor allen in der Stadt geziemt, 
Sein Unglüd zu betrauern. Höre mich, 
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Die Tragddien des Sophokles. 


Du Dulder Odipus, und kehre heim! 

Di ruft des Kadmos ganzes Vol mit Recht, 
Bor allen ich, dem deiner Leiden Not, 

O Greis, den größten Kummer bringt — ich wäre 
Bon allen Menſchen fonft der fchlechtefte. 

Ich fehe did im Elend; in der Fremde 

Irrſt ohne Ruhe darbend bu umher; 

Nur eine einz’ge Hand führt dich den Weg. 
Ih Armer glaubte nicht, daß biefe Jungfrau 
In ſolches 208 des Jammers finfen würde, 
In das die Unglüdfel’ge jetzt verfiel, 

Die dich beftändig und dein teures Haupt 

Im Bettlerleben pflegt, fo jung, der Hut 
Entbehrend eines Gatten, jedem Fremden 

Zum NRaube preiögegeben, der ihr naht. 

Iſt, was ich fage — ad, ich armer Mann — 
Nicht jammervolle Schmach für dich und mic), 
Für unfer ganzes Haus? Doc kann ich nicht 
Verhüllen, was vor aller Augen Tiegt. 

Du aber, bei den Göttern unſres Stamms, 
Verbirg es, Odipus, und folge mir! 
Entfchließe dich, zu deiner Waterftadt, 

Bu beinem Haufe Heimzufehren, bringe 

Der Stadt hier freundlich deinen Scheidegruß! 
Sie ift es wert; doch Höher mußt du billig 
Die Heimat ehren, die dich einft gepflegt. 


Drisus. 


Du maßlos Frecher, der du jede Sache 

Mit gleißnerifhem Schein des Rechts umfpinnft, 
Was unternimmft du wieder? Willſt gefangen 
Mid dahin bringen, wo die ſchwerſte Bein 

Ich dulden müßte? rüber, als das Leid 
Des eignen Haufes ſchwer mich niederbrüdte, 
Als die Verbannung aus dem Lande mir 
Erlöfung war, da wollteft du mir nicht 

Nach meinem Wunſche diefe Gunft gewähren; 
Doch als mein Schmerz fi endlich ausgetobt 
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Und füß das Leben in der Heimat war, 

Da ftießeft du mich aus, verbannteft mich 

Und fragteft nad) der Blutsverwandtſchaft nicht. 
Nun wieder, da du fiehft, wie diefe Stadt 
Und alles Volt mir freundlich ift, da kleideſt 
In milde Worte du ben harten Sinn 

Und fuchft mich fortzureißen. Ja, was bringt 
Die aufgedrungne Liebe denn für Luft? 

Wenn einer dir auf deine inn’gen Bitten 
Nichts gäbe und dir nimmer Helfen wollte, 
Dod wenn du alles, was dein Herz begehrt, 
In Fülle Haft, dir dann die Gabe böte, 

Wenn diefe Gunst nicht mehr als Gunst erſcheint, 
Sag’, würbeft du den nicht’gen Liebesdienſt 
Empfangen wollen? Sole Gaben bringft 

Du her zu mir; in Worten find fie ſchön, 
Dog in der That verwerflih. Und ich will’s 
Auch) Hier vor Zeugen fagen, um als ſchlecht 
Dich zu enthüllen: mich zu holen, kommſt du, 
Doch nicht, um in die Heimat mich zu führen, 
Nein, draußen fol ih wohnen, und die Stadt 
Soll ledig bleiben alles Ungemachs, 

Das ihr von diefem Lande droht. Dies wird 
Dir nimmermehr zuteil! Das aber foll 

Dir werden, daß in jenem Lande dort 

Mein Rachegeiſt beftändig wohnen wird. 

Von meinem Lande follen meine Söhne 

Nichts mehr erlangen, al3 den Raum zu jterben. 
Kenn’ ich nicht beſſer Thebens Los ala du? 
Weit eher, da ich es von denen hörte, 

Die wohl wahrhaft'ger find, von Phöbos felbit 
Und feinem Vater Zeus. Du famft hierher 
Mit großem Wortſchwall auf der faljchen Zunge; 
Dein Reden bringt dir Schaden mehr ala Heil. 
Jedoch ich weiß, dich überzeug’ ich nicht. 

So geh denn, aber uns laß hier in Ruh! 

Wir leben ja in folder Lage felbit 

Mit nichten elend, wenn fie uns behagt. 
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Die Tragöbien bes Sophofies. 


Men. 
Buräd! 
ser. 
or bir mit nichten, wagſt du bies. 
Ren. 
Du greifft mein Land an, wenn du mich verlegeft. 
Daipns. 
Sagt’ ich es nicht? 
Gher u Mreond Gefolge). 
Laßt ſchnell die Jungfrau los! 
ren. 
Gieb nicht Vefehle, wo die Macht dir fehlt! 
Ser. 
Ich fage euch, laßt ab! 
areon. 
Ich aber, geht! 
cbor. 
Kommt ſchnell Herbei, 
Ihr Landsgenoſſen, eilt, o eilt! 
Gewalt vergreift 
Sich an der Stadt, an unſrer Stadt. 
Kommt her zu mir! 
Untigoue. 
Helft, Freunde, helft! Man fchleppt mich Arme fort. 
Baipus. 
Wo bift du, Kind? 
Antigene. 
Sie drängen mich hinweg. 
Goipus. 
Reich’ mir die Hand, mein Kind! 
Antigone. 
Ih kann ja nicht. 
areon. 
So bringt ſie fort! 
Sinus, 
Ich Unglüdfel’ger, weh! 
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areon. 
So wirſt du denn mit dieſen beiden Stützen 
Nicht mehr dahinziehn. Wenn dem Vaterland 
Du trotzen willſt und deinen Freunden dort, 
In deren Auftrag ich dies ausgeführt, 
Obwohl ich Herrſcher bin — fo troge benn! 940 
Ich weiß, du wirft es mit ber Beit erfennen, 
Daß, was du jet und was du früher tHatft 
Der Freunde Rat zuwider, nimmermehr 
Dein eigned Wohl befördert; nur dem Groll 
Gehorchteft du, der ftet dir Schaden bringt. 945 
Cbor (vertritt Kreon den Weg). 
Halt, Srembling, bleib! 
Rrcon. 
Rührt mich nicht an, ich rat's euch! 
cbor. 
Ich laſſe dich nicht fort mit deinem Raube. 
areon. 
Dann muß die Stadt noch größre Schuld bezahlen; 
Nicht nur die beiden Jungfraun nehm’ ich mit. 
cbor. 
Was willſt du thun? 350 
areon. 
Ich führ' auch ihn Hier fort. 
cbor. 
Du ſprichſt ja kühn! 
areon. 
Es wird ſogleich vollbracht, 
Wenn mir's des Landes Herrſcher nicht verwehrt. 
dibus. 
Welch freche Rede! Wie? Du rührſt mi an? 
Rrcon. 
Schweig, rat’ ich dir! 
Haious. 
O mögen, dir zu fluchen, 
Die Rachegeifter diefer Stätte mir 955 
Die Stimme noch vergönnen! Du Verworfner, 
Das ſchwache Auge, das mich noch geleitet, 
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Entreißeft du dem Blinden mit Gewalt. 
Drum laſſe Helios, der alles fchaut, 
Dich ſelbſt und bein Geſchlecht dereinft ergraun 
Zu einem Leben, elend wie das meine! 
Ren. 
Vernehmt ihr dies, ihr Bürger diefes Landes? 
Kaipns. 
Sie hören did und mid) und wiſſen wohl, 
Daß ih mit Worten gegen Thaten kämpfe. 
ren. 
Nicht langer Halt’ ich mich; ich chlepp’ ihn fort, 
Wenn ich allein auch bin und altersſchwach. 
Wechſelgeſang. 
Gegenſtrophe. 
ðdivus. 
Ich Armer, ad! 
Ser. 
Verwegen, Fremdling, ift dein Mut, 
Wenn dies du zu vollbringen benfft. 
Rrcon. 


Ich wills. 


“or. 
Dann act’ ich diefe Stadt nicht mehr. 
Rreon. 
Im Recht befiegt der Schwache auch den Starken. 
Baisus. 
Vernehmt ihr, was er fagt? 
Ser. 
Er führt's nicht auß, 
Das wiſſe Zeus! 
Rrcon. 
Der weiß es wohl, du nicht! 
ser. 
Iſt dies nicht Frevel? 
Rreon. 
Ja, doch nimm ihn Hin! 
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Ser. 
Du Volt des Gauß, 975 
Ihr Landesfürften, hört und eilt 
Herbei geſchwind! 
D eilt! Schon dringen allzumeit 
Die Feinde vor. 
Theſeus tritt auf mit Gefolge. 
TZbeſeus. 
Welch ein Aufl Was iſt im Werke? Welcher Schrecken ficht 980 
euch an, 
Daß ihr am Altar das Opfer für ben Meereögott mir ftört, 
Für den Schirmer von Kolonos? Sprecht, damit ich deutlich ſeh', 
Welche Not mich hergetrieben fchneller ala dem Fuße lieb! 


Hbinus. 

O Teurer — wohl erfenn’ ich beine Stimme — 

Der Mann hier that ein Leid mir eben an. 985 
Zhelens. 

Was war e3? Wer Hat dich verlegt? Sag’ an! 
Koipus. 


Hier Kreon, den du vor dir ſiehſt; er raubte 
Das einz’ge Kinderpaar, das mir noch blieb. 
Zhefeus. 
Bas fagit du? 
Epipus. 
Du vernahmft, was id erlitt. 
Thelens. 
So laufe einer von den Dienern ſchnell 990 
Zu den Altären dort! Das ganze Volk 
Zu Fuß und Roß fol von der Opferftätte 
Zorteilen ohne AufentHalt dahin, 
Wo beide Strafen ineinander Taufen;?®) 
Die Jungfraun follen dort uns nicht entgehn. 995 
Bor meinem Gajtfreund würd’ ich ja zum Spott, 
Wenn ich mich fügte der Gewalt. Geh ſchnell, 
Wie ich befohlen! 
(Ber Diener geht ab.) 
Uber diefer hier — 
Gab' ich dem Zorne nad, den er verdient, 
Hubar/d, Die Tragddien des Sophofles. 24 
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Die Tragddien bes Sophofles, 


Ich Tief ihn unverfehrt nicht aus der Hand. 
Dog foll er nach dem Recht, mit dem er felbit 
Hierhergefommen, auch behandelt werben. 
Verlaſſen folft du nimmer dieſes Land, 

Bis du die Jungfraun wieberbringit und mir 
Hier vor die Augen ſtellſt. Nicht ziemte fich, 
Was du gethan, vor mir, bor beinen Ahnen 
Und deinem Land. Du kamſt zu diefer Stadt, 
Die Recht und Ordnung pflegt und nichts begeht, 
Bas ungefeplich ift; des Landes Würde 
Migachtend, drangft du ein; du raubft und führft — 
Gewaltfam fort, was dir beliebt, im Wahn, 
Die Stadt fei leer an Männern oder fchlecht 
Beraten und ich felber gelte nichts. 

Zum ſchlechten Manne wollte Theben dich 
Nicht auferziehn; die Ungerechten hegt 

Es ungern nur und würde bich nicht Toben, 
Wenn e3 erführe, wie du Raub begehft 

An mir und an den Göttern und die Kinder 
Des unglüdjel’gen Mannes mit Gewalt, 

Die Hilfeflehenden, entführft. Fürwahr, 

Wenn ich dein Land beträte, würd’ ich nie, 
Und hätt’ ich au das größte Recht dazu, 
Dem Landesheren zum Troße, wer's auch fei, 
Entführung üben oder Raub; ich wüßte, 

Wie Bürgern gegenüber fi ein Fremder 
Verhalten fol. Du bringjt der eignen Stadt 
Nur Schande, die fie nicht verdient; dich macht 
Der Jahre Fülle alt zugleih und thöricht. 

Ich jagt’ es vorher ſchon, ich wiederhol’s: 
Man fchaffe eilends mir die Jungfraun Her! 
Sonft bleibjt du notgebrungen ſeßhaft hier 

Im Lande wider Willen. Deutlich ſpreche 
Ich dies als meine Herzengmeinung aus. 


Chor. 


Sieh, Fremdling, was du treibſt! Dem Stamme nach 
Erſcheinſt du edel, doch du handelſt ſchlecht. 
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’ areon. 
Nicht weil ich meinte, Teer an Männern ſei 
Die Stadt und fchlecht beraten, wie du fagft, 
D Sohn des Ügeus, hab’ ich dies gethan; 

Ich war des Glaubens, daß euch nimmermehr 
Um meine Blutsverwandten folher Eifer 
Befallen würde, daß ihr mir zum Troß 

Sie Hegt; ich dachte nicht, daß ihr den Mann, 
Auf dem des Vatermordes Frevel laſtet, 

Der in der fluchbelabnen Ehe fi 

Als Sohn erwies, bei euch empfangen würdet. 
Auch wußt' ich wohl, daß auf dem Areshügel 
Ein weifer Rat im Lande Heimifch fei,?") 

Der ſolchen Flüchtling in der Stadt nicht duldet. 
Hierauf vertrauend, plant’ ich diefen Raub. 
Ich hätt’ e3 nicht gethan, .hätt’ er mich felbft 
Und mein Gefchlecht mit harten Flüchen nicht 
Verwünſcht; für diefe Kränfung wollt' ih nur 
Vergeltung üben. Denn der Born verfchwindet 
Im Alter nicht, ihn endet nur der Tod; 

Die Toten fühlen feine Kränkung mehr. 

So handle denn, wie dir's gefallen mag! 

Hab’ ich aud recht, jo bin ich doch allein; 


361 


Dies macht mich ſchwach. Doc werd’ ich deine Thaten, 


So alt ich bin, verfuchen zu vergelten. 
Boipus. 

Schamloſer! Wen gedenkſt du denn zu ſchmähn? 

Trifft mich, den Greis, der Vorwurf oder dic? 

Du hältft den Mord mir vor, den Ehebund, 

Mein ganzes Mißgeſchick, das unfreiwillig 

Ich Armer tragen mußte — denn fo war 

Den Göttern e3 genehm, die meinem Stamm 

Wohl längſt ſchon zürnten — aber in mir ſelbſt 

Entdeckſt du feine Schuld an dem Vergehn, 

Mit dem ich gegen mich und all die Meinen 

Gefehlt. Denn fage, wenn der Götterfpruch 

Dem Vater ward, von Sohneshand zu fallen, 

Wie wär’ es red, mir dies zur Laft zu legen, 
24* 
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Die Tragödien des Sophofles. 


Da ich, noch unerzeugt zu jener Zeit, 

Des Lebens Trieb vom Vater und der Mutter 
Noch nicht empfangen? Wenn ich dann, zum Leid 
Geboren, wie ich war, mit meinem Vater 

In Streit geriet und ihn erſchlug, nicht wifjend, 
Was ich gethan und wem ich’3 angethan, 

Wie darfit die unfreiwill'ge That du fchelten? 
Du ſchämſt dich auch in deiner Frechheit nicht 
Mich noch zu zwingen, daß ich von der Ehe 
Der Mutter rede, deiner eignen Schwefter. 

Ih will es fagen; ſchweigen darf ich nicht, 

Da auch noch dies dein frevler Mund berührt. 
Sie war die Mutter, ja die Mutter, ach! 

Sie war fo ahnungslos, wie ich, und fie, 

Die mich geboren, brachte Kinder mir 

Zu ihrer eignen Schmach. Doch weiß ich eins: 
Du Haft abfichtlich mich und fie geſchmäht, 

Ich ſpreche unfreiwillig nur davon, 

Wie unfreiwillig ich mich ihr vermählt. 

Nein, meinen Namen fehändet diefe Ehe 

Mit nichten, noch des Vaters Mord, den du 
Mit bittrem Hohn mir vorzumerfen pflegft. 
Antworte mir auf eine Frage nur: 

Erſchiene plötzlich jemand hier, der dir, 

Dem Unſchuldsvollen, mit dem Tobe drohte, 
Sprich, fragft du dann, ob es ber Vater fei, 
Der dir and Leben wolle, oder ftrafft 

Du ihn fofort? Ich denke doch, du nimmt, 
Wenn du das Leben Tiebft, am Schuld’gen Rache 
Und fiehft dich nach dem Recht nicht weiter um. 
Solch Unheil traf auch mic durch Götterfchidung. 
Ich meine, wenn de3 Vaters Seele ſelbſt 

Ins Leben wieberfehrte, würde fie 

Mir nimmer widerfprehen. Du jedoh — 
Gerecht bift du mit nichten, und du hältſt 

Es für erlaubt, zu reden über alles, 

Was ſich geziemt und nicht geziemt — du machſt 
Mir jolden Vorwurf hier vor diefen Männern. 
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Des Thefeus Namen und die Stadt Athen 
Bu preifen, die jo herrlich eingerichtet, 
Das dünft dir ſchön; doch bei dem reichen Lob 
Vergaßeft du nur eins, daß, wenn ein Land 
Durch frommen Dienft die Götter weiß zu ehren, 
Dies hier das erfte ift. Aus diefem willſt 
Du mid, den greifen Schügling, wie ein Dieb 
Als Raub entführen, mid und meine Töchter. 
Drum ruf ich bittend jet die Göttinnen, 
Die hier gebieten, an mit inn’gem Flehn, 
Daß fie zu Schuß und Hilfe Hier erfcheinen; 
Du ſollſt erkennen, welcher Männer Art 
Hier diefe Stadt in ihrer Obhut hält. 
Sr. 
Der Mann ift wohlgefinnt, o Herr. Unendlich 
Erſcheint fein Unglüd und der Hilfe wert. 
Tbeſeus. 
Genug der Worte! Eilig fliehn die Räuber, 
Und wir Beraubte bleiben ruhig ftehn. 
Rrcon. 
Was forderjt du von mir, dem ſchwachen Mann? 
Tbeſeus. 
Dorthin ſollſt du vorangehn und mich führen, 
Daß, wenn in dieſer Gegend etwa noch 
Du unſre Jungfraun birgſt, du fie mir zeigft. 
Doch wenn die Räuber auf der Flucht ſchon find, 
So brauchen wir und nicht zu mühn; es eilen 
Schon andre nach, fie werden diefen nicht 
Entrinnen aus dem Land, fo daß den Göttern 
Sie danken fünnten. Geh voran und merke, 
Daß bei dem Fang dur felbft gefangen wirft 
Und daß den Jäger das Geſchick umgarnt! 
Denn der Befig, den Hinterlift erwirbt, 
Hat nicht Beitand. Und andre Hilfe folit 
Du nicht gewinnen. Ja, id) weiß gar wohl, 
Daß nicht allein und ungerüftet du 
Solch übermüt’gen Hohn wie jet gewagt; 
Auf andre bauteft dur bei diefer That. 
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Drum ziemt mir Vorfiht; nimmer foll die Stadt 

Dem Angriff eines Einz’gen unterliegen. 

Iſt dies dir deutlich, ober bünft mein Wort 

Auch jetzt bir leer wie beim Beginn der That? 
Rreon. 

Ich kann ja beine Worte Hier nicht tadeln; 

Zu Haufe werd’ ich wiflen, was zu thun. 
Tbeſens. 

So drohe nur, doch geh! Du, Odipus, 

Bleib ruhig hier und ſei gewiß, daß ich, 

Wenn ich nicht eher ſterbe, nimmer ruhe, 

Bis ich die Töchter dir zurückgebracht! 
ðdipus. 

Geſegnet ſei dein Edelmut, o Theſeus, 

Und dein gerechter Sinn, der für uns ſorgt! 


cbor. 
Erſte Strophe. 
Ach, wär' ich im Felde dort, 
Wo kämpfend der Feinde Schar 
Die dröhnende Schlacht beginnt, 
Am ppythiſchen Strand oder dort 
Am Fadelgeftade, 

Wo das erhabne Götterpaar 

Mit Heil’gen Weihn die Menſchen jegnet, 

Auf deren Mund der goldne Schlüffel 

Der Eumolpidenpriefter ruht. °?) 

Dort wird der kriegsgewalt'ge Theſeus 
Die Jungfraun beide, das Schweiternpaar, 
Wohl bald umringen mit Siegesgefchrei 

Im fernen Gefilde. 
Erfte Gegenjtrophe. 
Sie nahen dem Weitabhang 
Vielleiht an dem Schneegebirg 
Bon Das Gefilden aus, 2°) 
Auf Roſſen ergreifend die Flucht 
Und vollenden Wagen. 
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Der Fang gelingt. Per Kriegesmut 
It ſtark der Männer diefes Landes 
Und ſtark die Kraft der Thejeusfühne. 
Es bligt der Zaum; die Reiterjchar 
Sprengt vorwärt3. mit verhängten Bügeln. 
Sie bringt der reifigen Pallas Ruhm 
Und Rheas Sohn, dem Beherrſcher der int, 
Dem Länderumfaffer. **) 
Bmeite Strophe. 
Beginnt der Kampf oder zögern fie noch? 
Mir fagt es das ahnende Herz: 
Die Schweftern find erlöft von Not, 
Die, ach, fo ſchwer gelitten, 
Die von dem blutsverwandten Mann 
So Schlimmed mußten tragen. 
Zeus endet es heute, noch heute. 
Siegreiches Streiten erfenn’ ich im Geift. 
O könnt’ ich als windichnelleifende Taube 
Vom Himmelsgewölfe die Kämpfe ſchauen, 
Am Anblick ergögend das Auge. 
. Zweite Gegenftrophe. 
O Zeus, Allherrſcher im himmlischen Reich, 
Allſehender, laß es geſchehn, 
Daß dieſes Landes Kriegerſchar 
Mit Siegeskraft und Stärke 
Vollbringe rühmlich dieſen Fang! 
Und deine hehre Tochter 
Beſchirme ſie, Pallas Athene! 
Apollon bitt' ich, den jagenden Gott, 
Die Schweſter zugleich, der flüchtigen Hirſche, 
Der bunten, Verfolgerin,?°) zwiefach Hilfe 
Dem Lande zu leihn und den Bürgern. 
Ihefeus, Antigone und Jömene mit Gefolge treten auf. 
Sbor. 
D Wandrer aus der Fremde, fage nicht, 
Dein Wächter prophezeie falſch! Ich ſeh' 
Die Jungfraun wieder diefer Stätte nahn. 
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Bbisus. 
30? Wo? Was fagft du? Wie? 
Untigone. 
O Vater, Vater, 
O Tieße doch ein Gott den beſten Mann 
Dich ſchauen, der zu dir uns wieder führt! 
Üoipus. 
Mein Kind, fo feid ihr Hier? 
Untigone. 
Des Theſeus Arm 
Und feine treue Schar hat uns befreit. 
Ebipus. 
O kommt zum Vater, fommt! Laßt euch umarmen! 
Ich hoffte nimmer eure Wiederkehr. 
Uintigone. 
Du wünſcheſt, was die Sehnfucht gern erfüllt. 
Hbipns. 
Wo feid ihr? Wo? 
Untigone. 
Wir find dir beide nah. 
abisus. 
O liebſte Kinder! 
Antigene. 
Treu ift Vaterliebe. 
Bnipns. 
Ad, meine Stügen! 
Antigone. 
Schwache nur de3 Schwachen! 
Koipus. 
Mein Liebftes halt’ ich hier. Ich geh’ nicht mehr 
Ganz elend in den Tod, denn ihr feid nahe. 
Schmiegt euch an meine Seite an, ihr Kinder! 
Umfaßt den Vater, bringt mir Troſt und Ruh 
Nach diefer Einfamkeit in düftrer Irre! 
Erzählt mir, was geſchehn — fo furz ihr wollt! 
Ein fchlichtes Wort genügt für eure Jugend. 
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Aintigone. 
Hier ift der’ Netter. Ihn, mein Water, höre, 1225 
Der dies vollbracht! Dann bin ich ſchnell am Biel. 
Hbipns. 
O wundre, Freund, dich nicht, wenn überſchwenglich 
Bei meiner Kinder unverhoffter Ankunft 
Die Rede ftrömt! Ich weiß, daß diefe Luft 
Von feinem andern mir bereitet ward; 1230 
Du haft fie mir gerettet, niemand fonft. 
O gäben dir die Götter, was ich wünſche, 
Dir felbft und diefem Lande! Denn ich fand 
Bei euch allein von allem Menjchenvolt 
Gerechtigkeit und Götterfurcht und Wahrheit. 1235 
Ich hab's erfahren, meine Worte jagen 
Euch Dank dafür; denn nur durch dich allein 
It, was id) habe, mein. So reihe mir 
Die Rechte, Fürft, laß mich dein teures Haupt 
Berühren und es küſſen, wenn ich darf! 1240 
Jedoch was fag’ ich? Ad, wie darf ich wünſchen, 
Ih Kind der Leiden, daß du einen Mann 
Berührſt, der jedes Unheils Makel trägt? 
Nein, nimmermehr! Ich würd’ es nicht geftatten. 
Von allen Menfchen dürfen die allein, 1245 
Die mitbetroffen find von meinem Los, 
In diefem Elend ſich mit mir vereinen. 
Du fei gegrüßt von fern und forge künftig 
Wie bis zu diefer Stunde treu für mid)! 
Theleus. 
Mic) wundert’3 nicht, daß länger du die Rebe, 1250 
Dich deiner Kinder freuend, ausgedehnt, 
Noch daß du früher fie gehört als mid; 
Daraus erwächſt mir ‚nimmermehr Verdruß. 
Denn ih bemühe mich, durch Thaten mehr 
Dem Leben Glanz zu bringen als duch Worte. 1255 
Das zeig’ ich dir. Was ich geſchworen, Greis, 
Das hab’ ich auch erfüllt; ich bringe lebend 
Die Töchter dir zurüd und unverfehrt 
Trotz allem Drohn ber Feinde. Wie der Sieg 
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Errungen ward, hörſt du von ihnen felbft; 
Was fol ich eitel prahlen? Doc die Nachricht, 
Die auf dem Weg hierher mir zugegangen, 
Beachte wohl! So kurz ihr Inhalt ift, 
So ift er doch bemerkenswert; der Menſch 
Sol andrer Thun nicht unbeachtet laſſen. 
Sduus. 
Was iſt es, Ügeus’ Sohn? Belehre mich! 
IH weiß ja nichts von dem, was bu gehört. 
xpeiens. 
Ein Mann, fo heißt es, nicht aus deiner Stadt, 
Doc deines Stamms Hat am Altar Poſeidons, 
Wo ich geopfert — wohl als Flehender — 
Als ich hinweg war, nieder ſich gelaffen. 
Öbipus. 
Wo kommt er her? Was wünſcht er am Altar? 
Tbeſens.· 

Ich weiß nur eins: er wünſcht ein kurz Geſpräch, 
So heißl's, mit dir, das nicht Beſchwerde macht. 
ddious. 

Wie? Um Altar ſucht man Geringes nicht. 
Toeiens. 
Er komme, fagt man, nur zur Unterredung 
Und ginge dann; er wünſche frei Geleit. 
Epipus. 
Wer Tann es fein, der diefen Sit erfor? 
Tbeſeus. 
Beſinne dich, ob nicht ein Stammgenoß 
In Argos weilt, der dies begehren könnte! 
dipus. 
Halt ein, o teurer Freund! 
æbelens. 
Was ficht dich an? 
ðdivus. 
Dies fordre nicht von mir! 
tbeleus. 
Was denn? So ſprich! 
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divus. 
Den Flüchtling kenn' ich aus der Töchter Reden. 
æbeſeus. 
Wer iſt es denn, den ich verwerfen ſoll? 
ðdivns. 
Mein Sohn, o König, mir verhaßt. Sein Wort 1285 
Erträgt mein Ohr am ſchwerſten in der Welt. 
Zöelens. 


Wie? Kannſt du ihm nicht hören und verfagen, 
Bas dir mißfällt? Schafft dir dag Hören Pein? 
Hoipns. 
Zeindfelig Mingt dem Vater diefe Stimme. 
Thu mir den Bivang nicht an, ihm nadzugeben! " 1290 
Tbelens. 
Biwang übt fein Sig an dem Altar. Gieh zu, 
Ob nicht die Gottheit Rüdficht dir gebietet! 
Autigone. 
Bin ih auch jung, mein Vater, möcht’ ich doch 
Dir raten, folge mir! Den Fürften laß 
Nach feinem eignen Herzenswunſch dem Gott 1295 
Zu Dienften fein, fo wie er es begehrt! 
Auch uns gewähre, daß der Bruder kommt! 
Sei nur getroft! Er wird gewaltſam doch 
Nicht deine Meinung ändern, ſpricht er auch, 
Was dir mißfält. Was bringt’3 für Schaden denn, 1300 
Die Worte anzuhören? Böſe Pläne 
erraten fih ja in der Rede ſchon. 
Du bift fein Vater. Hätt' er au das Schlimmfte 
Bon allem Frevelhaften dir gethan — 
Dir, Vater, ziemt es nicht, mit böfem Sinn 1305 
Dies zu vergelten. Nein, gewähr' es ihm! 
Auch andre Haben ungeratne Kinder 
Und auch ein ungeftimes Herz, doch bringt 
Das Zauberwort der Freundesmahnung fanft 
Die Leidenfhaft zur Ruh. O wende nur 1310 
Bon Hier den Blick zurüd auf jene Pein, 
Die du vom Vater und der Mutter Littejt! 
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Und wenn du bie betrachteft, wirft du auch 
Gewiß erkennen, welches ſchlimme Ende 
Der ſchlimme Zorn zu nehmen liebt. Du trägft 
Der erniten Warnung Zeichen an dir felbft, 
Die blinden Augen, die in Nacht du jenkteft. 
So gieb und nad! Gerechter Witte darf 
Man nimmer twiderftehn; und wenn man ſelbſt 
Wohlthat empfing, fo ift es auch nicht recht, 
Wenn der Empfänger nicht zu danken weiß. 
Enipus. 
Die Gunft ift ſchwer, mein Kind, die eure Reden 
Mir abgewinnen. Sei's, wie's euch gefällt! 
Nur eins bitt’ ich, o Freund, wenn er erfcheint, 
Daß niemand über mich gebieten darf. 
Tbeſeus. 
Nur einmal, Greis, nicht zweimal möcht' ich's hören. 
IH will nicht prahlen. Sei gewiß, du bift 
Geſchützt, wofern mich felbft ein Gott beſchirmt. 
Theſeus geht mit feinem Gefolge ab. 
Sbor. 
Strophe. 
Wer ein längeres Leben wünſcht 
Und bejcheidenes Maß vertvirft, 
Wird nad) meinem Ermefjen einft 
Klar fi erweifen als twahnbefangen. 
Denn die Fülle der Tage bringt 
Immer näher dir Leid auf Leid, 
Und die Freuden, die dich erquidt, 
Nimmer fiehft du, wohin fie flohn, 
Wenn dein Wunsch zu reich fich erfüllt. 
Allen gemeinfam naht der Erlöſer 
Mit des Hades Schickſalsmacht, 
Ohne Reigen, Lied und Leier 
Kommt der Tod, der alles endet. 
Gegenftrophe. 
Nie geboren zu jein, das bleibt 
Stets das Befte, dod wenn du lebft, 
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Schließt das zweite fih an, bahin 
Eilig zu gehn, wo du hergefommen. 
Wenn die Jugend vorüber ift 
Mit dem thörichten, leichten Sinn, 
Welche traurige Mühfal fehlt? 
Welche Plage bedrängt dich nicht? 
Mord, Haß, Zwietracht, Hader und Kampf 
Drohn, und zulegt gefellt zu dem andern 
Das verhaßte Alter fi, 
Kraftlos, freundlos, ungefellig; 
Und e3 häuft ſich Leid auf Leiden. 
Schlußgeſang. 
Nicht mich allein, auch dieſen Dulder traf's. 
Wie eines Landes nörbliches Geftade 


Die brandenden Fluten erſchüttern in Winterftürmen, 


So ftürzen auf ihn hernieder 
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In drängenden Wogen die graufigen Schidjalsichläge 


Und laſſen ihm nimmer Ruh. 
Sie fommen von Helios’ Niedergang, 
Sie fommen vom Aufgang her 
Und von des Mittags fengender Glut 
Und dem Felfengebirg 
Im mitternächtigen Dunfel.?°) 
Bolyneites tritt auf. 

Antigone. 
Da ift ja ſchon der Fremde, wie es fcheint. 
Er kommt allein, o Vater, und es rinnt 
Vom Auge nieder ihm ein Thränenftrom. 

Hbipus. 
Ber ift es? 

Antigone. 

Den wir längft im Geifte ſchon 

Vermutet, Polyneikes fteht vor dir. 

Bolgneites. 
Bas fol ich thun? Soll ich zuerjt mein Leid 
Beweinen, Schweſter, oder diejen Anblid 
Des greifen Vaters? Ad, im fremden Land 
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Find’ ich bei euch den Ausgeftoßnen hier 

In ſolchem Kleide, deffen trüber Schmutz 

Den greifen Leib umfängt und mit ihm altert, 

Die Glieder lähmend, während um das Haupt, 

Das augenlofe, ungelämmt das Haar 

Im Winde flattert. Diefer Not entipricht, 

So fcheint ed, auch die Nahrung, die den Hunger 

Des Armen ftillen fol. Ach, allzufpät 

Erfahr' ich Schuldbeladner dies; ich ſelbſt 

Bezeuge, daß ich frevelhaft vor allen 

Mißachtet habe deine Not — du ſollſt 

Nicht erſt von andern meine Schuld vernehmen — 

Doch neben Zeus auf ſeinem Throne ſitzt 

Die Gnade, die verzeihend niederſchaut 

Auf jeden Fehl; ſie möge dir, o Vater, 

Zur Seite ſtehn! Es läßt ſich mein Vergehn 

Noch ſühnen, doch vermehren kann ich's nicht. 

Du ſchweigſt? 

O ſprich ein Wort nur, Vater! Wende dich 

Nicht weg von mir! Du giebſt mir keine Antwort? 

Du achteſt meiner nicht? Du willſt mich ſtumm 

Entlaſſen? Mir nicht ſagen, wie du zürnſt? 

Ihr Töchter dieſes Mannes, meine Schweſtern, 

Verſuchet ihr's, des Vaters Mund zu öffnen, 

Der unerbittlich feſtverſchloſſen bleibt, 

Damit er mich, des Gottes Schutzbefohlnen, 

Nicht ohne Antwort achtlos ſo verſtoße! 
Antigone. i 

Sag’, Unglüdjel’ger, felbft, weshalb du kommt! 

Denn oftmals haben Worte, wenn fie Freude, 

Wenn Unmut oder Mitleid fic erweckten, 

Den ftummen Mund zum Spreden angeregt. 
Bolyneites. 

So red’ ich denn; zum Guten führt dein Rat. 

Vor allem ruf’ id) an de3 Gottes Hilfe, 

Von defien Altar mich des Landes Fürft 

Hierher entbot mit der Bewilligung 

Der Unterredung und der fihern Heimkehr. 
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Dies werbe mir, das ift mein Wunſch, ihr Männer, 1410 
Von euch zuteil und von den Schweftern hier 

Und meinem Vater! Was Hierher mich führt, 

Das will ich jegt, o Vater, dir berichten. 

Ih bin ein Flüchtling, aus dem Heimatland 

Vertrieben, weil id) deinen mächt'gen Thron 1415 
Beſitzen wollte, da ich an Geburt 

Der Erjtgeborne bin. Deshalb verjagte 

Eteoffed, der jünger ift ala ich, 

Mid aus dem Land; er fiegte nicht durch Gründe, 

Bewies auch nicht die Stärke feines Arms 1420 
Durch Thaten; er gewann das Vol für fi. 

Und daran, mein’ ich, trägt die Schuld vor allem 

Der Fluch, der von dir ausgeht; und ich hörte 

Nachher dazjelbe aus der Seher Mund. 

Als ih nad) Argos kam zum Dorerland 1425 
Ward ich Adraftos’ Eidam und gewann 

In Apis’ Landen?) zum beſchwornen Bund 

Die Helden all, die für die erften gelten 

Und hochgeſchätzt als Lanzenfämpfer find. 

Mit diefen will ich einen Heereszug 1430 
Von fieben Scharen gegen Theben führen, 

Um für mein Recht zu fterben oder fie, 

Die mic) vertrieben, aus dem Land zu ftoßen. 

So ſei's! Was führt mich aber jegt hierher? 

An di, o Vater, wend’ ich flehend mich 1135 
Und bitte für mich ſelbſt und die Genofjen, 

Die jet mit fieben Speeren, fieben Scharen 

Das ganze Feld von Theben rings bedrohn — 

Amphiaraos ſchwingt die Lanze bort, 

Im Speerfampf wie der Seherfunft der erfte;?®) 1440 
Dann Tydeus, der Ütoler, Öneus’ Sohn. 

Der dritte ift Eteolles von Argos; 

Hippomebon, den vierten, fandte aus 

Sein Vater Talaos. Und Kapaneus,?®) 

Der fünfte, droht durch Feuer Thebens Stadt 1445 
Dem Untergang zu weihn. Als ſechſter kommt 

Parthenopãos aus Arfabien, 
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Benannt nach feiner Mutter Atalante, 
Die lange Jungfrau war und fpät ihn erſt 
Gebar als ihren echten Sproß.?°) Und ich, 
Dein Sohn — und bin ich nicht dein Sohn, bin ich 
Ein Kind des böfen Schidjals, werd’ ich doch 
Dein Sohn genannt — ich führe Argos’ Heer, 
Das unerfchrodne, gegen Kadmos' Stadt. 
Bei deinen Töchtern bier, bei deinem Leben, 
D Vater, bitten wir dich insgeſamt . 
Mit Heißem Flehn, laß ſchwinden gegen mich 
Den ſchweren Groll, wenn ich zur Rache ftürme 
Am Bruder, der mich aus dem Lande ſtieß 
Und mir die Heimat raubte. Wenn die Sprüche 
Der Götter zuverläffig find, fo wird 
Der Sieg, fo fagen fie, bei denen fein, 
Zu denen du dich wendeſt. Bei den Quellen 
Und Göttern unfrer Heimat bitt’ ich jetzt 
Dich, Vater, folge mir, laß dich erweichen! 
Wir find ja Bettler, Fremde Hier — du auch — 
Und Fremden bienend, friften wir das Leben, 
Du fo wie id, und traf das gleiche Los; 
Doch er daheim, der Herrfher — ad), ich Armer — 
Veriacht uns beide, ſchwelgt in Üppigkeit. 
Ich will ihn, wenn du meinem Sinne folgit, 
Mit Heiner Müh’ in Kurzer Zeit zerfchmettern. 
Ich führe dich zurüd zu deinem Haufe 
Und fee dich und fege mich dort ein, 
Wenn ich den Frevler mit Gewalt vertrieben. 
Wenn du mir folgft, darf ich dies ftolz verkünden, 
Doc find’ ich feine Rettung ohne dich. 
Sor. 
Sprich, Öbdipus, weil ihn der Fürft gefandt, 
Was gut dir feheint, und laß ihn wieder ziehn! 
Koious. 
Fürwahr, ihr Männer, Hüter diefes Landes, 
Wenn Thejeus ihm nicht her zu mir gefandt 
Und ihn gewürdigt Hätte, mich zu hören, 
So hätt’ er meine Stimme wie vernommen. 
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Nun aber, deſſen wert geachtet, ſoll 
Von mir er hören, was ihm nimmermehr 
Das Leben fröhlich macht. Dann mag er gehn! 
Ia, du Verruchter, ala du Thron und Scepter 
Noch inne hatteft, die dein Bruder jept 
Befigt in Theben, wieſeſt du mich aus, 
Du felbft.den eignen Water, machteft ihn 
Zum Heimatlofen, Tiefeft dies Gewand 
Ihn tragen, das du jetzt mit Thränen fchauft, 
Da du in gleiche Leidensnot gerietft. 
Was hilft das Jammern, tragen muß ich es, 
So lang' ih Ieb’, an dich, den Mörber, denkend. 
Du haft mir diefe Mühfal auferlegt, 
Du Haft mich ausgeftoßen, du bift ſchuld, 
Daß ih als Flüchtling um mein täglich Brot 
Bei Fremden betteln muß. Wenn ich die Töchter 
Nicht Hätte, meine Pflegerinnen, wahrlich, 
Käm’s an auf dich, ich Iebte längft nicht mehr. 
Sie ſchirmen mic, fie pflegen mich, fie tragen 
Wie Männer, nicht wie Fraun mit mir die Not; 
Ihr aber feid von einem fremden Mann 
Und nit von mir gezeugt. Fürwahr, es ſchaut 
Der Rachegott anf dich herab, nicht Lange 
Wird er noch zögern, wenn in Wahrheit ſchon 
Die Scharen gegen Thebens Burg fi wälzen. 
Dir ift es nicht vergönnt, die Stadt zu ſtürzen, 
Du ſelber fällſt vorher, mit Blut befledt, 
Und ebenfo dein Bruder. Dieſe Flüche 
Nief ich vor Zeiten ſchon auf euch herab, 
Jetzt ruf’ ich fie zum Beiſtand wieder auf, 
Daß ihr die Eltern ehren lernt und nicht 
Mir Schande bringt, wenn ihr, jo jchlecht gefinnt, 
Die Söhne euch des blinden Vaters nennt. 
Hier diefe haben nicht wie ihr gehanbelt. 
Die Rachegeiſter halten deinen Sig 
Und deinen Thron in ihrer Macht, wofern 
Die uraltheil’ge Dike neben Zeus 
Noch waltet nach den ewigen Geſetzen. 

Dubat/b, Die Tragöbien des Sophotles. 25 
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Die Tragddien des Gophofles. 


Fahr Hin, von mir verftoßen, vaterlos, 
Du Schlehtefter der Schlechten, nimm den Fluch 
Mit auf den Weg, den ich dir hier verfünbe: 
Du ſollſt mit deinem Speer dein Vaterland 
Nicht überwinden, noch zum tiefen Argos 
Burüdgelangen; nein, im Wechſelmord 
Sollſt du den Bruber tölen und duch ihn, 
Der aus dem Lande dich vertrieben, fallen! 
Dies ift mein Fluch. Die graufe Finfternis, 
Die eiv’ge, ruf’ ich an bed Tartaros, 
Daß fie dich nieberziehe, rufe Hier 
Die Göttinnen und rufe Ares an, 
Der mit dem wildem Hafle euch entflammt. 
Mit diefer Antwort geh hinweg, verfünde 
Dem ganzen Kadmosvolk und deiner eignen 
Getreuen Kriegerſchar, daß Odipus 
Den Söhnen folhen Ehrenlohn verlieh! 
«or. 

Bir freun uns nicht des Weges, Polyneiles, 
Den du betratft; jegt kehre ſchnell zurück! 

volvneites. 
Weh mir, daß dieſer Weg fo traurig endet! 
Weh euch, Gefährten! Welches Ziel hat jetzt 
Der Bug, ben wir von Argos unternommen? 
Ich Armer darf den Kampfgenofjen dies 
Nicht jagen, darf auch nicht vom Krieg zurüd; 
Ich muß mich ſchweigend in das Schidjal fügen. 
O traute Schweitern — ihr vernahmt es ja, 
Welch hartes Los der Vater mir gewünſcht — 
Euch beide flch’ ich bei den Göttern an, 
Wenn fi) des Vaters Fluch erfüllt und euch 
Die Rückkehr in die Heimat offen fteht, 
O fo verwerft mich nicht, legt mid, ins Grab 
Und gönnt die Ehren der Beftattung mir! 
Dan folgt den Ruhm, den ihr mit euren Mühn 
Um diefen Greis gewinnt, nicht minder ſchön 
Ein andrer für ben Xiebesdienft an mir. 


Odipus auf Kolonos. 


Antigone. 
O folge meinem Flehen, Polyneikes! 
volvneites. 
Worin, Antigone, du Teure? Sprich! 
Untigone. 
Nach Argos wende ſchnell das Heer zurüd! 
Vernichte dich nicht felbft und unfre Stadt! 
Bolgneiten. 
Unmöglich! Könnt’ ich denn dasfelbe Heer 
Von neuem führen, wenn ich einmal floh? 
ntigone. 
Mußt du von neuem denn an Rache denfen? 
Was frommt es dir, die Vaterſtadt zu ftürzen? 
Bolgneites. 
& bringt mir Schmach, verbannt zu fein und mich 
Vom jüngern Bruder fo verhöhnt zu fehn. 
Antigone. 
O fieh, den Seherfpruc des Greiſes machſt 
Du wahr, der euch den Wechjelmord verkündet. 
Bolgneites. 
Er fagt es; aber weichen kann ich nicht. 
Untigone. 
IH Unglüdfel’ge! Doch wer wagt dir wohl 
Zu folgen, wenn er diefen Spruch vernimmt? 
volvneites. 
Das Schlimme meld' ich nicht; ein kluger Feldherr 
Thut nur das Gute, nicht das Schlechte fund. 
utigone. 
Dies ift, o Bruder, alfo feft befchloffen? 
Bolgneites. 
D halte mich nicht auf! Laß meinen Weg 
Mich wandeln, den mir unheilvoll und ſchwer 
Der Vater macht und feiner Flüche Walten! 
Euch jegne Zeus, wenn ihr im Tode mir 
Den Wunſch erfüllt! In meinem Leben könnt 
Ihr mir ja ferner feinen Dienft mehr thun. 
So laßt mich ziehn! Lebt wohl! Ihr feht 
Mich lebend niemals wieder. 
25* 
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Die Tragöbien des Sophokles. 


Antigone. 
Ad, ih Arme! 
volvneites. 
Klag' nicht um mid! 
Untigone. 
Wer Hagte nicht, o Bruder, 
Wenn in des Hades offnen Schlund du ftürmft? 
volovneites. 
Wenn's fein muß, ſterb' id. 
Antigene. 
Nein, gehorche mir! 
Bolpueites. 
Laß mi! Es darf nicht fein. 
Untigone. 
D welder Schmerz, 
Verlier' ich dich! 
volvneites. 
Im Schoß der Götter liegt's, 
Ob dies geſchieht, ob andres. Möge nie — 
Die Götter fleh' ich an — euch Unheil treffen! 
Ihr habt in aller Welt kein Leid verdient. 
Bolnneites geht ab. Es beginnt zu donnern. 
Ser. 
Erfte Strophe. 
Sinfterbrohendes, neues Unheil 
Bringt uns wieder der blinde Mann, 
Oder fein Verhängnis naht. 
Denn der Himmlischen Beſchlüſſe 
Sah ich nie dag Biel verfehlen; 
Und es fhaut auf fie beitänbig, 
Nur auf fie die Zeit. 
Andres läßt fie unerfüllt; 
Doch von Tag zu Tage führt fie 
Diefe der Vollendung zu. 
onnericläge) 
Donner erſcholl in der Höhe; 
Hilf uns, Zeug! 


Öbipus auf Kolonos. 


Bbipns. 
O Kinder, Kinder, holte von den Bürgern 
Doc einer den erlauchten Thefeus her! 
Uintigone. 
Zu welchem Zwecke, Vater, rufft bu ihn? 
Epipns, 
Bald wird mich Zeus’ beſchwingter Wetterftrahl 
Zum Hades führen. Sendet ſchnell zu ihm! 
Ser. 
Erfte Gegenftrophe. 
Sieh, gewaltiges Donnerrollen 
Kracht mit Tofen, von Zeus gejandt, 
Und Entfegen fträubt das Haar 
Auf dem Haupt empor; e3 zittert 
Mir das Herz. Vom hohen Himmel 
Wieder flammt ein Blitz hernieber. 
Ad, was ift fein Ziel? 
Angit ergreift mich; nimmermehr 
Zuckt der Wetterftrahl vergeblich, 
Und ein Unheil folgt ihm ftets. 
Ad, ihr Gewalten des Himmels! 
Hilf uns, Zeus! 
Kbipus. 
O Töchter, das verheißne Lebenzziel 
Naht eurem Vater unabwendbar jetzt. 
intigone. 
Wie weißt bu dies? Welch Beichen Iehrt es dich? 
Hdipus. 
Ih weiß e3 ſicher. Bringe ſchnell ein Bote, 
Den Herricher dieſes Landes her zu mir! 
&bor. 
Zweite Strophe. 
AH Hört, ac) Hört! Schon wieder umdröhnt 
Mich erſchütternd des Donners Gekrach. 
Sei gnädig, ſei gnädig, o himmliſcher Gott, 
Wenn Finſternis über die Heimat du bringſt! 
Gewähr' mir deine Huld und laß 
Des Fluchbeladnen Anblick nicht 
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Die Tragddien des Sophokles. 


Mir bringen unbeilvollen Lohn! 
O Herrſcher Zeus, dich ruf’ ich! 
Bnipns. 
Erſcheint der König? Wird er lebend noch 
Mic, treffen und mit ungeſchwächtem Geift? 
Untigone. 
Welch ein Geheimnis willft du ihm vertraun? 
5 Öbisus. 
Für feine Wohlthat will id allen Dank 
Ihm voll bezahlen, den ich ihm verſprach. 
Ser. 
Zweite Gegenftrophe. 
Ad komm, ad) fomm, wo immer du weilft 
Vom Gefilb oder Hügel herbei! 
Und bringft du Pofeidon, dem Herrfcher ber See, 
Auch Opfer an Heiliger Stätte, fo komm! 
Der Fremdling will der Stadt und bir 
Und allen Freunden für die Gunft 
Darbringen den gerechten Danf. 
O Herrſcher, komm in Eile! 
THefeus tritt auf. 
<heiens. 
Barum erfhallt gemeinfam euer Auf 
Von neuem? Deutlich Hört’ ich euch und ihn. 
Bedrohte euch ein Blitz des Zeus? Entlud 
Ein Hagelſchauer ſich? Wohl alles iſt 
Zu fürchten bei des Gottes Wetterſturm. 
Bbipus. 
Du famft nad meinem Wunſch, o Fürft; ein Gott 
Hat dich den Weg zu beinem Heil geführt. 
Theleus. 
Was hat fi) neu begeben, Odipus? 
Bbipus. 
Mein Leben neigt zum Biel. Was ich der Stadt 
Und dir gelobt, will fterbend ic) erfüllen. 
Teleus. 
Und welches Zeichen deutet auf dies Los? 


Odipus auf Kolonos. 


Boipus. 
Die Götter fenden ſelbſt den Heroldsruf; 
Die Zeichen trügen nit, die fie verheißen. 
Tbeſens. 
Sag' an, wie offenbaren ſie ſich, Greis? 
Koipus. 
Beſtändig hallt der Donner, Blitze zuden 
Fortwährend nieder aus allmächt’ger Hand. 


Tweſeus. 
Ich glaub' es. Vieles haſt du ohne Trug, 
Ich ſeh's, verkündet. Sprich, was ſoll geſchehn? 
Hoipns. 
Vernimm denn, Ügeus’ Sohn, wad diefer Stadt 
Gehören joll in ewig friiher Kraft! “ 
Ich gehe ungeleitet ſelbſt ſogleich 
Zoran zur Stätte, wo ich fterben foll; 
Und feinem Menfchen thu es jemals fund, 
Wo fie verborgen liegt, in welcher Flur! 
Mein Grab wird gegen deine Nachbarn ftets 
Dir beffern Schuß verleihn als viele Schilde 
Und Söldnerfpeere. Was Geheimnis ift, 
Im Worte nicht zu faſſen, wirft bu feldft 
Erfahren, wenn allein du dorthin gehjt. 
Ich darf es feinem dieſer Bürger fagen, 
Auch meinen Kindern nicht troß meiner Liebe; 
Doch du bewahr' es allezeit, und wenn 
Zu deines Lebens Ende du gelangſt, 
Enthüll' es dann dem Erſten deines Reichs 
Allein, und dieſer zeig's dem Folgenden! 
Dann bleibt die Stadt dir unverſehrt, zum Trotz 
Den Männern, die der Drachenſaat entjproffen.°') 
Doc freilich, viele Städte ſanken ſchon, 
Auch wohlgeleitet, bald in Übermut; 
Und ftrafen auch die Götter fpät, fie ſehn 
Den Frevler wohl, wenn, ihr Gebot mißachtend, 
Er fih zum Wahntwig wendet — wolle nie 
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Die Tragdbien des Sophofied. 


Dir ſolches Leib bereiten, Ügeus’ Sohn! 
Doch was ich rate, fagft du dir ja felbft. 


„Und jegt — mid) brängt des Gottes Gegenwart — 


"Laß ohne Bögern uns zur Stätte fehreiten! 
Ihr Kinder, folgt mir nah! Ein neuer Führer 
Bin ich für euch, wie früher ihr für mich. 
Geht und berührt mich nicht, laßt mich allein 
Die heil’ge Stätte finden, wo es mir 
Dad Schidfal gönnt, in biefem Land zu ruhn! 
Hier geht, ja Hier! Auf diefem Wege führt 
Mich Hermes, der Geleiter, und die Göttin 
Des Schattenreichs.?) DO Licht, mir längft erlofchen, 
Das mir bereinft geleuchtet, jegt berührft 
Zum letztenmal bu meinen Leib. Ich gehe, 
Des Lebens Reſt im Habes zu verbergen. 
Doch dir, mein teurer Freund, und beinem Lande 
Und deinem treuen Volt erblühe Süd! 
Und geht’3 euch wohl, gedenfet meiner auch, 
Des Toten! Seid gefegnet allezeit! 
Od ipus geht in ben Hain ber Eumeniden, Antigone und Jsmene, 
Thefeus und feine Begleiter folgen. 
Sr. 
Strophe. 
Wenn e3 geziemend ift, 
Dir im Gebet zu nahn, 
Ewig verborgene Göttin, 
Ruf’ ich dich flehend an. 
Hör’, Arboneus, auch, 
Herrſcher im Schattenreich, 
Hör’, Ardonens, mich!?®) 
O laßt den Fremdling mühelos 
Und ohne bittre Todesqualen 
Zum Totengefild, das alle birgt, 
Zum ſtygiſchen Hauſe gelangen! 
Dich trafen ohne deine Schuld 
Der Leiden viel; 
Nun wird dich ein gerechter Gott 
Auch wiederum erhöhen. 





Odipus auf Kolonos. 


Gegenſtrophe. 
Göttinnen, hört mein Flehn 
Dort in der Unterwelt! 
Höre, bu riefiger Unholo, °*) 
Nimmerbeztvungner, mic), 
Der an dem feiten Thor, 
Wie es von alteröher 
Meldet die Sage, ruht 
Und in der Höhle drohend Mnurrt 
As unnahbarer Hadeswächter! 
O Tartaros’ Sohn aus Gäas Schoß, ) 
O laß auf geebnetem Pfade, 
Ich bitte dich, den Fremdling ziehn, 
Der jet zum Reich 
Der Toten wall! Dir gilt mein Ruf, 


Du Spender ew'gen Schlummers! 
Ein Bote tritt auf. 


Bote. 
Ihr Bürger, wenn ih kurz mic faſſen ſoll, 
So kann ich fagen: tot ift Odipus. 
Jedoch, was alles dort gejchehn, das läßt 
Sich nicht in wenig Worten wiedergeben. 
Sr. 
So ftarb der Arme denn? 
Bote. 
Ja, wife wohl, 
Er ſchloß auf immer feinen Lebenslauf. 
Cbor. 
Wie? Raffte Göttermacht ihn ſchmerzlos hin? 
Bote. 
So ift’3 geichehen, wahrlich, wunderbar. 
Wie er von hier hinwegging, ſahſt du ſelbſt; 
Ihn führte feine Freundeshand, er zeigte 
Uns allen ſelbſt den Pfad. Als er dorthin 
Gelangt, wo fchroff der Weg hinab fich ſenkt, 
Mit Erzesftufen in der Tiefe wurzelnd, 
Da ftand er ſtill an einem jener Pfade, 
Die dort fich /palten, nah dem hohlen Ring, 
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Die Tragddien des Sophokles. 


Bo Theſeus und Peivithoos dereinſt 

Den ew'gen Bund ber treuen Freundſchaft ſchloſſen.?e) 
Er trat an biefen Ring heran inmitten 

Des Steins von Thorikos, des hohlen Birnbaumd - 
Sowie des Felſengrabs ?”) und ſetzte ſich. 

Drauf Töfte er das fchmußbebedte Kleid, ' 
Dann rief er feine Töchter und gebot, 

Zur Waſchung und zur Spende Waffer ihm 

Zom Duell zu bringen. Und fie gehn zum Hügel, 
Den weit man fieht, der Saatenfpenderin 

Demeter, und verrichten dort in Eile= 

Des Vaters Auftrag, fie bereiten ihm 

Gewand und Bad, wie es ber Brauch verlangt. 
Und als er jedes Dienftes fich erfreut 

Und nichts verfäumt von feinen Wünfchen war, 

Da grollte Donner in der Erde Schof. 

Die Jungfraun bebten, ald fie dies vernahmen, 
Sie fanten vor dem Water auf die Knie 

Und weinten, fie zerfchlugen fi die Bruft 

Und Tießen nicht im heft'gen Jammer nad). 

Und als der Vater ihre bittern Klagen 

Vernahm, umfchlang er fie mit feinem Arm 

Und ſprach: Bon Heut an, liebe Kinder, habt 

Ihr feinen Vater mehr; es endet jeßt 

Mein ganzes Dafein; nimmer braucht ihr mehr 
Die mühevolle Sorg’ um mic) zu hegen. 

Ich weiß e3, fie war hart; doch alles Leid 
Verfüßt ein einzig Wort: auf Erden hat 

Euch niemand inniger geliebt als id). 

Von mir verlaffen, müßt ihr nun Hinfort 

Das Leben führen. Schluchzend hielten fie 

Bei diefen Worten fi umfaßt und meinten. 

Als fie mit ihren Klagen aufgehört 

Und fi fein Jammerlaut mehr hören ließ, 

Da herrfchte tiefes Schweigen. Plötzlich rief 

Ihn eine Stimme an, daß allen gleich 

Vor Angſt und Graun das Haar empor fi ftränbte. 
Es rief ihn laut und wiederholt der Gott:*®) 


Odipus auf Kolonos. 


Auf, auf dort, Ödipus! Was Hält uns ab 

Zu gehn? Du fäumft fon allzulange dort. 
Sobald er Hörte, wie der Gott ihn rief, 

Da bat er Thefeus, unfern Landesheren, 

Zu ihm zu treten, und als dieſer fam, 

Begann er: Teurer Mann, gieb deine Hand 
Zum Beugnis alter Treue meinen Kindern! 
Ihr, meine Töchter, reicht die euren ihm! 
Verſprich, fie nie freiwillig zu verlaffen 

Und alles, was du dienlich für fie hältſt, 

Allzeit zu tun! Der Zürft, ein edler Mann, 
Gelobte ohne Rlageruf dem Fremdling 

Mit einem Eide, alles dies zu thun. 

Als dies vollendet, legte Odipus 

Um ſeine Kinder ſchnell den ſchwachen Arm 

Und ſprach: Ihr Kinder, tragen müßt ihr's jetzt 
Mit ſtarkem Sinn, von dieſem Ort zu ſcheiden. 
Ihr bürft nicht fehauen, was verboten ift, 

Dürft unfer Wort nicht hören. Geht in Eile! 
Der Herrſcher Theſeus bleib’ allein bei mir 

Und wiſſe, was gejchieht! Nur diefe Worte 
Vernahmen alle noch aus feinen Munde. 

Mit heißen Thränen und mit Seufzen gingen 
Wir mit den Jungfraun fort. Nach furzer Zeit, 
Da wandten auf dem Wege wir uns um 

Und fahen nirgends mehr den Mann auf Erden; 
Der König aber hielt die Hand am Haupt, 

Die Augen ſich bededend, glei) ala wär' 

Ein Bild vol Graun und Schreden ihm erſchienen 
Und unerträglich feinem Blid. Nicht Tange 
Tarauf, nach furzer Friſt, da ſahen knieend 

Wir ihn zur Erde beten und zugleich 

Zum Götterhinmel.°) Aber welcher Tod 

Den Greis entrüdt, das weiß von allen Menjchen 
Nur Thefeus’ edles Haupt. Es hat ihm nicht 
Des Gottes Flammenblig dahingerafft, 

Noch auch ein Sturm, der ſich zu diefer Zeit 
Vom Meer erhoben hätte; ihn entführte 


1790 


1795 


1800 


1805 


1810 


1815 


1830 


1835 


1840, 


1845 


1850 


386 
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Ein Götterbote, oder freundlich that 

Der Erbe Totenreich ſich vor ihm auf, 

Das alle Schmerzen endet. Ohne Stöhnen, 
Von Rranfgeit nicht geplagt, ſchied er hinweg 
So wunderbar, wie nie ein Menfch zuvor. 
Wenn meine Rede thöricht klingt, ich will, 
Die mich für thöricht Halten, nicht befehren. 


Ser. 
Wo find die Jungfraun jegt und bie Geleiter? 


Bote. 
Sie find nicht fern; vernehmbar find die Laute 
Des Jammers; fie verkünden, daß fie nahn. 
Wechſelgeſang. 
Erſte Strophe. 
Untigone. 
Wehe, weh! Wir Unglüdel’gen 
Haben nicht einzig den Fluch zu beweinen, 
Aus des Vaters Blut zu ftammen, 
Den wir fo lange mit eifriger Sorge 
Nimmer ermübet gepflegt; 
Noch das Unfägliche müſſen zulegt wir ertragen, 
Was wir fahn und litten. 


or. 
Was meinſt du? 
Wutigoue. 
Freunde, unbeſchreiblich iſt's. 
cbor. 
Verſchied er? 
Autigone. 


Wie du ſelbſt dir wünſchen magft. 

Hat ihn doch Ares nicht 

Bewältigt noch das Meer;t‘) 

Der Erde dunkle Tiefen 

Umfingen ihn, das Schickſal 

Zog ihn geheimnisvoll hinab. 

Doch wehe und! Auf unfre Augen fentt 
Sich troftlos finftre Nacht. 
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Wie follen wir, durch fremde Lande 
Und durch des Meeres Wogen ſchweifend, 1855 
Des Lebens harte Not ertragen? 
Ismene. 
Ich ſeh' es nicht. Ach, zöge der Habes doch, 
Der Vernichter, mich fterbend fort 
Zum greifen Vater, mi) Arme! 
Nicht Iebenswert ift mir das Leben mehr. 1860 
Cor. 
Du ebles Schwefterpaar, 
Der Götter Fügung müffen wir 
Gebuldig tragen. Lat den Schmerz 
Nicht allzuheiß entbrennen! 
Denn euren Wandel trifft fein Tadel. 1865 
Erſte Gegenftrophe. 
Antigene. 
Sehnfucht weden ſelbſt die Leiden; 
Freundlich erfchienen die Tage des Kummers, 
Als mein Arm ihn noch umfaßte. 
Trautefter Vater, das ewige Dunkel 
Hüllt in der Tiefe dich ein; 1870 
Doch mit der Schweiter geben’ ich des teuerjten Greiſes 
Stets in treuer Liebe. 
cbor. 
Wie war ſein Ende? 
Antigene. 
Wie er es erjehnt. 
‚Shor. 
Wie war dies? 
Antigene. 
Tod im fremden Lande war 
Sein Wunfh. Auf ewig fand 1875 
Er ſchattenreiche Ruh. 
Nicht ohne Trauerffage 
Schied er hinweg; mein Auge 
Beweint, o Vater, jammernd dich. 
Ich weiß nicht, wie ich Arme ſolchen Schmerz, an 
Um dich bezwingen fol. 
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Es war dein Wunſch, auf fremder Erbe 
Zu fterben; aber, ach, fo mußteft] ' 
Getrennt von mir den Tob bu finden! 
Ismene, 
Ad, Unglüdfel’ge, welches Geſchickes Not 
Erwartet, o Teure, di 
Und mid) nun wieder von neuem! 
Verwaift ließ und der Vater Hier zurüd. 
Ser. 
Beſeligend ift ihm 
Des Lebens Ende ja genaht. 
Drum laßt, ihr Teuren, auch den Gram 
Verſtummen! Denn auf Erden 
Bleibt niemand unberührt von Leiden. 
Zweite Strophe. 
Untigone. 
Laß und zurüdgehn, Schweiter! 
Ismene. 
Weshalb? Was ift zu thun? 
Watigone. 
Mich drängt die Sehnſucht fort. 
Ismene. 
Wohin? 
nutisoue. 
Des Grabes Heiligtum zu ſchauen. 
domene. 
Du meinſt? 
Antigone. 
Des Vaters, ad, ich Arme. 
Iomene. 
Wie wäre dies erlaubt? Du weißt 
Es ſelbſt. 
Antigone, 
Was ſuchſt du mich zu jchreden? 
Iomene, 
Und dann — 
Antigene. 
Bas Haft du wiederum? 
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Ismene. 
Er ward im Grabe nicht beftattet. 
Sutigone, 
Wohlen, fo töte dort auch mich! 
Iamene, 
IH Unglüdfel’ge, weh, wie fol 
Ich nun fo ratlos und verlaffen 1905 
Mein traurig Los ertragen? 


Zweite Gegenftrophe. 


ser. 
Hegt feine Furcht, ihr Teuren! 
Antigene. 
Wohin foll ich entfliehn? 
Ser. 
Ihr feid ja ſchon entflohn. 
Antigene. 
Wie denn? 
Ser. 
Dem Unheil, das euch beiden drohte. 1910 
ntigonc. 
Ich weiß. 
SHor. 
Was mat dir fonft noch Sorge? 
Kntigoue. 
Wie wir zur Heimat fommen, ſeh' 
Ich nicht — 
Ser. 
O daran benfe nimmer! 
Antigene. 
Die Not — 
‚6hor. 
Sie quälte euch ſchon längſt. 
Antigene. 
Ja grenzenlos und übermäßig. 1915 
Sor. 
Ein Meer von Leib ward euch bejchert. 
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Die Tragödien des Sophokles. 


Antigene. 
" Bohin, ad, gehen wir, o Zeus? 

Was Hab’ ich jet wohl noch zu hoffen? 
Wohin treibt uns die Gottheit? 
Thefeks tritt auf. 

Zbeſens. 
Gebietet dem Schmerz! Wen freundlich die Nacht 
Der Tiefe verhält, den darf man nicht 
Bejammern, dad wäre zu tabeln. 
Untigone. . 
D Ügens’ Sohn, wir flehen did an. 
* xbelens. 
Was ift, ihr Jungfraun, euer Begehr? 
Antigene. 
Wir wünfcen mit eigenen Augen zu ſchaun 
Des Vaters Grab. 
xHeiens. 
Das darf nicht fein. 
Wutigone. 
Was ſagſt du, Fürft, du Gebieter Athens? 
Zbeſens. 
Er ſelbſt, ihr Jungfraun, gab das Gebot, 
Daß nimmer ein Sterblicher nahe dem Ort 
Und erhebe den Ruf bei der heiligen Gruft, 
Die ihn umfchließt; und hielte dad Wort 
In Ehren ich ftet3, dann bliebe das Land 
In meinem Befig von Leiden befreit. 
Died alles vernahm der Gott und bes Zeus 
Altviffender Eidesbewahrer.*!) 
uuntisone. 
Wenn dies der Wille des Toten beſtimmt, 
So beſcheiden wir uns. Doch jetzt laß heim 
Zum uraltheiligen Theben uns ziehn, 
Daß wir verſuchen zu hindern den Mord, 
Der die Brüder bedroht! 
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Tbeiens. 
Dies möge geihehn! Und was euch frommt 
Und ihn in der Tiefe der Erde beglüdt, 
Der eben entſchwunden, das will ih thun; 
Es fol mich nimmer ermüden. 
Ser. 
So endet die Mlagen und wedt nicht mehr 1945 
Die Stimme des Grams! 
Denn feſt fteht dieſe Verheißung. 


Hudat/d, Die Tragödien bes Sophollee. 26 





Anmerkungen. 





1) Den Erinyen, den Rachegöttinnen, die nachher V. 47 als ſegens- 
reiche Hüterinnen ber fittlihen Ordnung Eumeniden — die Gnaben- 
reihen — genannt werben. 

2) Des Landes Schwelle ift der Felsboden unter dem Hain ber 
Eumeniden; ein Spalt im Sengrunde alt für den Eingang in die 
Unterwelt. Daher bie Vorftellung, dab eherne Stufen bis im den 
Hades hinabführen. Ein Vollwert für Athen ift fie wegen ber Heilig- 
fit des Ortes; die Verehrungsftätte ber Eumeniben achteten jelbit die 

einde. 

3) Den Eumeniden wurde nur Waffer und Honig geopfert. 

4) Weil er frevelhaft das Heiligtum betreten Hatte. 

5) Zur Opferftätte j. Anm 3. 

6) Hier fehlen, wie aus der Gegenftrophe hervorgeht, drei kurze 
Verſe. Ebenjo nad 8. 193 ein Vers. 

7) Unrecht mit Unrecht, ut ga king ZTäufhung perge! ten, meint 
der Chor, ift erlaubt. Wer zuerft den Trug verübt, erntet dann freilich 
teine Freude. Die Täufhung, die Odipus nach der Meinung des Chors 
begangen, liegt darin, bak er Schuß beanfprucht Habe, ehe er fih ala 
fluchbeladenen Gaft zu erfennen gegeben habe. Daher jei die Zufage 
nicht bindend für den Chor. 

8) Ödipus ift durch Göttermacht ins Unglüd getrieben worden, meint 
Antigone; daher verdiene er um fo mehr Mitleid. 

9) Ödipus fpricht hier nur von der Notwehr gegen den Vater, die 
Ehe mit der Mutter erwähnt er nicht. 

10) Die Ausjegung nad) der Geburt ift gemeint. 

11) Maultiere aus GSicilien wurden als Lafttiere beim Reijen viel 
benugt. Die Theifalierhüte hatten breite Strempen. 

12) So erzählt Herobot im zweiten Buche von ben Ägyptern. 

13) Theſeus war von feinem Grofvater Pittheus in Trögene in 
Argolis erzogen worden und hatte auf jeiner Wanderung auf dem 
Zitpmos gefährliche Abenteuer beitanden. 

14) Zwiſchen den Königshäufern von Theben und Athen beftand 
Gaſtfreundſchaft. 

15) Kolonos iſt die Geburtsſtätte des Dichters. Das Chorlied 
ichildert zuerft die anmutige Natur des Ortes und geht dann zur Ber- 
herrlichung des gelamten Attita über: 3 preift bie Vorzüge, auf bie 
Athen bejonders ftol; war, ben Slbaumreichtum, die Koflezudht, bie 
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Schiffahrt. Schimmernd wird der Gau genannt wegen ber weißen 
Raltfeljen. 

16) De3 Dionyſos. 

17) Der Demeter und ihrer Tochter Perjophone. 

18) Nach den Erflärern bezieht ſich dieſe Stelle auf die Einfälle 
der Spartaner unter Archidamos im Beginne des peloponneſiſchen 
Krieges, bei denen die Ölbäume aus Scheu vor ber Göttin Athene ge» 
ſchom wurden. Athene Hatte ben erften Ölbaum in Attifa gepflanzt. 

19) Diefe Worte des Chors beziehen fich als prophetiſcher Aus- 
ſpruch auf gefchichtliche Ereigniffe. Der junge Heeresfürft iſt Xerges, 
der Greis Ardidamos, |. Anm. 18. Bon Kerze erzählt Derobot daß er 
den heiligen Ölbaum auf der Akropolis habe umhauen faljen, daß diejer 
aber unzerftörbar geweſen ſei, ba er am nächſten Tage ſchon wieder 
einen fräftigen Schößling getrieben Habe. So hat weber der Jüngling 
nod der Greis ben Olbaum vernichtet. 

20) Die Straße von Athen nad Thria teilte, ſich hier; der eine 
Weg führte über Pythion nad Theben, der andre über Eleufis nach 
Megara. 

21) Der Areopag war der ältefte Gericht3hof in Attifa und urteilte 
über alle Blutſachen. 

22) Der pythiſche Strand liegt ſüdlich von Eleuſis und hat feinen 
Namen von bem YApollotempel, der ſich auf der Anhöhe an der Küfte 
erhob. Das Fadelgeftade ift das eleufiiche, jo genannt von den Fadel- 
zügen bei ber eier ber Myſterien. Das erhabene Götterpaar find 
Demeter und Perſephone, die in Eleufis verehrt wurden. Das Prieiter- 
tum in Eleufiß war im Haufe der Eumolpiben erblich. Bei der Ein- 
meihung in die Myſterien wurde zum Zeichen der Pflicht der Geheim- 
Haltung ein Schlüffel auf den Mund der Aufgenommenen gedrüdt. 

23) Gemeint ift der Barnes; an deſſen weſtlichem Mbhange führt 
die Gtraße nach Theben vorbei, die bei Thria ſich recht von der 
Aa en abzweigt. Das Gefilde von Sa muß bei Thria gelegen 

jaben. 

24) Bofeidon. 

25) Artemis. 

26) Die Schidſalsſchlage kommen von allen Himmelsgegenden, d.h. 
fie find verjciedenen Urſprungs. Am Nordrand der Erde dachten ſich 
die Alten ein Feliengebirge, die Rhipen, wie e3 im Text Heißt. 

27) Apis iſt ein alter, mythiſcher König des Peloponnes. 

28) Umphiaraos aus Argos hatte die Schweter de3 Adraftos zur 
Gemahlin. 

29) Hippomedon war der Bruder des Adraftos. Kapaneus ſtammte 
aus Korinth. 

30) Parthenopäos Heißt Jungfrauenfohn. 

31) Den Thebanern. Ms Kadmos den Drachen des Ares er- 
ſclagen Hatte, fäte er bie Dradjenzähne; aus diejen entftanden geharnifchte 
Männer, welche die Mhnheren thebanifcher Adelögeichlechter wurden. 

32) Hermes führt die Geelen der Toten in die Unterwelt. ie 
Göttin des Schattenreichs ift Berjephone. 

26* 
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33) Die ewig verborgene Göttin ift Perſephone. Aldoneus ift ein 
andrer Name für Hades. 


34) Die angerufenen Göttinen find die Erinyen; ber riefige Unhold 
ift der Kerberos 

35) Der Sohn des Tartaros, des nächtlichen Dunkels, und ber 
Ga, der Erbe, ift ber Tod. 

36) Die Sage erzählt, daß Theſeus und Peirithoos, che fie zu 
Raube der Berfephone in bie Unterwelt binabftiegen, an diefem 
keſſel fih ewige Freundſchaft gelobten. 

37) Über dieſe Denfmäfer der Vorzeit ift nichts befannt. 

38) Hermes |. Anm. 32. 

39) Theſeus ruft bie Götter ber Unterwelt an, bie Öbipus auf 
genommen, unb bie be3 Himmels, bie ihn nad) Attita geführt haben. 

40) Weder im Kriege noch im Seefturm ift er umgelommen. 


41) Hermes, ber Odipus Hinabgeführt, und der Eidgott, der Diener 
des Zeus. 





Philoftetes. 


Einleitung. 


Vhiloftetes, des Malierfürften Pia Sohn, war mit den 
Atriden gegen Troja ausgezogen. Er führte den Bogen bes 
Herakles mit den unfehlbaren Pfeilen. Auf ber Hinfahrt wurde 
der Held auf der Meinen Inſel Chryfe nicht weit von Lemnos 
von einer Schlange, die das Heiligtum der Nymphe Chryſe 
hütete, in ben Fuß gebiffen. Die ftark eiternde Wunde heilte 
nicht und verurfachte unfägliche Schmerzen. Das Jammergejchrei 
de3 Kranken, das jedes Opfer ftörte, und der unerträgliche Peft- 
haud, der von der Wunde ausftrömte, erregte den Gebanfen, 
Philoftetes auszufegen. Als die Achäer auf ber Weiterfahrt bei 
der öden Felfeninjel Lemnos Halt machten und Philoftetes am 
Geftade vor Erſchöpfung eingeichlafen war, fuhren fie auf 
DOpyffeus’ Rat ohne ihn von dannen. Krank und einfam, Iebt 
der Held neun Jahre lang auf ber menfchenleeren Inſel; mit 
den Pfeilen des Herafles erlegt er Wild und Vögel, um jein 
Leben zu friften. Im zehnten Jahre des Krieges erfahren die 
Achäer vor Troja von dem gefangenen Seher Helenos, daß bie 
Eroberung Trojad nah der Beſtimmung des Schickſals nur 
möglich jei, wenn Philoktetes mit dem Bogen des Herafles 
am Rampfe teilnehme. Odyſſeus und Achilleus’ Sohn Neopto- 
lemos werden darauf nad) Lemnos' geſandt, um Philoktetes, der 
vom tiefften Hafje gegen bie Urheber feiner Vereinſamung be— 
ſeelt ift, mit Lift ober Überredbung in das Lager der Achäer 
zu bringen. Mit der Ankunft dieſer Gefandten beginnt die 
Handlung. 

Der Philoktetes ift 409 v. Chr. im 87. Lebensjahre des 
Dichters zum erftenmale aufgeführt worden. Bei ber Aufführung 
fiel dem Protagoniften die Rolle des PHiloktetes zu, dem Deuter- 
agoniften die des Neoptolemos, dem Tritagoniften die des 
Odyſſeus, des Kaufmanns und des Herafles. 





Berfonen. 


Philoktetes. 

Odyſſeus. 

Neoptolemos. 

Ein Gefährte des Neoptolemos als Kaufmann. 
Herakles. 

Das Gefolge des Neoptolemos als Chor. 


De Scene ſtellt das Felſengeſtade von Lemnos vor ber hochgelegenen 
Höhle des Philoltetes dar. 





Odyſſeus und Neoptolemos mit einem Diener. 


. Dpsflens. 
Dies ift der Strand von Lemnos;) rings umflutet, 
Bon Menfchen nicht betreten noch bewohnt 
Iſt dieſes Land, o Neoptolemos, 
Achilleus! Sohn, des tapferſten Hellenen. 
Hier hab' ich einſt den Malier?) ausgeſetzt, 
Des Pbas Sohn, beauftragt dies zu thun 
Von den Gebietern, weil fein franfer Fuß 
An einer Wunde eiternd fich verzehrte 
Und wir nicht ruhig Spenden mehr und Opfer 
Darbringen fonnten; denn mit wildem Schrein 
Erfüllte ftöhnend er und jammernd ſtets 
Das ganze Lager. Doch was fol ich dies 
Dir noch erzählen? Nicht zu langen Reden 
Taugt diefer Augenblid für uns; er fünnte 
Es merken, daß ic) fam, und ich verlöre 
Den ganzen fijt’gen Plan, mit dem ich ihn 
Gar bald zu fangen denke. Seht, wohlan, 
Iſt's deine Sache, mich zu unterjtüßen 
Und auszuſchaun, wo hier die Höhle ift 
Zwiefachen Eingangs, alſo daß im Winter 
Ein fonn’ger Ruheſitz fi) doppelt bietet 
Und fühle Luft im Sommer Schlummer bringt, 
Die durch die offne Grotte weht. Zur linken 
Ein wenig abwärts kannſt du einen Duell 
Zum Trinken fehn, wenn er fi noch erhielt.°) 
Geh leiſe vorwärts und verfünde mir, 
Ob er an dieſer Stätte noch verweilt, 
Ob anderswo! Dann follft du von mir hören, 
Was fonft ih noch erdacht; ich zeige dir 
Den Plan, gemeinfam führen wir ihn aus. 
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Neoptolemos. 
Nicht fern ift, Fürft Odyffeus, unfer Biel; 
Ich glaub’, ich feh’ die Höhle, die du meinft. 


Dayffiens. 
Dort oben oder unten? Nichts bemert’ ich. 
Reoptolemos. 
Hier oben. Keine Tritte werben laut. 
Sosfiens, 
Sieh, ob er nicht zum Schlaf fih Singelegtt. 
Neoptolemon. 
Ich ſehe eine menfchenleere Stätte. 
Doyfiens. 
Iſt nicht Gerät dort, was fie wohnlich macht? 
Neoptolemos. 
Ja, eine Streu von Laub, zur Nacht zu ruhn. 
Odvſſeus. 
Und öde ſonſt? Iſt weiter nichts im Haus? 
Reoptolemas. 


Von bloßem Holz ein Trinkgeſchirr, ein Werf 
Kunſtloſer Hand, und Hier auch Feuerzeug. 
Dnsfiens. 
Fa, das find feine Schäge, die du nennit. 
Reoptolemos. 
O weh, noch etwas! Lumpen trodnen dort, 
Vom Eiter einer ſchweren Wunde voll. 
DoHNens. 
So wohnt der Mann gewiß in diefem Raum 
Und ift nit fern. Wie fünnte wohl ein Menſch 
Weit gehn, den altes Leiden plagt am Fuß. 
Er Holt vieleicht fih Nahrung oder weiß 
Ein fchmerzenftilend Kraut an einer Stelle. 
Den Diener fhide jet zur Umfchau aus, 
Daß er nicht unverfehns mic trifft. Mich finge 
Er wohl am liebften vom Argivervolk. 
Reoptolemos, 
Der Späher geht; ed wird fein Pfad bewacht. 
Nun fahre fort und fage, was du wünſcheſt! 





Philoktetes. 


Lopffens. 
Achilleus! Sohn, bu mußt bei unfrer Sendung 
Dich wader zeigen, nicht nur körperlich, 
Mußt, wenn du Niegehörtes auch vernimmft, 
Mir folgen; denn du bift ala Beiftand hier. 
Neoptolemos. 
Und was begehrſt du? 
Odvnens. 

Philoktetes’ Sinn 
Mußt durch Verſtellung du mit Reden täuſchen. 
Wenn er dich fragt, wer und woher du biſt, 
So ſprich: Adilleus’ Sohn! Das muß er wiſſen. 
Du Hätteft der Achäer Heer und Flotte 
Zerlaffen, wollteſt heimwärts ziehn, da du 
Ju bittrem Groll fie hafteft, weil fie dich 
Mit Bitten erft von Haufe weggelodt — 
Da fo allein fie Trojas Sturz gewönnen‘) — 
Dod als du kamſt, dich nicht für würdig hielten, 
Dir des Achilleus Nüftung zu verleihn, 
Die du mit Recht gefordert, ſondern fie 
Odyſſeus gaben. Und foviel du willft, 
Sprich Schlechtes gegen mich, das Allerſchlimmſte! 
Das kränkt mid) nicht. Doc) thuft du nichts von allen, 
So bringft du Kummer dem Argiverheer. 
Denn wenn wir biefes Mannes Bogen nicht 
Gewinnen, fannft die Stadt des Dardanos°) 
Du nimmermehr zerftören. Höre denn, 
Wie du mit ihm — für mid) ift e3 nicht möglich — 
Getroft und ficher kannſt zufammen fein! 
Du unternahmft die Heerfahrt, ohne daß 
Ein Eid did band, du wurdeft nicht gezwungen 
Und nahmft auch nicht am erjten Zuge teil. 
Ich kann von allem diefem nichts verleugnen. 
Wenn er, den Bogen in der Hand, mich merkt, 
Bin ich verloren und verderbe dich 
Mit mir zugleih. Doch grade dies muß jegt 
Erfonnen werden, wie mit Lift du ihm 
Die unbefiegte Waffe fannjt entwenden. 
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IH weiß ja wohl, mein Sohn, daß von Natur 
Du nicht gefchaffen bift zu folchen Reden - 
Und ſchlimmer Hinterfift; doch ift es ſüß, 
Den Preis ded Sieged zu gewinnen. Wag's 
Und künftig laß gerecht und wieder fein! 
Ergieb für eine kurze Frift am Tage 
Dich mir zu dreiftem Trug! In Zukunft magft 
Du dann der frömmfte aller Menſchen Heiken. 
Neoptolemos. 
Laerted’ Sohn, die Dinge, bie beim Hören 
Mich ſchon verbrießen, haſſ' ich auch zu thun. 
Mit Arglift handeln ift nicht meine Art 
Noch deffen, wie es heißt, der mich erzeugt. 
Ich bin bereit, den Mann Hier mit Gewalt 
Hinweg zu führen, doch mit Ränfen nicht. 
Mit feinem einen Fuße wird er uns, 
So viele, doch gewaltfam nicht bezwingen. 
Ich bin zu deinem Beiftand ausgefandt — 
Gewiß, doch mag ich nicht Verräter heißen. 
Und lieber mag mie eine edle That 
Mißglücken, Fürft, als Sieg die ſchlechte bringen. 
Loyfens. 
O Sohn des wadern Vaterd, mir aud war 
In meiner Jugend einft die Zunge träg 
Und ſchnell die Hand; doch jet, da ih Erfahrung 
Gewonnen, ſeh' ich wohl, daß bei den Menfchen 
Die Zunge alles lenkt und nicht die That. 
Neoptolemos. 
Du trägft nichts andre mir al3 Lügen auf, 
Kopfes. 
Mit Lift nur ſollſt du Philoktetes fangen. 
Reoptolemos. 
Warum mit Lift und nicht mit Überredung? 
Logfieus. 
Er folgt nicht. Und Gewalt bezwingt ihn nicht. 
Reoptolemoo. 
So trogt er wohl auf eine ftarfe Kraft? 
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Loofens. 
Ja, fein Geſchoß bringt rettungslos ben Tod. 
Neoptolemos. 
Dann iſt es wohl ein Wagnis, ihm zu nahn? 120 
Dosffeus. 
Nicht, wenn mit Lift man, wie gefagt, ihn fängt. 
Neoptolemos. 
Und nicht für ſchmachvoll hältſt du Lügenmorte? 
Koyfiens. 
Nein, wenn die Lüge nur die Rettung bringt. 
Reoptolemos. 
Wie wagt nlan freien Blickes fo zu reden? 
Dosflens. 
Wenn du zum Nutzen wirkſt, ziemt fein Bedenken. 125 
Reoptolcmos. 
Was nüßt es mir, wenn er nach Troja kommt? 
Dopfiens. 
Nur feine Pfeile nehmen Troja ein. 
Neoptolemos." 
Ich foll es nicht zerftören, wie ihr fagtet? 
Tonfeus. 
Du ohne fie nicht, fie nicht ohne dich. 
Neoptolemos. 
Verhält ſich's fo, dann muß ich fie erjagen. 130 
Sopflens. 
Und zwiefach ift der Lohn, wenn bu es thuſt. 
Reoptolemas. 
Wie? Wüßt' ich das, fo thät’ ich's ohne Weigern. 
Copffeus. 
Man wird dich Aug zugleich und tapfer nennen. 
Reoptolemos. 
Sei’3 denn! Ich thu's, vergeffend alle Scham. 
Dopfieus. 
Und Haft du meine Mahnung noch im Sinn? 135 
Reoptolemoo. 


Gewiß, da ich dir's einmal zugejagt. 
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Snyflens. 
So bleibe denn und warte auf den Mann! 
Ich gehe, daß er mich nicht hier entbedt; 
Den Späher ſend' ich nad dem Schiff zurüd. 
Und wenn mich dünft, daß ihr wohl ein’ge Beit 
Schon hingebracht, ſchick' ich denfelben Mann, 
AS Kaufmann trügerifh verkleidet, her, 
Daß man ihn nicht erkenne. Wenn er dann 
Verſchmitzte Reben führt, fo nimm, mein Lieber, 
Dir jedesmal heraus, was nüglich ift! 
Ich laſſe dir das Werk und geh’ zum Schiff. 
Der liſt'ge Hermes, der Geleiter, mag 
Uns führen und der Stäbte Hort, Athene, 

Die Siegerin, die immerdar mich fehirmt. 
Ddyffeus und ber Diener geben ab. Der Thot tritt auf. 
Ser. 

Erfte Strophe. 
Was foll id, o Herr, ein Fremder im fremden Land 
Verbergen und jagen dem Manne, der niemand traut? 
Das thu mir fund! 
Hoch ragt an Einfiht und Geſchick 
Des Fürften Herrſcherkunſt Hervor, 
Der Zeus’ erhabnes Scepter führt. 
Du erbteft all die Gewalt, o Sohn, 
Die uraltheil’ge. So fage mir, 
Was foll ih thun, die dienend? 
Neoptolemos. 
Du begehrft vielleicht, die Stätte zu ſchaun 
Am entlegenen Ort, die der Mann bewohnt: 
Bid’ Hin getroft! Doc wenn er erfcheint, 
Der ſchreckliche Wandrer, dann laß das Geklüft 
Und tritt mir zur Geite, bereit allzeit 
Zum Dienft, den der Augenblid fordert! 
Shor. 
Erfte Gegenftrophe. 
Du gebieteft, o Fürft, was längſt mir am Herzen Tiegt, 
Die Sorge, vor allem zu wachen zu deinem Heil. 
Nun ſage mir, 





Philoltetes 


In welchem Haus ſein Heim er hat 
Und wo er weilt! Erſprießlich iſt's — 
Sonſt greift er unvermerkt mich an — 
Den Platz zu kennen und Ruheſitz, 
Den Pfad, auf dem er zu wandeln pflegt 
Zum Ausgang und zum Eingang. 
Reoptolemus. 
Hier fiehft du das doppeltgeöffnete Haus, 
Ein Felſengemach. 
Ser. 
Wo weilt der Arme denn fern von hier? 
Reoptelemes. 
Er fchleppte gewiß aus Nahrungsnot 
In die Nähe fich fort auf diefem Pfad. 
©, fagt man, führt er des Lebens Brauch); 
Mit geflügelten Pfeilen erlegt er das Wild, 
Mühfelig plagt er in Leiden fih ab, 
Und niemand erjcheint 
Als Helfer in feiner Bedrängnis. 
Sr. 
Zweite Strophe. 
Mitleid heg' ih mit ihm fürwahr, 
Denn fein Sterblicher forgt für ihn; 
Nimmer erblidt cr ein freundliches Aug’, 
Einſam lebt er im Unglüd. 
Duldend der ſchmerzlichen Krankheit Pein, 
Leidet an allem Bedarf er Not. 
Wie nur erträgt er des Leidens Dual? 
Göttergefandtes Verhängnis! 
Weh, ihr Menſchengeſchlechter, weh, 
Denen ein mittleres Lebenslos 
Nicht vom Schickſal gegönnt ift! 
Zweite Gegenftrophe. 
Keinem Helden aus altem Haus 
Wiche fiher der Mann; doch jeht 
Hauft er im Leben, von allem entblößt, 
Einfam ohne Genofjen. 
Bei dem gefledten und zott'gen Wild 


405 


170 


180 


190 


195 


210 


215 


220 





Die Tragddien des Sophokles. 


Weilt er in Schmerzen und Hungerpein 
Jammerbeladen, und hoffnungslos 
Quãlen ihn drüdende Sorgen. 
Nieverftummend gefellt fih ihm 
Nur der tönende Wiederhall 
Schmerzlihbitterer Klagen. 
Neaptolemss, 
Mir erjcheint dies nimmer fo wunderbar; 
Bon den Göttern geſandt, wenn ich recht es jeh’, 
Brad auf fein Haupt dies Leiden herein, 
Durch EHryfes®) finfteren Groll verhängt. 
Und wenn er, von jeglicher Pflege getrennt, 
Jetzt duldet, geſchieht e8 auf Götterbeſchluß, 
Damit er nicht eher auf Ilions Stadt 
Entſende das ſiegende Göttergeſchoß, 
Als die Zeit ſich erfüllt, in ber, wie es Heißt, 
Durch dies ihr zu fallen beftimmt ift. 
Dritte Strophe. 
Ser. 
Sei fill, ſei ſtill! 
Neoptolemos. 
Was giebt’3? 
Ser. 
Es erſcholl ein Laut 
Wie eines Mannes Schmerzenägejtöhn 
In ber Gegend da ober dort. 
Ich höre Geräufch, ich Hör’ es genau, 
Wie er mühfam weiter fich ſchleppt. 
Es entgeht mir nicht der ächzende Ton 
Schwerlaftender Dual; er jammert laut. 
Dritte Gegenftrophe. 
Ser. 
Wohlan, beden!! — 
Reoptolemos. 
Was denn? 
Cbor. 
Was du jetzt beginnſt! 
Denn nicht mehr fern, ſchon nah iſt der Mann 
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Und er ſpielt nicht wie im Gefild 225 
Die Flöte der Hirt, er ftieß ſich vieleicht 

Und erhob den gellenden Ruf 
In der Not oder fah am wilden Geftad 
Das Schiff; denn er fehreit gewaltig auf. 

Bbilottetes tritt auf. 
Bbiloktetes. J 

Ha, Fremdlinge! 230 
Wer feid ihr? Welche Schidung trieb euch her 
An dieſes Hafenlofe, öde Land? 
Nach welcher Heimat, welhem Stamme foll 
Ich euch wohl nennen? a, die Art der Tracht 
Gchört nad Hellas, teuer mir vor allem; 235 
Doch eure Stimme möcht’ ich gern vernehmen. 
Erſchreckt nur nicht in banger Furcht vor mir, 
Weil ihr mich fo vermwildert ſeht! Erbarmt 
Des unglüdjel'gen Mannes euch, der einfam, 
Beraubt der Freunde, fo verlafien lebt! 240 
So rebet, wenn als Freunde ihr erfcheint! 
O gebt mir Antwort! Weder euch noch mir 
Geziemt es, eine Bitte zu verfagen. 


Reoptolemos. 
O Fremdling, wiſſe denn zuerst, daß wir 
Hellenen find! Dies willft du ja erfahren. 245 
vbilottetes. 


O teurer Laut! O Wonne, nur ein Wort 

Von ſolchem Mann nach langer Zeit zu hören! 

Wer ſandte dich, mein Sohn? Was trieb für Not 

Dich her? Was für ein Wunſch? Welch holder Wind? 

Sag' alles mir! Laß hören, wer du biſt! 250 
neobtolemos. 

Vom ringsumwogten Skyros7) ſtamm' ich her. 

Ich ſegle heimwärts. Neoptolemos 

Heiß’ ih, Achilleus Sohn. Nun weißt du alles. 
vbilottetes. 

O Sohn des vielgeliebten Vaters, Kind 

Des lichen Landes und des Lykomedes ꝰ), Wo 
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Des greifen, Zögling, fag’, auf welcher Fahrt 
Nahſt du dich diefem Land? Wo kommſt du her? 
Nesptolemon. 

Bon Troja führt das Schiff mich eben Heim. 
wvilottetes. 

Was ſagſt du? Ja, du warſt mit uns doch nicht 

Zu Schiffe beim Beginn der Fahrt nach Troja. 
Resptolemes. 

So nahmft du aud an biefen Mühen teil? 
vbilottetes. 

Mein Sohn, du weißt nicht, wen du vor dir ſiehſt? 
Neoptolemos. 

Wie ſollt' ich's willen? Niemals jah ich dic. 
vbilottetes. 

Auch nicht den Namen hörteſt du von mir? 

Kein Wort von meinem Leid, das mich vernichtet? 
Reoptolemos. 

Von dem, was du mich fragft, vernahm ich nichts. 
Bhilottetes. 

O ganz verloren bin ich, gottverhaßt, 

Daß nicht einmal ein Ruf von meinem Los 

Nah Haufe drang noch fonft nach Hellas kam! 

Ad, die mich ſchändlich ausgeftoßen, Lachen 

Im ftillen, und mein Leiden blüht noch immer 

Und wächſt nod fort! Mein Kind, Achillens’ Sohn, 

Ich bin der Mann, von dem du wohl gehört, 

Daß er den Bogen führt des Herafles, 

Der Sohn des Pöns bin ich, PHiloftetes, 

Den einft bie beiden Feldherrn und der Fürft 

Der Kephallenen®) ſchmachvoll ausgeſetzt 

In diefe Ode, weil in graufer Krankheit 

Ich mic) verzehrte, von dem grimmen Biß 

Der mörderiſchen Natter ſchwer getroffen. 

Mit diefem Leiden ſetzten fie mich hier, 

O Jüngling, einfam aus und fuhren fort, 

AL, von dem meerumfpülten Chryſe fommend, 

Die Flotte hier gelandet. Wie fie jahn, 

Daß ih nach all dem Schaufeln auf der See 
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Willkommnen Schlaf in einer Felſenkluft 
Gefunden, ließen ſie mich dort und zogen 
Von dannen; wie für einen Bettler warfen 
Sie ein paar Lumpen hin und wenig Vorrat 
An Speiſe — treffe fie das Gleiche doch! 290 
Ad, Freund, wie meinft du wohl, daß mein Erwachen 
Vom Schlafe damals war, als fie verſchwunden? 
Wie ich geweint, wie ich mein Leid beflagt, 
Als ich bemerkte daß die Schiffe all, 
Die auf dem Bug ich führte, fortgefegelt 295 
Und auch fein Mann mehr da war, feiner, ber 
Mir Hilfe brächte, der in meiner Krankheit 
Mic unterftügte? Nings ſah ich mich um; 
Nichts fand ich meiner wartend außer Plagen, 
Und davon, lieber Freund, recht reiche Fülle. 300 
Ja, unter Mühen ging die Beit mir hin, 
Ich mußte unter dieſem niedern Dad 
Einfam mein Diener fein. Zwar für den Hunger 
Verſchaffte mir das Nöt’ge diefer Bogen, 
Der die beſchwingten wilden Tauben traf; " 305 
Jedoch zur Beute, die von ftraffer Sehne 
Der Pfeil erlegte, mußt’ ich Armer ſelbſt 
Mic Hinkend fehleppen mit dem Unglüdzfuß. 
Und wenn ich einen Tranf mir holen mußte 
Und Holz mir reden, wie zur Winterzeit, 310 
Wenn alles hart gefroren war, dann roch 
Ich elend wohl heraus, dies zu beforgen. 
Dann war fein Feuer da; mit Mühe nur, 
Mit Steinen gegen Steine ſchlagend, lockte 
Die unfihtbare Flamme ich hervor, 315 
Die mich noch jeht erhält. Ein Raum zum Wohnen 
Mit Feuer bietet freilich alles Nöt’ge, 
Nur die Gefundheit nicht. Wohlen, mein Sohn, 
Nun ſollſt du auch die Inſel kennen fernen. 
Kein Schiffer naht freiwillig ihrem Strand; 320 
Hier ift fein Ankerplag und feine Stätte, 
Wohin des Handels und Gewinnes wegen 
Man fegelt oder Gaſtrecht zu genießen; 
2i* 
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Verftänd’ger Menſchen Fahrt geht nicht Hierher. 

ga, wider Willen hielt wohl mander an, 

Denn viel begiebt fi in ber langen Beit 

Des Menfchenlebend; aber wenn fie famen, 

Mein Sohn, dann zeigten fie in Worten Mitleid 

Und gaben aus Erbarmen mir auch wohl 

Ein wenig Speife ober ein Gewand; 

Doc rettend mich zur Heimat bringen, das 

Will feiner thun, fo oft ich's auch erwähne. 

IH Unglüdjel’ger ſchwinde nun dahin 

Neun Jahre fon im Hunger und im Elend; 

Und unerfättlich zehrt an mir die Krankheit. 

Dies haben die Atriden mir, o Freund, 

Und des Odyſſeus Härte angethan. 

So mögen einft die Götter im Olympos 

Vergeltung ihnen bringen für mein Leib! 

Shor. 

Fürwahr, das gleihe Mitleid, Pöas' Sohn, 

Wie jene Fremden fühl’ aud ich mit dir. 
Neoptolemos. 

Für deine Worte bin ich ſelbſt ein Zeuge; 

Ich weiß es, daß fie wahr find; Hat mich doc 

Der Atreusfühne Schlechtigfeit ſowie 

Die Härte des Odyſſeus auch betroffen. 
vbilottetes. 

Auch du haſt Klage gegen die Atriden, 

Die dich gekränkt, und grollſt den Böſewichten? 
eortolemos. 

Könnt’ ich den Haß nur ſätt'gen mit der Hand, 

Dann follten Sparta und Mytenä!‘) lernen, 

Daß Skyros tapfrer Männer Heimat ift. 
vbilortetes. 

Gewiß, mein Sohn! Und welche Klage bringſt 

Du mit? Woher entſprang dein heft'ger Groll? 
Reoptolemes. 

D Sohn de3 Pöas, faum vermag ich's dir 

Zu jagen, dod) ich will es, welche Schmad,, 


Whitoftetes. 


As ich dorthin kam, fie mir angethan. 

Denn als das Los Achilleus traf zu fterben — 
Bhllokteten. 

O weh! D fprich nicht weiter, bis zuerft 

Ich dies erfahre! Tot ift Peleus’ Sohn? 
Reoptolemos. 

Er fiel von Götter, nicht von Menjchenhand, 

Vom Pfeil des PHöbos, wie man fagt, erlegt. 
Bbiloktetes. 

So war der Sieger edel und der Totel 

Ih weiß nicht, Sohn, ob ich zuerft dein Leid 

Erkunden ober ihn beffagen foll. 
Reoptolemos. 

Du ürmſter Haft am eignen Leid genug, 

Daß du um andre nicht zu Hagen braudjit. 
vbilottetes. 

Wohl haſt du recht. So ſprich darum nur wieder 

Von deiner Sache, wie ſie dich verletzt! 
eobtolemos. 

In einem reichverzierten Schiffe kamen 

Der treffliche Odyſſeus und der Pfleger 

Des Bater3,!!) und fie ſagten — mag es nun 

Die Wahrheit oder leeres Reden fein — 

€3 fei Beftimmung, da mein Vater tot, 

Daß niemand außer mir die Burg von Troja 

Erobern könnte. Da fie alfo ſprachen, 

O Fremdling, hielt ich mich nicht lange auf, 

Ging ſchnell zu Schiff, vor allem nach dem Toten 

Mic jehnend, um ihn unbeftattet noch 

Zu ſchauen; denn ich kannt' ihn nicht. Dann kam 

Verlockend freilich noch der Grund Hinzu, 

Daß ich auf meinem Zuge Trojas Burg 

Erobern würde. Seit der Abfahrt war's 

Der zweite Tag, da fam mit günft’'gem Wind 

Ih zu Sigeiond ragendem Geftabe,!?) 

Und als ic) ausitieg, gleich umringte mic) 

Das ganze Heer; fie ſchwuren, mich begrüßend, 
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Sie jähn in mir Achilleus auferftanden, 

Der nicht mehr lebte. Tot lag biefer da. 

Und als ich Armer ihn beweint, ba ging 

Ih bald darauf zu ben Atriden Bin, 

Den Freunden, wie ich glaubte, und erbat 

Des Vaters Rüftung und was fonft noch fein war. 
Sie aber ſprachen, ach, das ſchnöde Wort: 
Achilleus! Sohn, das andre Gut des Vaters, 
Das darfft du nehmen, doch die Waffenrüftung 
Führt jegt ein andrer Mann, Laertes’ Sohn. 
Wie ich dies Höre, fpring’ ich auf ſogleich 

In heft gem Born unb rufe ſchmerzerfüllt: 
Verwegne, wagtet ihr's, an meiner Statt 

Die Waffen einem anbern zu gewähren, . 
Eh’ ihr mich Hörtet? Doch Odyſſeus ſprach — 
Er ftand daneben: Ja gewiß, mein Kind, 

Sie gaben fie mit vollem Rechte mir; 

Ich war's, ber fie und ihn zugleich gerettet. 

In meinem Zorn verwünſcht' ich ihn fogleich 
Mit allen Flüchen — keinen ließ ih aus — 
Wenn er mir meine Waffen rauben wollte. 

Und er — obwohl er nicht zum Borne neigt — 
Von mir gedrängt und ſchwer getroffen, gab 

Zur Antwort mir auf dad, was er vernommen: 
Du warft nicht bei uns, ſondern fern, wo du 
Nicht follteft fein, und da du keck noch fprichit, 
So follit du mit den Waffen nimmermehr 

Nah Skyros ſegeln! — Solches mußt’ ich Hören, 
So ſchlimm ward ich verhöhnt! Nun fahr’ ich heim, 
Des Eigentums beraubt vom ärgiten Sproß 

Aus argem Stamme, von Laertes’ Sohn. 

Doch Mag’ ich mehr als ihn die Herrfher an; 
Es hängt ja jede Stadt und jedes Heer 

Von ihren Führern ab, und die dad Recht 

Nicht achten von den Menſchen, find nur fehlecht 
Durch ihrer Meifter Reden. Alles hab’ ih 

Dir jegt gejagt. Wer die Atriden Haft, 

Der fei ben Himmlifhen fo Lieb wie mir! 


Vhiloltetes 


cbor. 
Strophe. 
Thronend auf dem Gebirg, Allnährende Göttin,!®) 
Deren Schoß ſelbſt Zeus entſprang, 
Die an dem goldenen Strom des Paktolos du walteſt, 
Dort ſchon rief ich dich an, erhabene Mutter, 
Als der Hochmut der Atriden 
Traf den Fürften, da diefe die Waffen des Vaters 
Gaben Laertes’ Sohn als höchſte der Ehren; 
Höre mich, felige Göttin, 
Die auf Löwen du ruhſt, den Würgern der Stiere! 
Whilotteten. 
Ein deutliches Erkennungszeichen, mein’ ich, 
"Bringt ihr mit eurem Schmerz auf eurer Fahrt 
Zu mir hierher, o Freunde, gleiche Klage 
Habt ihr wie ih, fo daß man fieht, das find 
Ddyffeus’ und der Atreusjöhne Thaten. 
Ich kenn' ihn ja, wie jeder ſchlechten Rebe 
Und jeder Schandthat er die Zunge leiht, 
So daß zulegt er fein gerechtes Wert 
Mehr fchaffen mag. Doch wundert dies mich nicht, 
Vielmehr, wie Ajas nur — der größere‘) — 
Der dort doch war, dies jehn und dulden Konnte. 
Reoptolemos. 
Er Tebte nicht mehr, Freund; man hätte nimmer, 
So lang' er da war, mich der Wehr beraubt. 
Bhiloftetes. 
Was fagft du? Ging auch er den Weg bed Todes? 
Reoptolemon. 
Er weilt nicht mehr im Li 
Boiloktetes. 
D welches Leid! Doc Tydeus' Sohn!) und er, 
Den ſich von Siſyphos Laertes Faufte, !°) 
Sie ftarben nit. Die follten nicht mehr leben! 
Reoptolemes. 
Wahrhaftig nicht! Doc wiſſe wohl, fie ftehn 
In hohem Anfehn jest in Argos’ Heer. 





fo dent’ ihn dir! 
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wbilottetes. 
Wie aber? Lebt mein alter, wackrer Freund 
Von Pylos, Neſtor, noch? Mit weiſem Rat 
455 Hat er die Bosheit jener oft gehemmt. 
Resptolemos. 
Er lebt jegt kummervoll; im Tode ſchied 
Sein lieber Sohn Antilochos von ihm. 
Bhiloftetes. 
Weh mir! Du nannteft zwei, von deren Tod 
Ich wohl am wenigften zu hören wünſchte. 
460 Was, ad), was foll man denken? Solche Männer 
Sind tot, Odyſſeus aber lebt, da mo 
Man feinen Tod ftatt jener preifen follte. 
Neoptolemus. 
Er ift ein ſchlauer Kämpfer, doch zu Fall 
Kommt, Philoktetes, auch die Schlauheit oft. 
vbilottetes. 
465 O ſage bei den Göttern, wo denn war 
Patroklos dort, der Liebling deines Vaters? 
Reoptolemos. 
Auch er war tot. In einem furzen Wort 
Vernimm die Lehre: fchlechte Männer rafft 
Nicht gern der Krieg dahin, nur ftets die guten! 
vbilottetes. 
470 Ich ftimme bei, und grade deshalb will 
Nach einem Manne ohne Wert ich fragen, 
Im Reden dreift und fchlau; was macht er jept? 


Reoptolemos. 
Nach welchem fragft du außer dem Odyſſeus? 
vbilottetes. 
Den mein’ ich nicht. Therſites hieß er wohl. 
475 Was niemand hören mochte, jagte gern 
Er mehr als einmal, Weißt du, ob er Lebt? 
Reoptolemos. 


Ich ſah ihm nicht; doch lebt er noch, fo Hört’ ich. 
Boiloftetes. 

Das muß er wohl, da Schlechtes nicht verdirbt; 

Dies hegen ja die Götter ftets mit Sorgfalt. 


o 
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Was ränfevoll und recht durchtrieben ift, 480 
Das führen fie vom Hades gern zurüd;!?) 
Was gut ift und gerecht, das ftoßen fie 
Ja ſtets hinab. Wie foll man dies verftehn? 
Wie kann ich’3 loben, wenn, der Götter Walten 
Betrachtend, ich als böfe fie erfinde? 485 
Reoptolemos. 
Ich will Hinfort, o Sohn des Ötafürften, 
Auf Ilion und die Atriden nur 
Von ferne ſchaun und mid) vor ihnen hüten; 
Denn wo ber Schlechte mehr gilt als der Tapfre, 
Das Gute ſchwindet und der Feige herrſcht — 490 
Nein, folde Männer lieb’ ich nimmermehr. 
Das felf’ge Skyros wird in Zukunft mir 
Genügen und die Heimat mich erfreun. 
Jetzt will zu Schiff ih gehn. Du, Pöas' Sohn, 
Leb' wohl, leb' herzlich wohl! Die Götter mögen 49 
Dich von dem Leid nach deinem Wunſch befrein! 
Wir aber wollen gehn! Sobald ein Gott 
Die Fahrt gewährt, laßt und von dannen ziehn! 
vbilottetes. 
Ihr wollt ſchon fort, mein Sohn? 
eoptolemos. 
Es mahnt die Zeit, 
Bereit zu ſein zur Fahrt und nicht zu ſäumen. 500 
Bhiloftetes. 
Bei deinem Vater, deiner Mutter, Freund, 
Bei allem, was daheim dir teuer ift, 
Bitt' ich dich flehentlich, du wolleſt mich 
So einfam hier und ohne Hilfe nicht 
In all dem Elend weiter haufen lafjen, 505 
Wie du es fiehft und wie du e3 gehört! 
Nimm mich nur nebenbei mit auf! Ich weiß, 
Zwar macht dir viel Beſchwerde diefe Lat, 
Doch dulde fie! Dem edlen Sinne gift 
Das Schlechte haſſenswert, das Gute rühmlich, 510 
Und unterläßt du dies, wird Schimpf und Schande, 
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Doch retteft du mich, wird ber höchſte Preis 
Des Ruhmes dir zuteil, wenn lebend ih 

Zum Ötaland gelange. Komm! Fürwahr, 
Die Mühe währt nicht einen ganzen Tag. 

O mag’ ed nur und nimm und wirf mich Hin, 
Wohin du Luft haft, in den Schiffsraum unten, 
Aufs Borber- oder Hinterded, wo ich 

Am wenigften das Bolt befäft’gen mag! 
Gewähr’ es, lieber Sohn! Bei Zeus, dem Gott 
Der Hilfeflehenden, laß Dich gewinnen! 

34) falle bie zu Füßen, Bin ih auf 

So ſchwach und lahm, ich Armer; laß mich nicht 
So einfam, fern von jeder Menfcenfpur! 

In deine Heimat oder nad) Euböa, 

Chalkodons Wohnfig, bringe rettend mich! 

Von dort ift bis zum Ota ja ber Weg 

Nicht weit für mich und bis zu Trachis' Höhen 
Und zu dem prädtigftrömenden Sperdeios.!®) 
Zum teuren Vater laß mich ziehn! Ach, Tange 
Schon fürcht' ich, daß er mir dahingefchieben. 
Durch die, die hier gelandet, ſandt' ich oft 
Ihm flehentliche Bitten, lud ihn ein 

Mit feinem eignen Schiff zur Rettung mich 
Nah Haufe zu geleiten; dod er ift 

Vielleicht geftorben oder meine Boten — 

Das ift fein Wunder, mein’ ich — haben fi 
Um meine Sade wenig nur gekümmert 

Und find nad ihrer Heimat fortgefegelt. 

Nun aber fomme ich zu dir; fei du 

Mein Bote und zugleich auch mein Geleiter! 
Errette du mid und erbarme dich! 

Bedenke wohl, daß Schrednis und Gefahr 

Die Menſchen rings umher bedrohn; bald naht 
Das Glüd fi ihnen, bald das Ungemach: 

Wer frei von Leiden ift, der fafle feit 

Das Unglüd in das Auge! Lebt man glüdlich, 
So ſchaue man dad Leben wachſam an, 

Damit man ahnungslos nicht untergeht! 
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cbor. 
Gegenſtrophe. 
Zeig' Erbarmen, o Herr! Unſägliche Qualen 
Nannt' er, viel und harte Not. 
Möge fie nimmer ein Freund fo ſchrecklich erdulden! 
Wenn du haſſeſt, o Herr, die argen Atriden, 
Würd’ ich ihre Miffethaten, 
Die dich verlegt, für den Freund in Segen verwandeln, 
Würde, wohin er fich fehnt, auf trefflichem Schiffe, 
Meidend die Strafe der Götter, 
Ihn in eiliger Fahrt nach Haufe geleiten. 
Reoptolemos. 
Sieh zu, daß, wenn du jeßt bereit erjcheinft, 
Du nicht nachher, erwedt der Krankheit Nähe 
Dir Widerwillen, anders ſprichſt als jegt! 
Shor. 
Gewiß nit! Das fol nimmermehr gefchehn, 
Daß du mit Recht mir folgen Vorwurf macht. 
Reoptolemos. 
So wär’ es ſchimpflich, wenn ich Täffiger 
Als du mich zeigen wollte, für den Fremdling 
Zu thun, was ihm zum Heil gereicht. Wohlen, 
Wenn dir's gefällt, fo fahren wir! Er made 
Sich ſchnell bereit! Es wird das Schiff ihn auch 
Wohl ohne Weigern tragen. Möge nur 
Der Götter Huld aus dieſem Lande uns 
Geleiten ans erwünfchte Biel der Fahrt! 
Bhilottetes. 
O holder Tag, o freundlich lieber Mann, 
Ihr teuren Schiffer, wie nur könnt' ich euch 
Es durch die That beweifen, daß ihr mic 
Zum Freund erwarbt! So laß uns gehn, mein Sohn! 
Do la zuvor uns Abſchied nehmen drin 
Von meiner unbehaglichen Behaufung, 
Damit du fiehft, wodurch ich mich erhielt 
Und welchen Mut im Herzen ich bewährte 
Ich glaub‘, ein andrer außer mir ertrüge 
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Dies nimmer, wenn er mit ben Augen nur 
Den Unblid aufnimmt; doch der Zwang der Not, 
Er lehrte mich foger das Schlechte Lieben. 
Der als Kaufmann verkfeidete Diener tritt auf, von einem Echiffer begleitet 
Sr. 
Verweilt! Zwei Männer fommen. Hören wir 
585 Sie an! Der eine ift von deinem Schiff 
Ein Fahrtgenofje, doch der andre fremd. 
Vernehmt fie erſt und geht nachher Hinein! 
Raufmann. 
Achilleus! Sohn, von dieſem Schiffsgefährten, 
Der mit zwei andern Männern Wache hielt 
590 An deinem Schiffe, ließ ich mir berichten, 
Wo du wohl feift, da deine Fahrt ich doch 
Einmal gekreuzt — es war nicht meine Abficht; 
Durch Zufall fam ich an denjelben Strand. 
As Handelsſchiffer ſegl' ich nämlich Heim 
595 In ganz befcheidner Fahrt von ion 
Dort nad) dem traubenreichen Peparethos; !%) 
Und wie ich hörte, daß die Schiffer alle 
Gefährten von dir find auf deiner Fahrt, 
Da wollt’ ich doch, eh’ ich mit dir gefprochen, 
600 Nicht ſchweigend weiter fegeln, da einmal 
Der gleiche Zufall mich hierher geführt. 
Du weißt wohl nichts von dem, was dich betrifft, 
Welch neue Pläne im Argiverheer 
Sie über dich gefaßt? Nicht Pläne nur, 
605 ° Nein Thaten, ſchon begonnen, nicht verfchoben. 
eobtolemos. 
Der Dank für deine Umſicht, Fremdling, bleibt 
Dir freundlich zugedacht, wofern ich nicht 
Ein ſchlechter Mann bin. Sag' mir, was du meinſt, 
Damit ich höre, welchen neuen Plan 
610 Du mir von dem Archiverheere bringjt! 
Raufmann. 
Dich zu verfolgen, find zu Schiffe fort 
Ter alte Phönig und des Thefeus Söhne. 


Philoltetes. 


eobtolemos. 

Mit Zwang mich oder Liſt zurückzubringen? 
Ranfmann. 

Wer weiß? Ich bringe dir nur, was ich hörte. 
Reoptolemos. 

Doch follte Phönig und, die mit ihm fahren, 

So eifrig Handeln der Atriden wegen? 
Raufmann. 

Es ſoll nicht erft gefchehn, fie thun es fchon. 
Reoptolemos. 

Bar denn Odyſſeus nicht dazu bereit, 

Als Bote auszufegeln? Hegt er Furcht? 
Ranfınann. 

Er wollte einen andern Mann noch holen 

Mit Tydeus’ Sohne, als ich eben abfuhr. 
Reoptolemos. 

Bu wen ift denn Odyſſeus felbft geſegelt? 
Raufmann. 

Das war — doc fage mir zuerst, wer ift 

Der Mann hier? Aber gieb mir leife Antwort! 
Reoptolemas. 

Freund, der berühmte Philoktetes iſt's. 
Raufmann. 

So frage mic) nicht weiter! Schleunigft fahre 

Davon und rette dich aus diefem Land! 
Bollofteten. 

Was fagt er, Freund? Verkauft mich insgeheim 

Bei dir mit feinem Wort der Handelsmann? 
Reoptolemos. 

IH weiß nicht, was er meint. Klar muß er fagen 

or dir und mir und diefen, was er bringt. 
Raufmann. 

Achilleus! Sohn, ſprich nicht im Heere ſchlecht 

Von mir, weil ich gejagt, was ich nicht fol! 

Denn manchen Vorteil wohl genieß’ ich dort 

Für meine Dienfte ald ein armer Mann. 


419 


615 


620 


625 


— 


645 


420 





Die Tragöbien bes Sophokles. 


Nesptelemes. 
Ich bin den Utreusföhnen gram, der Mann 
Hier ift mein befter Freund, weil Atreus’ Söhne 
Er haßt. Wenn du als Freund mir nahft, fo barfft 
Du nichts vor und verbergen, was du Hörteft. 
Raufmann (mit Bebeutung). 
Sieh zu, was du beginnft! 
Nteoptolemos. 
Ich feh’ es ſchon. 
Ranfmann. 
Ich laſſe dir die Schuld. 
Nesptolemes. 
Laß nur und ſprich! 
Raufmann. 
Nun gut! Um ihn zu holen, wie du hörteft, 
Sind diefe beiden auf der Fahrt, Odyſſeus 
Und Tydeus' Sohn; fie ſchwuren einen Eid, 
Sie würden ihn wahrhaftig, ſei's mit Worten 
Gewinnend, fei e8 mit Gewalt.und Zwang 
Hinbringen. Die Achäer alle hörten 
Es deutlich, wie Odyſſeus alfo ſprach; 
Denn diefer Hatte größre Buverficht, 
Die That zu wagen, als der andre Held. 
Reoptolemos. 
Doch warum lenken nad) fo langer Zeit 
So eifrig die Atriden ihren Sinn 
Auf diefen Mann, den fie vor Jahren ſchon 
Von fi geftoßen? Welch Verlangen trieb fie? 
Iſt's eine Strafe, von der Macht der Götter 
Verhängt, um Zrevelthaten zu vergelten? 
aaufmaun. 
Ich will dir alles ſagen, denn vielleicht 
Vernahmſt du's nicht. Von edlem Stamm ein Seher, 
Ein Sohn des Priamos — mit Namen hieß 
Er Helenos — als der des Nachts allein 
War ausgegangen, fing der Mann ihn ab, 
Den man mit jedem Schimpf- und Schmähwort nennt, 
Der Ränkeſchmied Odyſſeus, führt’ in Feſſeln 
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Ihn mitten ins Achäerheer und zeigte 

Den ſchönen Fang. Der Seher nun verkündet 

Das andre ihnen alles und auch dies, 

Daß ſie die Burg von Troja nimmermehr 

Berftören würden, wenn fie dieſen Mann hier 

Nicht überrebeten und von der Inſel 

Wegführten, bie er jegt bewohnt. ULB dies 

Aus Seherd Mund Laertes’ Sohn vernahm, 

Verſprach er ohne Zögern, ihn zu Holen 

Und dem Uchäerheere vorzuführen. 

Er Hoffe wohl, in Güte ihn zu bringen, 

Wenn nicht, jo mit Gewalt; geläng’ es nicht, 

So möchte jeber, wer da wolle, ihm 

Den Kopf abjchlagen. Alles Hörteft du, 

O SYüngling. Eile nun! Dies rat’ ih dir 

Und jedem, defjen Heil dir Sorge macht. 
wbilottetes. 

Ich Armer, weh! So Hat der Böſewicht 

Geſchworen gar, durch Überredung mid, 

Zu den Achäern Hinzubringen? a, 

Ich laſſe grade fo mich überreden, 

Vom Hades auch zurüd ans Licht zu gehn 


Als Toter — nad) dem Beifpiel feines Vaters. 2%) 


Kaufmann. 


Davon verfteh’ ih nichts. Ich geh’ zu Schiff; 


Euch bring’ ein Gott, was euch am meiften frommt! 


Der Raufmann geht ab. 

vbilottetes. 
Iſt dies nicht ſchrecklich, liebes Kind, daß mich 
Laertes' Sohn mit glatten Worten hofft 
Aufs Schiff zu bringen und zur Schau zu ftellen 
In der Argiver Mitte? Nimmermehr! 
Ich hörte auf die tiefverhaßte Natter 
Noch eher, die mir fo den Fuß geraubt. 
Doch er darf alles reden, alles wagen; 
Nun weiß ich auch, daß er erfceinen wird. 
Wohlan, mein Sohn, laß und von dannen zieht, 
Daf weit da Meer von des Odyſſeus Schifi 
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Ung trenne! Komm! Die Haft zu rechter Beit 
Bringt, wenn die Mühe aufhört, Schlaf und Ruh. 
Neopteiemes. 

Gewiß! Sobald der Wind von vorn fich legt, 
Dann fegeln wir; jegt weht er und entgegen. 


wbilottetes. 

Das Böſe fliehn iſt immer gute Fahrt. 
Nteoptolemss. 

Ich weiß. Doch Haben fie dasſelbe Hemmnis. 
vbilottetes. 

Für Räuber giebt es feinen Gegenwind, 

Wenn e3 zu ftehlen und zu rauben gilt. 
Neoptelemes. 

Wenn dir’3 gefällt, jo gehn wir! Nimm bir drin, 

Was du am meiften nötig haft und wünfceft! 
vbilottetes. 

Wohl brauch' ich etwas, doch es iſt nicht viel. 
Nesptolemos. 

Iſt dies nicht auch in meinem Schiff zu haben? 
vbilottetes. 

Ein Kraut iſt drin, das bringt am beſten ſtets 
Der Wunde Schmerz zur Ruh, ſo daß er ſchwindet. 
eobtolemos. 

So bring es her! Was willſt du ſonſt noch holen? 
Bbiloktetes. 

Will fehn, ob vom Gefhoß mir aus Verfehn 

Etwas entfiel; id) möcht” e3 feinem laſſen. 
Reoptolemas. 

Iſt dies der hochberühmte Bogen hier? 
Bhiloktetes. 

Der ift es; einen andern führ’ ich nicht. 
Reoptolemos. 

Darf ich ihn näher wohl mit Mugen ſchaun, 

Ihn Halten und wie einen Gott ihn grüßen? 
vbilottetes. 

Dies, lieber Sohn, und alles von dem Meinen, 

Was ſonſt genehm dir iſt, ſei dir gewährt! 


Philottetes. 


Neoptolemes. 

Ich wünſch' es, doch mein Wunsch ift diefer Art: 
Nur wenn e3 recht ift, bitt' ich drum, fonft nicht. 
vbilottetes. 

Du ſprichſt beſcheiden, Freund. Ja, es iſt recht; 

Du biſt es einzig, der mich dieſen Tag, 
Den ſonnenhellen, ſchauen ließ, der mir 
Des Ötalandes und des greifen Vaters 
Und meiner Freunde Anblick gönnt und mir, 
Dem ſchon Verlornen, über meine Feinde 
Den Sieg verleiht. So fei getroſt, du darfſt 
Berühren diefen Bogen und dem Geber 
Ihn wiedergeben, darfit von allen Menſchen 
Mlein dich rühmen, daß ihn deine Hand 
Zum Lohn für deinen Edelmut umfaßte. 
Auch ich erhielt ihn einft für eine Wohlthat. ?') 
Reoptolemes. 
Es macht mir Freude, daß ich dich gefehn 
Und mir zum Freund gewann. Wer Gutes weiß 
Mit Gutem zu vergelten ift ein Freund, 
Der höher wohl als alle Schäpe fteht. 
Doch geh Hinein! 
vbilottetes. 
Ich nehme dich mit mir; 
Mein Leiden fordert dich als meine Stütze. 
Weide gehn in bie Höhle. 
Shor. 
Erfte Strophe. 
Ich ſah Irion?) nimmer, ich Hört’ es nur, 
Daß einſt er nahte der Gattin des Zeus 
Und in Feſſeln ihn band an das rollende Rad 
Des Kronos allmächtiger Sohn. 
Doch weiß ich von keinem der Sterblichen ſonſt 
Von Hören und Sehn, daß ein ſchlimmeres Los 
Ihn je getroffen, als dieſen Mann, 
Der niemand gekränkt und niemand beraubt; 
Ein Gerechter unter Gerechten ſchwand 
Er ſchuldlos Hin im Efend. 
Hubatfh, Tie Zragdbien des Sobhotles. 28 
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Und Staunen ergreift mich, wie er nur, 
Nichts hörend als brandende Wogen, 
Wie er dies thränenvolle Los 
So ftanbhaft vermochte zu tragen. 
Erfte Gegenftrophe. 
Vereinfamt wohnt er Hier, ein gelähmter Mann, 
Hat feinen Leibensgefährten im Land, 
Bei dem er das quälenbe, blutige Weh 
Ausweinte mit lautem Geftöhn, 
Der des fiebenben Blutes entquellenden Strom 
Der graufigen Wunde mit linderndem Kraut, 
Von der Erbe nährendem Schoße geholt, 
Ihm ftillte, wenn ihn das Leiden befiel. 
Ad, hierhin und dorthin fchleppt er fich fort 
Und friecht, dem Kinde gleichend, 
Das keine Wärterin um ſich Hat, 
Zum freundlich winkenden Ziele, 
Sobald des Unheils Pein fich Iegt, 
Die nagend dad Herz ihm zerriſſen. 
Zweite Strophe. 
Der heiligen Erde Frucht 
Gewinnt zur Nahrung er nicht 
Noch Speife, wie fie genießt 
Der brotverzehrende Menſch; 
Mit feinem befieberten, ſchnellen Geſchoß 
Verfhafft er dem Magen die Sättigung nur. 
Ad, arme Seele! 
Kein Wein Hat ihn im Becher erquidt 
Neun Jahre bereit; 
Mit verlangenden Bliden fchleppte nur ſtets 
Er fi hin zu trüben Gewäſſern. 
Bweite Gegenftrophe. 
Doch nahte der Sproß ihm jegt 
Des hehren Heldengefchlechts; 
Jetzt wird er glüdlih und groß 
Aus all dem Leiden erftehn. 
Er führt ihm auf wogendurcheilendem Schiff 
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Jetzt heim zu dem maliſchen Nymphengefild 785 
Nach langen Monden 
Und zum Spercheiosſtrand, wo der Helb 
Mit ehernem Schilb*?) 
Bu den Göttern empor vom Ota ftieg, 
Umleuchtet von göttlihen Gluten. 70 
BHiloftetes und Reoptolemos treten auß ber Höhle. 
Neoptolemos. 
Wenn dir's genehm: ift, fomm! Was ſchweigſt du nun 
Auf einmal ohne Grund, jo ganz betäubt? 
vbilottetes. 
Ach, ach, ach, ach! 


Was iſt dir? 


Reoptolemos. 


vbilottetes. 
Gar nichts Schlimmes. Geh' nur, geh! 
Reoptolemos. 
Fühlſt etwa du den Schmerz des Leidens nahn? 7% 
vbilottetes. 
O nein doch! Leichter wird mir, mein’ ich, ſchon. 
O Götter! 


Reoptolemas. 
Was rufft du fo die Götter ftöhnend an? 
vbilottetes. 
Daß rettend ſie und gnädig uns erſcheinen! 
Ach, ach, ach, ach! 800 
Neoptolemos. 
Was quält dich? Sagſt du's nicht? So ſchweigſam willſt 
Du bleiben? Offenbar traf dich ein Leid. 
vbilottetes. 
Ich bin verloren, Freund, ich kann das Übel 
Vor euch nicht länger bergen. Weh, es kommt, 
Es kommt herbei! Ich Armer, Unglüchſel'ger! 805 
Ich geh' zugrunde, ach, ich ſterbe, weh! 
Weh, wehe, weh, o weh! 
O bei den Göttern, haſt ein Schwert du, Kind, 
Zur Hand, ſo triff damit den Fuß hier oben! 
Schnell hau' ihn ab! Mein Leben ſchone nicht! 810 
Wohlan mein Sohn! 
28* 
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. Reaptolemos. 
Welch neued Unheil kommt fo plöglich denn, 
Daß du fo heftig ftöhnft und jammernd klagſt? 
Bhilsttetes. 
Du weißt, mein Sohn! 
Neoptolcmes. 
Bas denn? 
vvbilottetes. 
Du weißt es ja. 
I Reoptolemos. 
Nichts weiß ich. 
. wvbilortetes. 
Wie? Du weißt nicht? Weh, o wehl 
Ach, ach, ach, weh, o wehl 
Reoptolemoß.. 
Entfeglich ift ed, twie das Leiden wächſt. 
j vbilottetes. 
Entſetzlich, nicht zu ſagen! Hab' Erbarmen! 
Reoptolemon. 
Was foll ih thun? 
vbilottetes. 
Verlaß mich nicht aus Furcht! 
Es kommt von Zeit zu Zeit in ſeinem Lauf 
Und tobt ſich aus. 
Reoptolemos. 
Du armer, armer Mann! 
Ad, alle Leiden ftürmen auf dich ein. 
Willſt du, daß ich dich faſſe und dich Halte? 
wðbilottetes. 
Nein, nein, das nicht! Doch nimm den Bogen hier, 
Um den vorhin du bateſt, bis die Qual 
Der Krankheit nachläßt, die mich jegt bebrängt! 
Bewahr' und hüt’ ihn! Mich befällt der Schlaf, 
Wenn diefer Anfall erjt vorüber geht; 
Denn früher ift fein Ende. Laß in Ruh 
Mich ſchlafen! Wenn in diefer Zeit fie fommen, 
Dann, bei den Göttern bitt’ ich dringend dich, 
Gieb nicht freiwillig, nicht dem Zwange weichend, 
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Auch nicht durch Liſt etwa bethört, den Bogen 

In ihre Hände, daß du dich und mich, 

Der flehend ſich an dich gewandt, nicht mordeſt! 

" Reontolemes, 

Trau' meiner Vorfiht! Außer dir und mir 

Empfängt ihn niemand. Sei's zum Heil! Gieb her! 
vbilottetes. 

So nimm ihn denn, mein Sohn! Doch beuge fromm 

Dich vor der Götter Neide, daß er nicht 

Dir Leid auf Leiden bringe, wie er mir ⸗ 

Und dem gebracht, der ihn vor mir beſaß! 
Resptolemes. 

O Götter, möge Heil uns beiden werben! 

Und möge günftig und erfolgreich fein 

Die Fahrt dorthin, wohin ein Gott uns ruft 

Und unfrer Ausfahrt Plan gerichtet ift! 
vbilortetes. 

Ich fürchte, Freund, dein Wunſch bleibt unerfüllt. 

In Tropfen quillt aus tiefer Wunde wieder 

Mir rotes Blut; ich ahne neue Pein. 

O weh, o weh; 

Entſetzlich, Fuß! Was ſchaffſt du mir für Qual! 

Es ſchleicht heran, 

Es naht ſich mehr und mehr. Ich Armer, ach! 

Da ſeht ihr's nun! Ach, flieht nur nicht vor mir! 

Weh, weh! 

O Kephallener, möchte dieſer Schmerz 

Doch dir die Bruſt durchdringen! Weh, o weh! 

O weh, ſchon wieder! O ihr Feldherrn beide, 

Agamemnon, Menelaos, trüget ihr 

Statt meiner doch die gleiche Zeit dies Leid! 

Weh mir! 

O Tod, o Tod, dich ruf' ich jeden Tag 

So flehentlich, ach, kannſt du nicht erſcheinen? 

Mein trauter, edler Freund, komm faſſe mich, 

Verbrenne mich in Lemnos Feuersglut,““) 

Die ich ſo oft gerufen! Ja, auch ich 

Hab’ einft dem Sohn des Zeus für dieſe Woſſe, 
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Die du jegt Hüteft, dieſen Dienft erzeigt. 
Was fagft du, Freund? 
Du ſchweigſt? Wo weilen die Gedanken, Kind? 
Neoptolemss. 
Schon Iange feufz’ ich ſchmerzlich um dein Leid. 
. wvbilottetes. 
O ſei getroſt, mein Sohn! Es kommt geſchwind 
Und geht auch ſchnell vorüber. Eine Bitte 
Nur Hab’ ih: laß mich nicht allein zurüd! 
Reoptelemos. 
Nur Mut! Wir bleiben. 
wvbilottetes. 
Wirklich? 
Reoptelemos. 
Glaub’ es ficher! 
Woilottetes. 
Ich möchte dich nicht ſchwören laſſen, Freund. 
Reoptolemos. 
Es ift ja meine Pflicht, mit dir zu gehn. 
vbilottetes. 
Gieb mir die Hand zum Pfande! 
Neobtolemos. 





Hier, ich bleibe. 
vbilotteteso. 
Dorthin, dorthin!) 
eobtolemos. 
Wohin denn? 
vbilotteles. 
Dort hinauf! 
Reoptolcmos. 
Du rebeft irr. Was fichft du nach der Sonne? 
vbilottetes. 
Laß, laß mich! 
Neoptolemos. 
Wohin willſt du? 
vbilottetes. 
Laß mich nur! 
Reoptolemos. B 


Ich laſſ dic; nicht. 
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wbilotte tes. 
Rührſt du mich an, jo ſterb' ich! 
Reoptslemos. 
So laſſ' ich di. Du mußt es befier wiſſen. 
Bhilokteten. 
O Erde, nimm mich auf, zum Tobe matt! 
Mein Leiden läßt mi nicht mehr aufrecht ftehn. 


Reoptolemos. 
In kurzer Frift, jo fcheint es, wird ber Schlaf 885 
Ihn feffeln; denn fein Haupt finkt ſchon zurüd. 
Am ganzen Leibe riefelt Schweiß herab, . 


Und oben an dem Zuße brad) die Aber 
Mit Strömen dunklen Blutes auf. So laßt 
Ihn, Freunde, ruhn, daß er in Schlummer fintt! 890 
Erſter balbchor. 
Strophe. 
Lindrer der Schmerzen, o Schlaf, 
Kummerverſcheuchender Gott, 
Freundlichbeglückender, ſanft 
Nahe, du Mächtiger, uns! 
Halte den blendenden Glanz 895 
Himmelentftrömenden Lichts 
Jept von den Augen ihm fern! 
Komm, o komm, du Erlöfer! 
Sieh, o Jüngling, wie es fteht 
Und wohin dein Plan dich führt! 0 
Ja, du weißt, was jetzt zu thun. 
Warum zögern wir zu handeln? 
Rechte Zeit ſchafft Rat in allem, 
Giebt Erfolg dir in die Hand. 
Neoptolemos. 


Zwiſchengeſang. 
Freilich, er Hört nichts mehr; doch ſeh' ich, daß wir vergebens 905 
Jagd auf den Bogen gemacht, wenn ohne den Helden wir fegeln. 
Sein ift der Ruhmeskranz, den Mann hieß bringen die Gottheit; 
Schmachvoll ift es, mit Lügen das Unvollendete preiien. 
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Sweiter Halbchor. 
Gegenſtrophe. 
Mögen die Blicke darauf 
“910 Lenken die Götter, o Herr! 
Redeſt du wieder mit mir: 
Leife, nur leife, mein Fürft, 
Flüftre die Stimme das Wort! 
| Schlummer der Kranken ift ftets 
915 Schlummer mit wachendem Blid; 
Alles merfen die Augen. 
Doch, wie du am beiten kannſt, 
Dies, nur dies erjpähe Still, 
Was du jet verrichten ſollſt! 
920 Ka, du weißt, wovon ich rede. 
Bleibſt mit ihm du eines Sinne, 
Sieht der Klügfte Wirrfal nur. 
| cbor. 
Schlußgeſang. 
Fahrwind, Fahrwind weht, o Herr! 
Ohne Augen, ohne Hilſe 
925 Liegt der Mann hier ausgeſtreckt; 
Tiefen Schlafes Nacht beglückt ihn, 
Rührt kein Glied, nicht Hand noch Fuß, 
Sieht nicht mehr, als wenn im‘ Hades 
Schon er läge. Siehe zu, 
930 Ob du angemefjen fpracheft! 
Meinem Sinn ift dies nur faßlid: 
Furchtlos Handeln bringt den Sieg. - 
Reoptolemos. 
Still, Stile jegt und zeigt nicht Unverftand! 
Sein Auge regt fi, er erhebt das Haupt. 
Philottetes. 
935 O freundlich Licht, du löſeſt ab den Schlaf! 
Du Hoffnung, der ich kaum getraut, du bringſt 
Der Freunde treuen Schutz! Ich hätte nie 
Geglaubt, mein Sohn, du würdeſt es ertragen, 
So mitleidvoll die Qual mitanzuſehn 
940 Und mir als Beiſtand nah zu ſein. Ja dies 
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Vermochten die Atriden nicht fo leicht 
Zu dulden, die vortrefflichen Gebieter. 
Dein Sinn ift edel, Freund, und edlem Stamm 
Bift du entjproffen; darum wurde dir 
Dies alles leicht, obwohl dich Wehgejchrei . 945° 
Und Peſthauch rings umgab. Doch, da ja jeht 
Bon meinem Leiden nichts zu fpüren ift 
Und Ruh’ ich habe, laß zu Schiff und gehn, 
Mein Lieber Freund, und nicht die Fahrt verzögern! 
Nesptolemos. 
Wie freu’ ich mich, dich wider all Verhoffen 950 
Mit freiem Bid und Atem noch zu fehn! 
Es traten Zeichen ſchon an dir hervor 
In diefem Unfall deiner Leidensnot, 
Als Tebteft du micht mehr. Erheb dich jetzt! 
Doch wenn du lieber willft, fo mögen fie 955 
Did tragen; denn fie ſcheuen nicht die Müh, 
Wenn dir und mir e3 alfo wohlgefällt. 
Bhilokteten. 
Heb du mich auf und richte mich empor! 
Laß die dort nur, mein Sohn, damit fie nicht 
Noch eh’ es nötig ift, der Schredenshaud 960 
Beläftigt! Plage ift’3 genug für fie, 
Mit mir zuſammen auf dem Schiff zu weilen. 


Reoptolemus. 

So ſei's! Doc ftehe auf und halt dich feft! 
vwbilottetes. 

Getroſt! Gewohnheit richtet mich ſchon auf. 
Neoptolemos. 

Weh mir! Was nun? Was ſoll ich jetzt beginnen? 965 
vbilottetes. 

Was iſt, mein Sohn? Was ſagſt du? Woran denkſt du? 
Reoptolemos. 

Ganz ratlos bin ich, wie ich's fagen joll. 

" vbilottetes. 

Ratlos worin? O ſprich nicht ſo, mein Freund! 

Neoptolemos. 


Doch bin ic) jegt in diefer ſchlimmen Lage. 
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vbilottetes. 

Der Krankheit Plage ſtimmt dich doch nicht um, 
Daß du an Bord mich nicht mehr nehmen willft? 
Reoptolemos. 

Stets macht es Plage, wenn, dem eignen Sinn 

Nicht folgend, man beginnt, was fich nicht ziemt. 
wvbilottetes. 

Du thuſt und redeſt gegen deine Art 

Doch nichts, wenn einem wackren Mann du hilfſt. 
Resptolcmes. 

Das quält mich längft, ich werde ſchlecht erfcheinen. 
Bhiloktetes. 

In Thaten nicht, in deinen Worten, fürcht' id. 
Reopteiemas. 

O Beus, was thu' ich? Nochmals ſchlecht mich zeigen? 

Zu Unrecht heucheln? Schnöde Worte reden? 
vbilottetes. 

Der Jüngling giebt, wenn ich noch Urteil habe, 

Mich preis, ſo ſcheint's, und gönnt mir nicht die Fahrt 
neortolemos. 

Nein, ich verlaß dich nicht. Doch daß die Fahrt 
Verdruß dir bringen wird, das ſchmerzt mich längſt. 
wvbilottetes. 

Was ſagteſt du? Ich kann dich nicht verſtehn. 
Neoptolemos. 

So wiſſe denn, du mußt nach Troja ziehn 

Zu den Arien, zum Achäerheer! 
vbilottetes. 

Weh, welches Wort! 
Neoptolemos. 

Bevor du Hagft, hör’ an! 

vbilottetes. 

Was denn? Was denkſt du denn mir anzuthun? 
Neoptolemas. 

Zuerjt von diefem Leid dich zu befrein, 

Mit dir vereint dann Troja zu verheeren. 
vbitettetes. 

Du denlſt wahrhaftig, dies zu thun? 





Philottetes 


Reoptolemos. 

Die Not 

Gebietet ernft. Vernimm e3 nicht mit Groll! 
Bhiloktetes. 


Weh mir, verloren und verraten! Frembling, 

Was thateft du! Gieb ſchnell den Bogen her! 
Neoptolemos. 

Das darf ih nicht. Den Obern zu gehorchen, 

Gebietet da3 Gemeinwohl und bie Pflicht. 
Bhiloftetes. 

Du Feuerbrand, du Abſcheu, des Betruges 

Verhaßtes, ſchmähliches Gezücht, was haft 

Du mir gethan, wie haft du mich getäufcht! 

Du ſchämſt dich nicht, mir ins Geficht zu fehn, 

Du Schändliher? Dem Hilfeflehenden, 

Der bittend nahte, nahmft den Bogen du 

Und raubteft mir das Leben. Gieb mir, Kind, 

Ich bitte flehentlich, gieb mir ihm wieder! 

Bei deines Haufes Göttern, nimm mir nicht 

Mein Leben! Ach, ih Unglüdfeliger! 

Er giebt mir feine Antwort, wendet ſich 

Hinweg, als wenn er nie ihn laſſen wollte. 

Ihr Buchten und ihr Klippen und ihr Herden 

Des Wildes im Gebirg, ihr fteilen Zelfen, 

Ihr feid an meinen Jammer ſchon gewöhnt, 

Ich Mag’ e3 euch — ich habe feinen andern, 

Zu dem ich reden könnte — welche That 

Adilleus’ Sohn an mir zu thun getvagt. 

Er ſchwur, nah Haufe mich zu führen, bringt 

Nah Troja mich, er gab mir feine Rechte, 

Empfing des zeusentiprofinen Herakles 

Hochheil'gen Bogen, hält ihn feſt und will 

Ihn den Argivern zeigen! Und als ob 

Er einen ftarfen Mann gefangen, führt 

Er mit Gewalt mich fort und weiß doch nicht, 

Da einen Toten, eines Rauches Schatten, 

Ein leeres Luftgebild er tötet! Wahrlich, 

Hätt’ ich noch Kraft, er follte mid, nicht fangen\ 
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Auch fo gewann er mich nur durch Betrug. 

Nun bin ih Unglückſeliger getäufcht. 

Was fol ich thun? Ach, gieb mir doch den Bogen 

Und fehre wieder zu dir felbit zurüd! 

Was jagit du? Schweigft? Nun bin ich nichts, ich Armer! 

Du Felsgebild mit deinem Doppelthor, 

In deine Höhle zieh’ ich wieder ein, 

Beraubt der Waffen und der Nahrung bar. 

In diefer Grotte werd’ Ih einfam ſchmachten, 

Und fein bejchwingter Vogel, noch das Wild 

Der Berge wird des Bogen? Beute mehr. 

Ich werde elend fterben und dann felbit 

Die fättigen, die Nahrung mir gewährt; 

Die früher ich gejagt, fie werden mic) 

gebt jagen, und mit meinem Qode büße 

SH Armer zur Vergeltung ihren Tod 

Dur deifen Schuld, der Böſes, wie ich mwähnte, 

Niemald im Sinne trug. Fluch über dich — 

Doch nein, noch nicht, eh’ ich nicht weiß, ob du 

Dih ändern willſt; wenn nicht, fo ftirb mit Schmad)! 

Chor. 

Was thun wir, Herr? Du Haft die Wahl, ob wir 

Abfegeln follen oder auf ihn hören. 
Neoptolemos. 

Ein tiefes Mitgefühl mit diefem Mann 

Hat mid) Schon lang’ und nicht erit jeht ergriffen. 
Bhilettetes. 

Erbarme dih! Beim Himmel, zeige nicht 

Die Schmach den Menſchen, daß du mich betrogjt! 
NReoptolemos. 

Weh, was beginnen? Hätt’ ih Skyros nie 

Berlafien! Welche Bein muß ich erdulden! 
Fbiloftetes. 

Du bift nicht fchlecht, doch ſchlechte Männer haben 

Dich Böſes wohl gelehrt zu diefer Fahrt. 

Das laß den andern nur, für die e3 paßt, 

Du fegle fort, doch gieb mir meine Waffe! 
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Reoptolemos. 
Was thun wir jet? 
Ddyffeus tritt auf, von Dienern begleitet. 
Doyffens. 
Elender, was beginnft du? 
Tritt gleich zurüd und gieb. ben Bogen mir! 


vbilottetes. € 
Weh mir, wer war das? Hör’ ich nicht Odyſſeus? 
Eosflens. 
Gewiß, Odyſſeus, den du vor dir fiehft. 1060 
vbilottetes. 


Verkauft, ach, und verloren! Alſo er 
Umgarnte mich und raubte mir den Bogen! 


Dosfens. 
Gewiß, ich felbft, fein andrer; das gefteh’ ich. 

Bhilottetes. 
Gieb mir den Bogen, laß ihn mir! 

Dopfens. 

Niemals, 

Wenn er’3 auch wollte! Und du mußt mit ihm 1065 
Von dannen ziehn, ſonſt ſchleppen fie dich fort. 

vbilottetes. 


Du frecher Böſewicht, mich mit Gewalt 
Fortſchleppen? Mich? 
dovſſens. 
Wenn du nicht willig gehſt. 
vbilottetes. 
O Land von Lemnos und du mächt'ge Gfut,*°) 
Erſchaffen von Hephäftos, könnt ihr’s dulden, 1070 
Daß er mit Zwang mich eurem Reich entführt? 
Dosffeus. 
Zeus, wiſſe, Zeus, der Herrſcher dieſes Landes, 
Zeus ift es, der's beſchloß. Ich diene ihm. 
vbilottetes. 
Verruchter, was erdichteſt du? Auf Götter 
Berufſt du dich und läßt die Götter lügen! 1075 
Boyfiens. 
Nein, fie find wahrhaft. Gehn mußt du den Weg. 
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wvbilottetes. 
Nein, ſag' ich! 
odvens. 
Ja, gehorchen mußt bu doch. 
vbilottetes. 
Ich Armer, ah! Als Sklaven zeugte mich 
Gewiß mein Vater, nicht als freien Mann! 
Donfiens. 
Nein, als den Beſten glei! Mit ihnen folt 
Du Trojad Mauern ftürmen und zerftören. 
wbilottetes. 
Niemals — und ſollt' ich dulden jedes Leid — 
So lange dieſer jähe Fels mir bleibt! 
Odvſens. 
Was willſt du thun? 
vbilottetes. 
Vom Felſen ſtürz' ich mich 
Zum Fels hinab, zerſchmettre mir das Haupt. 
doveus. 
Ergreift ihn! Nimmer ſtehe das ihm frei! 
Bhiloktetes wird von den Dienern bed Odyſſeus feftgehalten. 
vbilottetes. 
O Hände, was erduldet ihr, da euch 
Der teure Bogen fehlt! Von dieſem Mann 
Müßt ihr euch feſſeln laſſen! Du, der nie 
Gedanken eines reinen, freien Sinns 
Gehegt, wie haſt du wieder mich beſchlichen 
Und mich gefangen! Nahmſt zur Deckung dir 
Den Jüngling mit, den ich nicht kannte, der 
Unwürdig deiner war, doch meiner wert, 
Der nur den Auftrag auszuführen wußte 
Und offenbar es jetzt mit Schmerzen fühlt, 
Was er gefehlt und tie ich leiden muß. 
Dein böſer Geiſt nur, der im Hinterhalt 
Stets lauert, hat ihn gegen die Natur 
Und ſeinen Willen unterwieſen, klug 
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In arger Liſt zu ſein. Und jetzt, du Frevler, 

Gedenkſt du mich gebunden fortzuführen 

Bon dieſer Küfte, wo du ohne Freund, 

Verlaſſen, heimatlos, fürs Leben tot 

Mic ausgefegt? Verderben über dich! 1105 
Das hab’ ih oft dir ſchon gewünſcht. Doch nichts 
Gewähren mir die Götter mehr zur Luft; 

Denn du erfreuft des Lebens dich, und ich 

Bin traurig, daß ich noch das Leben habe, 

IH Unglüdjel’ger in der Leiden Fülle, 1110 
Verlacht von dir und von dem Feldherrnpaar, 

Den Atreusjöhnen, denen bu Hier dienft. 

Doch wurdeſt du mit Lift und mit Gewalt 

Gezwungen einſt, mit ihnen fortzufegeln ;?”) 

Ich zog freiwillig aus mit fieben Schiffen, 1115 
Und mid, den Leidgeprüften, ſetzten fie 

Zu meiner Schmad hier aus — wie du behanpteft; 

Sie fagen, du haft es gethan. Und jept, 

Warum treibt ihr mich fort? Was Holt ihr mich? 

Zu welchem Zwed? Ich bin ja nichts, bin tot 1120 
Für euch ſchon Tängft. Wie denn, du Gottverhafter, 

Bin ich für dich jet nicht mehr lahm? Verbreite 

Nicht VPeithauch mehr? Wie kann den Göttern man, 

Wenn ich mitfegle, Opferbrand entzünden 

Und Spenden bringen? War das doch der Vorwand 1125 
Für dich, mich auszuſetzen. Treffe euch 

Elender Tod! Und treffen wird er euch, 

Weil ihr an mir gefrevelt, wenn die, Götter 

Noch forgen für Gerechtigkeit. Ich weiß, 

Sie thun e3, denn ihr hättet nie die Fahrt 1130 
Des armen Mannes wegen unternommen, 

Wenn nicht der Götter Zwang euch hergeführt. 

O Heimatland, o Götter, die ihr alles 

Auf Erden ſchaut, o ftraft fie endlich doch! 

Straft alle miteinander, wenn ihr euch 1135 
Auch meiner noch erbarmt! Ich leb' im Efend, 

Doch wenn ich fie zugrunde gehen ſäh', 

So glaubt’ ih, meiner Dual entrüdt zu fein. 
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ser. 

Der Fremdling ſprach im Zorn ein zornig Wort, 

Odyſſeus, und er beugt fi nicht im Leib. 
Dosfens. 

Ich könnte viel entgegnen auf die Rebe, 

Wär mir’3 vergönnt; jeßt fag’ ich nur ein Wort. 

Wo Männer nötig find, wie du fie nannteft,*®) 

Da bin ich folh ein Mann, und wo es ſich 

Um Gute und Gerechte handelt, finbeft 

Du feinen Frömmern wohl al® mid. Ich bin 

Geſchaffen wahrlich, überall zu fiegen — 

Nur über dich nicht. Und ich will dir jetzt 

Freiwillig weichen. Gebt ihn frei! Berührt 

Ihn nicht mehr! Laßt ihn bleiben! Keineswegs 

Bedürfen deiner wir; wir haben ja 

Den Bogen hier, und Teukros ift bei uns, 

Der diefe Kunſt verfteht, und ich dazu, 

Der ficherlich nicht fehlechter als du ſelbſt 

Ihn weiß zu führen und aufs Biel zu richten. 

Was braucht e3 alfo deiner? Lebe wohl 

In deinem Lemnos! Doch wir wollen gehn, 

Und bald erringt dein ftolzes Eigentum 

Für mid den Ruhm, der dir beſchieden war. 
vbilottetes. 

Was thu' ich Armer? Ach, mit meiner Wene 

Geſchmückt, willſt du dich den Argivern zeigen? 
Dosfens. 

Erwibre nichts mehr! Denn ich gehe ſchon. 
vbilottetes. 

Achilleus! Sohn, ſoll auch von dir fein Wort 

Ich mehr vernehmen? Gehft du fo von mir? 
Coyfeus. 

Du geh und fieh nicht Hin aus Edelmut! 

Sonft richteft unfer Glück du noch zugrunde. 
vbilottetes. 

Auch ihr, o Freunde, wollt mich einſam hier 

Verlaſſen und erbarmt euch meiner nicht? 


Philottetes. 


cbor. 
Der Jüngling hier iſt unſres Schiffes Herr; 
Was er bir ſagt, das ſagen wir dir aud. 
Neoptolemos. 
Ich werde von Odyſſeus hören müſſen, 
Daß mic) das Mitleid übermannt. Doc bleibt, 
Wenn Philoftetes e3 gefällt, noch hier 
Solange, bis die Leute in dem Schiff 
Das Nötige beforgt und zu den Göttern 
Wir jelbft gefleht! Er kommt inzwifchen wohl 
Zu befferem Entſchluß für ung. Wir beide, 
Wir gehen; kommt, fobald wir rufen, ſchnell! 
Reoptolemos und Odpffeus mit ben Dienern gehen ab. 
Wechſelgeſang. 
Erſte Strophe. 
vbilottetes. 
Tiefe Grotte der Felſenkluft, 
Wärme ſpendend und kühlenden Hauch, 
Ad, ich Armer, ich ſoll dich nie, 
Nie verlaſſen; du wirſt dereinſt 
Mich im Tode noch ſchauen. 
Weh mir, weh! 
O du Leidensgemach, erfüllt 
Von dem Jammer, der mir entjtrömt, 
Wie nur frift! ich das Leben? 
Ach wo nehm’ ich die Hoffnung her, 
Daß ich im Elend die Nahrung gewinne? 
Nafften die Vögel mich doch 
Fort in die Höhe durch faufende Lüfte! 
Ad, ih ertrag’ es nicht länger! 
Shor. 
Du feldft, du ſelbſt Haft dies erforen; 
Dich bindet, Unglüdfel’ger, nicht 
An dies Geihid die ſtärtre Hand; 
Du durfteft klug das befire wählen, 
Tu nahmſt dir ſelbſt das ſchlimmre Los. 
Oubatſch, Die Tragddien des Sophokles. 29 
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Erfte Gegenftrophe. 
Yeilsttetes. 
Weh, ich Urmer, ih Armer, weh, 
Schmwergeplagt von der quälenden Not! 
Niemand find’ ih in Zukunft noch, 
Der zu mir fi gefellt im Leib; 
Hier verfall’ ich dem Tode. 
Wehe, weh! 
Nicht die Nahrung gewinn’ ich mehr, 
Nimmer holt fie die ſtarke Hand 
Mit den flüchtigen Pfeilen. 
Ungeahnt ja beſchlich das Wort 
Mic, das verftedte, des liſtigen Truges. 
Könnte den Stifter des Leids 
Ebenfolange doch dulden ich jehen, 
Was ich an Dualen gelitten! 
Ser. 
Die Schikung iſt's, der Götter Schidung; 
Dich fing nicht Lift von unfrer Hand. 
Drum wirf das Unheil finftren Fluchs 
Auf andre nur! Mir liegt am Herzen, 
Daß du die Freundſchaft nicht verſchmähſt. 
Bweite Strophe. 
vbilottetes. 
Weh mir, weh! Am Geſtade dort 
Sitzt er wohl an dem dunklen Meer, 
Mich verlachend, und ſchwingt in der Hand 
Meine Wehr, die das Leben mir 
Hier gefriſtet, dem armen Mann, 
Die kein Sterblicher je berührt. 
O mein Bogen, der trauten Hand 
Schmählich entriſſen, du blickſt mit Erbarmen, 
Wenn div Gefühl nicht fehlt, 
Hier auf des Herakles Freund, 
Der dich in Zufunft nimmer wird führen! 
Ad, du vertaufchteit den Herrn, 
Und dich gebraucht der verjchlagene Frevfer! 





vhilottetes 


Ja, du ſiehſt den ſchändlichen Trug, 
Siehſt den Feind, den verhaßten, 
Der mir zahllos Leiden auf Leid 
Angethan, wie nimmer bisher 
Mir ein andrer erſonnen. 
Ser. 
Dem Manne ziemt’3, dad Rechte auszusprechen, 
Doch wenn's gejagt, nicht feine bittre Bein 
In Haß und Schmähung zu entlaben. 
Der eine warb geſandt von vielen, 
Und er vollbringt den Auftrag nur 
Zum Heile aller für die Seinen. 
Zweite Gegenftrophe. 
Boilokteten. 
Fittigſchwingende Vögelfchar, 
Funfeläugiges Wildgeſchlecht, 
Das die Land in den Bergen ernährt, 
Nicht mehr wendet zur Flucht ihr euch 
Bon der Höhle; den Händen fehlt 
Jetzt der alten Geſchoſſe Kraft. 
Ad, num bin ich verloren ganz! 
Kommet herbei, denn e3 ſchirmt ja die Stätte 
Schwächliche Wehr doch nur, 
Nimmer zum Schreden für euch! 
Sättigen dürft ifr den Schlund zur Vergeltung 
Un dem gebrechlichen Leib 
Jetzt nach Begehr; denn ich jcheide vom Leben 
Bald hinweg. Aus welchem Bereich 
Sollte Nahrung mir werden? 
Und wer lebt allein von der Luft, 
Ohne je zu foften die Frucht 
Zebenjpendender Erde? 
Shor. 
Beim Zeus, wenn du den Frembdling, der in Gite 
Dir nahte, ehrft, jo wende dich zu ihm! 
Denn wifje wohl, der Krankheit Ende 
Steht nur bei dir. Du fannjt mit Schmerzen 
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Sie nähren, doch du Iernft es nie, 
Das Leid, das endlos folgt, zu tragen. 
vbilottetes. 
Ach, immer wieder ſprichſt du vom alten Leid, 
Von allen Fremdlingen du der beſte! 
Bas quälſt du, was töteſt du mich? 


Wie meinft du dies? 
Bhllsktetes. 
Wenn du noch hoffit, zum troifchen Land 
Mich, zum verhaften, zu bringen. 
Ser. 
Dies halt’ ich für das Beſte. 
vbilortrtes. 
Nun dann verlaßt mich ſchnell! 
ser. 
Erwünfgt, ja erwünſcht ift, was du gejagt, 
Und wiliig vollbring' ide. 
Wir gehen, wir gehen 
Zu unferen Plägen im Schiff. 
Boilotteten. 
Geht nicht, beim Zeus, der die Flüche vernimmt! 
Ich fleh’ euh ar. 


So mäßige dich! 


ser. 


vbilottetes. 
O Fremdlinge, bleibt! Bei den Göttern, ach! 
Shor. 
Was jammerft du? 
vbilortetes. 
O weh, o weh! Mein Leid, mein Leid! 
Ich Armer, ich gehe zugrunde! 
Mein Fuß, mein Fuß, was fol id mit dir 
Am Leben beginnen Hinfort vor Dual? 
O fehret zurück doch, ihr Freunde! 
‚Shor. 
Was follen wir thun? Hegft anderen Sinn 
Du jegt, als früher du zeigteft? 





Philoltetes. 


vbilottetes. 
O tadelt mich nicht, 
Wenn in ſtürmiſcher Qual 
Ich wider Vernunft erſchüttert ſprach! 
Ser. 
So komm, Unfeliger, wie wir geraten! 
vbilottetes. 
Nimmer, o nimmer, ja wahrlich, das wiſſe, 
Wenn mich der feurige Schleudrer der Blitze 
Donnernd auch träfe mit zündenden Strahlen! 
Fluch über Ilion, Fluch über alle, 
Die es gewagt, mit den Qualen am Fuße 
Mich in das Elend zu ſtoßen! 
Aber, ihr Freunde, gewährt 
Einzig die Bitte mir noch — 
Ser. 
Sage nur, was du noch wünſcheſt! 
vbilottetes. 
Beſitzt ihr 
Schwert oder Beil, eine Waffe, ſo bringt ſie! 
Shor. 
Aber was planjt du, was willſt bu beginnen? 
vbilottetes. 
Möchte das Haupt und die Glieder mir abhaun! 
Mord nur hab' ich im Sinne. 
Ser. 
Barum? 
Bhllottetes. 
Den Vater ſuch' id. 
Shor. 
Wo denn? 
Bbilottetes. 
Im Hades. 
Denn er weilt nicht mehr im Licht. 
Teure, liebe Vaterſtadt, 
Könnt’ ich dich doch wiederſehn! 
Ad, ich unglückſel'ger Mann, 
Der ich deinen Heil’gen Strom 
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Einft verließ und den verhaßten 
Danaern zu Hilfe zog, 
Nichts mehr bin ich im Leben! 
Bhiloktetes geßt in bie Hößle. 
ser. ’ 
IH wäre Längft ſchon auf mein Schiff gegangen, 
Wenn ih Odyſſeus in ber Nähe bort 
Nicht kommen ſähe und Achilleus! Sohn, 
Der hier zu uns ber feine Schritte lenkt. 
Ddyffens und Reoptolemos treten auf. 
Onpfiens. 
Sagit du mir nicht, wohin du gehft? Warum 
Dit folder Haft den Weg zuritd bu eifft? 


Ntesptolemes. 
Was ich vorhin verſchuldet, will ich fühnen. 
Spgflens. 
Du fprichft ein ſchweres Wort. Sag’, welche Schuld? 
Neoptolemss. 
Daß dir gehorfam und dem ganzen Heer — 
Donfiens. 
Du welche That verübt, die dir nicht ziemt? 
Neoptolemon. 
Daß ih den Mann mit Trug und Argliſt täufchte. 
Dnpfiens. 
Borin denn? Web, was Haft du Neues vor? 
Resptoiemas. 
Nichts Neues iſt's. I will dem Pönzfohn — 
Dpyflens. 
Was willſt du thun? Mich faßt geheime Angft. 
NReoptolemos. 
Von dem ich das Geſchoß empfing, es wieder — 
Doyfiens. 
Bei Zeus, was ſprichſt du? Willft zurüd es geben? 
Neoptolemos. 
Ih nahm es ſchnöde an mich, nicht mit Recht. 
Lopffeus. 
Beim Himmel, fagft du dies, mich zu verhöhnen? 


Neoptolemos. 
Wenn Wahrheit reden einen Hohn enthält. 


Philottetes. 


ddvnens. 
Achilleus! Sohn, welch Wort! Wie meinſt du dies? 
Neoptolemos. 
Soll ich es zwei und breimal wiederholen? 
Dayfiens. 
Ih wollt’, auch einmal hätt’ ich's nicht gehört. 
Reoptelemus. 
So wiſſe denn, bu Hörteft alles jetzt. 
Dopfiens. 
Er Iebt, er lebt noch, der dich Kindern wird. 
Neoptolcmes. 
Wie denn? Wer ift es, der mich hindern will? 
Dopfens. 
Achajas ganzes Wolf, darunter ich. 
Nesptolemos. 
So Mug du bift, die war fein Muges Wort. 
Dopfens. 
Bei dir find weder Worte Hug noch Thaten. 
Neoptolemos. 
Wenn nur gerecht, das gilt mir mehr als ug. 
Doyfiens. 


It e3 gerecht, was dir mein Rat verſchafft, 
Das wieder hinzugeben? 
Neoptolemos. 
Schnöde Schuld, 
Die ich beging, will wieder gut ich machen. 
Odvfſeus. 
Du fürchteſt nicht Achajas Heer dabei? 
meortolemos. 
Ich bin im Recht, mich ſchreckt die Drohung nicht. 
Doyfleus. 
So wiſſe, hindern wird dich diefe Hand.?°) 
Reoptolemon. 
Auch deine Hand beftimmt mein Handeln nicht. 
Dapfiens. 
Mit die ift alfo Krieg, nicht mit den Troern? 
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Neoptolemen. 
Es komme, was ba mag! 
Dosflens. 
Siehft du die Rechte 
Den Griff des Schwertes faſſen? 


Neoptolemos. 
Siehe denn 
Auch mich dasſelbe thun! Ich zögre nicht. 
Dasfiens. 


Doch nein, ich laſſe dich. Ich geh’ und melbe 
Dem ganzen Heere dies; es wird dich ftrafen. 
Od ſeus geht ab. 
Neoptelemes. 
Du Handelft Hug; und denkſt du ferner fo, 
So hältft du deinen Fuß von Leiden fern. 
Du aber Sohn des Pöas, Philoftetes, 
Verlaß dein Felsgemach und fomm heraus! 
WHiloktetes tommt aus der Höhle. 
vbilortetes. 
Welch laut Geſchrei vernehm' ich vor der Höhle? 


Was ruft ihr mich heraus? Was wollt ihr, Fremde? 
Neoptolemos erblidend.) 


Weh, etwas Böfes! Seid ihr wieder ba, 

Um zu dem Leid ein neues Leid zu bringen? 
Neoptolemos. 

Sei ruhig! Hör’ das Wort, mit dem ich komme! 
vbilottetes. 

Dies fürcht' ich; denn die ſchönen Worte brachten 

Vorhin mir Übies, als ich dir getraut. 
Neoptolemos. 

Iſt es nicht möglich, feinen Sinn zu ändern? 
Boilokteten. 

So warft du auch, als du den Bogen ſtahlſt, 

In Worten redlich, dod im Herzen tückiſch. 
Reoptolemos. 

Doch jegt gewiß nicht! Laß mich hören nur, 

Ob du beichloffen, ſtandhaft auszuharren, 

Ob mit uns fortzuziehn! 
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vbiltotetes. 
Hör’ auf zu reden! 
Was du auch fagft, du redeſt doch umfonft. 1375 * 
Reoptolemes. 
Beſchloſſen iſt's? 
Bollettetes. 
Wie feft, das jagt fein Wort! 
Reoptolemos. 
Ich wünſchte wohl, du folgteft meiner Bitte! 
Doch wenn ich ſpreche, was dir ungelegen, 
So hör’ ih auf. 
vbilottetes. 
Du ſprächeſt auch vergebens. 
Du machſt dir nimmer meinen Sinn geneigt, 1380 
Der du mit Tüde mir das Leben nahmſt, 
Den Bogen raubend, und nun wieberfommit 
Und mich belehren willft, de3 beften Waters 
Verworfner Sohn. Mögt ihr zugrunde gehn! 
Vor allen die Atriden und danach . 1385 
Laertes’ Sohn und du! 
Reoptolemos. 
Hör’ auf zu fluchen! 
Empfang aus meinen Händen dies Geſchoß! 
vbilottetes. 
Was ſagſt du? Werd' ich wiederum betrogen? 
Reoptolemos. 
Bei Zeus’, des Höchſten, Heil’gem Walten ſchwör' id). 
Bhilofteten. 
O teures Wort, wenn du es redlich meinft! 1390 
Neoptolemos. 
Die That wird es bewähren. Strede aus 
Die Rechte! Werde deiner Waffen Herr! 
Opdyffeus Lommt zuräd, 
Topffeus. 
Und ich verbiet’ es — Zeugen find die Götter — 
Im Namen der Atriden und des Heers. 
vbilottetes. 
Kind, weſſen Stimme? Hör' ich nicht Odyſſeus? v308 
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Dasfiens. 
Gewiß, er fteht vor deinem Angeficht, 
Er wird mit Zwang nach Trojas Feld dich führen, 
Achilleus Sohn mag wollen oder nicht. 
wvbilottetes (ben Bogen fpannenb), 
Nicht ungeftraft, wenn diefen Pfeil ich richte! 
Reoptolemss. 
Nein, nimmermehr! Bei Zeus, — ruhn ben Pfeil! 
Od difens entfernt ſich fd 
vrilottetes. 
Beim Himmel, liebes Kind, laß los die Hand! 
Nesptolcmes. 
Ich laſſ' nicht los. 
vvbilottetes. 
Ad, meinen ärgften Feind 
Verwehrſt du mir mit meinem Pfeil zu töten? 
Reoptolemos. 
Dies ift für mid und auch für di fein Ruhm. 
vbilottetes. 
So wiſſe nur, daß in dem Heer die Erſten, 
Die Lügenboten der Achäer, feig 
Im Kampfe find und bloß in Worten kühn. 
Neoptolemes. 
Mag fein! Du haft den Bogen nun; fein Grund 
Iſt mehr zum Born und Tadel gegen mid). 
vbilottetes. 
Ich ſtimme zu, mein Sohn; du haſt gezeigt, 
Aus welchem Stamme du entſproſſen biſt. 
Nicht Siſyphos iſt dein Erzeuger, nein, 
Achilleus, der im Leben einſt der erſte 
Der Helden war und jetzt der Toten größter. 
Neoptolemos. 
Mich freut es, daß du meinen Vater rühmft 
Und mich zugleih. Nun höre, was von Dir 
Ich zu erlangen wünſche! Die Beftimmung, 
Die Götter auferlegen, muß der Menſch 
Ertragen; doch wer eigenwillig bleibt 
In feiner Not wie du, verdient e3 nicht, 


Philottetes 


Daß man ihm Nachſicht oder Mitleid gönnt. 

Du biſt erbittert, achteſt keinen Rat; 

Wenn dich in aller Güte jemand mahnt, 

So haſſeſt du ihn, nennſt ihn einen Feind 

Und Widerſacher. Dennoch will ich reden. 

Ich rufe Zeus, der Eide Schützer, an; 

Vernimm und ſchreibe tief es dir ins Herz! 

Du krankſt an dieſem Leid durch Götterſchickung, 

Da du der Chryſe Wächterin genaht, 

Der Natter, die den unbebedten Raum, 

Den heil’gen, im geheimen hütend fchirmt.’), 

Und wiffe, Ruhe von dem fchweren Leib 

Gewinnſt du nie, folange diefe Sonne 

Sich Hier erhebt und dort fich wieder ſenkt, 

Bevor du nicht nach Trojas Flur freitillig 

Aus eignem Triebe gehft und dort bei uns 

Den Söhnen des Asklepios?) di nahft. 

Dann wirft du frei von biefem Leiden werben 

Und wirft mit biefem Bogen hier, vereint 

Mit mir, dich ala der Stadt Zerftörer zeigen. 

Woher ich weiß, daß dies ſich fo verhält, 

Bill ih dir fund thun. Als Gefangner lebt 

Ein Mann bei und aus Troja, Helenos, 

Der Seher befter; der verkündet Mar, 

Daß dies gefchehen folle, ferner noch, 

Es fei Beftimmung, daß in dieſem Sommer 

Das ganze Troja falle; leiden wolle 

Er gern den Tob, wofern er Lügen ſpräche. 

Dies weißt du nun; fo gieb benn willig nad! 

Denn rühmlich ift der Lohn, erwählt zu fein 

Als der Hellenen einzig großer Held, 

Des Urztes milde Hand zuerjt zu fpüren 

Und durch des thränenreihen Troja Sturz 

Des Ruhmes höchſten Preis dir zu gewinnen. 
vbilottetes. 

Verhaßtes Leben warum hältſt du noch 

Hier oben mich im Licht und ſendeſt mich 

Zum Hades nicht hinab? Weh mir! Was ſoll 
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Ich thun? "Sol ich nicht feinen Worten traun, 

Mit denen er fo freundlich mic gemahnt? 

Soll ih denn wirklich weichen? Doch wie könnte 

Ich Unglüdjel’ger, wenn ich's thäte, dann 

Ans Licht mich wagen? Wen foll ih mid nahn? 

Ihr meine Augen, die ihr alles ſaht, 

Was mir geſchehn, wie könntet ihr's ertragen, 

Daß ich zu Atreus’ Söhnen geh', die mich 

Zernichtet? Und zu ihm, dem Allverderber, 

Laertes’ Sohn? Es quält mich nicht der Schmerz 

Um das Vergangne, nein, ich glaube ſchon 

Vorauszuſehn, was ich von ihnen noch 

Erdulden fol. Denn weſſen Herzensneigung 

Das Böfe aus fich felbft erzeugt, ber ift 

Und bleibt in allem ſchlecht. Ich wundre mich 

Auch über dich; du folteft ſelbſt nicht mehr 

Nah Troja gehn und mich zurüd noch halten, 

Ta fie dich frech behandelt und den Schmud 

Des Vater dir geraubt. Du willjt mit ihnen 

Vereint zum Kampfe gehn und treibft auch mich — 

Thu's nicht, mein Sohn! Nein, wie du mir gelobt, 

Geleite mich zur Heimat, bleibe felbft 

In Styros, la die Urgen arg verderben! 

So wirft du zwiefach Dank von mir gewinnen, 

Zwiefach von meinem Water, und du wirft 

Nicht Schlechten nügen und den Schein erweden, 

Als ob du felbft den Schlechten ähnlich wärft. 
Neoptolemos. 

Nicht unrecht ſcheint es, was bu fagft, indes 

Ih wünſchte doch, daß du den Göttern trautefl 

Und meinen Worten und aus dieſem Lande 

Mit mir, der freundlich dir gefinnt ift, zögft. 
Vbilottetes. 

Zu Trojas Feld und zu dem Atreusſohn, 

Dem tiefverhaßten, mit dem kranken Fuß? 
meobtolemos. 

Zu denen, die den Schmerz im wunden Fuß 

Dir ſtillen und dich von dem Leid befrein. 


Bhiloftetes. 451 
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wilottetes. 
Du giebſt mir ſchlimmen Rat. Was denkſt du wohl? 
Resptolemus. 
Ich ſeh's vollendet dir und mir zum Heil. 
Bhltottetes. 
Scheuft du die Götter nicht bei folgen Reben? 1495 
Reoptolemos. 
Wie follte der ſich ſcheun, der Nutzen ſchafft? 
Bbiloktetes. 
Meint du den Atreusföhnen oder mir? 
Neoptolemos. 
Ich bin bein Freund, zu deinen Gunſten ved’ ich. 
vbilottetes. 
Und bentft den Feinden mich zu überliefern? 
Reoptolemes. 
O Lieber, Ierne fügſam fein im Leib! 1500 
vbilottetes. 
Ich keune dich, mich will dein Wort verderben. 
Neoptolemos. 
Nein, nein, ich-glaube, du verftehft mic nicht. 
vbilottetes. 
Ich weiß, daß die Atriden mich verſtießen. 
Neoptolemos. 
Die dich verftießen, fiehe, retten dich. 
Bbilottetes. 
Doch werd’ id Troja nie freimillig fehn. 1505 
Neoptolemos. 


Was ſoll ih nun beginnen, wenn fein Wort 

Von allem, was ich rede, dich vermag 

Zu überzeugen? Das Bequemfte wär's, 

Ich hörte auf mit Bitten, und du lebſt 

Ohn' alle Rettung weiter wie bisher. 1510 
vbilottetes. 

So laß mich leiden, was ich leiden muß! 

Doch was du mir gelobt in meine Rechte, 

Mich nach der Heimat zu geleiten, Sohn, 

Das führe aus und zögre nicht! Erwähne 
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1515 Auch Troja nimmer, denn in meinem Sammer 
Hab’ ich darüber ſchon genug gefenfzt. 
Resptoicmes. 
Wenn es dir gefällt, fo gehn wir. 


vbilottetes. 
Sieh, du ſprachſt ein edles Wort. 
Nesptolcmes. ” 
Suche deinen Fuß zu ftügen! 
vbilottetes. 
Ja, fo gut ich es vermag. 
Nesptolcmes. 
Doch wie meid’ ich nur den Vorwurf der Achäer? 
Bhilskteten. 
Sorge nit! 
Reoptolemos. 
1520 Wenn fie gar mein Land verheeren? 
vwbilottetes. 
Ich will dir zur Seite ſtehn. 
Neoptolemes. 
Womit wilft du Hilfe bringen? 
vbilottetes. 
Mit des Herakles Geſchoß — 
Neoptolemos. 
Wie? Was ſagſt du? 
Boilottetes. 
Halt ich fern fie. 
Resptolemos. 
Abfchied nimm vom Lande! Komm! 
de ratles erfgeint. 
beratles. 
Nicht eher, als bis du von mir das Gebot 
Vernommen! Denn wiſſe, du Pbasſohn, 
1525 Dir tönt in die Ohren des Herafles Wort, 
" Und du fiehft fein Antlig;' ich fomme zu bir 
Von dem himmlifhen Sig, . 
. Um dir zu verkünden den Willen des Zeus 
Und aufzuhalten die Fahrt, die du planft; 
1530 So höre denn meine Befehle! 


Philoltetes. 


Ich weiſe auf mein eignes Los zuerſt 

Dich Hin, die vielen Mühn, die ih im Kampf 
Beftand, bis ich die Götterherrlichkeit 

Erlangt, die jegt zu ſchauen du vermagft. 
Nun wifle wohl, dir wird ein gleiches Los 
Buteil, aus dieſer Drangjalanot empor 

Zum ruhmgekrönten Leben di) zu ringen. 
Wenn du mit dieſem Mann nad Troja kommit, 
Wirſt du zuerft von deiner bittern Dual 
Erlöft und bift in deiner Heldentugend 

Im Heere auderlefen als der Erfte. 

Dem Paris, der die ganze Kriegesnot 

. Hat angeftiftet, wirft ben Tod du bringen 
Mit meinem Bogen, Troja wirft du ftürzen 
Und Waffenbeute für den Männerfaal, 

Den Ehrenpreis gewinnend in bem Heer, 
Dem Vater Pbas fenden in die Flur 
Der Otaheimat. Was an Beute fonft 
Du dir errringft im Heere, bringe dies 
Zu meiner Feuerftätte al3 ein Denkmal 
Für meinen Bogen! Dir, Achilleus! Sohn, 
Hab’ ich noch dies zu jagen: weder du 
Bift ohne dieſen Helden ſtark genug, 

Die Troerftadt zu nehmen, noch ift er 

Es ohne did. So ſchützt euch gegenfeitig, 
Ein gleichgefinntes Löwenpaar, du ihn, 
Er did! Ich aber will Asklepios 

Nah Troja jenden, der dein Leiden Beilt. 

+ Zum zweitenmale fol durch meinen Bogen 
Die Fefte fallen.) Wenn ihr dann das Land 
Verheert, jo denkt daran, der Götter Recht 
Mit frommem Sinn zu achten! Alles andre 
Steht in geringerm Wert beim Vater Zeus.) 


vbilottetes. 


Ich ſehe dich wieder uud höre dein Wort, 
Das lang ich erjehnt; 
Ich folge gehorfant deinem Gebot. 
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Neoptelemen. 
Die gleiche Gefinnung befeelt auch mid. ” 
beratles. 
So zögert nicht lang und führet es aus! 
Die Zeit iſt erfüllt; 
Um das Schiff weht drängend der Fahrwind. 
Heratien veriAminbet. 
wvbilottetes. 

Wohlan denn, zum Abſchied grüß’ ich dad Land. 
Leb' wohl, du Höhle, die treu mich geſchirmt! 
Lebt wohl, ihr Nymphen in tauiger Flur, 
Du rollende Brandung ber toſenden See, “ 
Die oft in dem Winkel der luft mir das Haupt . 
Bei des Sudwinds heftigen Stößen benegt! 
Du Hermesberg, der dad MWehegeichrei 
Der eigenen Stimme beim tobenden Schmerz » 
Im Wiederhall Häufig zurück mir gefandt, 
Hr Duellen, du Wafler des lykiſchen Borns, 
Ich ſcheide von dannen, ich ſcheide von euch. 
Leb' wohl, umflutete Lemnosflur! 5 
In glücklicher Fahrt laß unverfehrt 
Uns ziehen, wohin des Schickſals Macht 
Uns ruft und ber Freunde Beſchluß und der Gott, 

Der allmächtige, der es verhängte! 

Sbor. 

Nun ziehen wir alle von dannen vereint 
Und Mehn zu den Nymphen der Meeresflut, 

Auf der Fahrt und ſchützend zu nahen. 


Anmerkungen. 


2 Die Inſel Lemnos liegt im nördlichen Teile bes ägäifchen 
een: 


* Die ‚Heimat des Philoktetes ift dad Land am Öta am maliſchen 
Meerbujen,rder Nordieftede von Euböa gegenüber. 

3) Der Boden von Lemnos ift vulkaniſch, weshalb die Duelle leicht 
verfiegen konnte. 

4) Nach einem Götterfpruche ſollte Achilleus’ Sohn der Eroberer 
Trojas werben. 

5) Dardanos ift der Stammvater der Troer. 

6) ©. d. Einleitung. 

7) Styros liegt ſüdweſtlich von Lemnos im ägäifchen Meere. 

8) Sytomede3 von Styros ift der Großvater bes Neoptolemos. 

9) Agamemnon, Menelaos und Odyſſeus. Die Stephallenen find 
bie Bewohner der ſudlichen tonifchen Infeln, die zum Reiche des Odyſſeus 
gehören. Sie waren als geriebene Handelsleute und Seeräuber be» 
rüchtigt; daher Hat die Bezeichnung des Obyifeus als Kephallenenfürft 
eine bejondere Bebeutung. 

10) In Sparta war Menelaos, in Myfenä Agamemnon Herricher- 

11) Der alte Phönig, der Achilleus großgezogen und nad Troja 
begleitet Hatte. 

12) Sigeion ift ein Vorgebirge bei Troja. 

13) Die Erbgöttin wird angerufen; fie wirb mit der phrygiſchen 
Amutter Kybele als eins gedacht. Diefe fährt mit einem Mtwengeipann. 
Der Paktolos in Phrygien führt Goldſand mit fich. 

14) Ajas, des Telamon Sohn, der größere, zum Unterſchiede von 
Ajas, des Dileas Sohn. 

15) Tydeus· Sohn Diomedes war bei ‚vielen Unternehmungen der 
Gejährte des Odyſſeus. 

16) Anipielung auf die von nachhomerifchen Dichtern erfundene Er- 
zählung, daß Antitleia, die Mutter des Odyſſeus, vor ihrer Vermählung 
mit Laertes, der mit vielen Schägen um fie warb, Umgang mit dem 
Korintherlönig Siiyphos, dem fdjlauften Betrüger, gehabt habe, der 
daher Odyſſeus' wirklicher Vater fei. 

17) Anipielung auf die Sage von Siſyphos, der durch feine Echlau- 
Heit die Rüdteh aus dem Hades gewann. Er hatte fterbend jeiner Ge— 
mahlin befohlen, feinen Leichnam unbeitattet liegen zu laſſen. In der 
Unterwelt bellagte er fid bei Pluton über feine Gemahlin und erhielt 
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“ 
die Erlaubnis, auf die Erde zurädzufehren, um fie zu befttafen. Run- 
mehr aber wollte er nicht wieder in ben Hades gehn, bis er dazu ge- 
zwungen wurde. & 

18) Tradjis liegt am Öta; nordlich Davon ergießt fich der Spercheios 
in ben ale Deerbufen. “ ht ſich perqhei 

19) Peparethos iſt eine Inſel weſtlich von Styros. 

20) ©. zu 17. 

21) Dafür, daß er den Gcheiterhaufen anzündete, auf dem ſich 
‚Herafles verbrannte. 

22) Jrion war von Beus in ben Himmel erhoben und zum Tifch- 
genofien der Gotter gemacht worben. Als er fi aber ber Here zu 
nahen wagte, ftürzte ihn Zeus in bie Unterwelt, wo er zur Strafe an 
ein feuriges, ewig fich brehenbes Mad geflochten ift. 

23) Heralkles. 

24) Auf Lemnos war ein feueripeiender Berg Moſychlos. 

25) Philottetes fühlt ben Schlaf herannahen, ihm werben bie Worte 
ſchwer. Er will hinauf in bie Höhle, um zu ruhen; fein Haupt ſinkt 

inten über. Neoptolemos glaubt, er rede irre und berfange nad; der 
sonne, und will ihn feſthälten. Philottetes, ber fi miederzulegen 
münfcht, wehrt ſich dagegen mit ber Heftigfeit des Kranken, ber miß- 
verſtanden wird. 

26) ©. zu 2. 

27) Odyſſeus ftellte fi wahnfinnig, um dem Feldzuge zu entgehen; 
er wurde von Palamedes entlarut und gezwungen mitöugiehen. 

m 28) Odyifeus meint, die mit Lift und Klugheit etwas zu erreichen 
willen. 


29) In der Überlieferung des Textes ift Hier ein Vers ausgefallen. 
Die Lüde ift in der Überfegung dem Zufammenhange gemäß ergänzt. 
30) Chryſe beſaß als Nymphe keinen Tempel, wohl aber einen 
eingefriedigten Heiligen Raum unter freiem Himmel, ben bie Schlange 
bewachte. 
31) Asklepios, ber Gott der ya wohnt im Olympos; feine 
Sahne Podaleirios und Machaon find Heiltundige Helden im Lager vor 
roja. 
32) Das erfte Mal war Troja unter Laomedons Herrihaft von 
Heralles und den Hatosjöhnen Peleus und Telamon erobert worden. 
33) Im Terte folgen hier die beiden, wahrſcheinlich unechten, in 
den Zufammenhang nicht paſſenden Verie: 
Nicht mit den Menfchen ftirbt die Gottesfurcht: 
Sie geht im Leben und im Tod nicht unter. 


Inhalt. 


‚Seite 
Aas . 1 
Tradinierinnen . . 63 
Ed 2 2 119 
Antigone 187 


König Odipus 
Odipus auf Kolonos 
Philoktetes 








Trud von Velhagen & Alafing in Bielefeld. 





STRINDBERGS DRAMEN 
DEUTSCHE AUFSÄTZE 


Strindbergs Dramen 


Dramen des Zwanzigers, um 1870 
1. Band. Frühlingsanbruch: Der Friediose. Meister Olof, 
in Prosa. Meister Olof, in Versen. Anno achtundvierzig. 


Dramen des Dreissigers, um 1880 
2. Band. Romantische Schauspiele: Das Geheimnis der 
Gilde. Frau Margit. Glückspeter. 


Dramen des Vierzigers, um 1890. 
3. Band. Naturalistische Schauspiele: Der Vater. Kame- 
raden. Die Hemsöer. Die Schlüssel des Himmelreichs. 
*4. Band. Elf Einakter: Fräulein Julie. Gläubiger. Paria. 
Die Stärkere. Das Band. Mit dem Feuer spielen ... 


Dramen des Fünfzigers, um 1900 
8 Band. Nach Damaskus, erster, zweiter, dritter Teil. 
‘6. Band. Rausch. Totentanz, erster und zweiter Teil. 
7. Band. Jahresfestspiele. Advent. Ostern. Mittsommer. 
8. Band. Königsdramen: Folkungersage. Gustav Wasa. 
Erich XIV. Königin Christine. 
9. Band. Deutsche Historien : Gustav Adolf (Der Dreissig- 
jährige Krieg). Die Nachtigall von Wittenberg (Luther). 
10. Band. Dramatische Charakteristiken: Engelbrecht. 
Karl XI. Gustav Ill. 
“11. Band. Märchenspiele, Ein Traumspiel: Die Kronbraut. 
Schwanenweiss. Ein Traumspiel. 


Dramen des Sechzigers, um 1910 
«12. Band. Kammerspiele: Wetterleuchten. Die Brandstätte, 
Gespenstersonate. Der Scheiterhaufen. 
13. Band. Spiele in Versen: Abu Casems Pantoffeln. Fröh- 
liche Weihnacht. Die grosse Landstrasse. 
14. Band. Regentendramen: Der Jarl. Der letzte Ritter. 
Der Reichsverweser. 
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Unter den Jungen, die den alternden Bau- 
meister Solness schon lange lärmend verhöhnten, 
weil er höher ihnen zu bauen schien, als er klet- 
tern konnte, ragte einer besonders hervor, ein 
Schlanker, aus Sehnen und Nerven, mit flackern- 
dem Blick und trotzigem Schopf, mit einer Stirn, 
deren Wölbung das Flammengestiebe wilder Ge- 
danken kaum zu ummauern vermochte, und einem 
Mund, um dessen gestraffte Lippen tausend Teufe- 
keien einen Totentanz aufzuführen schienen. Der 
liess sich nicht, wie der blöde Zeichner Ragnar 
Brovik, von dem Alten ins Joch spannen, und weil 
es ihm umerhört erschien und unerträglich, dass 
seine Verdienste im Stillen bleiben sollten, zur 
grösseren Ehre des berühmtesten Bauherrn in den 
skandinavischen Landen, begann er, gegen den 
Magus aus Norden laut zu randalieren und zu 
skandalieren, dass vor solchem Zauberlehrling dem 
Hexenmeister allmählich angst und bang wurde. 
Denn sein Lehrling war auch der grimme Rebell einst 
gewesen; und von dem Prinzipal hatte der Junge 
die Technik gelernt, den knapp gegliederten Bau, 
den strengen, niemals verzettelten Stil und die Spar- 
samkeit in den (immer organisch entstehenden) Or- 
namenten. Die alte Sicherheit wars, aber ein Neues 
kam doch hinzu, eine schreiende Subjektivität, die 
krankhaft, beinahe kreischend, den Passanten fest- 
hielt und zu verblüfftem Verweilen zwang. So ein 
Ding sah aus wie eine gotische Kirche, in der ein 
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modernes Maschinenwerk mit Manometer und Trans- 
mission eben erst Unterstatt gefunden hatte, und 
von Weihrauch, Maschinenöl Kerzenqualm und dün- 
stender Menschheit stieg dem Betrachtenden ein 
fremdes Gemisch in die Nase. Manchmal, wenn 
aus dem Neubau ein wüstes Gekeif hervordrang 
und ein böses, übernächtig verbuhltes Geschimpf, 
das für den Verlust an zeugender Kraft in -müdem 
Toben Vergessen sucht, glaubten die guten Bürger 
auch, ‘vor einem Frauenhause zu stehen, ihr All- 
zumenschliches regte sich, sie bekreuzten. sich und 
trippelten heimwärts, wo. dem wach gekitzelten 
Sehnen dann anständige und sachgemässe Verwen- 
dung winkte. Aber, wie es so geht, die Sache 
sprach sich mählich herum, die Leute meinten bald, 
der alte Baumeister mache eigentlich doch recht 
altmodischen Plunder, und sie fingen an, für die 
agressiven Kunststücke des Jungen sich zu inter- 
essieren. Dann kam der Tag, wo der verstiegene 
Solness vom eigenen Gerüst fiel und den Schädel 
brach, — und in das Jubelgeschrei aus den ver- 
zückten Reihen der Unterröcke klang schneidend 
und schrill damals das Hõhnen des lachenden Erben, 
Ähnlichen Anblick erleben wir jetzt: Ibsens 
„Baumeister Solness“ ist unverstanden verschwun- 
den, Strindbergs „Gläubiger‘‘ haben einen ganz 
richtigen Theatererfolg erreicht; und das junge Skan- 
dinavien, das von den Berliner Vororten aus jetzt 
einen wohl vorbereiteten Massensturm auf die 
deutsche full dress-Literatur versucht, lässt die neue 
Botschaft ertönen: Es weichen die Nebel, die Sonne 
steigt auf — Ibsen ist tot, es lebe Strindberg, — 
— und übrigens haben wirs immer gesagt! 
.In aller Bescheidenheit gestatte ich mir, dabei 
nicht mitzutun. Erfolge beweisen nichts, — und 
Theatererfolge sprechen eher gegen als für den 
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‚Wert der Dichtungen, die sie krönen. Diesmal hatte 
obendrein die. Qunst des Zufalls ‚gar zu. ungerecht 
gewaltet. Ibsen musste sich mit einer Darstellung 
begnügen, die ihrer Aufgabe fast so unverständig 
wie. nachher die faselnde Kritik gegenüberstand; 
gut wurde nur ‚Frau Solness und die kleine Kaja 
gespielt; Herr Reicher, :der dem Baumeister seine 
naive Eindringlichkeit gab und ihm den Philister- 
spott bis zum jähen Absturz gnädig ersparte, ist, 
weil ihm der Zauber zwingender Persönlichkeit 
fehlt, doch mehr der. Alltags-Mann der Grund- 
mauern als der Märchenheld steiler Luftschlösser; 
und über Fräulein Hilde Wangel schweige ich lieber, 
aus ‚Höflichkeit. Um so grösser war Strindbergs 
Glück: im Residenz-Theater des Herrn Lautenburg 
fand er drei Darsteller, die - durch ein kleines 
Wunder in fremd geartete ndividualitäten hinein- 
schlüpfen konnten wie in sauber angemessene 
Röcke. Namentlich Herr Jarno,. der bisher nur 
durch verschüchterte Liebenswürdigkeit und dureh 
ein etwas unmännliches Neuwienertum aufgefallen 
war, hat bewiesen, dass in ihm ein Schauspieler 
steckt, mit dem man nun rechnen muss; der Mensch, 
den er auf rüstige Beine stellte, konnte ohne 
Rampenlicht leben und bei hellem Sonnenschein 
auf die Strasse gehen, ohne wie ein geschminktes 
Gespenst angegafft zu werden. Aber auch Fräulein 
Bertens und Herr Rittner waren ganz merkwürdig 
gut: vielleicht, weil vom Strindberg-Stil zum Dumas- 
Stil der Weg diesmal längst nicht so weit war wie 
beim „Vater“ und „Fräulein Julie‘. 

Und der Dumas-Stil gewann auch den Sieg. Die 
in hohem witzigen Bogen aufprasselnden Raketen fes- 
selten den Blick, die Thesen und Antithesen, denen 
die Sprache so prall sass, als trügen sie — 
Schweninger mag mir. verzeihen! — ein Korsett, 
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prickelten angenehm im Gehirn und das geistreiche 
Nadelstechen machte wollüstig schmerzende Wunden, 
in die dann brennend die Salzkörner des räso- 
nierenden Dichters fielen und die man, stolz wie 
nach der ersten Mensur ein Student, als putzende 
Renommierschrammen nach Hause tragen konnte. 
Am nächsten Tage erschien, mit Binden, Bandagen 
und Salben, dann die Kritik, die gutherzige Heil- 
gehilfin, die sonst auch ein anderes, vom Staat 
noch nicht völlig konzessioniertes Handwerk treibt, 
und streichelte die Wunden tröstend zur Ruhe: so 
böse sei es gar nicht gemeint gewesen, Gott be- 
wahre, nur als ein Problema, und nirgends habe 
der Dichter den sinnlosen Versuch gemacht, seinen 
eigenen Glauben uns aufzudrängen. Und noch mehr 
solchen Blödsinn. 

Es war wirklich böse, ganz bös gemeint. August 
Strindberg ist nicht sehr viel geistreicher nur, er 
ist auch sehr viel grausamer als der alt gewordene 
jüngere Dumas. Der Franzose vergisst niemals den 
schützenden Knopf an der Spitze des blanken Stoss- 
degens; derSchwede wählt sich die schärfste Waffe, 
und wenn er zustösst, fliesst rotes, lebendiges Blut. 
Beaumarchais selbst, der doch schon ein leidlich 
unbarmherziger Geselle war, köpfte mit spitzigen 
Worten nur und.sein Figaro missbrauchte nie das 
Rasiermesser zu tödlicher Lust. Der Figaro aus 
dem letzten Boot aber, der dem Fräulein Julie den 
Weg alles faulen und lebensunfähigen Fleisches 
weist, treibt mit der Barbierklinge doch recht ver- 
ruchten Schabernack. Und der arme Adolf, der als 
ausgeplünderter Gläubiger noch unter den kosen- 
den Krallen seiner Schuldnerin ächzt, würde mit 
dem Messerchen gewiss nicht nur spielen, — wenn 
die Epilepsie ihn nicht schon am Kragen hätte, 
seine Hand lähmte und ihn, mit Schaum vor 
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dem Munde, leblos zu Boden streckte, wie ein in 
Krämpfen verzehrtes Kind. 

Zum Kind war er auch geworden, längst schon 
vorher. Semele hatte ihrem ‚Jupiter die Keule ent- 
wunden und die Attribute der Göttlichkeit: und nun 
war sie sehr erstaunt, da das Donnern und Blitzen 
nicht mehr gelingen wollte, nahm den Entmannten, 
den entgötterten Gott auf den Schoss, herzte ihn 
fleissig, und als er in ihre weichen Arme sich 
schmiegen konnte, verträumte er sich in die Ein- 
bildung, so sei es immer gewesen, und ganz ver- 
gass er die Zeit, wo er der Donnerer war und 
Semele in ängstlichem Schrecken, in Brunstwonnen 
erbebend, an seine Brust flatterte. 

Frau Thekla — so heisst Semele hier — ist von 
der Art, die der alte Weise etwas unzart vielleicht, 
doch sehr treffend mit den Worten aufstiess, tota 
mulier in utero. Sie ist die prädestinierte Dirne, 
nach Neigung und Beruf, und wenn die Umstände 
es so gefügt hätten, wäre sie der schlimmen 
Grete wohl ähnlich geworden, von der ein anderer 
Schwede, der geniale Lüdrian Bellman, uns einst 
erzählt hat: 

„Hatt’ mit der Dirne viele Mühe und Not, 

Macht sie oft frei, wenn vor Bütteln sie rannte! 

Rückenmarkschwindsucht nun schrecklich mir droht 

Und sicher der Schanddirne Spott. 

Dennoch, o Greta, vergess’ ich Dich nicht; 

Denn, glaub mir, nie stärker mein Herz für Dich bfannte. 

Denke an Dich, wenn mein Auge einst bricht, — 

An Dich und Dein schönes Gesicht.“ 

Aber Thekla hatte Glück. Sie fand einen Deck- 
mantel, einen anständigen Mann, der sie zur ehr- 
baren, geachteten Frau machte, von dem sie Ma- 
nieren und erträglichen Geschmack lernte und den 
sie aus Dankbarkeit dafür prostituierte, weil sie 
sich selbst ja nun nicht zu prostituieren brauchte. 
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Als eine kleine Schauspielerin einmal gefragt wurde, 
warum sie denn ihren reichen Vicomte betrogen 
habe, noch dazu mit einem hässlichen Komödianten, 
meinte „I .etait bien charmant, mais il me 
fallait du vice et il n’en avait pas pour deux- 
sous.‘ So gehts auch der guten Frau Thekla: ihr 
bürgerlich braver Mann hat als Probiertierchen aus- 
gedient, seine simplen Reize sagen ihr nichts mehr, 
und da er obendrein unvorsichtig genug ist, eine 
lange Reise zu tun, weiss sie. nichts Besseres, 
als ihn mit einem zwitterhaft weichlichen -Künstlet- 
jungen zu betrügen. Zuerst wird, wie es immer geht, 
wenn mans: heimlich, auch vor dem eigenen Ge- 
wissen, treibt, Brüderchen und Schwesterchen, dann 
wird Papa und Mama gespielt, — übrigens ohne 
den Folgen viel nachzudenken. Alles, meint Thekla, 
kehrt wieder zur alten Ordnung, ist erst mein 
Mann wieder da; und die Gelegenheit wird sich 
schon finden, den süssen Jungen in den Ehewinkel 
hineinschlüpfen zu lassen, der sich von selbst dann 
zum Dreieck schliesst. Aber der süsse Junge beisst 
an; die Eifersucht des Fleisches, die schlimmste, 
die Othellos und Epileptiker macht, regt sich hitzig 
in ihm; so schmerzlich saugende Lust mag er nicht 
teilen: Brüderchen und Schwesterchen laufen davon, 
laufen nach allerlei Formalitäten aufs Standesamt 
und spielen nun allen Ernstes vor den Augen der 
höchst befriedigten Welt — denn die Sache ist 
ja legitimiert — Papa und Mama. 

„ „Frau Thekla spielt nebenbei noch ein anderes, 
ein sehr feines Spiel; sie weiss, dass die Sinne 
selbst gegen das Rutengekitzel am Ende ermüden, 
und deshalb ist sie schlau bemüht, ihrem Adolf 
auch seelische Wollust zu schaffen, die länger dauert 
und den schleichenden Jahren trotzt. Sie erfindet 
sich eine Vergangenheit und stülpt auf das von 
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gierigen Fingern so oft zerwühlte Haar eine Mit- 
leid heischende Märtyrerkrone.: Ihr erster Mann 
nämlich, der armsälige Idiot, hat sie in geistiger. 
Armut verkümmern: lassen ‘und ihr stolzes Talent 
harrt doch nur des Erweckers, — und so fort in 
der alten Litanei von der unverstandenen Frau, 
Für den männernden Knaben Adolf ist da ein ge- 
fundenes Fressen. Er fühlt sich als Schuldner für nie 
geahnte Genüsse und obendrein schmeicheltes seiner 
Eitelkeit auch, das schneeweisse Gänschen, das er 
gestohlen zu’ haben glaubt, als herrlichen Singvogel 
der staunenden Welt aufzuschwatzen. Frau Thekla 
wird ein Literaturweib; und ihr Buch, dem der 
erste Mann den Inhalt, der zweite die Form ge- 
geben hat, wird ein großer. Erfolg, dem der gute 
Adolf ein weithin schallendes Echo noch: dadurch 
weckt, dass er die Verfasserin auf seinen Bildern, 
als Heilige bald und bald als heldische Jungfrau, 
den Gaffern zur Schau stellt. In dieser Geschäftig- 
keit wächst seine Liebe — die mit eigenem Blute 
genährte Brut liebt man immer am meisten — 
und in der steten Anspannung seiner Sinne und 
Seele merkt er gar nicht, wie sein Verhältnis zur 
nun berühmten Frau sich verschoben hat. Mama 
ist Mama geblieben und nur sicherer noch thront 
sie auf dem neuen Piedestal; Papa aber hat sich 
um seine Kräfte geliebt und gesorgt, Schwäche 
beschleicht ihn und wie ein hilfloses Kind muss 
er froh sein, wenn das Gänschen ihn weich und 
daunig mit warmem Gefieder beschützt. 

Frau Thekla denkt nach. Eigentlich ist sie nun 
wieder, wo sie schon einmal war: auch der zweite 
Magnet hatte nur‘ die Kraft, an sich zu ziehen, 
nicht aber auch die stärkere, festzuhalten. Der 
erste Mann war ein etwas säuerlicher Kochapfel, 
an dem die Frau nur so herumknabberte und den 
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sie dann fortwarf; etwas für den ersten Durst, für 
des Leibes Notdurft, nicht fürs Vergnügen. Der 
zweite Mann glich einer kaum gereiften. Orange, 
die den Appetit gewaltig reizte; aber nun war sie 
ausgesaugt bis auf den letzten Tropfen und nur 
die Schale schimmerte noch angenehm ins begehr- 
liche Auge. Wer jetzt daneben auch noch den 
Kochapfel hätte, der für den Hausgebrauch am 
Ende gar night so übel war!... 

Da kehrt, mit theatralischer Pünktlichkeit, der 
erste Gatte zurück. In irgend einer Zeitung las ich, 
er sei eine überlegene Kraftnatur gewesen und 
habe Theklas Ketten gebrochen. Es ist nicht mög- 
lich, ärger den Dichter misszuverstehen. Der arme 
Gustav hat niemals Ketten zerbrochen und wird 
niemals Ketten zerbrechen; sein Glück war, recht- 
zeitig verlassen zu werden, sonst wäre er den Weg 
seines Nachfolgers gegangen, den Weg, auf dem 
er schon ein gutes Stück vorwärts gekommen war; 
und seine Überlegenheit besteht nur darin, dass er 
den Müt hat, die eigene Wunde zu enthüllen, — 
seinem Nachfolger, der ihn jammert, zum warnenden 
Beispiel. Wie Carlos, der auf seine Art ja auch 
schon ein Weiberfeind war, vor den zärtlichen Stre- 
ber Clavigo, so tritt der Verlassene vor den Räuber 
seines gefährlichen Glückes hin und bohrt stählerne 
Worte in das weiche Seelenwachs des Empfind- 
lings; aber nicht vor fremder Schwindsucht warnt 
er, wie Carlos, ihn, sondern vor eigener Epilepsie, 
und nicht für gesunde Nachkommenschaft spricht er, 
ein früher Zuchtwähler, sondern gegen den be- 
täubenden Dunstkreis der Unterröcke. Dieser Gustav 
hat unter Qualen gelernt, wohin bei den Frauen 
das Lindenblatt fiel, das dem stärkenden Drachen- 
blut eine Stelle versperrte; er weiß, daß nicht mit 
dem Messer und nicht mit der Kugel man den 
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Frauen solches Weh tun kann wie mit dem Raub 
ihres Liebsten, mit der Befreiung des Mannes, den 
sie vielleicht nur lieben, weil sie ihn haben, ihn 
halten, besitzen, bewachen, mit Leib und Seele, mit 
Haut und Haar, wie Knecht und Magd, wie Ochse 
und Esel und Alles, was ihr ist. 

Für den völlig ausgehöhlten Adolf aber gibt es 
nur einen Befreier noch: den Tod. Adolf muss 
sehen, wie Gustav sein Idol in Trũmmer schlägt 
und dem prahlenden Singvogel das falsche Ge- 
fieder zerzupft, bis das feiste Gänschen wieder zum 
Vorschein kommt; er muss hören, wie die ge- 
hätschelte Frau sich wieder dem anderen neigt und 
aus der muffigen Luft ihrer Krankenwärterstube 
sich zu robusteren Genüssen zurücksehnt. Da erst 
bricht das knochenlose Kind in sich zusammen. 
Alles hat er ertragen, das Streicheln und das Kratzen 
der Frau, ihr gemeines Kosen und ihren pöbelhaften 
Fusstrit, — Eins aber erträgt er nicht: dass er 
in der Konkurrenz um ihren Besitz nun zurück- 
stehen muss, einem Anderen sie gönnen und die 
nagende Wut empfinden, von der Begierde das Ver- 
mögen überkebt zu sehen. Jahre lang hat er eine 
Bestie umarmt, — und nun empörts ihn, dass die 
Bestie brünstig zu brüllen beginnt. Und ich glaube 
fast, auch das Publikum hätte der Frau Thekla 
gern Alles und noch mehr verziehen, wenn sie 
nicht, grässlich zu sagen, in der Krankenstube ihrer 
Allzuweiblichkeit sich erinnert hätte. 

Das war die grosse Sünde der George Sand 
und dafür wird sie noch heute in allen Literatur- 
geschichten zur Dirnenstäupe verdammt. Sehr hübsch 
war es auch gewiss nicht von ihr, dass sie, während 
der arme Musset im leichten Fieberschlaf lag, mit 
dem Arzt sich ergötzte und dem jäh Erwachenden 
das scheusälige Schauspiel bot. Neben Frau Thekla 
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aber steht sie doch wie ein reiner Engel: sie ver- 
schenkte, was ihr gehörte, und 'mästete sich nicht 
nach Kannibalenart vom Blut und vom Geist des 
Genossen. Musset war nicht ihr Gläubiger; sie war 
reich genug, um vom eigenen Besitz zu zehren, 
sie brauchte nicht Schulden zu machen und zog 
aus, den Mann zu suchen, den Herrn und Ge- 
bieter. So sind noch alle. starken Frauen ausge- 
zogen, und wenn sie. von einer Enttäuschung zur 
anderen geragnt und von der Kindemeugier genarrt 
waren, die eher nicht rastet und ruht, bis der ge- 
fährliche Punkt gefunden ‚und das Spielzeug zer- 
stört ist, — dann hat die Welt, die mehr noch 
neidisch als streng ist, ihre Unsittlichkeit scharf ge- 
scholten. Die Welt sollte allmählich aber der Frage 
doch nachzudenken beginnen, wie es denn kommt, 
dass gerade die grössten Frauen so oft auch die 
grössten Dirnen geworden sind. Katharina und ihr 
geiles’ Geschwister. Vielleicht, weil sie den grös- 
seren Mann immer suchten und niemals fanden? 

Das ist nicht der Fall unserer lieben Frau Thekla. 
Die ist blitzdumm und gewöhnlich und darf keinen 
höheren Anspruch wagen. Ihre Männer aber haben 
ihr die Ansprüche suggeriert, der ganze Kehricht 
der Emanzipation hat den armen Kopf ihr um- 
nebelt und Ibsen, der Frauenkultusminister des Nor- 
dens, liess von allen Kanzeln predigen, auch die 
albernste Puppe habe auf ihr Wunderbares ein 
heiliges Recht. Diesem katholischen Wunderglauben 
trat in kirchenväterlicher Entrüstung Strindberg ent- 
gegen, riss der Madonna den Heiligenschein von 
der Stirn, nannte, ganz urchristlich, im Sinn Tolstois 
und der Paradiesesszene, das Weib die grosse Ver- 
derberin und übertrumpfte gar ungalant den be- 
rühmten Vers Alfreds de Vigny vom enfant ma- 
lade et douze fois impur. Nicht immer hat mans 
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geduldet. Fräulein Julie war selbst den Franzosen 
zu monströsß, und als sie ‘sich neulich auf. der 
Pariser Freien Bühne sehen liess, jammerte sogar 
Jules Lemaitre über die cruelle soiree. Die Tragi- 
komödie der: „Gläubiger‘‘ lässt man sich. eher ge- 
fallen, trotz ihrer schmerzhaften Menschlichkeit, weil 
der Dichter hier fast allzu geistreich räsoniert, 
weil die drei Menschen in ihrem Tun und in ihrem 
Unterlassen, in ihrem Werden und Vergehen, so 
wundervoll perspektivisch angeschaut sind, — und 
nicht zuletzt, weil die Frau hier auch im Sinn 
der guten Sitte eine grosse Sünderin ist. Da können 
die Männer 'klatschen und denken: So seid Ihr 
süssen Bestien alle — ein bisschen. Und sie haben 
ein bisschen recht. Die Frauen aber klatschen noch 
lauter und denken, geschmeichelt von so ungeheurer 
Macht: Dazu sind wir durch Euch erst geworden; 
weshalb versprecht Ihr erst uns Donnerkeile und 
Blitze und schmiegt Euch kraftlos dann in unser 
wärmendes Joch? Und sie haben dreimal recht. 
August Strindberg hat nur die Frage gestellt; mit 
der Antwort fand Ibsen früher Gehör. Er hat das 
Hohnlachen der Jungen vernommen und hat einge- 
sehen, dass es nicht taugt, Häuser zu bauen, auf die 
man selbst dann nicht klettern kann, und den Frauen 
Ideale zu türmen, deren Höhe man selbst nicht 
erreicht. Er schuf Hedda Gabler und Hilde Wangel, 
zwei unnützliche Geschöpfe, denen das Sehnen nach 
brutaler Kraft und nach Märchenkönigreichen aner- 
zogen ist und die, da sie, statt der Wikinger mit 
dem robusten Gewissen, ringsum nur verfeinerte 
Zärtlinge und schwindlige Träumer finden, in per- 
verser Grausamkeit die entmännlichten Männer zer- 
stören. Ibsen war und bleibt immer der Grössere, 
der ragende Dichter allein fliegender Gedanken, den 
man nur den ganz grossen Einsamen vergleichen 
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kann und der ein Neues brachte, ein nie Gehörtes 
und nie Gesehenes. Strindberg verkündet mit zwin- 
gender Subjektivität, mit dem krankhaften Eifer des 
Modernen im Grunde doch nur die alte, asiatische 
oder paradiesische Weisheit, dass der Mann über 
der Frau stehen muss, wenn sie ihn nicht „unter- 
kriegen“ soll. Dennoch: ein ganzer Kerl ist er 
und ein ganzer Dichter. Und vergesst nicht, dass 
er den „Vater“ und die „Beichte eines Toren“ 
schuf, ehe Ibsen uns Hedda Gabler gezeigt hatte; 
und dass wir Hedda und Hilde vielleicht nie er- 
blickt hätten, wenn der alte Baumeister mit dem 
schwindligen Gewissen nicht von dem jungen Re- 
bellen zu neuem Schöpferversuch aufgepeitscht 
worden wäre. 

In jedem Manne (das hat schon Zarathustra er- 
kannt) ist ein Kind versteckt: das will spielen. 
Und den Rat des Weisen, dieses Kind zu ent- 
decken, haben die Frauen allzu buchstäblich be- 
folgt; sie haben mit dem Manne geschleckt und 
gespielt, bis das niedliche Spielzeug sie erst zu 
langweilen und dann ihnen verhasst zu werden 
begann. Aber auch dieses hat Zarathustra gelehrt: 
„Der Mann fürchte sich vor dem Weibe, wenn 
es hasst: denn der Mann ist im Grunde der Seele 
nur böse, das Weib aber ist dort schlecht.“ Diesen 
ganz schlechten, bis zum Kannibalentum grausamen 
Hass, der mit stumpfen Stopfnadeln zu Tode mar- 
tert und am langsamen Feuer des Kochtopfes später 
erkältete Rache kocht: Den hat Strindberg gefühlt, 
erlebt und erkannt; und in stierem Entsetzen sah er 
die Gefahr, die solchen Männern aus der hilflosen 
Gewöhnung an solche Frauen erwächst. Mit der 
ganzen Gewalt persönlichen Grauens umfing ihn 
der Schrecken; seine Formel lernten Deutsche erst 
verstehen, als Friedrich Nietzsche auf seinem Iyri- 
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schen Weltmarsch im deutschen Land hörbar wurde. 
Die Sprache, die Strindbergs Hauptgläubiger jetzt 
spricht, erinnert an die Orte, „oü frequentait Y’au- 
teur‘‘, — und diese Orte sind dumpfe Alkoven und, 
zur Abwechslung, Zarathustras Eisregionen: über- 
hitzte Sinne suchen für ihre brennenden Wunden ge- 
frorenen Schnee und übersehen die wärmere Weis- 
heit aus gemässigter Lebenszone, die Weisheit, die 
also spricht: Das Glück des Mannes heisst: ich 
will; das Glück des Weibes heisst: er will. 

Nur eine Saite, schien uns damals, rührt Strind- 
berg, der neue Paganini, doch er schlug sie wunder- 
voll und nie soll ihm, niemals, vergessen sein, 
dass er in seiner Tragikomödie eins der frühesten 
Exemplare der Gattung uns gab, der die Zukunft 
gehört. Denn in der Alltäglichkeit unserer schwach- 
gemuten und uniformierten Zeit wird das von tri- 
vialen Freuden und trivialen Schrecken erfüllte 
Leben einem Band von Labiche immer ähnlicher, in 
den mitunter nur eine Seite aus Shakespeare ein- 
gefalzt ist. 


Berlin, Januar 1893 
Maximilian Harden 
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Rausch 
von 
Richard Wendriner 


Priester waren die ersten Dichter. Werden wir 
es jetzt erleben, dass aus den Dichtern Priester 
werden? Wieder regt sich religiöses Bedürfnis. 
Einige kehren zum alten Glauben zurück; andere, 
wie die Brüder Hart, die einst viel für das Er- 
stehen einer modernen Kunst taten, mühen sich nun 
um das Erstehen eines neuen Glaubens. Es scheint, 
als empfänden die Menschen unserer Tage lebhafter 
als bisher eine innere Zusammengehörigkeit von 
Schönheit und Güte, von Ästhetik und Ethik, als 
solle das alte Wort xaAoxayadia wieder einen Sinn 
erhalten. Wie einst Theater und Gottesdienst mit- 
einander verschmolzen waren, so werden auch heute 
wieder Werke geschaffen, in denen sich das Drama 
unmerklich beinahe zum Kult wandelt. 

Wer sich der Götter Hass zugezogen, geriet in 
die Gewalt Ates und den in Verblendung und Ver- 
messenheit begangenen Taten folgte die Vergeltung. 
Ate, Hybris, Nemesis waren lenkende Mächte des 
antiken Trauerspiels. Ein unentrinnbares Fatum 
hielt Geschlechter und Individuen umklammert. 
Dann hatte die deutsche Literatur ihre Tragödien 
mit dem romantisch umgemodelten Schicksalbegriff. 
Schicksalkomödien aber gab es bisher nicht; die 
Schöpfung dieser neuen dramatischen Gattung war 
August Strindberg vorbehalten. Auch bei ihm 
kehren die Wörter Gott, Hybris, Nemesis wieder. 
Doch sie haben einen anderen Inhalt. Der heutige 
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Strindberg schlägt als Autor unbegangene Wege 
ein; mit Erstaunen gewahrt man eine neue Ästhe- 
tik in seinen neuen Dramen. Eine Ästhetik, die 
ohne seine neue Theologie unverständlich bleiben 
muss. 

Oft schon ist aus Saulus Paulus geworden; selten 
vollzog dieser Vorgang sich unter so interessanten 
Formen wie bei dem Verfasser von Antibarbarus 
und Sylva sylvaruım. „Jung, war ich aufrichtig 
fromm; und ihr“ — ruft er „den Mächten“ zu 
— „habt einen Freidenker aus mir gemacht. Aus 
dem Freidenker habt ihr einen Atheisten gemacht, 
aus dem Atheisten einen Religiösen.“ Wäl man 
seine Wandlung verfolgen und verstehen, wie aus 
dem Vorkämpfer für Gewissensfreiheit und Recht 
der Persönlichkeit gegen Mucker- und Temperenz- 
lertum,»aus dem „Verführer der skandinavischen 
Jugend‘ ein zerknirschter Gottesbekenner wurde, 
so lese man seine Beichten „Inferno“ und „Le- 
genden“. 

Wie manchen anderen hatte ihn die moderne 
Wissenschaft zum Atheismus geführt. Wozu einen 
Gott annehmen, wenn man Werden und Vergehen, 
Evolution und Revolution durch Naturgesetze zu 
erklären vermag? Die Menschheit in ihrer ersten 
Jugend, das Volk in seiner durch Priester künstlich 
erhaltenen Blindheit musste freilich an das Walten 
höherer, unsichtbarer Mächte glauben, um den 
Mängeln seiner Erkenntnis vom Kausalnexus abzu- 
helfen. Und nun hatte es die Naturwissenschaft 
so herrlich weit gebracht; in ihrer Weltordnung 
war für Gott kein Platz mehr. Wie Uranos von 
Kronos, Kronos von Zeus entthront wurde, wie 
Christus im Olymp erschien, um der Herrschaft der 
Heidengötter ein Ende zu bereiten, so versuchten 
die Männer der Wissenschaft nun einen neuen 
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Staatsstreich. Der Turmbau von Babel, der An- 
sturm der Giganten sollte mit besserem Erfolge 
wiederholt werden. 

Eine Zeitlang lächelte ihnen der Sieg. Immer 
leerer wurden die Bethäuser, immer voller die Hör- 
säle. Doch schon damals wollte der Skeptiker 
Strindberg nicht durchaus auf die Axiome dieser 
modernen Lehre schwören, die selbst so fatale Ähn- 
lichkeit mit Glaubensdogmen hatten, also mit etwas, 
das gerade endgültig überwunden sein sollte. An 
die Stelle der alleinseligmachenden Kirche war die 
alleinseligmachende Wissenschaft getreten. „Das 
grosse Ereignis der Pariser Saison war die Parole 
Brunetieres vom Zusammenbruch der Wissenschaft. 
Seit meiner Kindheit in die Naturwissenschaften 
eingeweiht, später Anhänger Darwins, hatte ich ent- 
deckt, wie ungenügend diese wissenschaftliche Me- 
thode ist, die den Mechanismus der Welt behauptet, 
ohne einen Mechaniker anzunehmen ... Wir haben 
alle Probleme gelöst: die Welt hat keine Rätsel 
mehr. Diese dünkelhafte Lüge hatte mich schon 
um 1880 gereizt, und während der nun folgenden 
fünfzehn Jahre hatte ich eine Revision der Natur- 
wissenschaften unternommen.“ ' 

Dem mittelalterlichen Faust, wie ihn Goethe ge- 
staltet, könnte man Strindberg als modernen Faust- 
Typus an die Seite stellen. Ein Faust, der mit 
dem Leben wie mit der Wissenschaft fertig ist: 
„Das Kühnste, was ich gewünscht und geträumt, 
hatte ich gehabt. Der Schande wie der Ehre, des 
Genusses wie der Leiden satt, fragte ich mich: 
Was nun? ... Es gab also nichts mehr auf dieser 
Welt zu tun; und ich beschloss, als unnütz, vom 
Schauplatz abzutreten.‘“ Schon ist er dem Tode 
durch Kohlenstickstoffgase nah; da meint er die 
Stimme einer alten Frau zu hören: „So glaube 
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doch nicht daran, mein Kind! ... Und ich habe 
nicht mehr daran geglaubt, dass das Weltgeheim- 
nis entschleiert sei, sondern habe... angefangen, 
über die grosse Unordnung nachzudenken, um zu- 
letzt in ihr einen unendlichen Zusammenhang zu 
entdecken.“ 

Dem Triebe nach Wahrheit hatte Strindberg alles 
geopfert: Gesundheit, Lebensstellung, endlich, als 
Ehe und Wissenschaft mit einander in Konflikt ge- 
rieten, sogar Weib und Kind. Er schloss sich nicht 
wie Faust in eine räucherige Studierstube; er lebte 
das Leben des modernen Menschen, kostete alle 
Genüsse, litt alle Qualen, lernte alle Höhen und 
Tiefen kennen. Oft dicht am Ziele seiner For- 
schungen sieht er sich immer wieder zurückge- 
worfen. Und zuletzt ergreift ihn der Gedanke, dass 
es höhere Mächte sind, die sich mit ihm beschäf- 
tigen, in sein Geschick eingreifen. Er hat Erleb- 
nisse, die ihm das von E. T. A. Hoffmann oder 
von Maupassant im Horla Erzählte glaubhaft er- 
scheinen lassen. Er sieht Wirkungen, ohne dass 
ihm die Wissenschaft eine Erklärung dafür böte — 
‚die Wissenschaft, die sich nur mit den Erschei- 
nungen der realen Welt befasst und die irreale 
leugnet. So wird er langsam, unwiderstehlich zu 
einer Art Religion geführt; diese ist „eher ein 
Seelenzustand als eine auf Theorien gegründete 
Meinung, ein Gemisch von mehr oder weniger zu 
Begriffen verdichteten Empfindungen.“ Anfangs 
glaubt er sich unschuldig verfolgt; dann aber stellt 
er durch Beobachtungen — die Beobachtungen eines 
krankhaft Überreizten — fest, dass nach gewissen 
Handlungen und Reden gewisse üble Folgen für 
ihn eintreten. „Die Mächte‘ wollen ihn erziehen, 
ihn läutern. Neben der realen Welt gibt es noch 
eine wichtigere, irreale. 
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Er macht die Entdeckung, dass nicht nur er vom 
transzendentalen Drange erfasst ist; eine neue Zeit 
bricht an, die Gemüter werden reif für einen neuen 
Gott. „Der Okkultismus hat seine Rolle gespielt, 
indem er die Wunder und die Dämonologie wis- 
senschaftlich erklärte. Die Theosophie, die der Re- 
ligion den Weg bahnte, hat ausgelebt, nachdem sie 
die Weltordnung, die straft und belohnt, wieder 
hergestellt hat ... Der Buddhismus des jungen 
Frankreich hat den Verzicht auf die Welt und den 
Kultus des Leidens verkündet, die geraden Weges 
nach Golgatha führen.“ Erst spät fällt Strindberg 
Huysmans’ En route in die Hände, das Bekenntnis 
eines Okkultisten. Warum nicht früher? „Weil es 
notwendig war, dass zwei analoge Geschicke sich 
parallel entwickelten, damit das eine durch das 
andere gestärkt werden könnte.“ 

Strindberg lehnt den Protestantismus, in dem er 
erzogen ist, ab und bekennt sich zum Katholizis- 
mus. Und doch ist er kein rechter Katholik; er 
lässt sich überhaupt in keine der verschiedenen 
Sekten einordnen. Ohne Okkultist, Rosenkreuzer, 
Theosoph oder Spiritist zu sein, hat er einiges 
mit allen gemeinsam. Er glaubt an Dämonen, un- 
sichtbare Mächte, Geister, die von Gott die Mission 
haben, den Menschen zu verwirren und zu strafen, 
aber auch ihn zu warnen und zu bessern. „Der 
Mensch büsst oft scheinbar unschuldig; dann sühnt 
er Sünden, die er in einem früheren Leben be- 
gangen hat.“ Den Frieden gibt nur Gehorsam und 
völlige Demütigung vor den Unsichtbaren, Aufgabe 
jedes Versuches einer Rechtfertigung, jeder Auf- 
lehnung. Sünde ist Unmässigkeit in Genüssen, be- 
sonders alkoholischen; weltlicher Sinn, wie er sich 
in der Annahme äusserer Ehrungen betätigt; Über- 
hebung bei wissenschaftlichen Erfolgen; Pharisäer- 


24 STRINDBERGS DRAMEN 





tum und seelischer Hochmut; Forschen in Dingen, 
die nach dem Willen der Mächte geheim zu bleiben 
bestimmt sind. 

‘Der Teufel kommt in dem neuen Glauben zu 
neuem Ansehen, nachdem er lange lächerlich ge- 
macht und geleugnet wurde. Es gibt böse Geister 
als Werkzeuge des Guten, Strafer und Erzieher im 
Dienste der Vorsehung, der unbekannten Mächte, 
der unsichtbaren Hand. Wir büssen unsere in dieser 
und in vorigen Existenzen begangenen Sünden schon 
hienieden; das irdische Leben selbst wird dem 
Schuldigen zur Hölle. 

Wie Vergil Dantes Führer durch das in mittel- 
alterlichem Geist erschaute Inferno, so ist Sweden- 
borg, ein schon fast unbekannter schwedischer 
Autor des achtzehnten Jahrhunderts, der Führer 
Strindbergs durch die Erden-Hölle des modernen 
Büssers. Zur Beatrice wird ein unschuldiges kleines 
Mädchen, Strindbergs Kind. Die Schilderung der 
Strafen bei Swedenborg erinnert nicht nur an Dante, 
auch an die griechische, römische, ja, die ger- 
manische Mythologie und bringt ihn zu der An- 
nahme, „dass die Mächte sich immer ungefähr 
gleichartiger Mittel zur Verwirklichung ihrer Ab- 
sichten bedient haben‘‘ — das heisst: zur Vervoll- 
kommnung des menschlichen Typus, der Erzielung 
des höheren, des „Übermenschen‘“., 

Das ist Strindbergs neuer Glaube, der mit dem 
alten nichts gemein hat als das theologische Ge- 
wand, die traditionelle Terminologie. Dieser Glaube 
war nicht möglich ohne die vorangegangene Pe- 
riode wissenschaftlichen Aufschwunges. So wenig 
wie unsere Neuromantiker in ihren Kunstbestre- 
bungen mit den Friedrich Schlegel, Adam Heinrich 
Müller, Zacharias Werner und Clemens Brentano 
zusammengeworfen werden dürfen, ebensowenig 








RAUSCH 25 





geht es an, ihren religiösen Drang mit der Be- 
kehrung jener „Ketzer‘‘ zum Katholizismus in eine 
Linie zu stellen. Die deutschen Romantiker jener 
Tage zimmerten Schicksaltragödien, .ohne sich viel 
um die Wahrscheinlichkeit der Vorgänge, die Psy- 
chologie der Personen zu kümmern; Strindberg 
verstösst seltener gegen die Anforderungen mo- 
‘derner Technik, obwohl es bei ihm- nicht an Nai- 
vitäten fehlt; er hat in der Schule des Naturalis- 
mus gelernt. Durch Äusserlichkeiten darf man sich 
nicht zu voreiligen Schlüssen verleiten lassen. Wenn 
in seinem Mysterium „Advent‘“ das Richtbeil an 
der Wand sich rührt, ist man versucht, an das 
Schicksalsmesser im „Vierundzwanzigsten Februar“ 
Werners zu denken. Strindberg kennt die deutschen 
Romantiker; doch ist ihm das Schicksal nicht die 
Verkettung blind wütender Zufälle, sondern ein plan- 
mässiges Walten der höheren Mächte zu ethischen 
Zwecken. 

Nichts Merkwürdiges ist an den äusseren Vor- 
gängen der Komödie „Rausch“ zu entdecken. Ein 
dramatischer Schriftsteller hat nach langem Ringen 
endlich mit einem Stück Erfolg, wird mit einem 
Schlag berühmt, verlässt seine Geliebte und sein 
Kind um einer andern willen, die er dem Freunde 
abspenstig macht. Das Kind stirbt; er gerät in 
den Verdacht, es aus dem Wege geräumt zu haben, 
und stürzt dadurch von der Höhe des Glückes in 
den Abgrund des Elends, bis seine Unschuld an 
den Tag kommt. Banaler könnte die „Handlung“ 
kaum sein. Dem Dichter liegt aber auch nichts 
daran, etwa nach Art der Naturalisten einen be- 
liebigen Ausschnitt aus der Realität zu gestalten: 
seine Absichten gehen auf das dahinter Verborgene, 
das Transzendentale. Die Äusserlichkeiten der 
Sinnenwelt genügen nicht mehr als Objekt künst- 
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lerischen Erfassens; wieder erwacht die Sehnsucht, 
in die Reiche des nie Geschauten, nie Gehörten, 
ins Dämmer des Unbewussten, nur Geahnten ein- 
zudringen. Unter Strindbergs Hand wandelt sich 
das Gewöhnliche zum Ausserordentlichen, die platte 
Alltäglichkeit zum seltenen Ereignis, das dem nüch- 
tern-gesunden Menschenverstand Zugängliche zum 
Mystisch-Okkultistischen. Seine Figuren handeln 
nicht ausschliesslich unter dem Zwange ihrer Eigen- 
art und des Milieus; sie haben einen freien Willen, 
sind Verführungen ausgesetzt, denen sie unter- 
liegen oder widerstehen. Sie sind nicht Sklaven 
der 'Naturgesetze, doch auch nicht weltentrückte 
Schemen, sondern Menschen’ mit starken Trieben 
und Leidenschaften. In ihren Adern strömt leben- 
diges Blut, das Blut ihres Schöpfers. 

Die Personen in der Komödie „Rausch“ fehlen 
und büssen. Sie lernen den wahren Sinn des Lebens 
deuten, erkennen nach und nach, dass die täg- 
lichen Ereignisse nichts anderes sind als Zeichen, 
deren sich zu ihrer Läuterung die unsichtbaren 
Gewalten bedienen; sie lernen diese Zeichen mit 
Mühe und unter Schmerzen verstehen. „Vom 
Leiden durch Wissen zur Busse.“ Die irreführenden 
Dämonen werfen dem armen, unbekannten Maurice 
Erfolg, Ruhm, Reichtum als Köder hin, verleiten 
ihn zu seelischem Hochmut, zur Vermessenheit, 
Hybris. Vergebens warnt ihn eine Ahnung: „Das 
ist das Glück, das seine Nichtigkeit kennt oder das 
Unglück erwartet.“ Vergebens hat Adolphe, der 
Freund, die eigene Geliebte von Maurice fernge- 
halten; vergebens sucht dieser im dunklen Vor- 
gefühl seines Schicksals Henriette auszuweichen: 
sie müssen einander treffen, sie werden „zusammen- 
getrieben wie Wildbret im Jagdnetz“. Und kaum 
erblickt er sie, so ergreift ihn der Sturm der Leiden- 
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schaft: „Ich sah sie nicht, denn es war, als flöge 
sie mir in die Arme, käme mir so nah, dass ich‘ 
sie nicht ins Auge fassen konnte. Und sie, liess 
eine Spur hinter sich in der Luft; ich sehe sie 
ja noch, wie sie dort steht... au! (macht eine 
Geste, als ob er sich in den Finger steche) sie 
hat ja Nadeln am Schnürleib. Die sticht! .. 

Denken Sie: wie sie durch die Tür hinausschlich, 
entstand ein kleiner Wirbelwind, der mich mitzog 
... Lachen Sie nur ... Aber Sie können sehen, 
wie sich die Palme dort auf dem Buffet noch be- 
wegt! Es war ein Satansweib!“ 

Den verlockenden Dämonen folgen strafende. 
Maurice ist schuldig der Untreue am Freunde, an 
der Geliebten, schuldig der Überhebung und na- 
mentlich schuldig, weil er einen Augenblick sein 
Kind aus dem Leben gewünscht hat. Seine Strafe 
besteht darin, dass er, der einen Gedankenmord 
begangen, des tatsächlichen Mordes schuldig er- 
scheint. Alle Umstände verketten sich, legen sich 
wie Schlingen um seinen Hals; der Indizienbeweis 
droht ihn zu vernichten. Aus dem umschmeichelten 
Liebling des Publikums wird der wie ein Aus- 
sätziger gemiedene Verbrecher. Die Mächte lösen 
das Netz erst wieder, als er durch seelische Mar- 
tern hinreichend gezüchtigt ist. 

Wie Strindberg selbst, sind seine Menschen von 
krankhaft gesteigerter Sensibilität. Wie Maurice sich 
an Henriettes Taille zu stechen glaubt, so fühlt 
Henriette in der Cremerie den Hass der Wirtin, 
der sie „kratzt“. Ein Erwarteter, Adolphe, scheint 
den beiden anderen als Gespenst auf dem für ihn 
bestimmten Stuhle zu sitzen; man stösst an sein 
Glas und trinkt ihm zu; man wirft es vom Tisch: 
eine symbolische Vernichtung des Abwesenden. 
Nach dem Opfer des Freundes will Henriette — 
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Astarte, wie Maurice sie nennt — das der ersten 
Geliebten: sie wirft — wieder eine symbolische 
Handlung — das Geschenk, das Maurice von jener 
empfangen hat, in den Kamin. Maurice ruft, 
von Henriette in ihren Mantel gehüllt, aus: „Es 
ist, als sei ich in deiner Haut, als hätte sich 
mein vom Wachen aufgelöster Körper in deine Form 
gegossen; ich fühle, wie ich umgeschmolzen werde; 
aber ich bekomme auch eine neue Seele, neue 
Gedanken.‘ Henriette ist nicht böser als die an- 
deren, ist es vielleicht weniger. Sie ist nur Werk- 
zeug der Mächte, doch kein schuldloses, denn sie 
büsst eigene Sünden: Geissel und Delinquentin zu- 
gleich. Während sie und Maurice sich auflehnen, 
mit den Mächten hadern, bis ihr Trotz gebrochen 
ist, hat Adolphe, der von beiden Betrogene, schon 
eine weitere Station auf dem Leidenswege erreicht. 
Er, der milde, immer vergebende „Idealmensch‘“ 
weiss: „... Keiner ist ein wirklich guter Mensch, 
der nichts verbrochen hat... Denn um verzeihen 
zu können, muss man selbst der Verzeihung bedurft 
haben.“ Er demütigt sich freiwillig unter kon- 
sequenter Ablehnung äusserer Ehren. Und auch 
Maurice gelangt zu dem Schluss: „Die Ehre ist 
Schein, Gold trockenes Laub, Frauen berauschende 
Getränke.‘ Er und Henriette geraten bis hart an 
die Grenze dessen, was die Psychiater „Verfolgungs- 
wahn‘“ nennen. Strindberg kennt diesen Zustand, 
schildert ihn aus eigener Erfahrung im „Inferno“; 
und auch in seiner neuen Komödie, die in Stoff 
und Inhalt wie eine Inferno-Episode erscheint, 
werden viele pathologische Symptome zu entdecken 
meinen. 

Zwei Tage nur hat Maurice gelitten, dann sieht 
er sich unvermutet rehabilitiert. Nicht etwa, weil 
der Ausgang ein „guter“, nicht tragischer ist, heisst 
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das Stück „Komödie“; über solche ästhetische Kin- 
dereien ist Strindberg hinaus. In seinem Mysterium 
De creatione et sententia vera mundi sagt Gott 
zu den Engeln von den Menschen, die er schafft: 
„Sie sollen sich für Götter halten wie wir, und 
unsere Freude soll sein, sie kämpfen und prahlen 
zu sehen. Die Welt der Torheit .soll sie darum 
auch heissen.‘ Und im „Inferno“ heisst es: „Ei, 
was die Götter doch mit uns Sterblichen Spass 
und Spiel haben! Und darum können auch wir be- 
wussten Spötter in den gequältesten Augenblicken 
unseres Lebens so lachen!“ In den gequältesten 
Augenblicken! Nur ein Publikum von Göttern kann 
beim Anblick der irdischen Narreteien nur den Spass 
der Sache empfinden. Ein Lachen geht durch 
Strindbergs Komödie, doch ein gequältes, keins, das 
uns völlig befreit, uns über Erdenleid und Erden- 
torheit hinweghebt. Vielleicht lernt der Dichter 
künftig auch dieses Lachen noch. 

Denn die neueste Phase in Strindbergs Entwick- 
lung ist kaum die letzte. Er selbst mochte, als 
er wieder fromm wurde, nicht daran glauben, dass 
die „Mächte“ ihm dies als endgültigen Abschluss 
bestimmt hätten. Aus tiefer Selbsterkenntnis scheint 
er zu schöpfen, wenn er ihnen zuruft: „Alles, was 
ich prophezeit habe, habt ihr für nichtig erklärt! 
Und werde ich wieder fromm, so bin ich sicher, 
dass ihr in zehn Jahren auch die Religion wider- 
legt habt.‘ In diesem merkwürdigen Manne scheint 
alles in beständigem Flusse begriffen. Wie eine 
auf der Turmzinne aufgestellte Harfe vibriert seine 
Seele bald beim leisesten Hauch, bald klingt sie, 
vom Sturm geschlagen, in mächtigen Tönen. Strind- 
berg ist noch nicht am Ende. Wie aber auch sein 
nächstes Werk beschaffen sein mag: immer wird 
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es Strindberg sein, der sein Innerstes ehrlich ent- 
hüllt. 


Breslau, August 1900 
Richard Wendriner 


Ostern 


von 
Josef Theodör 
Ernst Schur 

Oscar Maurus Fontana 


Ein dreissigjähriger Passionsgang, das ist August 
Strindbergs Lebenswerk. Sein Leben ist eine der 
erschütterndsten und gewaltigsten Tragödien, die 
sich je vor uns abgespielt haben. Ein toller Riese, 
der übermächtig an den Weltenpfeilern rüttelte und 
wirklich eine ganze Welt in Trümmer warf, so 
stürmte er einst auf den Kampfplatz. Der Wirbel- 
wind der Friedelosigkeit, die faustische Unersättlich- 
keit haben in diesen dreissig Jahren ihn gebrochen, 
seine höchsten und kühnsten Kräfte vernichtet. Und 
noch ist die Erlösung weltenfern. Er, der in der 
Hexenküche seines Laboratoriums den Stein der 
Weisen gesucht hatte, klopfte endlich jammernd 
an die Pforte stiller Klöster, um nach solcher Müh- 
sal und Entheiligung Gott zu suchen. Hier aber, 
so will mir immer deutlicher scheinen, beginnt seine 
eigentliche Passion. Wie in Björnsons Pastor Bratt 
lechzt alles in ihm nach Heiligkeit und Gläubig- 
keit. Er wäre so wollüstig bereit, anbetend nieder- 
zusinken. Aber statt der grenzenlosen Klarheit, in 
der er sich die Gottesgläubigkeit ersehnt, emp- 
fängt ihn neue Verwirrung. Neue Friedlosigkeit und 
Verzweiflung. Damals glaubte er sich an Stelle 
lichter und ruhiger Himmelsbläue die düsteren, ver- 
fluchten Pforten einer neuen Hölle aufgetan. Diese 
ungeheure Kampfeskraft, die in dem Fünfzigjährigen 
ungeschwächt lodert, steht einzig da. Welche un- 
endliche Lebens- und Leidensfülle tobt darin! Er 
scheint gebrochen, schon aber klopft er unermüdet 
Strinäbergs Dramen ° 
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weiter — den Mund voll irren Jammers und ver- 
zweifelten Gebetes — an jene sieben vernagelten 
Pforten. In der herrlichen Sündenfall-Tragödie 
„Rausch“, möchte man glauben, winkt ihm schon 
tröstend und sänftigend die Erlösung. Voll unend- 
licher Milde klingt ihm schon dort die himm- 
lische Verkündigung des Gottessohnes von Geth- 
semane: „Das ist mein Blut, welches vergossen 
wird für viele zur Vergebung der Sünden.“ Doch 
von hier aus hat wohl für Strindberg auch ein 
Weg nach Golgatha geführt. Es hat sich ihm ein 
jäher Abgrund aufgetan. Leib und Blut des Oottes- 
sohnes haben ihn nicht erlöst, und so richtet er 
die furchtbare Frage an den Himmel: „Verstehst du 
dies, dass der Versöhner für unsere Schuld ge- 
litten hat und wir dennoch fortfahren müssen, zu 
bezahlen? Niemand bezahlt für uns.“ In dieser 
neuen Erkenntnis ist eine trostlose Bitterkeit und 
Verzweiflung ohnegleichen. 

Und voll dieser verzweifelten Bitterkeit ist sein 
Passionsspiel „Ostern“, die tiefste Glaubenstragödie, 
die neben Björnsons „Über die Kraft‘ wir be- 
sitzen. Ostern, das bedeutet den Gang Strindbergs 
zur Erlösung; aber auch für ihn bedeutet die Er- 
lösung: Golgatha. Auch er, der so sehnend die 
neue Sonne erwartet, bricht in die dunklen und 
unendlich leidvollen Frageworte des Gekreuzigten 
aus: „Eli, Eli, lama asabthani?“ Wenn die Pha- 
risäer und der Pöbel ihr „Kreuziget ihn! Kreu- 
ziget ihn!“ brüllen, so neigt er mit schmerzlich 
blassen Lippen sein Haupt dar und sagt: Kreu- 
ziget mich, damit ihr mich erlöst! 

Es wäre das Törichteste, wenn ich hier von der 
Fabel des Stückes sprechen wollte. Nie war in 
einer Dichtung die Fabel, der äussere Lebens- 
rahmen, bedeutungsloser; nie hat ein Künstler so 
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souverän mit ihr gespielt. Hier aber liegt eine der 
Eigentümlichkeiten dieses Dramas. Bis heut war 
Strindberg die Stillosigkeit die erste Schaffensnot- 
wendigkeit. Mit einer absoluten Brutalität gab er 
das Leben in seiner ungeschminktesten Unmittel- 
barkeit. Es ist beispiellos in der Geschichte, wie 
er sich ohne Scham gab und wie wenig er mit seiner 
Person hinter das Werk trat. Heut scheint ihm der 
Stil notwendig; er gibt einen engen, unendlich 
kleinen Stil; so eng, dass die Symbole sich stossen 
und in der tausendfältigen Fülle ihrer gekreuzten 
Beziehungen kaum auszudeuten sind. Das be- 
zeichnet ungeheuer. Denn er gibt hier kein Drama 
eines Lebensabschlusses, er gab hier ein Drama 
der Verwirrtheit und Sehnsucht. Ein Wunschdrama, 
denn in ihm schreit nicht die Glaubensbrunst, 
sondern der Glaubenswunsch. Tief unten neben 
den Noten, mit denen er die neue Sonne und 
die befreite Heiterkeit der Erlösung dichtet, vi- 
briert es verzweifelt und ohnmächtig: 
„Ich möchte gerne mich betrügen, 
Wenn es nur länger dauerte.“ 

Hier ruht die tiefste und erschütterndste Bedeutung 
dieses Dramas. 

Der Vater hat Gelder veruntreut und büßt im 
Gefängnis. Die ganze Schwere der Schmach lastet 
auf der unseligen Familie. Der Hauptgläubiger kann 
sie aus dem Hause jagen. Er kommt, am Fest- 
tage. Am Ostersonnabend. Dieser Gute aber macht 
seine entsetzliche Forderung nicht ohne weiteres 
geltend. Er kann, er könnte... Aber derMann 
ist so urchristlich. Wenn der Sohn sein bisschen 
Lauterkeit verraten möchte, um dem verhassten 
Herrn Landeshauptmann die Hand zu drücken. 
Wenn er dem treulosen Freunde Petrus, der gleich 
seinem biblischen Namensvetter in der Gefahr von 
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ihm gesagt: „Ich kenne des Menschen nicht‘, de- 
mütig sich hinneigt, dann... dann verzichtet der 
Edelmütige auf seine Forderung. Er lässt die Fa- 
milie ruhig in ihren Möbeln ihr karges Brot essen. 
Dann rettet er sie. Und die Unterdrückten sind aus 
ihrer drückendsten Angst gerettet. Er hat ihnen 
die Erlösung gebracht. Nun bricht die Frühlings- 
sonne aus den Wolken. Die heilverkündenden 
Osterglocken rufen in die Lüfte. Bei ihrem Klange 
rannen Fausten einst die erlösenden Tränen, die 
Erde hatte ihn wieder. Christ ist erstanden, und 
er predigt: Das Himmelreich ist euer. — Aber 
um welches ungeheure Opfer! Unbarmherzig reisst 
ihm der „Versöhner‘ die Zähne des Hochmuts aus 
dem Rachen. Du wagst es, erbärmlicher Hilfesucher, 
deinen Freund Petrus, der dich vor dem Hahnen- 
schrei dreimal verleugnete, zu hassen und dem 
Dunkelmann, dem „Hinderer‘, mit Abscheu zu be- 
gegnen? Beuge dich, trotziger Bursche! Tiefer, 
immer tiefer zur Erde den starren Nacken, den du 
ein Leben lang in aufrechtem Stolz getragen hast. 
— Demut predigt dieser famose Erlöser. Demut 
aber heisst Schmach und Lüge, heisst den eisernen 
Stolz des grossen Individuums zerbrechen, heisst 
das entsetzte Gesicht in den Staub werfen. Demut 
heisst verpöbeln, gemein machen. 

Niemals hat ein Mensch diese Erlösung bitterer 
als Schmach gefühlt. Niemals hat aber der Osterge- 
danke einen grösseren und herrlich hochmütigeren 
Menschen gebrochen in der Erlösung. Darum ist 
Strindberg heute weiter entfernt denn je von dem 
Aufgehen in einem beruhigend winkenden Traum- 
land. Das ist das Herrliche und Überwältigende an 
seinem neuen Drama: dass er noch weiter ein 
Sucher und ein Zweifler geblieben ist. Dass seine 
Entwicklung noch immer nicht resignierend stehen 
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blieb. Und darum ist dieses scheinbare Werk eines 
erlösten Lebensabschlusses zukunftschwanger, 
Hier, fühlt man, will sich wieder eine Welt ge- 
bären. Im tiefsten Grunde gährt und braut ein 
neues aus dem Dunkel, die nächste Station auf 
dem grossen, schmerzlichen Wege der Passion ... 

Ich möchte noch auf einige Dinge aufmerksam 
machen, die wundervoll in diesem Drama verdichtet 
sind. Die tiefste Liebesphilosophie tönt uns aus 
den Worten zweier Kinder entgegen. Ich kenne 
kaum etwas gleich Erschütterndes wie die grosse 
Szene zwischen der sechzehnjährigen, geistesge- 
störten Eleonore und dem vierzehnjährigen Ben- 
jamin („dem jüngsten und liebsten meiner Söhne!“), 
in der die tiefsten und quälendsten Fragen klar 
zu liegen scheinen und durchsichtig wie kindliche 
Aufgaben. Hier winkt einmal voll unendlichen 
Trostes die milde Hand des Mannes von Nazareth. 
Darüber liegt so hoher und heiliger Friede, so 
unermessliche Reinheit der Hinneigung zu Gott 
und tiefe, kindliche Glaubensseligkeit, dass daraus 
allein die ganze Wucht dieser neuen Tragödie 
schreit. Die herrlichste Höhe erreicht diese Ver- 
zücktheit in der düsteren Karfreitagsszene, in der 
diese kindliche Priesterin der christlichen Liebe in 
die Trostworte ausbricht: „Siehe, der Widersacher 
hat Euer begehrt, dass er Euch siebe wie Weizen; 
ich aber habe für dich gebeten“. Hier hellt sich 
erst die tiefe und bittere Schmerzlichkeit auf, die 
den Weg von dieser kindlich-seligen Innigkeit des 
Glaubensbesitzes zu dieser sr Erösung 
begleitet. 3 

Was der Tragödie endlich den köstlichsten und 
allerpersönlichsten Reiz gibt, ist kaum auszudeuten. 
Die frappierende und bewusst scheinende Aus- 
schaltung des Intellekts, die absolute Herrschaft 
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des Kleinen in Fabel, Wort und Geschehnis schei- 
nen in manchem Urteiler den Eindruck des Banalen 
zu wecken. Ich finde gerade in dieser ärmlichen 
und unpathetischen, bis auf das äusserste Mass 
von Schlichtheit herabgeschraubten Beleuchtung der 
Dinge eine besondere Bedeutung. Nie ist ein Werk 
ursprünglicher geschaffen worden; nie hat diese 
wundervolle Einheitlichkeit unmittelbarer an das 
Herz gerührt und die Seele des Betrachters er- 
hoben, indem sie ihn zermalmte. 
Breslau, 1901 
Josef Theodor 





Strindberg hat angeordnet, dass vor jedem Akt 
des Stückes Haydns „Sieben Worte am Kreuz“ 
gespielt werden sollen. Er wollte damit zeigen, 
dass das Ganze aus dem Alltäglichen herausge- 
hoben werden soll. Er hat das Stück ein „Pas- 
sionsspiel‘“‘ genannt. Er hat in der Führung des 
Dialoges, in der ganzen Physiognomie des Stückes 
sich einer Einfachheit, ja Einfalt befleissigt, die 
einen Grund haben muss. Er hat sich — dieser 
feine Psychologe — Krassheiten erlaubt, die einen 
Grund haben müssen. Er hat die Quintessenz, den 
Extrakt dieses Geschehens, die „Moral“ so deut- 
lich vorgetragen, dass das einen Grund haben 
muss. All dies sind Fingerzeige! Fingerzeige zu 
der Einheit des Werkes; er benutzte all diese 
Eigenschaften, um seinem Werk diese Einheit zu 
geben. Es zeigt sich in diesem Stück eine Wandlung 
der Lebensanschauungen, eine Veränderung des Ge- 
sichtspunktes zur Kunst, die in ihrer Richtung nicht 
vereinzelt dasteht. Es ist derselbe Weg, den Richard 
Wagner mit dem „Parsifal“‘, Tolstoi mit der „Macht 
der Finsternis“ und den Werken, die diesen folgten, 
ging. — Natürlich bedingt ein anderer Charakter 
eine andere Physiognomie; und so sind trotz innerer 
Übereinstimmung Unterschiede vorhanden, die 
äusserlich den Vergleich schon wieder in Frage 
zu stellen scheinen. Strindberg wollte beinahe eine 
dramatische Legende schreiben. Strindberg — der 
komplizierte — wurde einfach und naiv und zeich- 
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nete ein Bildchen auf goldenem Hintergrund: ein 
Marienleben! 

Es ist eine Familie, über die das Unglück her- 
eingebrochen ist. Das Geld, das anderen gehörte, 
hat der Vater veruntreut, und ist dafür ins Ge- 
fängnis gekommen. Die Mutter — aus Instinkt, 
aus Selbsterhaltungstrieb die Verteidigerin der Un- 
schuld ihres Mannes — weiss doch im Innersten 
um die Schuld, und fühlt dies auch dunkel. Der 
erwachsene Sohn, der Kandidat Elis, geht an all 
diesem Unglück, zu dem sich noch andere, kleinere 
Schläge des Schicksals gesellen, beinahe zugrunde. 
Sieht man aber näher — so nahe, als es einem 
die eigene, menschliche Einsicht erlaubt — zu, so 
ist es nicht so das Unglück an sich, das ihn trifft, 
das an ihm so nagt, sondern es ist das Gefühl, 
um dieser Vergehen willen, an denen er keine 
Schuld und Teilnahme hat, ausgestossen zu sein. 
Dass andere das Recht haben, mit Fingern auf 
ihn, auf seine Familie zu zeigen — das ist ihm 
das Furchtbare, das er nicht ertragen kann. Kaum 
wagt er, sich zu freuen, aufzuatmen. Sein gekränktes 
Gefühl sieht Verachtung überall und seine Einbil- 
dung — ein Fingerzeig für seinen Charakter — 
übertreibt diese ins Masslose. Sein ganzes Wesen 
wird damit Anklage, Auflehnung. Und dieses — 
das negative Gegenbild eines pharisäischen Gefühls 
— bedingt seine Schuld, das heisst, das Gefühl der 
Unfreiheit gegenüber dem Leben. Er ist nicht heran- 
gereift, nicht geläutert durch das Unglück. Die 
Mutter, die Braut des Kandidaten — sie alle leben 
zwar beieinander, doch immer getrennt. Sie alle 
haben nichts in sich, was sie vor sich selbst retten 
könnte, was ihnen trotz den äusseren Schlägen das 
Leben lebenswert machen soll. Das Unglück hat 
nicht vermocht, sie näher zueinander zu führen. 
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Es hat nur Scheidewände zwischen ihnen zu er- 
richten vermocht. Keiner tröstet den andern, er- 
frischt ihn. Klage, Streit, Zweifel! Sehnsucht nach 
Trost! Doch Unfähigkeit, ihn aufzunehmen. 

Nur eine ist da — ein Mädchen, beinahe noch 
ein Kind, die kleine Schwester. Zaghaft und doch 
sicher sucht sich diese tastend ihren eigenen Weg. 
Noch ganz jung war sie, als das Unglück ge- 
schah, und es hat schwer auf ihr gelastet. Es hat 
sie so schwer getroffen, dass sich ein Innenleben 
in ihr entwickelte, so reich, so intensiv, dass der 
Geist oft nicht fähig war, es zu tragen; ihre Er- 
kenntnisse haben etwas Somnambules, Visionäres, 
zu schwer, zu tief für den jugendlichen Körper. 
Viel hat man ihr darum angetan; sie — die in 
ihrem Wesen und für ihr Alter so weitab von 
allem Gewöhnlichen war — hat eine furchtbare Zeit 
in einer Anstalt zubringen müssen, in die man sie 
sperrte. Das alles hat ihr unendlich wehe tun 
müssen — aber sie ist darüber nicht zur An- 
klägerin geworden. Unbewusst zeigt sie damit, dass 
in ihr eine neue Anschauung zum Durchbruch 
kommt, die dem Leben ganz anders gegenübersteht 
als die alte. Sie ahnt etwas von einem anderen 
— neuen — Dasein. All das Elend hat etwas 
in ihr erblühen lassen, das ihre ganze Sehnsucht 
ist: eine starke, stützende Liebe; den Wunsch, 
zu helfen, zu lindern, Sonne zu bringen. Nicht 
in einer krüppelhaften, mitleidigen Art, die herab- 
zieht, sondern mit tätiger Weisheit, die noch 
schlummert, in halbschlafender Erkenntnis. Sie kann 
nicht einsehen, warum sich alle so fremd sind. 
Ihr zartes Wesen hat doch dem Unglück standge- 
halten; ja sie hat — ein feines Gefäss für eine 
alles umspannende Empfindung — das Unglück in 
gewissem Sinne besiegt, indem sie es an sich 
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fruchtbar werden liess. Und wenn man aufmerksam 
zusieht, fühlt man, dass dieses junge, noch nicht 
zum Bewusstsein erwachte Wesen befähigt ist, sich 
das Leben dienstbar zu machen. Es mischen sich 
in ihr dasKindliche und das Weibliche zu einer ge- 
klärten, wenn auch unentwickelten Harmonie. Das 
spürt auch das andere Kind im Hause: der Gym- 
nasiast, dessen ganzes Unglück eine schlechte Zen- 
sur ist. Und beider Empfindungen verflechten sich 
unmerklich, doch sofort, als sie sich das erstemal 
sehen. Verbündete sind sie, ohne zu wissen, was 
sie tun, und reden nicht darüber. Fühlen nur, 
dass sie sich stützen. 

Ihnen wird das Unglück zum Glück! Den anderen 
schafft es nur Scheidewände. Sie trennen sich von- 
einander; und wenn auch Elis zu seiner Braut 
sagt: „Gib mir Stärke‘‘ — ich brauche Kraft — 
es ist nur ein Schrei aus weiter Ferne; sie kann 
ihm nichts geben; denn er will nichts von ihr. 
Auch hier ein pharisäischer Stolz. Zu Boden ist 
er gedrückt und lebt um so qualvoller in diesem 
Bewusstsein. Denn auch die Braut hat die Quelle 
zur Liebe in sich; sie wartet nur darauf, sie 
ausströmen zu können. Aber was sie zu hören 
bekommt, sind nicht die einfachen Laute, welche die 
Kinder vernehmen; sie hört nur Stöhnen, Schrei 
nach Befreiung; so bleibt ihre Liebe, die stützende 
Liebe einer weichen Hand verschlossen, da man 
ihrer nicht begehrt. Doch wo diese Kinder er- 
scheinen, breitet sich ein rührender Glanz aus. 
Und es ist ein wunderschöner Zug, wie die sonst 
verhärtete und fast zur Schablone gewordene Mutter 
den Zauber dieses ihres Kindes leise spürt und 
sich diesem hingibt, zu ihrem Kinde sich als wahre 
Mutter wiederfindet. Von dieser Gestalt aus — 
dem Kinde — hat Strindberg seine Schöpfung ge- 
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sehen, und ein Fingerzeig hierfür ist, dass die Musik, 
die er bestimmte als Einkeitung zu den einzelnen Ak- 
ten— die nacheinander am Gründonnerstag, Karfrei- 
tag und Ostersonntag spielen — in ihren Grundzügen 
den Charakter dieses Mädchens malt. Strindberg 
hat damit etwas Neues gegeben. Auch für sich 
etwas Neues. Er wollte zeigen, wie er jetzt das 
Leben ansieht. Und wie jetzt die Menschen sein 
müssen und sind, um diesem seinem neuen Leben 
zu genügen. Es ist ein Urteil gegen sich selbst, 
wie er früher war: ein Ankläger. Diese Menschen 
von früher sind nicht der Liebe fähig, sie sind 
nur der Abrechnung und der Anklage fähig, im 
Grunde können sie nur nehmen, nicht geben, erst 
in diesem Zustand — dem Glück — sind sie 
bereit, auch ihrerseits etwas zu erstatten. Sie zer- 
fressen sich, bohren in sich hinein, und achten 
gar nicht mehr das Leben, sondern sehen in ihm ein 
feindseliges Ungeheuer, um das sie, ab undzu hün- 
disch kläffend, streifen. Sie haben nur die eine Anlage: 
sich ewig als die Gepeinigten zu empfinden. Es 
genügte Strindberg nicht, diese Menschen einfach 
so zu geben, wie sie sind. Er gab sie nicht 
einfach als psychologische Probleme. Früher hätte 
er so getan, Nun lässt er zu diesen Anlagen 
etwas Äusseres treten;ein wirkliches Unglück. Ver- 
steht zu leben! Versteht Mensch zu sein! Selbst 
im Unglück sollt ihr — oder gerade hier — zeigen, 
dass ihr etwas in euch habt, was grösser und 
reiner ist als alles, was euch das äussere Leben 
antun kann. Hier versagen die alten Menschen 
wollkommen. Sie haben nichts in sich. Sie sind 
geduckt von den Schicksalsschlägen, sie reden fort- 
während darüber und klagen an, sie können aber 
nichts tun, als höchstens knirschend warten und 
streiten, bis der Sturm vorüber ist, dann werden 
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sie sich aufrichten und werden wieder reden, dass 
sie nun glücklich sind. Strindberg hat hier das 
Kind, das an der Schwelle des weiblichen Emp- 
findens steht und diese zuweilen in träumerischem 
Tasten schon überschreitet, ohne dass sie es weiss, 
zur Trägerin des Lebens und der wahrhaftigsten, 
tätig wirkenden Liebe gemacht. Der Knabe nimmt 
daran teil, an diesem Segen, da er noch unberührt 
ist vom Leben und soweit er sich dieser Macht 
vertrauend hingibt. Die Mutter wird durch sie 
wieder zur Mutter; und auch in der Braut schlum- 
mern noch diese Kräfte, die nur geweckt werden 
wollen; denn diese Liebe, diese tätige Kraft zeigt 
sich freiwillig nur im Kinde; später wird sie auf- 
merksam, wenn man mit allem Sehnen nach ihr 
verlangt. Hier will sie verlangt sein. Der Mann 
steht er allein, er will das Recht! das heisst, er will 
lieber zugrunde gehen, als sich Gnade oder Mit- 
leid schenken lassen; das will er nicht nur gegen 
sich selbst, sondern bis zum Untergang seiner 
Familie. Er verharrt, er geht nicht weiter. Er hat 
das Leben verloren. 

Und neben diesem Kinde, das die Zusammen- 
hänge des Lebens ahnt, steht noch ein anderer, 
einer, der zu derselben Partei gehört. Es ist der 
Hauptgläubiger der Familie, von den Veruntreu- 
ungen am meisten betroffen. Wohl ist auch er — er 
ist in harter Arbeit grau geworden — vom Leben 
verschüttet; vom Leben mitgenommen. Er hat 
Ecken und Kanten, Eigenheiten und Beschränkungen, 
aber im Grund ist er echt und menschlich ge- 
blieben. Er hat nicht nur Fetzen und Bruchstücke 
vom Leben in den Händen; er redet nicht nur 
Worte; er kommt als bewusster Vertreter einer 
jungen Partei. Er hat das Leben gesehen und 
sein Herz darüber nicht verloren. So rein hat 
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er den Schatz nicht bewahren können. Aber er 
besitzt ihn dennoch und nun zeugt er davon. Es 
ist bezeichnend: das Kind und der Alte legen 
hier die Hände zusammen. Die alten Menschen 
wollen Recht, Gerechtigkeit! Der Alte will Gnade, 
Mitleid. Zwischen beiden steht das Kind; es will 
nichts; es dämmert bei ihr nur die Erkenntnis: 
sehen lernen und die Liebe nie verlieren! Und so 
ist sie das Zentrum der Dichtung; von ihr gehen 
die Strahlen aus. Was sie nur ahnt und nur zit- 
ternd, in schlafender Erkenntnis, preisgibt, das fasst 
der Alte bewusst in Worte; er ist die Übersetzung 
dieses Ewigen ins Praktische, ins Männliche. Es 
verliert dadurch vielleicht von seinem rührenden 
Zauber; aber es erweist sich dadurch zugleich als 
in höchstem Sinne lebenwahr und kraftvoll. Beide 
lehren: höchstes Vertrauen. Beide wollen ein echtes 
Leben. Auf hoher See wird es da toben. Aber eines 
soll immer bleiben: Liebe, die das Leben will. Darum 
lacht der Alte mit dem kindlichen Herzen ein lautes 
und kräftiges Lachen, als ihm die beiden Kinder 
begegnen, ein Weihnachtslachen; sie sind ihm 
nicht fremd. Ohne dass sie ein Wort reden, ver- 
steht er sie. In dieser lebenbejahenden Vollgestalt, 
die den in Anklage, in Fragen nach Schuld und 
Recht sich verzehrenden alten Menschen mit einem 
Griff zerdrückt, hat Strindberg zu einer reifen Frucht 
erblühen lassen, was er als Samen in die zitternde 
Seele des Kindes senkte. 

Dieses Bild, dessen Sinn ist: sehen lernen und 
die Liebe nie verlieren, gibt Strindberg in ganz be- 
stimmter Begrenzung. Doch hat das Natürliche noch 
die Fähigkeit, das Übernatürliche zu tragen, das aus 
ihm wächst. Er stilisiert, ohne zu begrenzen. Zwi- 
schen dem scheinbar Bestimmten und Abgeschlos- 
senen ist Platz für das Unbestimmte. Ein Unter- 
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grund zittert zwischen den Personen; ein Himmel 
baut sich über ihnen auf. Es lebt sehr viel zwi- 
schen den Worten und alles hat seine Beziehung, 
ohne sich in dieser Bedeutung aufzudrängen. 
Strindberg ist eine der merkwürdigsten Er- 
scheinungen. Nie hat er sich in eine bestimmte 
Richtung fangen lassen. Er ist nie ein Vertreter 
eines Schlagwortes gewesen und selbst da, wo es 
den Anschein hatte, war es nur ein zufälliges Über- 
einstimmen äusserer Umstände. Er ist immer seinen 
Weg abseits gegangen — abseits von dem allge- 
meinen Zuge, der so oft zur Mode herabsank — 
und darum hat er eigentlich nie die Haltung und 
das Ansehen gehabt, das anderen, die es nicht 
so sehr verdienten, im reicheren Masse zuteil wurde, 
Er ist immer nur sich selbst gefolgt und darum 
liegt ein Reiz darin, seinen Empfindungen und Ge- 
danken nachzuspüren. Strindberg hat in seinen 
Werken genügende Einsicht bewiesen, dass man 
ihn nicht wie den ersten besten homo novus be- 
handelt. Wenn anders man eben von der Voraus- 
setzung ausgeht, dass Strindberg doch auch ein 
Mensch mit fünf Sinnen ist, der all das, was ich 
sehe, doch ebenso sieht — und noch mehr sieht. 
Freilich zu dieser Voraussetzung ist eines nötig, 
das heutzutage fast gänzlich abhanden gekommen 
zu sein scheint; das ist das Gefühl der unbedingten 
Ehrfurcht vor dem ehrlichen, schöpferischen Be- 
mühen. Es ist doch um so empörender, als Strind- 
berg immer schon dadurch eine Ausnahmestellung 
einnahm, dass er nie um irgendwelche Gunst buhlte, 
immer seinen eigenen Weg ging, nie Konzessionen 
machte. Einer der ehrlichsten und rücksichtslose- 
sten ist er immer gewesen. Er ist nie stehen 
geblieben, immer weiter gegangen, wohin ihn sein 
Inneres trieb. Darum auch wird ihm dieser Lohn, 
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der nicht gegen ihn, sondern gegen die zeugt, die 
sich zu dem Dienst hergeben, dienerisch hinter 
einem unfähigen Publikum herzulaufen. 
München, Januar 1902 
Ernst Schur 











Christine: Elis, Elis! Sieh vorwärts, vorwärts! 
Elis: Ist es dort lichter? 
Christine: Lass es uns glauben! 

Die erschütternde Macht dieses traumhaften Pas- 
sionsschauspieles liegt in diesen Worten beschlossen. 
Aber diese zweifelnde, bebende Frage: „Ist es 
dort lichter?‘“ gewinnt von diesem einen Spiele 
aus tragende Gewalt, si« wird der Ring, der den 
ganzen Komplex Strindberg in sich fasst. Denn 
Strindberg ist Zeit seines Lebens ein Fragender 
gewesen, er hat“nie den Mut, die Kraft gehabt, 
schrankenlos zu bejahen, ohne nach dem Sinn der 
rufenden Stunde zu fragen, ihr zu folgen. Erkonnte 
ihr nicht glauben, er nahm jedes Ding in seine 
Hände und wog es prüfend hin und her, hielt 
es in das Licht, in die Sonne und klopfte und 
pochte daran, ehe er es hinnahm. So steht er fremd 
im Leben, weil er zu vıei sieht, weil er zu viel 
fragt. 
Sein Verhältnis zu ihm hat sich im Laufe der 
Zeiten geändert, aber immer ist das Leitmotiv ge- 
wesen: „Leben ist Leiden.“ Schon als er be- 
gonnen, ungestüm, ein Titan, einer der die Welt 
erlösen wollte, war die Gebärde, der Blick eines 
Nichtverstehenden zu sehen. Schon in diesem geni- 
alen Irrtum, den er mit einer solchen Intensität. 
mit einer so sprühenden Leidenschaft behauptete, 
dass ihn ‚heute noch, nach zehn und mehr Jahren, 
der Durchschnittseuropäer nicht anders sieht. Es 
Strindbergs Dramen 
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war ein genialer Irrtum, nicht mehr. Denn im 
Grunde war Strindberg nie der Frauenhasser, der 
zu scheinen er sich einstmals gefiel; ja vielmehr die 
Frau hat ihn vielleicht gepackt wie keinen und 
nur der Grübler, der Fragende, sah in ihr das 
Erbübel der Welt. Und dieser ganze Frauenhasser 
ist bloss ein Dialektiker, der nur in seinem Innern 
leben will, sich gegen das Äussere wehrt, aber 
doch dahin gerissen wird. Er fällt immer wieder 
und wieder und mag in diesem „Fehltritt‘“ un- 
endliche Süsse, die ganze Liebespein fühlen wie 
wenige, wie nur eruptive Naturen, hinterher aber 
kommt das „Grossgehirn‘“ und sieht sich betrogen 
und verführtvon dem seltsamen Wesen, das wirFrau 
nennen. Aber schon Stendhal und Goethe haben 
diese „Verführung‘‘ gedeutet: „Er (der Mann) wird 
aus seiner Welt in die unsre (des Weibes) herab- 
gezogen, mit der er im Grunde nichts gemein hat.“ 

Auch Strindberg ist nicht dabei stehen geblieben, 
bei der „Beichte eines Toren‘, beim „Vater‘, beim 
„Fräulein Julie“. Er ist weit darüber hinausge- 
gangen zu einer Welt von unerhörten Leiden, aber 
grossmächtiger Schönheit. Schon in den „Gläu- 
bigern‘‘ schwenkt er ein, in jener verwirrten, fast 
ohnmächtigen Frage am Ende. Und immer mehr 
verliert sich diese anklagende Seite seiner Dialektik, 
und das Traumspiel: „Nach Damaskus“ ist auch 
für ihn ein Damaskus geworden, wo sein Weg sich 
wandte. Von nun an sieht er nicht mehr Ver- 
führerinnen und Verführte, die Weibbestie und das 
Mannlamm, sondern nur mehr Leidende, in ein 
wirres Spiel wirrer Kräfte Gestellte, die sich lieben, 
einander umarmen möchten, aber sich hassen, ver- 
folgen müssen. Und vom Weibe sagt der Mann in 
„Rausch“: „Du sprichst immer so böse und han- 
delst immer recht; was du denkst — das weiss 
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ich nicht.“ Das weiss ich nicht. Das erklingt. 
jetzt immer wieder. Wir Menschen wissen nichts 
einer vom andern, wir gehen aneinander vorbei, 
wir strecken’ die Hände sehnsüchtig nach all den 
andern aus, aber diese Hände erwürgen den Ge- 
liebten, den Freund, die Eltern, denn sie sind blind, 
um uns schläft die Dunkelheit. Wer will da richten, 
diesen oder jenen beschuldigen? „Wer von euch 
ohne Sünde ist, der sei der erste, der den Stein 
auf sie wirft.‘“ Wer aber ist ohne Sünde, wer 
aber ist rein, wer aber schuldios? Was. wollen 
die Menschen? Gerechtigkeit, da niemand einen 
klaren Blick hat, alles nur von seiner Seite sieht, 
da sich Schelme in Gerechte und Gerechte in 
Schelme wandeln und vielleicht beides sind in einem 
Körper? Es ist der Stern der Gnade, der nun 
Strindberg führt, es ist das tiefste Mitleid, das 
jemals geboten wurde, denn es ist nicht siech, kraft- 
los und selbstgefällig in seinen Tränen, sondern 
es will mit leiden, mit die Bürde tragen, mit leben. 
Dies ist das Bedeutsamste! Mit-leben. 

In nur ganz wenigen Werken ist der neue Strind- 
berg so sehr geklärt und so rein zu sehen, wie 
in „Ostern“. Vor allem, es ist das zarteste Werk, 
das er je geschrieben. Hier ist alles — wie nirgends 
sonst — von Sonne gesättigt, dieser schimmernde 
Dialog, so ganz einfach und innig, diese wunder- 
schönen Menschen, die man nur lieben kann in 
all ihren Missgriffen und Missverständnissen und 
Leiden. Es ist aber auch eine der nicht vielen 
Dichtungen Strindbergs, die eine artifizielle Kultur 
besitzt und nicht nur von den Schultern einer ge- 
waltigen Persönlichkeit getragen wird. Nicht nur ein 
Mensch, ein Künstler hat „Ostern“ geschrieben, 
während im Lebenswerke der Mensch überwiegt. 
Es besitzt eine einheitliche Konzeption, hält sich 
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von allem Bizarren und Gesuchten fern, steht ein- 
fach auf. sich, will mehr sein als zeigen und 
wirkt darum so über alle Begriffe erhaben und 
rein. Seine Lyrik, von einem verklärenden Schmerze 
umflossen, wiegt sich in sparsamen, aber blut- 
durchpulsten Rhythmen. Wenn da der Winter vor- 
über ist und es draussen Frühling wird und alles 
seine Arme wieder gegen das Licht reckt, wie 
spürt man das, wenn Elis sagt: „Die Doppel- 
fenster heraus, der Boden gescheuert, reine Gar- 
dinen... ja, es ist wieder Frühling! Und sie 
haben die vereiste Strasse aufgehauen; und die 
Sahlweide blüht unten am Bach... ja es ist Früh- 
ling... Und ich kann den Winterrock aufhängen 

. weisst du, er ist so schwer, als ob er alle 
Mühen des Winters, allen Schweiss der Angst und 
allen Staub der Schule eingesogen hätte... ah!“ 
Wie wundersam ist es, wie spürt man da den 
Frühling, wie ist man da fast bis zu Tränen ge- 
rührt über diesen kindlichen Ton, über diese kind- 
liche Freude und Sehnsucht nach dem Sommer, wo 
man die dumpfige Stadt hinter sich lässt, und einen 
wieder die Landschaft birgt, die Hütte, die Linden, 
die Uferweiden, der See wieder grüssen und ver- 
traute Sprache flüstern. 

Sie ist echt strindbergisch, diese Freude am 
Sommer, an den jubelnden Fluren, an den singen- 
den Vögeln, an den lauen Winden. Sie wird ge- 
wissermassen zum Symbol dieses schmerzensreichen 
Lebens, das aus dem Winter seiner Leiden sich 
sehnt nach einem Sommer der Freude. Künstlerisch 
schön ist daran, wie der Schmerz aber doch alles 
umrandet mit einem ganz feinen diskreten Rahmen, 
wie sich hier Schmerz und Freude paaren. Da 
versucht jemand in diesem Spiele zu trösten und 
spricht: „Nun das nächstemal mehr Glück! Das 
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Leben ist lang — so furchtbar lang!“ Man er- 
schrickt förmlich über diese drei Worte, über diese 
wunderschön schreckliche Antithese. Das gibt ja 
der Dichtung einen so merkwürdigen Glanz, diese 
Wolke des Unheils, die über der Landschaft schwebt, 
sich jeden Augenblick entladen kann, aber dann fort- 
segelt, ein grauer unheimlicher Vogel, und wie die 
Sonne dann aufzublühen beginnt und die Menschen 
dann lächeln mit diesen gefurchten schmalen Antlitzen 
und scheuen Augen und in den Garten treten und 
die Auferstehung des Herrn feiern. 

„Man soll die Menschen nicht binden, man soll 
sie lösen“, spricht diese wundermächtige Dichtung, 
die ein ganzer Künstler und aur ein sehr grosser 
geschrieben haben kann. Sie steht fast einsam unter 
ihren Schwestern da, denn diese zeigen andere Ge- 
sichter. Keine ist so schmächtig und schmal, so 
weiss und fast heilig wie diese. Um seiner kindlich 
rührenden Lyrik, um der Gebärde seines frommen 
Händefaltens, wie nur betende Kinder es vermögen, 


- um seiner schlichten Einfalt willen liebe ich 


dieses Werk. Nur ein Mensch, der immer trotz 
allem Kind geblieben, konnte diese beiden Ju- 
gendgestalten Eleonore und Benjamin schaffen, 
nur solch ein Mensch kann sich so schmerz- 
lich freuen, nur solch einem Menschen werden so 
sehnsüchtige Worte in den Mund gegeben. Und 
darum, weil es so ganz und gar nicht mit dem 
grübelnden Verstand geschrieben ist, weil es so 
ganz und gar aus einer lautern weinenden Kindes- 
seele fliesst, darum ist mir diese Dichtung so 
wert. - 


Düsseldorf, Mai 1908 
Oskar Maurus Fontana 





Totentanz 
von 
Wilhelm Michel 
Alfred Polgar 


AntonLindner 





Strindbergs „Totentanz‘“ — er ist 1900 entstan- 
den — gibt Rätsel auf, aber Rätsel, die in ruhigem 
Schauen genossen, nicht etwa in spitzköpfigem Grü- 
beln „gelöst‘“ werden wollen. Sie sind den Rätseln 
des Lebens verwandt, die auch keiner Lösung be- 
dürfen. Strindberg hat aufgehört, für seine Ge- 
stalten Partei zu nehmen, wie er es im „Vater“ 
tat. Dem Hauptproblem seines Lebens gegenüber 
— welches keineswegs das Weib, sondern die Liebe 
ist — hat er sich zu einem reichen Agnostizismus 
durchgerungen, der $chaut, sinnt und darstellt. Nicht 
Lösungen des Problems stellt er dar, sondern seine 

‘ Gestalten und Verwandlungen. Nicht Menschen 
klagt er mehr an, sondern den Demiurgen, den 
Urheber des Tragischen in der Liebe, den bösen 
Gott, der Welt und Menschen schuf, wie sie sind. 
Strindberg ist Metaphysiker, freilich in einem andern 
Sinne als die Vertreter des modernen Mystizismus. 
Das Leben ist bei ihm Blüte einer transzenden- 
talen Saat. Auf die Wolken, die den Gesichtskreis 
des Irdischen abschliessen, werden hinterweltliche, 
mythologische Konflikte, Begegnungen linder und 
feindlicher Art projiziert und ziehen als gewaltige 
Schattenspiele vor unsern Augen vorüber. Das ist 
die Bühne Strindbergs. Und sein Drama steigt wie 
dasjenige Shakespeares und der Antike unmittel: 
bar aus dem Weltgrunde auf. 

‘„Totentanz‘‘ führt wieder einmal in eine Ehehölle 
hinein. „Was geschieht hier?“ fragt Kurt, der 
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Quarantänemeister, der die Gatten besucht. „Es 
riecht wie giftige Tapeten, und man wird krank, 
wenn man nur hereinkommt. Es liegt.eine Leiche 
unter dem Fussboden, und hier wird so gehasst, 
dass es schwer ist, zu atmen.“ Es ist ein Milieu, 
für das man erst durch Strindberg Augen gewann. 
Nur jene Radierung von Goya „Wer trennt sie?“ 
atmet etwas von dem infernalischen, pfauchenden 
Grimm, dessen Anhauch man hier spürt. Die : 
Kämpfer stehen nicht mehr in jugendlicher Kraft. 
In jahrzehntelangem Streit sind sie müde ge- 
worden, müde wie Schlächter, denen das Beil 
in den bluttriefenden Fäusten zu zittern be- 
ginnt, die vor lauter Morden und von lauter 
Blutdunst betäubt worden sind. Die ersten Szenen 
zeigen die Gatten in einem Gespräch voll heimlichen 
Hasses, aber ihren Worten nehmen sie die Spitze 
und sehen nicht nach den Wunden, die ihnen der 
andre schlägt. Sie schonen sich. Aber diese Scho- 
nung ist nicht. Frucht irgendwelches menschlichen ' 
Gefühls, sie ist Frucht des masslosen Ekels vor 
einem Kampf, wo stets dieselben Finten, Ausfälle 
und Paraden wiederkehren, wo der Verteidiger jeden 
Hieb, der Angreifende jede Deckung des Gegners 
bis zum Überdruss genau kennt. Es ist ein ma- 
schinenmässiges Blutabzapfen, bei dem keiner in 
Vorteil kommen kann, ein Wüten ohne Sinn, ein 
Ringen ohne Ziel in der Sandwüste des Lebens, 
ein Würgen und Keuchen, das weiter keinen Erfolg 
hat als dass die Hände schlaff werden und die 
Lunge erlahmt. 

Alice, das Weib, geht ganz in diesem hirnlosen 
Streit auf. Sie ist die alte Strindbergsche Valan- 
dine voll Tücke und Unschuld. Omphale, Delila, 
Phryne, Genoveva und vielleicht auch Rosa von 
Tannenburg geben sich in ihr ein artiges Rendez- 
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vous, Teufelinnen und Märtyrerinnen in buntem 
Gewühl. Nicht besser und nicht: schlechter als alle, 
muss sie im Tollhaus dieser grausamen Ehe alle 
Möglichkeiten ihres Charakters offenbaren. Und sie 
wird allen Anforderungen dieser Ehe gerecht. Sie 
wird von ihr geformt wie Wachs. Sie ist grau- 
sam und von infernalischer Bosheit, sie ist ver- 
zeihend und nachgiebig, sie ist reserviert und 
»lauernd, wie es die Stunde gerade erfordert. Bald 
liegt sie niedergeschmettert und stöhnend am Boden, 
‘bald rast sie wie Bellona und tanzt den Schwerter- 
tanz zwischen nackten, funkelnden Klingen, eine 
hochgeschürzte Megäre, voll Eifer des Krieges, zur 
Gairethinx geschärfter Speereisen: Melitamtamta, 
melitalia-lej! Sie ist in keiner Beziehung eine Aus- 
nahmenatur. Als Mädchen war sie grausam und 
tyrannisch, sagt Kurt ihr nach. Das heisst bei 
Strindberg nur: Sie ist ein Weib. Sie tritt in 
die Ehe mit der holden Indifferenz des Weibes 
und wird folgsam zu dem, was diese Ehe aus ihr 
machen will. Sie ist unproblematisch wie ein 
Spiegel, dem man die wechselnde Fülle der re- 
flektierten Bilder nicht ins Gewissen, ins Wesen 
schieben darf. . 

Anders Edgar, der Mann, gewiss der seltsamste 
Artilleriekapitän, den die Welt je gesehen. Von 
Louis Corinth oder van Gogh könnte ich ihn mir 
gemalt denken, diesen Holofernes im schwedischen 
Waffenrock, dieses Gespenst mit Raupenhelm 
und Schleppsäbel, diesen fetten, aufgedunsenen 
Asiaten mit der blauäugigen Germanenseele. Der 
zweite Teil des „Totentanz“ heisst: Der Vampir. 
Das ist das Wort, mit dem Strindberg selbst seinen 
Helden benennt. Er wird im Gegensatz zu Alice 
nicht durch die Ehe erklärt. Vielmehr erscheint, 
bei Strindberg ein seltener Fall, diese Ehe als sein 
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Werk, als ein Denkmal der plastischen Kraft seiner 
schlaffen, weichlichen Tyrannenseele. Er bildet das 
Hauptthema des Stücks, während das Eheproblem 
nur eine. sekundäre Rolle spielt. 

Das Wesentliche an Strindbergs Behandlung dieser 
Gestalt liegt darin, dass er sie, die selbst fremd 
und unnahbar wie ein Steinfetisch bleibt, mit den 
Zauberkünsten seines Dialogs in die verschieden- 
sten Beleuchtungen rückt. Da sieht er manchmal 
aus wie ein Mensch, redet mit menschlicher Zunge, 
blickt mit menschlichen Augen. Dann fallen mit 
einemmal glühend rote Lichter über ihn her, töten 
sein Leben, verschlingen sein Milieu, fressen alles 
Menschliche an ihm fort, und es erscheint eine 
Fratze, die eine schlimmere Fremdheit ausspeit als 
der Tod. Die Konturen dieser Gestalt sind immer 
in einer verdächtigen, zitternden Bewegung, wie bei 
den Gestalten der Verdammten, die in deutschen 
Sagen den Lebenden zur Warnung erscheinen. Ist 
er wirklich? Ist er eine Vision? Man wird einen 
leisen Zweifel an seiner Realität nie ganz los. Wenn 
er unmittelbar vor seinem ersten Schlaganfall zum 
„Einzug der Bojaren‘“, den seine Frau ihm vor- 
spielt, einen sporenklirrenden Tanz aufführt, er- 
scheint er fast als das berühmte Gespenst am Mit- 
tag, das Lessing nicht gelten lassen wollte. 

Dieser Schlaganfall erst macht ihn ganz zu dem 
sagenhaften Werwolf und Menschenfresser, als der 
er fürder durch die Tragödie hinschreitet. „Als 
ich das erstemal fiel,‘‘ erzählt er später, „da war 
ich ein Stück auf der andern Seite des Grabes.“ 
Er verändert seine Lebensgewohnheiten, er wird 
nüchterner, stiller, rätselhafter. Eine grausame, ne- 
ronische Blasiertheit nimmt ihn in Besitz. Sie führt 
eine perverse, schwammige Bosheit mit sich, eine 
weibische, fast narrenhafte Freude an der Intrige. 
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Seine souveräne Verachtung der Menschen — „alle 
Menschen sind Pack“, sagt er — seine schon vor- 
her ungeheure Einbildung wächst sich zu einer 
monströsen Selbstgerechtigkeit aus. Er wird dunkel, 
elementar und macht den Eindruck eines Beses- 
senen. Geräuschlos, schweigend spinnt er seine 
Ränke, die mit ihrer grotesken Verschlagenheit 
selbst die sonst so ziemlich durchgeteufelte Alice 
aus dem Sattel heben. ‘Mit der verblüffenden 
Gebärdenarmut eines Exzentrik vollbringt er die 
schwierigsten Manipulationen. Aus dem anscheinend 
tödlichen Netz, das Alice aus alten Verfehlungen 
geschickt geflochten, windet er sich mit ganz ver- 
trackten Gespenstermanieren wieder heraus. Ein 
dunkles Lächeln auf der Lippe, schlägt er den mit 
seiner Frau verbündeten Kurt aus dem Felde. Den 
Schluss des ersten Teils bildet eine qualvolle Ver- 
söhnung zwischen den Gatten, eine Versöhnung, 
die nichts abschliesst und keinerlei Garantien für 
die Zukunft bietet. Sie werden weitergehen durch 
die Wüste unter scheitelrechten Sonnengluten. In 
regelmässigen Abständen werden sie sich anfallen 
wie Schakale, sich wie Hyänen anpfauchen und zer- 
tleischen. Und werden dann weitergehen, mit neuen 
Wunden beladen, unter scheitelrechter Sonne durch 
die Wüste — dem Tod entgegen. 

Da setzt der zweite Teil, „Der Vampir“, ein 
und hebt diese Perspektive auf. Edgar, der jen- 
seits des Grabes Gewesene, ist seinen dunkeln Weg 
weiter gegangen. Er verbreitet fast einen Ver- 
wesungsgeruch um sich. Er ist dem Leben so 
sehr abgestorben, daß er zum Parasiten wird und 
fremde Wesen um Blut und Lebensreiz bestehlen 
muss. Sein eigenes Dasein hat jedes Interesse für 
ihn eingebüsst. Deshalb mischt er sich in fremde 
Leben ein, um die fürchterliche Leere, den hohlen 
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Fleck in seinem Gehirn auszufüllen, um die in ihm 
wachsende Wüste mit neuen Zwecken zu bevölkern. 
Er bestiehlt Kurt um sein Vermögen, um seine so- 
ziale Stellung, um die Früchte seiner wissenschaft- 
lichen Arbeit, um seinen Sohn, sogar um seine 
Reichstagskandidatur. Und das alles nicht aus 
Eigennutz, sondern aus gespensterhafter Sehnsucht 
nach Leben. Aus einer geheimen Wunde rieselt 
sein Blut unaufhörlich in den Sand. Drum muss 
er schlingen und schlingen und sich mit fremdem 
Glück und Gute mästen. Wie eine fette Spinne 
hockt er ininitten seines Netzes und schwillt von 
schändlichem Raub und wird nicht satt. Seine 
Tochter Judith, ein niedliches Raubtier und Back- 
fischchen, den sympathischen Embryo eines wer- 
denden Strindberg-Weibes, will er um ihre Jugend 
bestehlen,®indem er sie an einen alten, einfluss- 
reichen Obersten verkuppelt. Kurts Sohn Allan, der 
Judith liebt, ohne dass diese sich über ihre Neigung 
zu ihm klar ist, will er entfernen, damit er seine 
Pläne mit dem alten Obersten nicht durchkreuzt. 
Und alles scheint zu gelingen. Der Vampir saugt 
und saugt. Er macht jede Blume welk, alle 
Menschen seiner Umgebung totenbleich. Er säuft 
Blut wie Wasser, so dass sich schon seine Stein- 
wangen röten und das Gespenst fast wieder einem 
Menschen zu ähneln beginnt. Die okkulte Anämie, 
an der er litt, scheint zu heilen, und schon sieht 
man den Zeitpunkt nahe, wo die gespensterhafte 
Lebensinbrunst des Verwesenden sich zu biederm, 
fettbürgerlichem Lebensgenuss abklärt. Der Wer- 
wolf nimmt die Züge eines Philisters an. Und wir, 
die Leser und Zuschauer, werden nicht allein von 
dieser Wendung verblüfft. Kurt, der ihn früher 
für ungewöhnlich, fremdartig, bedeutend gehalten 
hat, bricht nun enttäuscht und erschüttert in die 
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Worte aus: „Jetzt glaube ich, es ist der gewöhn- 
lichste Mensch, den die Erde trägt!“ ... Aber 
das Leben ist stärker als der schmarotzende Tod. 
Da Allan abreisen soll, wird sich Judith plötzlich 
über ihre Liebe zu ihm klar. Sie müsste nicht 
Weib und nicht Strindbergschen Geblütes sein, wenn 
sie um die Lösung des Knotens verlegen wäre. 
Eine telephonische Absage an den Obersten ver- 
nichtet in einer Minute den ganzen Intrigenbau, 
den der Kapitän durch Monate mit perverser, eu- 
nuchenhafter Schlauheit errichtet hat. Und der Bau- 
meister wird unter den Trümmern begraben. Ein 
zweiter Schlaganfall macht seinem Leben ein Ende. 
Der Tod aber hebt sein Menschliches mit starker 
Faust wie eine blitzende Monstranz empor. Alice 
hat noch den Sterbenden ins Gesicht geschlagen 
und ihn verhöhnt. Nun aber kommt*die Liebe 
wieder, die zwanzigjährige Liebe mit ihren jungen 
Augen und vertreibt allen trüben Spuk. Und wie 
wir uns gerade zu dem Gefühl aufraffen: Wunder 
über Wunder! Dieses Gespenst war ein Mensch, 
dieser Vampir war ein edler, grossherziger Mann, 
nur brutalisiert vom Geschick, von einem unschul- 
digen Weibe schuldlos gequält und vom Tod bis 
ins Mark erschreckt — da fällt der Vorhang über 
Strindbergs merkwürdigstem und gewaltigstem 
Werk. 


Stuttgart, Oktober 1905 
Wilhelm Michel 











(Des Dramas erster Teil) 


Kapitän: „Wenn du zwischen Alice und mir 
richten solltest, wem würdest du recht geben?“ — 
Kurt: „Keinem! Aber beiden mein unbegrenztes 
Mitleid. Vielleicht dir etwas mehr!“ — Das ist die 
ideelle Marke dieses Dramas. Unbegrenztes Mit- 
leid mit beiden, mit Mann und Weib; dem Mann 
vielleicht noch etwas mehr. In diesem Schauspiel 
übt Strindberg die letzte Gerechtigkeit, deren er 
fähig ist. Es scheint trotz seiner furchtbaren Energie 
in einer Zeit seelischer Ruhe geschrieben zu sein. 
In einer Kampfpause. Wie manchmal der Feind 
mit dem Feinde, nach dessen Leben er gestern 
trachtete und morgen wieder trachten wird, über 
die Grenzlinie der Lager hinweg Worte des Ver- 
stehens tauscht. 

In diesem (zweiteiligen) Drama antwortet Strind- 
berg auf die Frage nach dem tiefsten Quell all der 
Schrecklichkeiten des Sexualkampfes: „Die Liebe.‘ 
Zum erstenmal antwortet er so. Bisher schob er 
alles gute Recht auf die Seite des Mannes, for- 
derte Mitleid für diesen allein, malte nur auf dessen 
Flagge die leuchtenden Farben der Tugend, Güte 
und Weisheit. Hier zum erstenmal sagt er: „Keinem 
geb’ ich recht, aber mein unbegrenztes Mitleid 
beiden.“ Zum erstenmal stellt er nicht den Mann 
als Ur-Wüchsigen dar und die Frau als Epiphyte, 
von dessen Säften sich nährend, sondern zeigt Mann 
und Weib als zwei in eigener Art, nach eigenem 
Strinäbergs Dramen s 
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Gesetz, aus eigener Kraft Blühende. In der Ehe 
allerdings: als zwei, die gegeneinander blühen. Ihre 
Wurzeln verästeln, ihre Zweige verstricken sich in- 
einander. Diese Umschlingung, diese Durchdrin- 
gung — das ist doch die Liebe! Aber das ist 
noch gewisser der Hass. Das ist der Kampf um 
die persönliche Freiheit, um die Luft, ums Licht, 
um die Nahrung, die der Boden gibt. Hier spricht 
Strindberg seine Ahnung von der inzestuösen 
Verschwisterung der Liebe mit dem Hasse aus. 
(Im Drama fällt sogar einmal das Wort: „Liebes- 
hass“) Eine Ahnung, die gewiss weiter reicht 
als in die Tiefen eines geschmackvollen Para- 
doxons; die im Humus des erotischen Empfindens 
nach dessen geheimster Wurzel tastet. In diesem 
„Totentanz‘‘ dämmert die Erkenntnis auf, dass das 
eine Ende der Liebe („Ende‘ nicht zeitlich ge- 
braucht, sondern wie man von Enden eines Stabes 
spricht), dass das eine Ende der Liebe: der Hass 
ist. Denn heisst „lieben“ eins werden wollen mit 
dem geliebten Wesen, so ist es ebenso Liebe, wenn 
man den andern schluckt, wie wenn man von ihm 
verschluckt wird. Im Effekt ist es dasselbe. Dass 
der Kuss in seiner leidenschaftlichen Ekstase zum 
Biss wird, ist vielleicht mehr als ein physiologischer 
Übermut. 

In diesem „Totentanz‘‘ ist oft die Rede davon 
oder mindestens die Andeutung. Der Mann ist ein 
„Vampyr‘ und die Frau „eine Teufelin“. Aber über 
dem Schluß der außerordentlichen Komödie, welche 
schwarz ist von dunkelsten Klängen des Hasses und 
der Wut, schwebt doch die Liebe als ein sanfter, 
mondheller, auflösender Harfenakkord. Gleichsam: 
die befreite, entzauberte Seele, die in Hass-Gestalten 
gebannt war. Im „Totentanz‘“ zum erstenmal stellt 
der Dichter den Hass der Geschlechter dar, ohne 
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selbst- zu hassen. Das Leid des Menschen 
Strindberg gibt der Komödie ihren Inhalt, 
aber das Auge des Künstlers Strindberg gibt 
diesem Inhalt Grösse, die Phantasie des Dichters 
weitet ihn bis zur Grenze des Mystischen, das 
Können des Dramatikers bändigt und zwingt ihn in 
die knappste Form, und in sein kompliziertes Dunkel 
senkt das Auge des Naturforschers den stark und 
ruhig leuchtenden Strahl der Erkenntnis: Ein 
ganzer Strindberg, sozusagen, dieser „Totentanz‘! 
In keinem seiner Dramen wirken die vielfachen 
Kräfte dieser ungeheuren, elementaren, eruptiven 
Begabung, der stärksten vielleicht, die heute die 
literarische Erde drückt, so im Bündel konzentriert 
wie hier. Und wahrhaft wohl tut der unerbittliche 
Griff solcher Dichterfaust um solches Thema, an 
dem die heimischen Dichterhändchen nur zärtlich 
und melancholisch herumgekitzelt haben, 

*Auf einsamer Insel, in einem alten Festungs- 
turm lebt das Paar, um dessen Geschick es sich 
im „Totentanz‘ handelt. Nebenan ein paar feindlich 
gesinnte Menschen, draussen das Meer, der Sturm, 
Und innen die angehäufte, alle Zimmer füllende 
Qual eines 25jährigen Beieinanderseins. Strindberg 
erfand diese örtliche Isoliertheit des Schauplatzes, 
weil in solcher Einsamkeit der Ehe-Bazillus seine 
giftigsten Wucherungen treibt, weil hier eine Rein- 
kultur des Ehe-Elends gedeihen konnte. Sonst 
schwimmt im Trubel der Gesellschaft, im Interesse 
an den anderen, im Lärm vorbeiströmender Er- 
eignisse vielleicht das Böse und Schmutzige weg, 
das im dauernden Beisammensein zweier Menschen 
unaufhaltsam sich ablöst. Hier blieb es, häufte, 
staute sich, fünfundzwanzig Jahre lang; die Kinder 
kamen aus dem Hause, weil man sie vor seelischer 
Infektion durch solche Keime behüten wollte. Man 

[2 
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ist mit allen Menschen ringsum verfeindet. Weil man 
ja auch mit ihnen — die man immer sieht, die 
man immer braucht, deren geringstes Lebensdetail 
man genau kennt — wie verheiratet ist. Und dieser 
Festungsturm, in den ein telegraphischer‘ Apparat 
spärliche Zeichen der Aussenwelt bringt, wird an 
sich zum Symbol der ehelichen Gemeinschaft, welche 
ist: Abgeschlossenheit, Ummauerung durch Kerker- 
wände, durch die nur dann und’wann das draussen 
flutende Leben einen höchst verdünnten Tropfen 
‚sickern lässt. Nie sind die Hässlichkeiten des er- 
zwungen-ungestörteh Beleinanderseins röter gemalt 
worden als in diesem „Totentanz‘. Diese genaue 
Kenntnis der physischen und psychischen Mechanik 
des andern, dieses satanische Wissen um alle Re- 
flexe und Hemmungen der andern Seele, dieser 
völlige Mangel an Geheimnis hat allen gegen- 
seitigen Respekt und .alle gegenseitige Scham ab- 
getötet. Es ist wie eine Verdammung, den anderen 
immer nackt sehen zu müssen. Es ist, wie eine 
Verdammung, im anderen, mag sein Wesen klingen 
wie es wolle, immer nur dessen verhasste Ur- und 
Grundmelodien zu hören. 

Der Sumpf dieser Gemeinschaft wird von zwei 
Ereignissen zu einer Art Sturm aufgerührt. Das eine 
ist die Ankunft eines Verwandten und Jugendfreun- 
des, dessen gutes Wollen, vom giftigen Atem des 
Heims gestreift, bald lahmt und einknickt, der aus 
einem Meister der Güte hier zu einem Werkzeug 
der Bosheit wird und erst ein Millimeter vor dem 
Abgrund mit einem grossen Sprung nach rückwärts 
sich zu retten weiss. Das andere ist die Ahnung 
nahen Todes, die den Mann überfällt, von der Frau 
als Bundesgenossin jubelnd begrüsst, von ihm mit 
dem Aufgebot der letzten Energie zurückgewiesen. 
Es ist schön, wie der Dichter den Geist seines 
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Helden, diese lebenbejahende, trotzige, hoch- 
mütige, verachtende Kampfnatur, durch solche 
Todesahnungen einen Augenblick ins Jenseits 
taucht, und ihn, schwankend von aller Angst und 
Hoffnung jener mystischen Gegend, wieder ins all- 
tägliche Dasein setzt; ‚wie dieser Held nun, den 
Geschmack des Sterbens Im Munde, erst zu einem 
Paktierer, zu einem Mutlosen wird, der sich an 
den Freund klammert, vor den gastlich geöffneten 
Armen des Todes Schutz selbst in den ungastlichen 
Armen der verhassten Frau sucht — dann aber sich 
aufrafft, sich streckt, seine Kräfte spannt und nun 
dem Tod begegnet wie allen übrigen, wie dem 

. Freund, wie der Gattin; als einem „unintelligenten 
Schurken“, den man unterjochen, wegintrigieren 
kann oder verachtungsvoll gar nicht zu bemerken 
braucht. Und es ist wunderbar,' wie der Dichter 
jenen Jugendfreund, der als Mensch einigermassen 
schematisch ausgefallen, zum ziemlich dürftigen 
Typus des Begreifers und Verzeihers geworden ist, 
hier. dem organischen Wachsen und Werden des 
Dramas einfügt. Die zur Beredsamkeit, zur Klage, 
zum Sich-Offenbaren lockende Art dieses Menschen 
zwingt förmlich die anderen, ihr Wesen an ihm 
in höchster Klarheit auszukristallisieren.. 

Drei Personen bilden das ganze Menschenmaterial 
des „Totentanz‘“. Ein kleines Fleckchen dramati- 
schen Landes also, aber die besten Quellen mensch- 
licher Grösse hört man in ihm leise rauschen und 
die schlimmsten Quellen menschlicher Schande und 
Bosheit gefährlich grollen. Eine kleine Welt, aber 
eine, die grossen Schatten wirft, geeignet, manche 
Helligkeit zu verdunkeln, an der die Menschen 
sonst gern ihr Auge erfreuen. Die Not in diesem 
Drama wirkt so lastend, weil sie unabänderlich 
scheint; nicht nur: „es liegt in der Natur der 
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Sache‘, sondern mehr noch: „es liegt in der Sache 
der Natur“. Es ist ein Gehorchen und Zurück- 
weichen vor übermächtigen Naturgesetzen, gegen 
die menschlicher Wille, Mut, Ehre, Güte, Tüchtig- 
keit nicht aufkommen. Es ist ein Kampf psychischer 
gegen chemische Gesetze — aber diese sind stärker. 
Man kann nichts Besseres tun, als resignieren, 
schweigen und weiterdienen. So klingt der erste 
Teil des „Totentanzes“ aus. Die Mauern unserer 
Gefängnisse, scheint‘ der Dichter zu sagen, sind 
nun einmal zu dick! Wir kratzen uns die Finger 
an ihnen blutig und stossen uns die Köpfe wund 
— es hilft nichts. Also warten wir, bis man 
uns endgültig freilässt. Es ist Resignation in diesem 
Stück, aber eine physische, keine moralische. Die 
Resignation erkannter Ohnmacht. Die Menschen 
beugen sich nicht in Demut dem Schicksal, sie 
kuschen bloss vor seinem herrischen Kommando 
und knurren im Innersten weiter. 

Drei Menschen bloss in diesem Drama; und 
eigentlich auch wenig Vorgänge. Man ist am Ende 
dort, wo man am Anfang war, und der Zuhörer 
hat den Eindruck, dass sich Ähnliches, wie die 
Ereignisse dieser zwei Tage, in den fünfundzwanzig 
Jahren jener Ehe schon öfter abgespielt haben: 
müsse; Ähnliches, vielleicht sogar Ärgeres. Es gibt 
auch wenig „Geist‘‘ im „Totentanz“, falls man nicht 
mit dem unreinen, fettigen Glanz dieses Wortes den 
diabolischen Humor decken will, das spitzige Ge- 
lächter, das für Augenblicke die Melancholie der 
Vorgänge durchsticht. Aber es ist in diesem Drama 
mehr und Besseres. Vor allem eines: Grösse. 
Grösse in der Betrachtung, in der Konsequenz, in 
der künstlerischen Darstellung; Grösse auch in der 
Einfachheit des dramatischen Baus, in der Strenge 
des Dialogs. Ein herrlicher Dialog, dunkel an 
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Farbe, satt an Inhalt, sparsam an Worten. Ein 
Dialog, manchmal von so starrer Wut und Gehässig- 
keit, dass es wie artikulierte Naturlaute klingt, wie 
kurzes Gebrüll von Worten. Und manchmal wie- 
der haben diese schmalen Sätze eine solch‘ treff- 
sichere, bösartige Schlagkraft, dass es von unsicht- 
baren Prügeln schallt, dass Rede und Gegenrede 
wie Peitschenhiebe durch die Luft schmitzen. Da- 
neben Stellen voll tiefster Trauer; kurze Beichten, 
in Seelennot dem Freunde aufs Herz gelegt; ge- 
sprochene Tränen, heisse Worte, die langsam wie 
aus einer offenen Wunde fliessen. Manchmal überm 
Haupt dieser schlimmen Menschen ein leises Auf- 
leuchten der Märtyrer-Gloriole, aber niemals die 
kleinste Sentimentalität; nie wird der Jammer dünn- 
flüssig. In diesem „Totentanz‘‘ sind poetische Ein- 
fälle von hoher Kraft und Schönheit, starke Stim- 
mungen, die ungezwungen werden und da sind, 
wolkengleich über den Himmel der Komödie 
streichen und deren Menschen und Dinge in selt- 
sames graues Licht tauchen. Die grosse stumme 
Szene im vierten Akt, das Abschiednehmen des 
kranken Mannes von den lebendigen und leblosen 
Freunden seines bisherigen Daseins, ist ein Ge- 
schenk wahrhaft dichterischer Inspiration; und ein 
wahrhaft witziges Requisit ist der telegraphische 
Apparat im Zimmer mit seinem unheimlich-mysteriö- 
sen Geklapper, das so kalt und unpersönlich in die 
allzu überhitzte, allzu persönliche Atmosphäre des 
Dramas schneidet. Wie bewundernswert ist die No- 
blesse, mit welcher der Dichter die Natur nur ganz 
wenig zum Mitspielen heranzieht. Er hat sie ja so 
nah bei der Hand! Das Meer rauscht ins Zimmer 
und der Sturm schlingt die schönsten chromatischen 
Skalen um den Festungsturm. Aber nichts „macht“ 
er, Strindberg, — der die Natur lebt wie nur 
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je ein Schwärmer und sie zu schildern weiss wie 
nur je ein Dichter — aus diesem so dankbaren 
Stimmungsmaterial. Nichts. Draussen stürmt es, 
und das Meer ist da, und es wird Morgen und 
Abend, und der Kapitän sagt: „Aha, es weht! 
Ja, das Barometer ist gefallen!“, und die Frau 
sagt höhnisch: „Du bist ein Mann, der sich im 
Dunkeln fürchtet und an Barometer. glaubt!“ Das 
ist alles. Und doch spüre ich Meer und Sturm 
und ihre zauberischen Beziehungen zu den Insel- 
Menschen und ihre Melancholie und ihre Gewalt 
weit stärker, weit tiefer, als wenn ich sie, in 
Bilder dosiert und in Gleichnisse als Oblaten ge- 
wickelt, hätte einnehmen müssen. Was hätte ein 
deutscher Dramatiker mit so nahem Meer und so 
brauchbarem Sturm getrieben! Man wäre seekrank 
geworden. 


Wien, Oktober 1906 
Alfred Polgar 








Die vielfachen Probleme, die in der zweiteiligen 
„Totentanz“-Dichtung verkapseltsind, befremden zu- 
nächst. Die seltsame Fabel nicht minder. Wer aber 
die verkörperten Rätsel entschleiert und aus dem 
inneren Mechanismus der drei absonderlichen Fi- 
guren die seelischen Imponderabilien mit geflissent- 
licher Nüchternheit herausholt, muss in dieser kom- 
plizierten Schöpfung August Strindbergs eines seiner 
merkwürdigsten und wertvollsten Dokumente er- 
kennen. 

Das umfangreiche Drama zerfällt in zwei grosse 
Hälften und sieben Aufzüge. 

Man kann es eine wunderlich psychologische 
Studie über eine neue Spielart der Bete humaine 
nennen — einen grotesken Streifzug oder Toten- 
tanz durch das Infernalische und Pestilenzialische, 
das in der modernen Menschenseele lauert. Strind- 
bergs Lieblingsmotiv, das nicht ohne wehmütigen 
Groll die unversöhnliche und unerklärliche Feind- 
seligkeit der beiden Geschlechter verkündet, tritt 
da in einer neuartigen Variante entgegen. 

Man sieht einen Ehemann und eine Ehefrau, 
die sich gegenseitig und ihre Kinder durch heim- 
liche und offene Umtriebe unbewusst - bewusst zu- 
grunde richten, obzwar sie bis zu einem gewissen 
Grade „gute Menschen‘ sind. 

Dies ist ein Strindbergsches Thema, das im „Vater“ 
und in den „Gläubigern‘ anklingt, auch vielfach 
anderwärts aus nordischen Werken hervorlugt, aber 
im „Totentanz‘“ mit dämonischer Kühnheit und 
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niederschmetternder Konsequenz zum Durchbruch 
kommt. 

Wo kann ich, scheint Strindberg zu fragen, den 
Hass in, seiner giftigsten und tödlichsten Mischung 
studieren? Und alsbald glaubt man die faunische 
Antwort zu hören: Suche ihn in der Familien- 
stube, wo er sich zwischen vier luftdichten Wänden 
feige verkriecht, um Ehegatten, Eltern, Kinder 
meuchlings anzufallen und unversehens aus „lauter 
guten Menschen“ Vampire oder Polypen zu 
machen, die einander langsam, aber mit steigender 
Vehemenz alle persönlichen Triebe und somit das 
Leben aussaugen. 

Über die Methoden und Untergründe dieses 
aparten Hasses gibt der „Totentanz‘‘ Auskunft. 

Mit einer Penetranz, die in Schrecken setzt, schil- 
dert die perfid-geniale Dichtung des schwedischen 
Meisters den verruchten Zauber unserer gehässigen 
Instinkte. Schildert: wie das vampirische Element 
der menschlichen Seele allmählich von zwei Indi- 
viduen restlosen Besitz ergreift. Schildert: wie das 
vampirische Fluidum des menschlichen Blutes zwei 
Individuen beherrscht, die in einem engen und 
kargen und unerquicklichen Milieu völlig aufein- 
ander angewiesen sind. Schildert: wie es sie allen 
Ekstasen der Gemeinheit, allen Sensationen der Ro- 
heit, der Verlogenheit, der Missgunst, der Heim- 
tücke, der Schadenfreude aussetzt. Wie es sie durch 
alle Schauer des Übelwollens schleift. Bis Rache, 
Reue, Apathie und hilflose Rührseligkeit den letzten 
Widerstandstrieb verzehren. Bis Mann und Weib 
willenlos, wunschlos in sich selber zusammen- 
brechen. 

Ein Drama des Hasses also? Ja! Die Tragödie 
der äusserlich zusammengeketteten Menschen, die 
sich innerlich nicht entketten können. Die Tragi- 
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komödie der ehelichen Gewohnheitsmächte. Ein 
Vampirstück, das in der Weltliteratur einen eigenen 
Barock-Tempel beansprucht. 

Die sieben Akte leiten auf eine schwedische 
Insel. Auf eine Insel des Hasses, wenn man so 
sagen darf. Denn sie ist unfruchtbar, eintönig, ab- 
geschieden. Sie dient dem Küstenlande als mili- 
tärisches Befestigungswerk. Dient einer kleinen Be- 
satzung und missmutigen Bevölkerung als unwill- 
kommenes und undankbares Domizil. Nichts Gutes 
geht auf ihr vor. Es kann nichts Gutes auf ihr 
vorgehen. Man nennt sie allgemein „die kleine 
Hölle“. In dieser kleinen Hölle steht eine kleinere, 
die gleichsam den giftigsten Flammendunst erzeugt 
und das ganze Eiland mit Hass versorgt: Ein 
runder Festungsturm aus Graustein mit hohen 
Strandbatterien und grossen Toren. Ein gespen- 
stisches Verlies, das den Kapitän der Festungs- 
artillerie und seine Frau beherbergt. Der engere 
Schauplatz des halben Dramas. Was aber den 
Festungsturm zur Hölle aller Höllen macht, ist das 
diabolische Eheleben dieser beiden Geschöpfe und 
ihre schwefelsaure Gemütsart, die seit fündund- 
zwanzig Jahren die ganze Atmosphäre verunreinigt 
und alle Freude im Umkreise erstickt. 

Der Kapitän hat sich mit seiner Frau und allen 
Honoratioren der Insel „brouilliert“. Der Arzt, der 
Zollverwalter, der Postmeister, der Lotse, der Steuer- 
mann — sie alle sind ihm verhasst, weil er in 
jedem Menschen von vornherein einen Schurken, 
einen Intriganten, einen Feind sieht. Und weil seine 
Lebensweisheit in der Maxime gipfelt: „Die 
Menschen sind ein Pack“. Diese schwer anfecht- 
bare, aber wenig originelle Philosophie hat sich in 
seiner unzugänglichen Natur nach einer traurigen 
und arbeitsreichen Jugend festgesetzt. Es ist nicht 
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zu verwundern, dass er auch später bei dieser 
primitiven Weisheit stehen bleibt.. Denn es gelingt 
ihm trotz jahrelangen Anstrengungen nicht, seiner 
konstanten Geldnot zu entrinnen und über den Ka- 
pitänsrang hinauszukommen. Andauernde und wach- 
sende Schulden verbittem ihn. Aus Standesrück- 
sichten muss er als Offizier zwei Dienstboten halten, 
die er nicht bezahlen kann. Immer wieder laufen 
sie ihm fort, wenn er nicht Bargeld von ihnen ent 
liehen hat, was er manchmal zu tun pflegt. Ge- 
fälligkeiten nimmt er überhaupt gern an. Von 
Höhergestellten und Untergebenen. Namentlich 
auch von vermeintlichen Gegnern, die er verletzt 
oder meuchlings vernichtet hat. Denn er benützt 
Menschen und Gelegenheiten, wo immer sie sich 
bieten mögen. Was ihm freiwillig gewährt wird, 
betrachtet er als schuldigen Tribut und pflicht 
gemässe Selbstverständlichkeit. Darum dankt er nie. 
Verlangt vielmehr gerade von Leuten Dank, die 
ihm geholfen haben. Entsetzlich ist es, ihn als 
aktiven Feind kennen zu lernen und die Ausstrah- 
lungen seiner praktischen Feindschaft zu fühlen. 
Dann wächst er, wird Tyrann, Inquisitor, Henkers- 
knecht. Nimmt übermenschliche Formen und Dimen- 
sionen an. Sieht plötzlich wieein Troll aus. In seinem 
altväterlichen Rosshaarhelm, der die Sonnenreflexe 
auffängt, macht er einen bizarr-heroischen Eindruck. 
Als Despot und Sklave haranguiert er seine Mann- 
schaft, trinkt und scherzt aber mit den Unter- 
offizieren und verspottet das Offizierkorps, weil er 
sich „übergangen“ fühlt. Anschwärzungen und Ver- 
leumdungen sind seine Leidenschaft. Wo aber der 
Streit übermächtig und verhängnisvoll wird, wendet 
er den Rücken, um seine Frau den Rückzug decken 
zu lassen. Der Begriff „Freundschaft“ ist ihm un- 
fassbar. Denn er verachtet alle .und flucht allen 





TOTENTANZ 7 





im voraus. Sein Lebenselement ist das Misstrauen. 
Das Misstrauen ohne Grenzen. Die meisten Mı 

schen scheinen ihm Kretins. Zumal seine Vi 

gesetzten. „Ein wenig Idiot‘ ist jedermann in seinen 
Augen. Man hat es also mit einem Manne zu tun, 
der ein monumentales Mosaikgebilde aus allen eitlen 
und hoffärtigen Stoffen ist. „Wenn man ihm ein 
aufmunterndes Wort sagt, wird er verrückt vor 
Hochmut“, meint seine Gattin, die es wissen muss. 
In Wahrheit glaubt er nur das, was seinen Selbst- 
gefühlen schön tut und seinen Prinzipien mit Bück- 
lingen entgegenkommt. Ernstlich lebt er in der 
Meinung, dass das Universum „für seinen Privat- 
gebrauch erschaffen‘ sei.. „Ich bin, also ist Gott 
auch.‘ So legitimiert sich der Gipfel seiner Welt- 
erkenntnis. Als Anbeter der eigenen Kraft, als 
Götzendiener seines Ichs könnte er für sich ein- 
nehmen. Da er aber vornehmlich jener Kraft dient, 
die nur in den Regionen der Einbildung besteht, 
zieht man sich wieder von seiner Seite zurück. 
„Zeige mir jenen Mann, auf den ich eifersüchtig 
sein könnte“, ruft er seiner Frau zu. Allen Be- 
wohnern der Insel möchte er demgemäss als ge- 
fürchtetster Mann seiner Zeit erscheinen. Bald be- 
nimmt er sich wie ein Raubtier, wie „Einer aus 
dem Wolfsgeschlecht‘‘, bald wie ein Gigant oder 
„wie Holofernes“, bald wie der „gewöhnlichste 
Mensch, den die Erde trägt“. Beharrlichkeit, 
Pflichttreue, Energie und Ehrlichkeit sind die 
Tugenden, die er sich mit besonderem Stolze 
zuschreibt. In der Tat ist er ein unwillkürlicher 
Lügner. Ein Berufs- und Dauer-Lügner, der nur 
bedingungsweise Glauben verdient, wenn man jedes 
seiner Worte stillschweigend in das Gegenteil um- 
wertet. Nichts verabscheut er so sehr wie Edel- 
mut. Seine fundamentale Sittenmaxime lautet: „Wer 
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nicht unartig ist, der ist falsch.“ Er peinigt gern 
und demütigt am liebsten, weil seine Jugend aus 
lauter Demütigungen bestanden hat. Sein Hang zur 
Grausamkeit zeigt satanistische Allüren. Manchmal 
gleicht er also einem Dämon, einem phorkyaden- 
haft hässlichen Mephisto. 

Wie alle zweifelhaften Individuen moralisiert er 
gern und oft. Gibt seinen Nebenmenschen Herzens- 
lehren in der Gefühlskunde und in allen Dingen 
des Zartgefühls. Was stets ernst gemeint ist, aber 
wie unfreiwillige Selbstironie klingt. 

Dieser verstockte Zyniker kann dennoch „so- 
wohl gut wie leichtgerührt“ sein und bei 
aller Widerwärtigkeit in gewissen Augenblicken den 
konziliantesten Gesellschafter und zärtlichsten Vater 
abgeben. Diesem Goliath, der alle Muskeln mächtig 
schwellen lässt, wird im Dunkeln bange. Dann 
schreckt er zusammen. Dann singt er, dann tanzt 
er, um sich zu betäuben. Dann legt er die Hand 
auf sein Herz und bleibt lauschend stehen, wenn 
er nicht gar in Demut um Nachsicht bittet wie 
ein verprügeltes Kind. Dieser Nihilist, der das 
Leben nur als „kolossale Hänselei‘“ deutet, wäre 
„für die Menschheit furchtbar‘‘ geworden, wenn er 
sich immer nüchtern gehalten hätte. „Das ist viel- 
leicht ein Glück für die Menschheit, dass er sich 
mit seinem Whisky lächerlich und unmöglich ge- 
macht hat.“ 

Also konkludiert Alice. Edgars Ehefrau. Auch 
ihr gilt der Hass als belebender Sauerstoff. Sie 
liebt die Rache „als Gerechtigkeit‘. „An dem Tage, 
an dem ich einem Feind verzeihen oder ihn lieben 
würde, wäre ich eine Heuchlerin‘, bekennt sie ehr- 
lich. „Ich habe gelernt zu warten.“ Dies ist der 
Schluss ihrer Weisheit. So setzt sie sich ans Fenster 
und wartet. Wartet (ein weiblicher John Gabriel 
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Borkman) auf das Befreiende, das kommen muss. 
Wenn sie hasst, wird sie scharfsinnig. Dann fährt 
„etwas vom Teufel“ in sie hinein. Dann bekundet 
sie ein erstaunliches „Erfindungsvermögen in Bos- 
heiten“. Im übrigen kommt sie sich als „aus- 
gezeichnetes Frauenzimmer‘ vor. Und all ihr Un- 
heil und all ihre Verrohung führt sie auf ein 
vermeintliches Opfer zurück, das sie angeblich dem 
Manne gebracht, als sie ihre fragwürdige Bühnen- 
Karriere aufgegeben, um Offiziersfrau zu werden. 
Frau eines Offiziers, der nun wider alle Voraus- 
sicht in der Hauptmannsecke stehen bleibt. Frau 
eines „Monstrums‘, das ihren Ehrgeiz erschlagen. 

Trifft solch eine Frau mit solch einem Mann zu- 
sammen — so gibt das einen „Totentanz‘. Ist es 
nötig, ‘den Inhalt des Dramas zu erzähken? Er 

“ entwickelt sich unfehlbar aus den aufgebauten 
Figuren. 

Die Ehe der Beiden wird ein gegenseitiger Mord- 
versuch in Permanenz. Die Atmosphäre des Hasses 
durchdringt das gesamte Milieu wie ein anilinhältiger 
Farbstoff. „Es riecht wie giftige Tapeten und man 
wird krank, wenn man hereinkommt; es liegt eine 
Leiche unter dem Fußboden und hier wird so ge- 
hasst, dass es schwer ist zu atmen.“ So sitzen 
die Gatten ein langes Menschenalter zwischen engen 
und grauen Festungsmauern. Und zerfleischen sich. 

Zwei Kinderstarben ihnen „aus Mangel an Licht“. 
Die anderen verkriechen sich in einer städtischen 
Pension, um nicht vollends zu verkommen. Denn 
es war eine liebe Beschäftigung des Vaters, die 
Kinder wider seine Frau aufzuhetzen und namentlich 
die älteste Tochter Judith „gegen die Mutter zu 
dressieren“. Kein Wunder, dass sich das Fräulein 
einmal bestimmt fand, Mama mit einer Ohrfeige zu 
bedrohen. Das korrespondierende Vergnügen der 


80 STRINDBEROS DRAMEN 





Mutter bestand darin, den Kindern die Figur des 
Vaters als Scheusal zu malen. Mutter und Vater 
aber bemühen sich gemeinsam, den Kindern die 
Kunst des Lügens und der Intrige einzubläuen, 

Diese Offiziersehe ist also ein "Hexensabbat. In 
der gesamten Dramenliteratur aller Zeiten und 
Völker gibt es keine entsetzlichere Ehe. 

Schon als Verlobte hatten sich beide Kreaturen 
zweimal zu trennen versucht. Nach der Heirat 
wurde das Scheidungsmanöver alljährlich wiederholt. 
Aber sie konnten und können nicht „voneinander 
los‘. Denn sie fühlen sich „zusammengeschmiedet‘“ 
trotz alledem. Die Geschwister der Frau aus dem 
Hause zu werfen und ihre Freundinnen auszurotten, 
war die erste Tat des Ehemanns. Die Verwandten 
des Mannes zu vertilgen, war die erste Tat der 
Ehefrau. Der Kapitän lässt es sich nicht nehmen, 
seine Gemahlin bisweilen von einer Patrouille be- 
wachen zu lassen. Gelegentlich geht er mit ge- 

„ zücktem Säbel auf sie los. Dass er sie fünfund- 
zwanzig Jahre lang schlug, scheint kaum der Rede 
wert. Die Frau wieder denunziert ihn manchmal 
fälschlich bei den Gerichten wegen angeblich ver- 
übter Delikte, vermag ihn aber leider nicht ins 
Zuchthaus zu bringen. Von der Aussenwelt durch 
seine infamen Vorsichtsmassregeln abgeschnitten, 
verfällt sie auf das tückische Mittel, heimlich de- 
peschieren zu lernen und so den Telegraphen- 
apparat der Festung hinterrücks in den Dienst 
ihrer gattenmörderischen Spionage zu stellen. Am 
liebsten möchte sie ihren Edgar auf, der Bahre 
sehen. Darum bekennt sie in einer Wendung, die 
ihr unmittelbar aus dem Herzen kommt: „An dem 
Tage, an dem er stürbe, würde ich laut in die 
Luft lachen.“ 

Ihr Wunsch geht teilweise in Erfüllung. 
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Kurt, ein Jugendfreund des Mannes, ein Vetter 
der Frau, wird als Quarantänemeister auf die ‚Insel 
versetzt. Er erfasst die Situation sofort und kommt 
zu dem Ceterum oenseo: „Eine Ehe habe ich aus 
nächster Nähe gesehen und die war furchtbar; diese 
aber ist noch weit schlimmer.‘ Seine Anwesenheit 
führt zu Bekemtnissen. Die Klagen der Frau über 
den Mann, die Klagen des Mannes über die Frau 
muss er als duldsamer und unparteiischer Berater 
über sich ergehen lassen. Und wird nun Zeuge 
eines Vorfalls, der das Vorspiel zur Katastrophe 
ist. Das „Kalkherz‘‘ des Gatten erleidet unter dem 
Ansturm der Aufregungen einen Schlaganfall. Der 
Kapitän kommt „auf die andere Seite des 
Grabes“. 

Ob er wirklich stirbt oder ob sich seine Gattin 
nur „zu früh gefreut‘ hat, bleibt eine offene Frage. 
Der Dichter entscheidet sie nicht. Und lässt den 
Kapitän noch in mehreren Akten auftreten. Dieser 
erscheint nicht als Toter, nicht als Spukgestalt in 
den späteren Aufzügen. Aber er ist doch ein „An- 
derer“. Er ist bereits „auf einer anderen Seite“. 
Sein Gesicht phosphoresziertt und seine Augen 
flammen „wie Irrlichter über Gräben und Mooren“. 
Damit tritt plötzlich ein mystisches Element in das 
Drama. Transzendentales mischt sich mit Irdischem 
und verwirrt dieGrenzen. Der Kapitän, der von un- 
weltlichen Gestaden heimkehrt, bringt überirdische 
Gesichtswinkel mit. Er existiert zwar noch äusser- 
lich in seiner früheren Menschenform. Aber im 
Grunde gilt er nur noch als seine eigene Seele ohne 
Hülle. Also als Seele eines abgeschiedenen Menschen. 
Als Spirit, der einen fremden Körper sucht, um in 
diesem fremden Körper und auf diesem fremden Kör- 
per parasitenhaft mitzuleben. Der Kapitän hat seine 
selbständige Persönlichkeit, seine individuellen Inter- 
‚Strindbergs Dramen 6 
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essen, seine Initiative verloren. Erist „Vampir“ ge- 
worden und muss sich mit dem Leben einer zweiten 
Person vollsaugen, um seine Scheinexistenz zu be- 
wahren. „Hat er einen Menschen zu fassen gekriegt, 
so schlägt er sich in ihn fest, steckt seine Saug- 
wurzeln hinem und fängt zu wachsen und zu blü- 
hen an.“ Mit diesen Worten wird seine merkwürdige 
Wandlung charakterisiert. „Menschenfresser, Insekt, 
Holzwurm“ ist er geworden. Die Nebenmenschen 
„frisst er inwendig, bis sie hohl werden wie 
morsche Kiefern“. Immer blutgieriger verbohrt er 
sich in das Schicksal seiner Frau. Und „nagt‘ sie 
völlig aus und macht sie über seinen Tod hinaus 
elend. Zugleich lässt sich die potenzierte Energie 
dieses Wiedergeborenen auf Kurt nieder, der von 
der ältlichen, aber leidenschaftlichen Kapitänsfrau 
mit begehrlichen Blicken verfolgt wird. Aus ver- 
blüffend logischen Argumenten, verteufelt schlauen 
Dispositionen und wahnwitzig brutalen Machina- 
tionen schmiedet der Vampir mit intuitiver Kraft 
eine unwiderstehliche Zwangsjacke, um auch dieses 
zweite „Opfer“ bis auf den letzten Rest in seine 
Gewalt und in sein „Eigentum“ zu bekommen. 
Schrittweise (das gibt eine neue Art dramatischer 
Steigerung) nimmt er ihm alle geistigen, alle ma- 
teriellen Interessen. Nimmt ihm alle Freunde und 
Gönner. Nimmt ihm sogar die Kinder. Nimmt 
ihm alles, was er besessen, was er besitzt. Sein 
Heim, seine Familie, sein Vermögen. Und ver- 
drängt ihn durch die raffinierteste Taktik aus allen 
mühsam errungenen Positionen, um sich selber grin- 
send an die Stelle des Opfers zu setzen. 

Noch nie ist das „öte toi de la que je m’y mette“, 
das ja der beliebteste Imperativ der modernen Ethik 
zu sein scheint, so mächtig als szenisches Agens 
benützt worden. 
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Möglich, dass Strindberg diese militaristisch- 
bureaukratische Figur zeitsymbolisch gedeutet wis- 
sen wollte, als er den modemen Vampir schuf, 
der in Uniform und Bratenrock eine pikante Inkar- 
nation aller selbstsüchtigen und destruktiven Triebe 
des modernen Ich-Menschen darstellt. Möglich, 
dass wir da einer zeitgemässen Transfiguration 
des mephistophelischen Prinzips gegenüberstehen. 

Wie dem auch sei —: wir sehen die Kapitäns- 
frau und den Vetter schliesslich zugrunde gerichtet 
und ausgehöhlt von einem unerbittlichenSchicksal. So 
kräftig und überzeugend ist der Vampirismus des 
Kapitäns in technischer und dichterischer Hinsicht, 
dass wir sein systematisches Walten wie ein zwin- 
gendes Fatum empfinden. Den Ausgenagten bleibt 
am Ende nur die verzweifelte Zuflucht zu gemein- 
samen Intrigen wider den gemeinsamen Feind. Aber 
die Anschläge gelingen nicht. Bis der Vampir den 
kupplerischen Plan riskiert, sein wesensverwandtes 
Töchterchen egoistischen Zwecken zu opfern und 
aus opportunistischen Gründen einem alten Oberst 
in die Arme zu treiben. Da, erst da bricht sich 
die spekulative Gewalt des Kapitäns. Er scheitert 
an dem rücksichtslosen Widerstande seines bedrohten 
Kindes, das dem: väterlichen Wolfsgeschlechte ent- 
sprossen und deshalb nicht leicht vertilgbar ist. Aus 
Gram über diesen unerwarteten Strich durch die 
letzte Rechnung stirbt er zum zweiten und 
letzten Male. Ein Schlaganfall — diesmal ein 
endgültiger — streckt ihn zu Boden. Und an der 
Leiche des Mannes triumphiert die Gattin: 

„O Judith, herrliches Mädchen, die ich gleich der 
Rache unter meinem Herzen getragen habe, du, du 
hast uns alle befreit. Sieh, es gibt Gerechtigkeit 
auf Erden! O es gibt Gerechtigkeit! Ein wenig 
Glück macht uns besser, aber nur Unglück macht 

. 
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uns zu Wölfen! Hinaus mit dem Kadaver! Hier 
soll gelüftet werden!“ 

Aber nach einem Tage der Einkehr, da sich ihr 
plötzliches Glück gesetzt hat, findet die Megäre 
versöhnlichere Worte: 

„Jetzt, wo er tot ist, fühle ich eine wun- 
derliche Lust, gut von ihm zu sprechen 
... Er wusste nicht, was er tat. Rätsel, Rätsel. 
Er war ein guter und edier Mann — gleich- 
wohl! Er war ein Übergangener. Friede über 
ihn!“ 

So klingt dieses merkwürdige Offizierstück, dieses 
hohe Lied des Hasses, dieser Kadavertanz aus. 

Es ‚ist die Tragödie jener Leute, die „nur treten 
und ducken“ können, „Sie ziehen uns hinein, wie 
die Tintenfische an der Brücke; die beissen nicht, 
aber rühren einen Strudel auf, der uns hinein- 
saugt‘, sagt die junge und kluge Judith. Es ist ein 
Drama voller Menschen, die wie das Klebekraut, 
wie die Quallen und Nesseltiere an schwedischen 
Inselküsten sind. Bei alledem weist das Werk Ge- 
fühlsschwingungen von innigster Macht und höch- 
ster Schönheit auf, wie sie nur den Orössten ge- 
lingen. Auch die genial entwickelte Klimax der 
immer steiler steigenden Gemeinheit kann ästhe- 
tisch ergötzen. Und es sind Liebesszenen darin, 
eruptive (zwischen Alice und Kurt) und Iyrisch- 
friedliche (zwischen Judith und ihrem Liebsten), 


die zu den ergreifendsten Kunsttaten August Strind- - 


bergs gehören. 
. 

Man sagt: das Leid läutert, veredelt. Man sagt 
aber auch: das Leid demoralisiert. Und Strindberg 
stellt die Formel auf: „Unglück macht uns zu 
Wölfen.“ Diese Formel ritzt er mit seinem Dia- 
manten in eine spangrüne Kupfertafel. Dann setzt 
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er einen wagrechten und breiten Strich unter das 
Demonstrandum. Giesst Scheidewasser über die 
Platte. Und lässt den „Totentanz‘“‘ als Beweis 
‚folgen. Aber da er ein Genie ist, das nicht rein 
mathematisch exerzieren kann, treibt seine Phantasie 
ein Bataillon überrumpelnder Zwischenbeweise in cas 
programmatische Exempel hinein. Die Zwischen- 
beweise verschlingen den Hauptbeweis. Der Haupt- 
beweis nimmtneue und scheinbar entgegenwirkende 
Kräfte an. Jede rechnerische Tendenz schwindet. Die 
Demonstratio wird zu einer Mappa mundi. Die Tafel 
wandelt sich in eine Weltkarte. Ein Weltbild wächst 
aus Ziffern und Lettern und Hieroglyphen hervor. 
Am Ende steht man vor dem gigantischen und 
symbolisch gemeinten Porträt eines zeitgenössischen 
Egoisten, des zeitgenössischen Egoisten, der jen- 
seits von Gut und Böse das Gewissen überwunden 
hat und mit dem ertrotzten oder erschlichenen 
Nimbus einer imponierenden Persönlichkeit Parade 
macht, aber im Grunde nur ein ganz gewöhnlicher 
Mensch ist, wenn er auch (für die tiefere Betrach- 
tung) den entarteten Kern eines „gleichwohl“ 
guten und edien Mannes besitzt. Man erkennt, 
dass jeder emporstreberische Alltagsmensch unserer 
Tage ein Teilchen dieses Kapitäns als charakter- 
bildendes Fundament enthält. Man sieht sich der 
sublimsten Spielart des unwissentlichen Hochstaplers 
gegenüber, der in allen politischen, ethischen, ästhe- 
tischen Lagern abertausendfach existiert und mit 
dem Schlegel seiner monströsen Trommel die be- 
wundernden Nebenmenschen vor den Kopf stösst 
oder platterdings auf den Rücken wirft. Man blickt 
hinter den dekorativen Mantel einer sozusagen 
imposanten Individualität, die gar keine Individu- 
alität ist, weil sie nur die niederzwingenden Ge- 
bärden einer halbbewusst geschauspielerten und 
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künstlich ernährten Individualität hat. Und solch 
ein Individualitäts-Surrogat deckt sich schlecht und 
recht mit dem modernen Typus des höheren All- 
tagsmenschen. Denn dieser höhere Alltagsmensch, 
dieser falsche Ich-Mensch, dieser untermensch- 
liche Übermensch hat keine eigenen Gedan- 
ken. Aber er wattiert sich mit den Gedanken seiner 
Opfer, die er so lange bestiehlt, ausbeutet, aushöhlt, 
also erwirbt, bis er sie völlig besitzt. Bis er ihren 
Geist, ihre Seele, ihre Bestrebungen, ihre Gelegen- 
heiten, ihre psychischen und intellektuellen und wirt- 
schaftlichen Konjunkturen in das eigene Selbst ge- 
leitet und zu Privatzwecken verarbeitet hat. Bis die 
„ausgeweideten‘‘ Kreaturen als entgleiste oder de- 
klassierte Hohlfiguren daliegen. Bis er selber auf 
diesem mörderischen Wege das Vollgewicht eines 
ganzen Mannes, eines göttlich-brutalen Siegers, eines 
verfluchten Kerls, eines überlegenen Helden, eines 
Sonntagskindes ergattert hat. Bis er selbst mit der 
Geltung eines feinen Kopfes, eines tonangebenden 
Führers, eines Repräsentanten, eines Oberbonzen, 
eines Apostels dominieren und kokettieren kann. Bis 
er selber an seine eigene Bedeutung und Berufung 
glaubt. Bis er auf den unwiderstehlichen Reiz 
seiner Contenanoe, seiner Taille schwört. Und so 
der gesamten Mitwelt oder seinem engeren Wir- 

: kungskreise den gefälschten Stempel eines ange- 
massten, aber rabiat und findig behaupteten Genies 
aufdrückt. 

Dieser Kapitän Edgar kristallisiert sich also aus 
sämtlichen Säuren und Salzen unserer Zeit. Er 
setzt sich aus den chemischen Substanzen der heu- 
tigen Menschheit zusammen. Wie Hjalmar ist er 
uns allen in einem gewissen Grade zu eigen. Ibsens 
Hjalmar und Strindbergs Edgar können demgemäss 
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als die weltliterarisch markantesten Träger der mo- 
dernen Kulturmacht gelten. 

Wer aber solche Zeitgeist-Figuranten zu ersinnen 
und suggestiv zu verbildlichen weiss, darf mit dem 
Erfinder und Erdichter Hamlets Hand in Hand 
gehen. An schöpferischer Potenz steht er dem 
grossen Briten nicht nach. 


Hamburg, Oktober 1910 \ 
Anton Lindner 


Erich XIV. 


von 

J. Vv. Widmann 

Karl Strecker 
Paul Block 


Mir ist kein historisches Drama bekannt, in 
dem das naturalistische Prinzip so streng durch- 
geführt wäre, wie in diesem Strindbergschen Schau- 
spiel. Hier sprechen einmal die Personen alle wirk- 
lich nur zur Sache und nicht ins Publikum hinein. 
Es gibt überhaupt keine Zuschauer, d. h. derLeser 
hat den Eindruck, nur für ihn sei da ein Men- 
schenschicksal vergangener Zeiten momentan sicht- 
bar geworden, etwa so, wie man auf Bergspitzen 
durch einen Riss in der Nebelwand eine ferne 
sonnenbeschienene Gegend erblickt. Und wie nicht 
an den Zuschauerraum, so denkt man beim Lesen 
auch nicht an die Bühne, womit aber nicht etwa 
gesagt werden soll, Strindbergs Schauspiel sei kein 
wirksames Bühnenstück. Als solches hat es sich 
vielmehr bereits in vierzig Aufführungen im Schwe- 
dischen Theater zu Stockholm bewährt (die Ur- 
aufführung fand daselbst am 30. November 1899 
statt). Nur ist es ein Stück ohne Pose, ohne 
Bühnenrhetorik. Darum denkt man nicht ans Theater. 
Eher fühlt man sich an die Renaissanceszenen des 
Grafen .Gobineau erinnert, die ebenfalls in sach- 
licher Charakteristik der Zeiten und der Menschen, 
von denen sie handeln, ihr Verdienst suchen und 
finden. 

Aber die sachlich historische Charakteristik, die 
in Strindbergs „Erich“ eine so verblüffend wahre 
ist, überwuchert keineswegs das ewig Mensch- 
liche, das allein historische Dramen über die Stufe 
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blosser mehr oder weniger unterrichtender Veran- 
schaulichung geschichtlicher Stoffe erhebt. Wenn 
die englischen Königsdramen Shakespeares dieses 
ewig Menschliche nicht hätten — was wären sie 
uns anderes, als eine belehrende und unterhaltliche 
Rekapitulation altenglischer Geschichte? Aber ihre 
Heinriche, die sich befehdenden Herzoge der Häuser 
York und Lancaster, Percy Heisssporn, Sir John 
Falstaff und die Mörder von Königen und Prinzen 
im Tower — sämtlich sind sie vor allem echte 
Menschen, so dass wir in dem, was sie tun und 
leiden, uns selbst wiederfinden. Dies gilt nun auch 
in demselben Grade wie von den Königsdramen 
des alten britischen Dichters, von denen des mo- 
dernen schwedischen Dramatikers. Hiemit Strind- 
berg im allgemeinen Shakespeare gleichzustellen, 
fällt mir nicht ein. Strindberg hat nicht die grossen, 
stolz heranrollenden Wogen gedankenvoller Diktion, 
noch den Sonnen- und Mondesglanz von Poesie, 
der über diesen Wogen in Shakespeares Dramen 
leuchtet. Doch muss man gerechterweise beifügen, 
dass er solche Diktion auch nicht haben will. 
In der absichtlich nonchalantesten Prosa ist sein 
„Erich XIV.“ geschrieben. Der Dialog schlendert 
nur so hin, wie ein spazierengehender, träumerisch 
nachlässiger Mensch. Rohe Reden werden nicht 
vermieden, da sie zu rauhen und schrecklichen 
Handlungen die allein passenden und vor allem 
zeitgemäss sind. Desto eindringlicher wirken dann 
gute, schöne, weisheitsvolle Worte, wo sie am Platze 
sind. Da tiefes, bis zum Menschenhass gehendes 
Misstrauen König Erichs verhängnisvollste Eigen- 
schaft ist, spricht einmal sein genialer Ratgeber 
Göran Persson zu ihm: „König und Freund, du 
gebrauchst so oft dieses Wort „hassen“, dass du 
schliesslich dir einbildest, der Feind des Menschen- 
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geschlechtes zu sein. Leg es ab! Das Wort ist 
das erste Wirklichwerden der Schöpferkraft. Und du 
verhexest dich selbst mit dieser Inkarnation! Sag 
„lieben“ ein wenig öfter und du wirst dir ein- 
bilden, geliebt zu sein.“ Derartige Aussprüche 
tauchen indessen nur selten auf aus dem sonst 
jede längere Reflexion vermeidenden Dialog. Wohl 
versiegt zwar der Strom philosophischer Lebens- 
betrachtung in gewissem Sinne keinen Augenblick, 
aber er ist nur als tiefe, heimliche Unterströmung 
der Handlung und der scheinbar auf der Ober- 
fläche sich bewegenden Reden der Personen vor- 
handen. Man kennt dergleichen einigermassen aus 
Maeterlincks Dramen; aber bei Strindberg ist alles 
das viel natürlicher und zugleich viel interessanter. 

In stofflicher Beziehung erinnern wir, dass 
Erich XIV. ein bis an die Grenze des Wahnsinns 
zerfahrener, unschlüssiger und daher natürlich in 
allen seinen Unternehmungen unglücklicher König 
war, der sich aber doch eine Zeitlang auf dem 
Throne der Wasa behaupten konnte, weil er die 
übermächtigen Adeligen im Lande, die sogenannten 
„Kleinkönige“, niederhielt oder ausrottete, was ihm 
den Beifall des Volkes eintrug. Er war in seiner 
Art ein demokratischer König, ein Bauemkönig. 
„Und wenn der Erichstag mit Ähren kommt, sagt 
der Landmann wie er das Bild des Heiligen Erich 
auf dem Runenstabe sieht: Gott behüte König 
Erich!“ — So spricht sich über die Popularität 
des Königs kurz vor seinem Untergang einer der 
wenigen adeligen Freunde Erichs aus. Nur darf 
man bei Erich XIV. nicht an irgend ein konse- 
quentes demokratisches Regierungssystem denken. 
Er war ein von jedem Windeshauch hin und her 
bewegtes schwaches Rohr. Verurteilte auf seinen 
Wunsch die Reichskammer einen aufrührerischen 
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Stiefbruder zum Tode, so schenkte er in unweiser 
grossmütiger Regung dem gefährlichen Manne das 
Leben. Und liess er eine Anzahl grosser Herren, 
die das von ihm bestellte Gericht nicht verurteilen 
wollte, aus eigener königlicher Machtvollkommen- 
. heit'im Keller des königlichen Schlosses ermorden, 
wobei er selbst mit Hand anlegte, so sandte er 
bald därauf ein Sendschreiben in alle Landesteile, 
in dem er die Unschuld der hingerichteten Männer 
feststellte. Einen solchen Monarchen konnte auch 
der treueste Minister und Freund, den er in Göran 
Persson gefunden, nicht halten. Zu allem kam noch, 
dass Erich XIV. in Karin Monsdotter eine Maitresse 
plebejischer Herkunft hatte, die allerdings ein gut- 
artiges und kluges Geschöpf war, aber durch ihre 
Existenz und die ihrer Kinder im Lande herum 
viel Anstoss erregte. Strindbergs Stück beginnt 
damit, wie der König dieser seiner Geliebten ohne 
weiteres mitteilt, er habe nach England an Königin 
Elisabeth einen Heiratsantrag gerichtet und erwarte 
jeden Augenblick die Rückkehr seines Gesandten. 
Karin nimmt diese Botschaft ohne Groll auf; denn 
in ihr Gefühl für den König, den sie so haltlos 
hin- und herschwanken sieht, hat sich längst etwas 
wie mütterliche Besorgtheit gemischt und der un- 
eigennützige Wunsch, dass er. dem bis ietzt nichts 
gelungen, doch endlich etwas für ihn und das Reich 
Vorteilhaftes zustande bringe. Daneben hat sie dann 
freilich ihre besonderen Gefühle noch für einen 
einstigen Gespielen ihrer Jugend, den später der 
Minister des Königs ermorden lässt, damit von 
dieser Seite her keine Störung des Verhältnisses 
zwischen dem König und seiner Maitresse eintrete. 
Denn der Minister, der die vortrefflichen Eigen- 
schaften der Karin Monsdotter und ihren guten 
Einfluss auf den König wohl zu würdigen weiss, 
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wünscht die Aufrechterhaltung dieses Verhältnisses. 
Von England trifft natürlich ein Korb ein. Da 
Erich XIV. gleichzeitig erfährt, Königin Elisabeth 
sei in ihren Lord Leicester verliebt und teile des- 
halb überallhin an Fürsten Körbe aus, redet er 
sich selbst mit Leichtigkeit ein, er, König Erich, 
sei es gewesen, der die Verbindung mit einer nur 
angeblich jungfräulichen Königin abgelehnt habe. 
Dieser Zug allein schon charakterisiert den Phan- 
tasten: ja, man würde das Wesen König Erichs 
wohl am richtigsten mit dem modernen Ausdruck 
neurasthenisch bezeichnen. Neurasthenie auf dem 
Throne führt natürlich zu Taten, die für die Allge- 
meinheit verhängnisvoll sind; denn Könige haben 
lange Hände und wenn sie mit ihnen wie Ver- 
rückte in der Luft herumfuchteln, spürt es das 
ganze Land. Was nun Schweden damals zu spüren 
bekam und wie der Cäsarenwahnsinn in dem Gemüt 
des Königs immer mehr Boden gewann, wie aber 
auch gute und schöne Regungen darin noch eine 
gewisse Kraft behaupteten — vor allem seine Liebe 
zu Karin und zu Karins Kinden —, das ist im 
wesentlichen der Inhalt der vier Akte des Strind- 
bergschen Schauspiels. Dabei ist fast jeder einzelne 
Auftritt für sich ein poetisch abgeschlossenes 
Ganzes, das sehr wohl eine eigene Überschrift er- 
trüge. Wie eine Reihe nordischer Balladen stehen 
diese Szenen nebeneinander, kurz, prägnant, von 
einem einzigen blitzartigen Aufflammen beleuchtet. 
Und wenn das Schicksalsvolle und Schreckliche vor- 
waltet, so kommt doch auch der Humor zu seinem 
Recht. Da sind z. B. im letzten Akt zur Hochzeits- 
feier Erichs mit seiner Buhle die grossen Herren 
des Landes ausgeblieben. (Sie erscheinen später, 
aber in Waffen, einen verräterischen Überfall auf 
das königliche Schloss auszuführen und den König 
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gefangen zu nehmen, was ihnen auch gelingt.) Da 
nun diese Herrschaften ausgeblieben sind, lässt der 
König die Tore des Palastes öffnen und zum Hoch- 
zeitsschmause das Volk der Gasse laden, dem die 
ekeln Lakaien nur widerwillig die Schüsseln prä- 
sentieren. So weit geht der humoristische Naturalis- 
mus dieser Szene, dass ein kleines Mädchen einen 
Trinkspruch unterbricht, indem es der Mama zuruft, 
es müsse hinaus, es müsse „etwas machen“. Und 
die Kleine gibt nicht nach, bis die Mutter auf- 
steht und sie hinausführt. Es ist keine Wunderlich- 
keit und Schrulle, die den Dichter zu diesem Unikum 
aller Theaterdichtung verführt hat. Wer das Stück 
liest, fühlt, dass auch dieser realistische Zug zu 
dem Wesen einer Dichtung gehört, die, wie gesagt, 
an Zuschauer nicht zu denken scheint, sondern wie 
ein Traumgebilde aus dem Dichtergeiste empor- 
gestiegen ist. ... Unter den historischen Dramen 
unserer Zeit gibt es keines, das den Shakespeare 
schen Königsdramen kongenialer wäre, ohne doch 
darch die Diktion irgendwie auch nur von fern an 
Shakespeare zu erinnern, während bei den deutschen 
Verfassern historischer Dramen dies Verhältnis be- 
kanntlich in der Regel das umgekehrte ist. 


Bern, März 1903 
Dr. J. V. Widmana 
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Hinausgerückt über alles kleinkritische Für und 
Wider bleibt bei Betrachtung dieses Werkes das 
eine als Gewissheit in uns zurück: wir haben in 
der deutschen Literatur der letzten Jahrzehnte kein 
geschichtliches Drama, das man an dichterischem 
Wert mit „Erich XIV.“ vergleichen könnte, und 
zwischen Tilsit und Trier kennen wir heute keinen, 
der das zu schaffen vermöchte. 

Als Strindberg den weitausholenden Plan fasste, 
nach dem Vorbild Shakespeares vorragende Epochen 
aus seines Vaterlandes Geschichte in einem grossen 
Dramenzyklus der Gegenwart neu aufleben zu 
lassen, war er dazu vorbereitet, wie selten ein 
Dichter. Das Leben ist ein harter Schulmeister. 
Aber wusste man schon, dass es auch ein raf- 
finierter Schulmeister sein kann? Wie rücksichts- 
los und klug berechnend es zu erziehen vermag, 
um Grosses zu erreichen, hat es an Strindberg 
gezeigt. Alle Schicksale und Bitternisse des Lebens 
hat er durchgekostet, keine Gefahr, der er nicht 
einstmals ins Auge geblickt hätte, keine Weltan- 
schauung, die ihm fremd wäre, kein menschliches 
Gefühl, das er nicht verstände. Vom Himmel der 
Kindheit schritt er durch die tiefsten Abgründe der 
Hölle, um wieder in reine Höhenluft hinaufzuge- 
langen, wo die Wolken uns zu Füssen ihre Blitze 
speien. Nichts Menschliches ist ihm fremd, und 
so hat er die rechte Wucht, so nur den rechten 
Blick, um das Historische menschlich zu erfassen 
Bwrindbergs Dramen 7 
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und zu gestalten. Ein durchaus moderner Mensch, 
der gleichwohl alles Zeitgemässe überwunden hat, 
ging er daran, den heimatlichen Stoff der Wasa- 
Sage in einer Trilogie dichterisch zu beleben. Das 
Werk ist vollendet. „Meister Olof“ und „Gustav 
Wasa“ gingen vorauf, in „Erich XIV.“ sehen wir 
den Schlussstein gesetzt, zugleich die Krönung des 
Ganzen, höher noch und reifer als „Gustav Wasa““, 
ohne dessen Bekanntschaft „Erich XIV.“ nicht ver- 
ständlich ist. In „Gustav Wasa‘ spüren wir den 
Atem der alten Normannenherrlichkeit frisch und 
stark, wie den wehenden Atem der Ostsee, und 
ihn selber, den König, sehen wir mit den Augen 
des Prinzen Erich: „Weisst du, mitunter, wenn 
er in seinem grossen Filzhut und dem blauen Mantel 
kommt und seinen Wildschweinsspiess als Stock 
trägt, da glaube ich, es ist der Gott Odin selbst. 
Wenn er dann zomig ist oben im obersten 
Stockwerk, so behauptet das Volk, es noch bis in 
den Keller hinunter zu fühlen, wie wenn der Donner 
rollt.“ Immerhin ist die Vertiefung des dramatischen 
Konfliktes in jenem Drama nicht mit der Strindberg 
sonst eigenen Energie durchgeführt. Es scheint, 
als ob ihn in jenen beiden ersten Dramen der 
Wasa-Sage schon alles zur Gestaltung des Erich 
hindränge, als ob er seine ganze Kraft für diesen 
so seltsam zersplitterten Charakter und den nicht 
minder merkwürdigen des Göran Persson aufsparte. 
So hat er in dem letzten Stück das Beste seiner 
Wasa-Sage gegeben. 

Freilich, wenn das Drama „Erich XIV.“ ohne 
Mängel wäre, so würde es damit eine Klasse für 
sich bilden, denn noch erlebten wir kein Drama, 
von dem sich das behaupten liesse. Im Ernst ge- 
sprochen: es hat leicht erkennbare Mängel, aber 
es ehrt den Dichter, dass wir sie vorwiegend im 
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gegebenen Stoff, weniger in seiner Arbeit finden. 
Der straffe Tragödienbau — wie er z. B. in den 
ersten drei Akten des „Macbeth‘‘ mustergültig ist 
— fehlt, und erst von der Mitte des dritten Aktes 
ab sieht man seine Pfeiler stilgerecht emporstreben. 
Es war künstlerisch unabweisbar, dem Charakter- 
bild des Göran einen breiten Raum und alle psycho- 
logische Sorgfalt zu widmen. Denn ohne Göran 
ist Erich und sein Schicksal nicht verständlich. Um 
aber neben einem so ausserordentlich vielspältigen 
Charakter wie Erich auch noch einen ebenso wun- 
dersam differenzierten wie Göran glaubhaft zu 
machen, musste uns dieser Sekretär in den ver- 
schiedensten Lichtern und Lagen gezeigt werden. 
Strindberg hat ihm darum einen ganzen Akt (den 
zweiten) eingeräumt. Das war dramatisch vielleicht 
nicht klug gehandelt, aber über die dramatische 
Klugheit ging Strindberg hier die dichterische 
Wahrhaftigkeit, die innere Notwendigkeit des 
psychologisch schaffenden Künstlers. Hatte er 
diesen seltsamen Volksmann schon im „Gustav 
Wasa‘“ mit wenigen Strichen meisterhaft skizziert, 
so breitet er hier in einer Reihe grosser Szenen 
sein ganzes Charakterbild in immer neuen Farben 
glänzend und mannigfaltig aus. Wir sehen ihn im 
dürftigen Heim bei seiner Mutter als den uneigen- 
nützigen rastlosen Königsdiener, gleich darauf 
gegenüber dem stolzen Edelmann Svante Sture 
als den kraftbewussten Plebejer, eine Herrscher- 
natur und doch ein Herrenhasser! In einer Szene 
mit Erich zeigt sich Göran als kühner Staatsmann; 
noch folgt ein Auftritt mit Peder Welamson, der 
in der Schweriner Bearbeitung gestrichen war, dafür 
kam das andere grosse und bestimmende Motiv im 
Leben dieses Staatsmannes ganz zur Geltung: seine 
wunderbar innige Liebe zu dem armen Mädchen 

PR 
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Agda, dieses fast schamhafte Gefühl des harten 
Mannes, das ihn seltsam verwandelt, ihn gut und 
gütig macht... Es ist eine feine Parallele. zwi- 
schen dieser Neigung des Sekretärs zu Agda und 
jener Erichs zu Karin. Auch Karin ist ein schlichtes 
Kind aus dem Volk, aber schon in „Gustav Wasa‘‘ 
hat ihr veredelnder Einfluss den wüsten Kron- 
prinzen völlig umgewandelt. „Kannst du sagen,“ 
fragt („Gustav Wasa‘“ 5. Akt) die „Schwieger- 
mutter‘, „was über Erich gekommen ist die letzten 
Tage? Er sieht so ergeben aus, und er hat neue 
Züge in sein hartes Gesicht bekommen.“ Und 
die Königin erwidert: „Ich weiss nicht, aber man 
sagt, dass er sein Leben geändert habe... Es 
wird von einer ernsten Neigung geflüstert .. .“ 

So hat Strindberg, dem von Schlagwortfanatikern 
noch immer mit der falschen Marke „Weiberfeind‘‘ 
grobes Unrecht getan wird, hier den veredelnden 
Einfluss der Frauen auf unser Leben in zwei 
parallelen Fällen mit den zartesten Farben gemalt. 
Karin liebt den Prinzen mit jener Hingebung des 
edlen Weibes, das den Geliebten vom Verderben 
erretten möchte. Diese Liebe ist historisch. Auch 
im übrigen hat der Dichter den Charakter seiner 
Helden so treu als möglich der Überlieferung an- 
gepasst — zu treu im Betracht der dramatischen 
Wirkung. Der Schwede Strindberg hat dem Dichter 
Strindberg hier einen Hemmschuh angelegt. Schon 
im „Gustav Wasa‘ sehen wir Erich an epileptischen 
Anfällen leiden. In „Erich XIV.“ steigern sich 
seine seltsamen Zustände manchmal bis zur Un- 
zurechnungsfähigkeit. Er ist durch Anlage und 
Leidenschaften frühzeitig gealtert, und er vermag 
sich nicht mehr zu beherrschen, mitunter versagen 
ihm die Glieder den Dienst, mitunter die Gedanken 
-- er ist schwer gemütsleidend. Wenn bezopfte 
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Schulweisheit daraus folgern wollte, dass er sich 
eben deshalb nicht zum Helden einer Tragödie 
eigne, so wäre das absurd. Als Strindberg sich 
entschloss, die völkische Wasa-Sage dramatisch zu 
gestalten, da wollte er die Personen eben nehmen, 
wie er sie fand. So doktrinäre Bedenken, dass ein 
zeitweise wahnsinniger König nicht in die Definition, 
des Tragischen nach Aristoteles passe (übrigens 
ist jede Definition lückenhaft), dass er ihn also 
nicht zum Hauptcharakter einer Tragödie nehmen 
dürfe, wird man einem Strindberg nicht zumuten. 
Es steht freilich in den Büchern und wir haben 
es auf den Schulbänken gelernt, dass die Tragik 
lediglich aus innerer Schuld hervorgehe, aber darum 
braucht es noch lange nicht wahr zu sein. Sind 
etwa Ibsens „Gespenster‘‘ nicht tragisch, weil den 
Helden keine Schuld trifft? Schon Hebbel war, ob- 
wohl er es meines Wissens nie ausgesprochen hat, 
innerlich über diese Definition des Tragischen hin- 
aus. Er sagt einmal, der dramatische Dichter müsse 
das Universum gleich einem Mantel um sich 
schlagen, das Nächste und das Fernste miteinander 
verknüpfen. Ein kühnes Bild! Aber blicken wir 
andächtig hinaus in das gewaltige Dunkel des Uni- 
versums, das mit fürchterlichem Schweigen unser 
tastendes Leben umstarrt —: glauben wir wirklich, 
dass wir dies ewige Dunkel mit dem kleinen, müh- 
sam konstruierten, doppelarmigen Öllämpchen 
„Schuld und Sühne‘“ auch nur drei Schritt weit 
erhellen können? Glauben wir das wirklich?... 
Was antwortete der weiseste Mund, der je auf 
dieser Erde geredet hat, was antwortete Christus, 
als man ihn fragte: „Rabbi, was hat dieser Mensch 
hier verschuldet, dass er so leiden muss?“... 
Wahrlich ich sage euch — — — 

Wir dürfen diesen Gedanken hier nicht weiter 
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verfolgen, wenn er nicht den Rahmen einer 
Theaterkritik gewaltsam sprengen soll. Zurück zu 
„Erich XIV.“, der — Tragödie! Die grossgeartete 
Menschengestaltung und die Goldschmiedekunst im 
Bau der einzelnen Szenen: diese Vorzüge sind es, die 
mir den Verfasser des Wortes „Meister‘‘ im besten 
Sinne würdig machen. Wo so verwickelte, sich 
selber widersprechende Charaktere wie der desKönigs 
und des Sekretärs in so klaren, psychologisch feinen 
Linien vor uns entwickelt werden, wo das schlichte, 
edle, grosse Herz einer Karin so schlicht, edel, 
gross vor uns aufgedeckt wird, wo eine Künstler- 
hand es fertig bekommt, in wenigen, scheinbar hin- 
geworfenen Strichen einen Charakter von so interes- 
santer Eigenart wie den Vater der Karin — eine 
geradezu Shakespearische Gestalt — zu zeichnen, 
da heisst es für uns leiser reden, denn wir sind 
in einem Heiligtum der Dichtkunst. Der grosse Zug, 
der von der ersten bis zur lezten Szene durch dies 
Drama geht, lässt alle Einwände gegen Einzel- 
heiten verstummen. 


Schwerin, November 1902 
Karl Strecker (Berlin) 





In den drei Werken der „Wasa-Sage‘‘, die August 
Strindberg bisher gegeben, ist ein starker Zug nach 
oben leicht zu erkennen. „Meister Olof‘“ und 
„Gustav Wasa‘ sind noch in manchen Einzelheiten 
unklar, wenn auch schon die Gestalt des Wasa 
in einer ungewöhnlich menschlichen Majestät im- 
ponierend aus dem Schatten der Vergangenheit 
taucht. Das dritte Schauspiel aber, „Erich XIV.“ 
ist ein Wurf, der nur einem Dichter gelingt, dessen 
Augen das Ziel fest erfassen. Es hat seine Mängel, 
aber es hat auch einen Reichtum an Kraft, von 
dem zwanzig arme Dichter leben könnten. Erich, 
der Unglückskönig Schwedens, der zehn deutsche 
und einige ausländische Poeten zu Dramen in Vers 
und Prosa begeistert hat, wird vorläufig so leicht 
keinen Sänger mehr finden; er ist jetzt derart in 
Erscheinung getreten, dass er fürs erste schwer 
umgeprägt werden kann. 

Der geschichtliche Erich (15601568) war, wie 
man schon aus der Anregung auf die zahlreichen 
Dichtergemüter erkennen wird, ein.sehr interessanter 
Herr. Er war Poet, Komponist und Maler, da- 
neben auch Sterndeuter und Sprachgelehrter. Seine 
Rednergabe wird von einigen gelobt; andere tadeln 
ihn wegen seiner Vorliebe für alle möglichen Er- 
lasse, die häufig wohl bedacht waren und wich- 
tige Dinge betrafen, noch häufiger aber sehr beredt 
sich mit Kleinlichkeiten beschäftigten, um die ein 
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Herrscher sich eigentlich nicht kümmern soll. Erich 
liebte festliches Gepränge, schlug gern Ritter und 
wusste bei sölchen Gelegenheiten kräftige Worte 
zu finden, die rasch ins Volk gingen. „Erst warst 
du ein Heide, darauf ein Christ, nun bist du mein 
Ritter worden‘ hiess eines dieser Worte, das mit 
starkem Selbstgefühl den Ritter des Königs noch 
über den Christen stellte. 

Aber trotz manchen kleinen Missverständaissen 
liebte den König das kleine Volk, weil er den 
Edlen stark entgegentrat und sich als Kanzler und 
Freund einen geringen Mann, Göran Persson, er- 
wählt hatte. Dafür feindeten ihn freilich die Edien 
und besonders seine Brüder Johan, Magnus und 
Karl um so heftiger an. Seine hitzige ‘Art verlockte 
ihn zu manchen Torheiten; im aufflackernden Ge- 
rechtigkeitsgefühl ward er häufig ungerecht. Halb 
aus eigener übler Gesinnung, halb durch die Um- 
stände gedrängt, verübte er eine Reihe rascher 
Taten, die wir heute als Verbrechen bezeichnen 
würden — damals nahm mans nicht so genau. 
Zum Schluss, nachdem seine Bewerbungen um die 
königliche Elisabeth von England gescheitert waren, 
und nachdem er auch bei Maria Stuart und bei 
anderen Prinzessinnen vergebens angeklopft hatte, 
heiratete er aus Wut seine Geliebte, Karin Mons- 
dotter, ein schönes Weib aus dem Volk. Das war 
im Jahre 1568. Im gleichen Jahre wurde er von 
seinen Brüdern Karl und Johan ergriffen und vor 
das Gericht der Stände gestellt, die ihn absetzten. 
Er lebte noch zehn Jahre in Gefangenschaft. Sein 
Verderben war ‘das Schwanken zwischen Volk und 
Adel gewesen, ferner die grausame Gesinnung, die 
ihn zu blutiger Vernichtung der Stures und anderer 
vornehmer Männer trieb, endlich die verwirrenden 
Nachrichten, die über sein Benehmen, seine Ver- 
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schwendungssucht, seine verrückten Streiche in die 
Menge drangen. Schon zu jener Zeit wurde er von 
vielen für wahnsinnig gehalten, eine Vermutung, 
die spätere Geschichtsforscher fast als Gewissheit 
hinstellen. 

An diesem Manne haben sich — es ward schon 
gesagt — viele Dichter versucht. Die meisten 
lockte der Gegensatz zwischen Erich und seiner 
Sippe, andern war er der Tyrann, einer — der 
finnische Dichter Adolf Paul — gestaltete ihn sehr 
interessant als Künstlerseele, die im Hermelin des 
Herrschers vergeht, bevor sie zur Entfaltung kommt. 
Strindberg hat die Geschichte so gelassen, wie die 
Chronik sie verzeichnet. Er folgte ihren Andeu- 
tungen sogar so weit, dass er seinen „König Erich‘ 
als einen Oemütskranken schildert. 

Schon im „Gustav Wasa“ ist Erich Epileptiker, 
dazu allen Ausschweifungen ergeben. Als König 
wird er völlig verrückt; nur wenige lichte Augen- 
blicke geben ihm die Möglichkeit, die Sympathie 
der Miterlebenden zu gewinnen. 

Nun kann man mit Recht gegen diese Auf- 
fassung geltend machen, dass ein Wahnsinniger 
nicht der Held einer Tragödie werden soll. Wo 
es keine innere Verschuldung gibt, fehlt auch die 
Tragik. Strindberg’ aber hebt die Gestalt Erichs 
in ein helleres Licht als das einer rein psycho- 
logischen Aufmerksamkeit, indem er den Wahnsinn 
des Herrschers in Gegensatz zu der bewussten 
Falschheit seiner Bekämpfer stellt. Der arme König 
Erich handelt als ein Opfer seiner krankhaften. 
Anlage. Er kämpft gegen die schleichende Sucht, 
er spielt mit seinen Kindem wie ein Kind, er 
liebt seine Karin, er sehnt sich nach der Liebe 
seines Volkes, und immer, wenn er etwas Gutes, 
Kluges und Schönes tun will, wird etwas Ge- 
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meines, Törichtes und Grausames daraus. Das 
macht ihn wild, da sieht er Blut, da wirft er mit 
dem Hammer oder stachelt mit dem Dolch den 
Henker zu wütenden Taten... Seine Brüder aber 
legen ihm Fallstricke, seine Grossen lachen ihm 
ins Gesicht, sein Volk schreit ihm Hohn entgegen. 
Treu sind ihm nur sein beständiger Gegensatz: 
Göran Persson, der Prokurator, und seine Geliebte 
Karin. Göran ist stark, wie der König schwach 
ist. Er weiss immer den Weg, den Erich immer mit 
tastenden Füssen sucht. Sein Herz schreckt vor 
nichts zurück, während der König vor allem zittert. 
Und Karin, von der in „Gustav Wasa‘ eine Dirne 
sagt: „Die ganze Güte leuchtet aus ihr heraus!“ 
liebt Erich, den Vater ihrer Kinder, wie eine Frau 
ein Wesen liebt, das ohne sie verderben müsste. 
In dieser mitleidigen Liebe lebt ein Adel, leuchtet 
eine Feinheit, die niemand bisher Strindberg, dem 
„Frauenhasser‘‘, zugetraut hat. Freilich, wie wenig 
kennen ihn alle, die ihn so nennen! 

Um dieser drei Gestalten willen wird Strindbergs 
„Erich XIV.“ auch für uns leben. Und wenn man 
will, kann man dieser Dreizahl noch drei Szenen 
des Dramas gesellen, die gleichfalls die übliche 
Lebefrist eines Bühnenwerkes überdauern müssten. 
Die erste dieser Szenen stellt den König dem Vater 
der Karin gegenüber. Der alte Soldat, dessen 
Tochter Erichs Buhlerin geworden ist, trotzt dem 
Herrscher ins Antlitz: seinen Kopf kann er ihm 
nehmen, aber seine Ehre nicht. Und als Erich 
nach Bitten und Versprechungen auf ihn losfährt, 
sagt er ihm ruhig: „Seid still, Herr König, ich 
bin der Grossvater eurer Kinder!“ wendet sich um 
und geht, ärmer als er gekommen. Als zweite 
Szene möcht’ ich die erwähnen, in der Erichs 
Kinder den Vater als „König‘‘ mit Hermelin und 
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Krone sehen wollen; er spielt „Herrscher“ mit 
den Kleinen, während schon über ihm die Wolken 
seines düstern Geschickes sich zusammenziehen. 
Als dritte endlich sei die letzte genannt, nach 
meiner Ansicht eine der kühnsten Schöpfungen 
dichterischer Vollkraft. 

Der König hat seine Buhlerin zur Königin ge- 
macht. Die Krönung ist vorüber, im Festsaal warten 
die gedeckten Tafeln auf die edlen Gäste. Aber 
keiner kommt: die Grafen und Barone sind den 
Brüdern des Königs zugefallen, die mit ihren Regi- 
mentern das Schloss umstellen. Da ruft der ein- 
same Herrscher das Volk zu den Festtafeln; Bettler 
und Diebe, Bürger und Dirnen strömen in den 
Saal, trinken aus goldenen Bechern und letzen sich 
an den Leckerbissen. Hoch König Erich! wollen 
sie schreien, wenn er aus dem Nebengemach wieder 
ins Zimmer tritt. Aber da stürzt ein Bote heran: 
„König Erich ist gefangen! Sein Bruder Johan 
wird König!“ Und als der rote Johann lächelnd 
in den Saal zieht, schreit das von Erich geladene 
Volk begeistert: „Hoch ... König Johan!“ Erich 
und Karin aber werden von den Siegern nach dem 
Turm von Gripsholm geführt... 

Dass zwischen diesen Szenen, die niemand so 
leicht vergessen wird, auch einzelne Abschnitte sich 
finden, die trocken wirken, wie eben trockene und 
noch dazu fremde Geschichte, braucht ebenso wenig 
verschwiegen zu werden wie das Sprunghafte in der 
Charakterentwicklung Erichs. Völlig begründet 
durch die Anlage der Gestalt, wirkt es doch zu- 
weilen störend. Wo man einen Schmerzensschrei 
erwartet, klingt ein Epigramm. Aber so hoch steht 
trotz allem dies Werk über all dem Getändel, das 
uns als historisches Drama geboten wird, dass — 
mag man im einzelnen auch streiten — das Schluss! 
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urteil von Freund und Feind doch immer lauten 
muss: Hier ist endlich ein Stück, dessen sich die 
Bühne und die Zuschauer und nicht am wenigsten 
die nach Aufgaben begierigen Künstler freuen wer- 
den. Das Werk eines Dichters und eines Mannes. 


Schwerin, November 1902 
Paul Block 





Königin Christine 
von 
Paul Zifferer 


Richard Elchinger 


Zuweilen lassen die Bildhauer geschmeidige 
Frauengestalten mitten aus ungeschlachten Marmor- 
blöcken wachsen, so dass ihre Glieder wie in 
weissen, glitzernden Schaum gebettet sind und die 
weichen Linien ihres Körpers durch den Gegen- 
satz des groben Felsens, der sie umgibt, noch 
weicher und geschmeidiger erscheinen. So hat 
August Strindberg seine „Königin Christine‘ ge- 
sehen. Hinter ihr und rings um sie ragt eine 
harte, gewalttätige Zeit. Mit der Totenfeier vor 
Gustav Adolfs Grabchor in der Ritterholmskirche 
zu Stockholm setzt finster, gespenstig die Handlung 
ein. Während Orgeltöne uns umbranden, steht mit 
einem Male die Gestalt des streitbaren Königs vor 
uns, wie Van Dyck sie gemalt hat, über dem 
Lederkoller die eiserne Rüstung, frei und offen 
das Antlitz, die Augen schwärmerisch in die Ferne 
gerichtet, doch der Mund unter dem aufgezwirbelten 
Schnauzbart, das Kinn unter der blonden Fliege 
voll trotziger, zäher Tatkraft. Wir sehen den aben- 
teuerlustigen Mann, wie er mit wenigen tausend 
Soldaten übers Meer zieht, um sein Geschick an 
fremde Geschicke zu ketten: ein protestantischer 
Kondottiere. Wir sehen ihn, wie er bei Lützen 
mit dem Friedländer um den Ruhm des Jahrhun- 
derts ringt und wie der Tod gierig nach ihm’ 
harkt, dass er den Sieg nicht schauen darf. „Er 
starb den Tod eines gemeinen Soldaten“ sagt 
Schiller in seiner Geschichte des Dreissigjährigen 
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Krieges von dem König. Er lag unter einem Haufen 
von Leichen, ringsum flammten Dörfer und Städte, 
allüberall die Felder zerstampft, die Schollen rau- 
chend von Blut... So sah diese Zeit aus, sie 
rasselte und klirrte von Waffen; 'Trommelwirbel 
und schmetternder Trompetenruf war ihre Melodie. 

Soldaten mit tiefen Narben quer über die Stirn 
feiern Gustav.Adolfs Gedächtnis. Sie haben Schwe- 
dens Ruhm zu den Sternen gehoben, seinen Be- 
sitz vermehrt, seine Kassen mit rotem Gold ge- 
füllt. Alle sind sie versammelt, um das Andenken 
des grossen Toten zu ehren, und nur der Erbe 
‚des Reiches fehlt noch, der Erbe Gustav Adolfs. 
Die Erwartung ist aufs höchste gespannt, unwill- 
kürlich glaubt man, auch dieser Erbe müsse in 
Stahl gepanzert sein, von einer grimmen Soldateska 
umgeben. Aber da naht ganz einsam, nur von 
einem Pagen begleitet, eine blonde Frau, sehr schön 
und sehr jung: die Königin Christine. 

Es war wirklich ein dramatischer Einfall des 
Schicksals, dieser unmündigen Prinzessin den Kron- 
reif Gustav Adolfs aufs Haupt zu setzen. Wie 
schwer drückt er ihre Stirn! Sie trägt den Ornat 
wie eine Maskerade, als hätte sie in der Kinder- 
stube heimlich Vaters Kleider angezogen, um Ko- 
mödie zu spielen, sie kann selbst gar nicht glauben, 
dass dies alles Wirklichkeit ist. Neben ihr steht 
der greise Kanzler Axel Oxenstjerna, der war Vaters 
Ratgeber. Das ganze Volk verehrt ihn, sie weiss es. 
Er trägt das Reich auf seinen Schultern, wie der 
Riese Atlas die Welt trägt. Die kleine Prinzessin 
hat ihn stets so gekannt, wie er jetzt ist, alt und 
gütig, und ein wenig versorgt. Wenn sie törichte 
Streiche anstellte, hat er immer wieder alles in 
Ordnung gebracht, sie ist auf seinen Knien ge- 
sessen, er hat sie in Geschichte unterrichtet, und 
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weil sie gar nichts lernen wollte, hat er sie manch- 
mal auch tüchtig an den Haaren gezaust. Und 
nun darf sie mitten in einer Lektion das Buch 
zuklappen. Sie soll selbst Geschichte machen, 
soll an einem Buche weiter schreiben, dessen erste 
Seiten sie gar nicht kennt. Der alte Axel Oxen- 
stjerna, dem sie bisher gehorchen musste, ver- 
neigt sich nun tief vor ihr und küsst ihre Hand. 
Denn sie ist jetzt seine Königin, mehr noch: sein 
König, genau so wie Gustav Adolf es war. Er 
muss zuhören, wenn sie spricht, wie sie irüher 
aufhorchen musste, wenn er sprach. Es ist die 
Reihe an ihm, seiner kleinen Schülerin zu gehorchen. 
Das scheint ihr alles sehr amüsant und doch ein 
wenig beängstigend. Sie fügt sich in das Regieren 
wie in einen Karnevalsscherz, den gie nicht ver- 
derben will. Ein wenig vermisst sie allerdings 
das schöne Spielzeug, das sie daheim hat zurück- 
lassen müssen. Aber dann greift sie keck nach 
den polternden Generalen, nach den ernsten und 
gewichtigen Staatsmännern, lässt sie an heimlichen 
Fäden zappeln, die sie in ihrer kleinen Hand zu- 
sammenrafft, spielt mit ihnen, wie sie früher mit 
ihren Puppen spielte. Das ist gewiss nicht die 
kluge, besonnene Königin Christine, die wir aus 
der Geschichte kennen, das ist die kleine Christel, 
die August Strindberg geschaffen hat. Wie ein 
Märchen setzt das Schauspiel ein. Es erzählt uns 
die Geschichte von einem kleinen Mädchen, das 
sich versehentlich auf den Thron verirrte. 

Die kleine Christel richtet sich ihr Reich genau 
soein, wie törichte Mädchen es zuweilen in müssigen 
Stunden erträumen mögen. Als Kinder glauben sie, 
es solle aus einem Konditorladen kommen und aus 
Marzipan, Schokolade und weissem Tragant erbaut 
sein, dann später überlegen sie, was sie sich alles 
Strindbergs Dramen ® 
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kaufen würden, wenn sie einen Tag nur Königinnen 
wären, wieviel Spitzen und Samt und Seide und 
bunte Steine. Die kleine Christel braucht aber bloss 
die Hand auszustrecken, und jeder Wunsch geht ihr 
in ErfüllUng. Sie kann so viel Kleider kaufen, wie 
ihr nur immer beliebt, und sie braucht sich gar nicht 
um die Bezahlung zu kümmern, dazu hat sie ja 
einen Schatzmeister. Die wichtigste Persönlichkeit in 
ihrem Reich ist der Hofschneider Holm. Sie macht 
diesen ehemaligen Kammerdiener zum Kammer- 
herrn, zeichnet ihn vor allen anderen aus. Am 
liebsten möchte sie die ganze Zunft in den Königs- 
palast rufen, im Thronsaal die Werkstatt aufschlagen 
und von diesem ganzen seltsamen Regiment lauter 
Kleider nähen lassen, nur Kleider für sie, die kleine 
Christel. 

Und jeder Tag ist ein Fest, es wird gar viel 
getanzt am Hofe der jungen Königin. Zuerst gibts 
Ballette, die zehntausend, dann zwanzigtausend, 
schliesslich dreissigtausend Kronen kosten. Schon 
befehligt sie ein hüpfendes Heer, das mehr Auf- 
wand erfordert als jenes andere streitbare, mit dem 
ihr Vater übers Meer zog. Sie träumt davon, ihr 
ganzes Reich in einem grossen Balleite zu vereinen, 
Tanzmeister sollen Gesetze diktieren und der Hof- 
schneider Ho:m soll ihr Kanzler sein. Aber während 
die Musikanten ihre Geigen stimmen, dringt dumpfes 
Tosen von der Straße herauf, das Volk empört sich 
gegen seine Königin. Die kleine Christel will es 
freilich nicht glauben, denn sie vermeint, alle Welt 
müsse sie lieben, weil sie selbst sich liebt. Doch das 
Volk wird immer zudringlicher, man erkülnt sich, 
ein Verhör mit ihr anzustellen, was mit den fünf Mil- 
lionen geschehen sei, die Gustav Adolf dem Feinde 
abgewann. Sie kann es wirklich nicht sagen, wohin 
das viele Geld verschwunden ist. Sie dachte, der 
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Schatz eines Reiches könne sich in alle Ewigkeit 
nicht erschöpfen, aber jetzt muß sie immer wieder 
allerlei Scheine unterschreiben, um sich nur das ge- 
ringe Geld zu verschaffen, dessen sie dringend für 
ihre Ballette bedarf. Und schon tönt eine zweite 
furchtbare Botschaft durchs Land. Es gibt wieder 
Krieg, und die Königin hat ihn durch unbedachte 
Briefe verschuldet. Sie will es nie wieder tun, man 
soll ihr nur jetzt ihr Ballett lassen. Das grosse 
Reich Gustav Adolfs kracht in seinen Fugen. So viel 
Mühsal, so viel stolze Kraft, so viel verströmtes Blut 
haben es aufgerichtet. Ein kleines Mädchen reisst 
es spielend nieder, als wär’s ein Kartenhaus. Ver- 
geblich sieht sie sich überall nach Rettung um, nie- 
mand kann ihr helfen, die Tanzmeister nicht und der 
Schneider Holm auch nicht. Da fällt ihr plötzlich 
der alte Axel Oxenstjerna ein, den sie schon ganz 
vergessen hatte, der muß Rat schaffen. Doch der 
greise Kanzler weiss nur einen Rat, den er selbst 
nicht aussprechen mag, der aber seiner armen, ver- 
lassenen Königin von allen Seiten her unbarmherzig 
ins Ohr gellt: abdanken. 

Wie die kleine Christel zum erstenmal das böse 
Wort vernimmt, weist sie es stolz von sich. Ist 
sie nicht die Tochter Gustav Adolfs? Niemand soll 
ihr die Krone vom Haupte reissen, mit dem Eigensinn 
eines trotzigen Kindes klammert sie sich an die 
Macht; sie ist bereit, für ihr gutes Recht zu kämpfen. 
Aber dann kommt mit einem Male eine wunderbare 
Wandlung über die Königin, die sie sauft und milde 
stimmt und die kleine Christel unversehens zur Frau 
reifen lässt. Was dem Schicksal nicht gelang, als 
es einem Kinde die Bürde der Herrschaft auf die 
Schultern wälzte, gelingt einer Macht, der alle Men- 
schen untertan sind, der Liebe. 

Freilich bedeutet auch die Liebe der kleinen 
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Christel zuerst nur ein Spiel, denn es scheint 
ihre Bestimmung, mit allem zu tändeln, was den 
andern gross und heilig ist. So ganz und gar 
weich und weiblich ist diese Frau, dass sie 
alle Frauen hasst und sich schämt, selbst eine 
Frau zu sein. Und mit den Männern spielt 
sie, weil alle ihr in diesem Spiel zu Willen sind, 
weil alle sich ihrer Laune fügen. Darum verachtet 
sie ihre Günstlinge, verschmäht sie, zerbricht sie, wie 
sie einstmals die Puppen zerbrach, deren sie über- 
drüssig wurde. Sie ist eine Art weiblicher Don Juan, 
vor Ekel geschüttelt vor der eigenen Macht. Da 
aber begegnet ihr der junge Claus Tott. Er ist noch 
jünger als die Königin, ein Knabe fast. Sie will mit 
ihm spielen, wie sie mit dem törichten Steinberg 
gespielt, dem sie sich versagte, wie mit dem trotzigen 
De la Gardie, der ihre Gunst besessen und den sie 
von sich stiess, wie mit dem schlauen Jesuiten 
Pimentelli, der als stummer gespenstiger Schatten 
durch die Handlung schleicht. Sie ruft den Knaben 
zu sich, er zittert vor ihr, wie ein scheuer Vogel 
zittern mag, um den sich eine Natter ringelt. Doch 
während die kleine Christel noch zu spielen glaubt, 
fühlt sie sich mit einem Male selbst gefangen. Sie 
meinte zu siegen und ist besiegt. Ihre Weiblichkeit, 
deren sie sich so sehr schämte, triumphiert über 
sie. Was bedeutet ihr jetzt eine Königskrone? Sie 
will gerne abdanken, wenn man es von ihr verlangt, 
sie will keine Macht mehr haben, sie will alles dem 
Knaben Claus Tott verdanken. Ihm will sie ange- 
hören, seine Liebe ist das einzige Königreich, das 
sie begehrt. 

Schon winkt die Erlösung, winkt das Glück. Man 
hat ihr Ballett verboten, wohlan, sie wird mit dem 
Geliebten allein Feste feiern. Sie ist Pandora, er 
Prometheus, wenn sie das Zeichen gibt, soll sich 
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im Hintergrund ein Vorhang über gefälligen Bild- 
werken heben, während liebliche Musik den Raum 
erfüllt. Aber die Musik schweigt, und wie der Vor- 
hang emporrollt, gewahrt man statt der freundlichen 
Bilder allerlei Volk, das drohend aufgereckt ins Ge- 
mäch starrt. Von allen Seiten schleichen wortlos 
gespenstige Gestalten herein, der Schneider Holm, 
der finstere Pimentelli, der sich mit übergeschlagenen 
Beinen niederlässt, als habe er ein Recht, im Ge- 
mach der Königin zu erscheinen, wann immer es ihm 
beliebt... Entsetzen erfasst den Knaben, er stösst 
die Königin von sich, wie sie ehemals De la Gardie 
von sich stiess, und entflieht. Einsam bleibt die 
Liebende zurück, nur der getreue Steinberg, der 
keinen Lohn erhofft, breitet den Hermelinmantel 
über ihr Pandorakleid, das sie jetzt zu verhöhnen 
scheint. Er, der Tor, bleibt bei ihr, wie der Narr 
in Regen und Wind zu dem einsamen König Lear 
steht. Und nun, da sie ganz verlassen ist, wächst 

‚ diese Frau ins Grosse, tritt uns durch ihre verratene 
Liebe menschlich nahe. Solange sie die Krone auf 
dem Haupte trug, war sie die kleine Christel, jetzt 
erst, da sie die Krone verliert, wird sie die Königin 
Christine. 

Dieses Schauspiel von dem Glück und Ende der 
Königin Christine ist ganz auf die eine Frauengestalt 
gestellt. Alle anderen Figuren sind nur ihretwegen 
da, tragen ihre Farben. Mit wenigen flüchtigen 
Strichen wird der Kanzler Oxenstjerna skizziert; 
er zeigt uns die Grösse des alten Reiches, an dessen 
Mass wir die Schwäche der jungen Königin beur- 
teilen sollen. Viel stumme Rollen sind in das Spiel 
geschoben. Da begegnen wir dem englischen Ge- 
sandten Whitelock, der mit dabei war, wie Crom- 
well, der Königsmörder, das englische Parlament 
sperrte, doch nicht mit einem Worte mengt er 
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sich in den Dialog, sein Mund bleibt verriegeit 
wie der Pimentellis, des Jesuiten. Beide verkörpern 
nur die Gefahr, die der Königin droht, als düstere 
Schatten begleiten sie die Aktion. Und auch die 
zwei Günstlinge, der verstossene und der bevor- 
zugte, der starke De la Gardie, der schwache Knabe 
Claus Tott, sind ganz erfüllt von der einen Frau. 
Sie führen kein eigenes Leben, sie haben keine Pläne, 
die sich nicht auf die Königin beziehen, sei es in 
Hass oder in Liebe, ihr Geschick interessiert nur 
so weit, als es an das Geschick der Königin ge- 
kettet ist. Dann ganz zum Schlusse tritt noch Karl 
Gustav, der Thronfolger, breitspurig und tölpelhaft 
mitten in die Handlung. Aber wir denken nicht 
daran, dass er es ist, dem jetzt das Reich zufällt, 
sondern nur an die arme Königin Christine, die ihre 
Krone an diesen plumpen Gesellen verliert. 

Von den Frauengestalten August Strindbergs steht 
uns die Königin Christine am nächsten. Während 
wir bei den anderen allen merken, mit welch grim- 
migem Hass sie geschaffen wurden, hat der Dichter 
über die kleine Christel einen Schimmer von ver- 
stehender und verzeihender Nachsicht gebreitet. Die 
anderen treten uns feindlich gegenüber, wollen nur 
unser Verderben, zur Königin Christine fühlen wir 
uns hingezogen. Mit unheimlicher genialer Grausam- 
keit entblösst Strindberg freilich die Gebrechen ihrer 
Seele, um sie aber gleich‘ wieder zu entschuldigen, 
zu beschönigen. Aus tausend schillernden Facetten 
ist der Charakter Christinens zusammengesetzt. Sie 
ist liederlich und dabei sündhaft schön wie die 
Frauen Baudelaires, die Tigerkatzen gleichen. Hätte 
sie nicht in einem Königspalast das Licht der Welt 
erblickt, wäre sie vielleicht die Courtisane eines 
Königs geworden. In ihr wohnt die sentimentale 
Sehnsucht einer Kameliendame und das trotzige 
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Erwachen einer Nora. Sie war für den Thron be- 
stimmt, und man hat sie nur Spiele gelehrt. Mit 
hoheitsvoller Bitterkeit klagt sie den schuldigen Kanz- 
ler an und verlässtihr Reich, wie NoraihrHeim verlässt. 

Sie bleibt niemals bei einem Entschluss, sagt 
De la Oardie, aber Tott, der Liebende, erwidert: 
Sie will sich nicht binden, das ist gross an ihr. 
Darauf De la Oardie: Sie hat keine feste Über- 
zeugung, und Tott entschuldigt: Alle Überzeugungen 
veralten in zehn Jahren, Christine aber bleibt jung. 
Und wie De la Gardie drängt: Hast du nicht be- 
merkt, wie viele verschiedene Masken sie trägt? 
wendet Tott ein: Schneider Holm und dergleichen 
arme Teufel haben nur ein Gesicht, Christine hat 
deren tausend, denn sie ist kein Mensch, sie ist 
eine Welt... Jeder im Stück sieht die Königin 
Christine ‘in seinem Ebenbilde, jeder sieht die 
Christine, die er verdient. Tott aber sagt stolz: 
Die Schönheit ihres Antlitzes werdet ihr anderen 
niemals zu schauen bekommen, nur ich habe sie 
gesehen, weil ich sie liebe. Und dies ist der Grund- 
gedanke des Schauspiels, der sich aus dem histori- 
schen Gerölle, das manchmal den freien Lauf des 
Spiels zu ersticken droht, wie aus der gebrochenen 
Linie von Christinens Lebenszeichnung löst, vielleicht 
gegen den Willen des Dichters: Nur die Liebe 
schlingi den Kronreif um die Stirn der Frauen, macht 
sie zu Königinnen. Hässlich und gemein ist die Welt, 
nur der Rausch der Liebe lässt sie uns ertragen, 
nur vor dem Liebenden breitet die Schönheit ihre 
Arme aus... Und gar manchen Frauen, die gerne 
dämonisch sein möchten, ergeht es wie der Königin 
Christine. Sie glauben uns durch ihre Sündhaftigkeit 
zu verführen und verführen uns durch ihre Tugend. 

Wien, Oktober 1910 j 

Paul Zifferer 





‚Christine von "Schweden gehört ‘der Kefte von 
amourösen Frauen an, die, mit Semiramis in mär- 
chenhaften Tagen beginnend, sich‘ durch die Jahr- 
hunderte schlängelt und in den Gobelin der Welt- 
geschichte den amarantnen Faden der Aphrodite 
mengt. 

Am 18. Dezember 1626 als Tochter Gustav 
Adolfs geboren, wird der vierjährigen Christine auf 
desVaters Oeheiss bereits die Huldigung des Landes 
und der Grossen zuteil. Wirklich kehrt auch Gustav 
Adolf von dem Zug nach Deutschland, den er 1630 
angetreten, wie er geahnt, nicht lebend nach Schwe- 
den zurück, und der Reichsrat, den der König für 
den Fall seines Todes als Regentschaft eingesetzt, 
übernimmt bis zur Volljährigkeit Christine Augustas 
die Regierungsgeschäfte. Seltsam gestaltet sich die 
Erziehung des Kindes, das nicht der Obhut Eleo- 
norens von Brandenburg, seiner Mutter, sondern 
der der Tante Katharina und deren Gemahl, Johann 
Kasimir von Pfalz-Kleeburg, anvertraut wird. Dieser 
Fürst, bei den Schweden als Fremder und Calvinist 
gleich unbeliebt, wird nach Gustav Adolfs Tod 
schnell beiseite geschoben, auch der Reichsrat ver- 
liert an Einfluss, und, die Geschicke des Landes 
lenkend, tritt die Sippe des Reichskanzlers Axel 
Oxenstjerna immer mehr in den Vordergrund. Seit 
dem Jahre 1636 hört die jugendliche Christine bei 
diesem bedeutenden Manne ein Privatissimum über 
Staatskunst und beweist ein solches Interesse und 
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Verständnis für die Regierungsgeschäfte, dass der 
Reichsrat sie 1643 in die Sitzungen einführt und 
von da ab nichts mehr entscheidet, ohne ihre Mei- 
nung gehört zu haben. Das Jahr darauf über- 
nimmt Christine selbst die Regierung. Als ein acht- 
zehnjähriges Wesen, das seiner Erziehung nach mehr 
von den Neigungen eines Knaben als denen eines 
Mädchens belebt sein muss. Restlos erfüllte die 
Natur freilich Gustav Adolfs Wunsch nicht, der an 
Christine einen Sohn hatte haben wollen. Was an 
virilen Eigenschaften in ihr schlummerte, war ge- 
weckt worden: eine Vorliebe für Hunde, für Pferde 
und wilde Tierhetzen. Ihr geschmeidiger Körper, 
gleich geeignet, Hunger und Durst, so Kälte wie 
Hitze zu ertragen, bedurfte wenig Schlafes und 
behielt noch Energien genug übrig, um einen Wis- 
sensstoff von respektablem Umfang, gemischt aus 
Griechisch und Latein, Deutsch, Französisch, Astro- 
nomie, Mathematik und Geschichte zu konsumieren. 
Was Wunder, wenn dieses begabte Geschöpf, in dem 
man jede Weiblichkeit mit Stauwerken aller Art 
zurückgedämmt, im Verlauf seiner weiteren Ent- 
wicklung zu sonderbaren Ausschreitungen gelangte 
und kraft seiner eingeborenen Leidenschaft prä- 
destiniert blieb für erotische Konflikte von unge- 
meiner Heftigkeit. Mählich ringt sich die weibliche 
Psyche frei und die Realitäten des Tages und der 
Politik verlieren in dem Grade an Interesse für 
Christine. Schweden sinkt von der Höhe der Welt- 
machtstellung, auf die es Gustav Adolf geführt, 
langsam wieder herunter, und die Zeiten werden 
ernst und nüchtern. So versucht die Königin, ihnen 
ihr Reich der Phantasie entgegenzusetzen, und be- 
ruft Künstler und Gelehrte an den Hof. Der be- 
rühmte Descartes, der erste Philosoph der Zeit, 
ist darunter. Der grosse deutsche Philologe Freins- 
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heim, der Historiker Mezeray, der Humanist Salma- 
sius und andere. Und sie alle bezogen glänzende 
Ehrengehälter. 

Die Bücher- und Kunstsammlungen, die Christine, 
die schwedische Pallas, die Sibylle des Nordens, wie 
siein den Dankeshymnen ihrer gelehrten Freunde ge- 
nannt wurde, anlegte, verschlangen Hunderttausende, 
Hunderttausende die Günstlinge und Liebhaber. Aber 
die Kontraste, die Christine geschaffen zwischen sich 
und dem rauhen Lande, in dem sie zu leben ge- 
zwungen, lösen sich in einem unblutigen Finale. Im 
Jahre 1654 entsagt sie zugunsten ihres Vetters Karl 
Gustav von Pfalz-Zweibrücken, dessen Hand sie 
ebenso zurückweist, wie einst die Friedrich Wilhelms 
von Brandenburg, dem Throne und zieht, dem ver- 
goldeten Käfig entweichend, mit ihren Kunstschätzen 
nach dem Süden. Der seit langem beabsichtigte 
Übertritt zum Katholizismus wird 1655 vollzogen. 
Am 3. November dieses Jahres bekennt sich die 
Tochter Gustav Adolfs in der Hofkirche zu Inns- 
bruck vor Zeugen zum alten Glauben ihrer Väter 
und wird mit Fackelglanz im päpstlichen Rom 
empfangen, allwo sie, von ihrer schwedischen Apa- 
nage lebend, Anno 1689 gestorben ist. 

An dieses reiche Leben, dieses Frauenschicksal, 
tritt nun Strindberg heran. Das zäheste Tempera- 
ment und wohl der grösste Könner unter den schrei- 
benden Zeitgenossen. Und was sieht er, und wie 
sieht er es? Er hat es auch mit ein paar Worten 
gesagt: „Ein Weib, zum Manne erzogen, für ihre 
Selbstexistenz kämpfend, gegen ihre weibliche Natur, 
und dieser unterliegend. Die Günstlinge mit Lieb- 
habern übersetzt, reine Sprache, aber doch mit 
Nachsicht gegen die Tochter des grossen Gustav 
Adolf. Stjernhjelm rechnet zu den Liebhabern auch 
den Schneider Holm; das aber wollte ich nicht 
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tun. Stellt mir das in Rechnung, Quiriten! Christine 
war ein so genuines Weib, dass sie Weiberhasser 
war. In ihren Memoiren sagt sie gerade heraus, 
Frauen müssten niemals regieren. Dass sie sich 
nicht verheiraten wollte, findet man natürlich; und 
dass sie, die mit der Liebe gespielt hat, sich in 
ihrem eigenen Oara fängt, ist ja höchst dramatisch.‘“ 

Vier Schauplätze hat die Handlung seines Stückes: 
Ritter-Holms-Kirche, Rechnungskammer, Schneider- 
werkstatt und Gartenpavillon. Vier Akte, wie vier 
iGleichnisse. Christine gespiegelt im Bewusstsein 
des Volkes; im Urteil Oxenstjernas und der ersten 
Kronbeamten. Christines Bild und Widerschein in 
der Anschauung ihrer Günstlinge, die in Menge 
vorgeführt werden, bis die Synthese zu geben einem 
einzigen verbleibt: Klaus Tott, dem die Königin 
in echter Liebe zugetan ist, und der die der Krone 
Entsagende aus moralischem Kalkül brutal zurück- 
stösst. 

Und wie das alles gezeichnet ist. So unauf- 
dringlich und mit einer so scheinbaren Einfachheit, 
dass man im ersten Hinsehen zur Unterschätzung 
des Dramas geneigt ist, es für ein willkürlich ge- 
wähltes Stück dramatisierterWeltgeschichte hält. Von 
der Art gar, wie irgendein Romanvorgang für die 
Bretter zurechtgemacht wird. Mit Aktschlüssen und 
so, mit wirksam aufgebauten Reden, die gleich Ra- 
keten den hölzernen Puppen entsteigen, mit dem 
leichten Knall einer klugen Pointe endend. Nichts 
von dem allen wird hier geübt. Dieses Schauspiel, 
in ruhelosem Fliessen hin und her oszillierend zwi- 
schen grosser Historie und modernem Milieustück, 
erzielt einen Grad von innerer Anschaulichkeit der 
Vorgänge, der unalltäglich genannt werden muss. 
Historische Details verachtet Strindberg mit Recht, 
und er ignoriert die Geschichte überall da, wo sie 
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nicht brauchbar für die Entwicklung seiner dichteri- 
schen Ideen ist. So lässt er, um aur ein Beispiel 
anzuführen, die ganze Jesuitensphäre, die in Wirk- 
lichkeit unter der obersten Leitung des spanischen 
Gesandten Antonio Pimentelli eine so wichtige Rolle 
gespielt hat, völlig beiseite. Was Strindberg ge- 
stalten will, hat mit Glaubenskonflikten dieser 
Artung wenig genug zu tun. Er will nur dieses 
junge Menschenkind zeigen, das hineingestellt wird 
in eine ihm wesensfremde Welt, und dessen Willens- 
richtung der Staatsräson zuwiderläuft. Wie Christine, 
ohne es selbst zu wissen, immer tiefer in den eroti- 
schen Wirbel gerät, der ihre Persönlichkeit ein- 
schlingt, das wird in diesen vier Akten gestaltet. 
Und nicht Worte allein, sondern die Konstellation 
kleiner und kleinster Ereignisse der Seele bringen 
diesen Zustand, diese Stimmung hervor. 


München, März 1911 
RichardElchinger 
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D. = Direktor, I. = Intendant, R. => Regisseur, 
S. Schauspieler. 





Der Kampf der Geschlechter 
1887/88 


‚Strindbergs Dramen 





Der Vater 
Fräulein Julie 
Gläubiger 
Kameraden 


Der Vater 


Berlin, Freie Bühne, Oktober 1890. S. Emanuel 
Reicher. Gastspiele Reichers in München und Wien. 

Leipzig, Literarische Gesellschaft (Carola- 
theater): Beyerlein und Harlan. R. Heine. 1895/96. 

Stuttgart, Residenztheater, März 1902. D. 
Brandt, R. Bira, S. Bira. 

Kiel, Schillertheater, Dezember 1903. D. Wriedt, 
R. Salm, S. Salm. 

Stuttgart, Wilhelma - Theater, November 1904. 
Ensemble Karl Götz. 

Elberfeld, Stadttheater, März 1904, Matinee. 
D. Gregor, R. v. Korff, S. Ruhbeck. 

Berlin, Berliner Theater, April 1905. D. Halm, 
R. Wehrlin, S. Wehrlin. 

Kassel, Residenztheater, Oktober 1905. S. 
Harnack. 

Wien, Intimes Theater, März 1906. D. Fischer. 

Graz, Stadttheater, Mai 1906. Tournee Freund. 
S. Anthony. 

Brünn, Stadttheater, Juni 1906. Tournee Fre:nd. 
S. Anthony. 

Riga, Deutsches Stadttheater, November 1908. 
D. Dahlberg, R. Dahlberg, S. Henning. 

Essen, Stadttheater, Matinee, März 1910. D. 
Hartmann, R. Zeitz, S. Strassmann. 


Fräulein Julie 


Berlin, Freie Bühne, April 1892. S. Rosa Ber- 
tens. Vortrag: Schlenther. 

Hamburg, Carl Schultze-Theater, Juli 1903. 
Gastspiel Linsemann. S. Meta Morella. 

Berlin, Kleines Theater, Mai 1904. D. Max 
Reinhardt, R. Vallentin, S. Gertrud Eysoldt. Zwanzig 
Male. Gastspiel in München. 

Nürnberg, Intimes Theater, November 1904. 
D. Messthaler. 

Elberfeld, Stadttheater, Matinee, November 
1904. D. Gregor, R. von Korff, S. Aranka Keller. 

Leipzig, Zentraltheater, Mai 1905. R. Harnack, 
S. Else Schiff. 

Zürich, Stadttheater, September 1905. D. 
Reucker, S. Johanna Terwin. 

Kassel, Residenztheater, Dezember 1905. Gast- 
spiel Gertrud Eysoldt. 

Dresden, Residenztheater, Juni 1906. Gastspiel 
Linsemann. S. Else Sarto. 

Frankfurt a. M., Residenztheater, Mai 1906. 
D. Jaffe, R. Neher, S. Agnes Wieprecht. 

Berlin, Deutsches Theater, Kammerspiele, 
August, 1907. D. Max Reinhardt, R. Frisch, S. 
Gertrud Eysoldt. 

Konstanz, Stadttheater, November 1908. D. 
Harnack, R. Harnack, S. Frau Harnack. 

Essen, Stadttheater, Matinee, März 1909. D. 
Hartmann, R. Zeitz, S. Edith Reynolds. 

München, Neuer Verein (Lustspielhaus), Januar 
1910. R. Steinrück, S. Johanna Terwin. 

Düsseldorf, Schauspielhaus, Juni 1910. D. 
Luise Dumont-Lindemann, R. Eugen Dumont, S. 
Emilie Unda. Fünf Male. 





Gläubiger 


Berlin, Residenztheater, Januar 1893. D. Lauten- 
burg, S. Rosa Bertens, Josef Jarno, Rudolf Rittner. 

München, latimes Theater, 1895. Leitung: 
Max Halbe. S. Juliane Dery, Max Halbe, Julius 
Schaumberger. 

Berlin, Neues Theater, Juni 1900. Gastspiel 
Josef Jarno. S. Helene Fehdmer, Jarno, Spira. 

Frankfurta. M., Schauspielhaus, Oktober 1900. 
D. Claar, R. Quincke, S. Irene Triesch, Bauer, Bolz. 

Dresden, Literarische Gesellschaft (Residenz- 

“ theater), Dezember 1900. R. Lewinger, S. Rosa 

Bertens, Stahl, Froböse. 

Brünn, Stadttheater, Juni 1906. Tournee Freund. 

Hamburg, Altonaer Stadttheater, Oktober 1906. 
D. Bachur, R. Wehrlin, S. Emmy Schroth, Wehrlin, 
Bach. Zehn Male. 

Strelitz, Hoftheater, Januar 1909. D. Walter, 
R. Walter. 

Wien, Theater in der Josefstadt. D. Jarno, 
R. Jarno, S. Jarno. Februar 1910. Zehn Male. 

Essen, Stadttheater, Oktober 1910. D. Hart- 
mann, R. Zeitz, S. Klara Keller, Breitfeld, Stein- 
mann. 


Kameraden 


Wien, Lustspieltheater, Oktober 1905. D. Jarno, 
R. Jarno, S. Angela Helm, Jarno. Achtzehn Male. 

Stuttgart, Hoftheater, März 1906. J. Baron 
Putlitz, R. Meery, S. Emmy Remolt, Richter. Drei 
Male. 

Bonn, Stadttheater, April 1906. D. Beck, R. 
Beck. Ein Mal. 

Berlin, Lessingtheater, Mai 1906. D. Meinhard, 
R. Bernauer, S. Emmy Remolt, Jarno. Vier Male. 

München, Münchener Schauspielhaus, Juni 
1906. D. Stollberg, R. Stollberg, S. Ottilie Ger- 
häuser, Lackner. Sieben Male. 

Graz, Stadttheater, Juni 1906. Gastspiel Josef 
Jarno. Ein Mal. 

Breslau, Sommertheater, August 1906. D. 
Ziegel, R. Ziegel, S. Mirjam Horwitz, Ziegel. Fünf 
Male. 

Essen, Stadttheater, Matinee, Dezember 1906. 
D. Gelling, R. von Korff, S. Frau Höcker, Döring. 

Brünn, Stadttheater, April 1909. D. von Maix- 
dorff. R. von Maixdorff. S. Alma Sorel, Strauss. 

Köln, Deutsches Theater, Dezember 1910. D. 
Bernau, R. Bernau, S. Milli Reimann, Grünberg. 

Aachen, Stadttheater, April 1911. Gastspiel des 
Deutschen Theaters aus Köln. 








H. 
Einakter 
1888 und 1892 





Paria 

Samum‘ 

Die Stärkere 

Das Band 

Mit dem Feuer spielen 
Vorm Tode 

Erste Warnung 

Debet und Kredit 
Mutterliebe 


Paria 


Berlin, Residenztheater, Mai 1900, Matinee. D. 
Lautenburg, R. Werner, S. Werner, ‚Rickelt. 

Essen, Stadttheater, Oktober 1905, Matinee. 
D. Gelling, R. von Korff, S. Binder, Jönsson. 

Dortmund, Stadttheater, Matinee, Oktober 
1905. Gastspiel des Stadttheaters Essen. 

Hamburg, Altonaer Stadttheater, März 1906. 
D. Bachur, R. Wehrlin, S. Wehrlin, Wegener. 

Frankfurt a. M, Schauspielhaus, Juli 1908. 
D. Claar, R. Heine, S. Bauer, Pfeil. 


Samum 


Breslau, Lobetheater, April 1905. D. Loewe, 
R. Bonno, S. Maria Mayer, Bernau. 

Wien, Intimes Theater, November 1905. D. 
Fischer, S. Sophie Stöckl, Anthony. 

Berlin, Hebbeltheater, März 1908. D. Robert, 
R. Runge, S. Helene Ritscher, Kayssler, Licho. 


Die Stärkere 


Berlin, Kleines Theater, März 1902. D. Max 
Reinhardt, S. Rosa Bertens, Gertrud Eysoldt. 
Zwanzig Male. 

Kassel, Residenztheater, Dezember 1905. Gast- 
spiel Gertrud Eysoldt. 

Wien, Lustspieltheater, April 1907. D. Jarno, 
R. Jarno, S. Olga Matscheko, Paula Leopold. Fünf 
Male. 

Berlin, Hebbeltheater, März 1908. D. Robert, 
R. Runge, S. Rosa Bertens, Maria Meyer. Zehn 
Male. 

Frankfurt a. M., Gesellschaft für ästhetische 
Kultur, 1909. R. Pfeiffer. 

München, Lustspielhaus, Februar 1911. D. 
Robert, R. Robert, S. Ida Roland, Goericke. 


Das Band 


Berlin, Kleines Theater, März 1902. D. Max 
Reinhardt, R. Oberländer, S. Reicher, Rosa Bertens. 
Zwanzig Male. 

Breslau, Freie literarische Vereinigung, Mai 
1903. R. Bonno, S. Stange, Ella Gabri. 

München, Münchner Schauspielhaus, Dezem- 
ber 1903. D. Stollberg, R. Stollberg, S. Jessen, 
Ida Bardou-Müller. EIf Male. 

Wien, Lustspieltheater, April 1907. D. Jarno, 
R. Jarno, S. Jarno, Marie Sewaroff. Sechs Male. 








Mit dem Feuer spielen 


Berlin, Lessingtheater, Dezember 1893. S. Mit- 
terwurzer. 

Breslau, Lobetheater, April 1905. D. Loewe, 
R. Bonno, S. Martha Santen, Wendt, Bernau. 

Essen, Stadttheater, Oktober 1905. D. Gelling, 
R. von Korff, S. Marg. Paschke, Eckhof, Döring. 

Dortmund, Stadttheater, Matinee, Oktober 
1905. Gastspiel Essen. 

München, Residenztheater, Januar 1908. 1. 
Baron Speidel, R. Runge, S. Elsa Valery, Rott- 
mann, Monnard. Sechs Male. 

Berlin, Hebbeltheater, März 1908. D. Eugen 
Robert, R. Runge, S. Ida Roland, Kayssler, Licho. 
Zwanzig Male. 

Mannheim, Nationaltheater, Juni 1908. I. 
Hagemann, R. Hagemann, S. Alice Altmann - Hall, 
Godeck, Möller. 

Wien, Theater in der Josefstadt, Februar 1910. 
D. Jarno, R. Jarno, S. Jarno. Zehn Male. 

Hamburg, Deutsches Schauspielhaus, Oktober 
1910. D. Hagemann, R. Hagemann, S. Marie Elsinger, 
Nhil, Lang. Fünf Male. 

Karlsruhe, Hoftheater, März 1911. I. Basser- 
mann, R.Kienscherf, S. Else Noorman, Pless, Höcker. 

Baden-Baden, Hoftheater, März 1911. Gast- 
spiel Karlsruhe. 


Vorm Tode 


Berlin, Residenztheater, Januar 1893. D. Lau- 
tenburg. 

Essen, Stadttheater, Matinee, Oktober 1905. D. 
Gelling, R., von Korff, S. Gutten. 

Dortmund, Stadttheater, Matinee, Oktober 
1905. Gastspiel Essen. 

Berlin, Hebbeltheater, März 1908. D. Robert, 
R. Runge, S. Nissen. Zehn Male. 


Erste Warnung 


Berlin, Residenztheater, Januar 1893. D. Lau- 
tenburg. Unter dem Titel „Herbstzeichen“. 

Tournee Messthaler (Theater der Modernen), 
1894. Unter dem Titel „Herbstzeichen“. 

Wien, Intimes Theater, November 1905. D. 
Fischer. 


Debet und Kredit 


Berlin, Residenztheater, Mai 1900, Matinee. D. 
Lautenburg, R. Werner, S. Martini. Drei Male. 

München, Münchner Schauspielhaus, 1904. D. 
Stollberg, R. Stollberg, S. Lang. Acht Male. 


Mutterliebe 


Tournee Messthaler (Theater der Modernen), 
1894. Unter dem Titel „Ein Sommertraum“. 

Berlin, Residenztheater, Mai 1900, Matinee. D. 
Lautenburg, R. Werner, S. Josephine Sorger. 

Wien, Lustspieltheater, April 1907. D. Jarno, 
R. Jarno. Fünf Male. 





Neue Formen des Dramas 


um 1900 





Rausch 
Ostern 
Totentanz 


Rausch 


Breslau, Sommertheater, August 1900. D. 
Halm, R. Halm, S. Mischke. 

München, Münchner Schauspielhaus, Dezember 
1900. D. Stollberg, R. Stollberg, S. Weigert. Acht 
Male.. 

Berlin, Kleines Theater, Oktober 1902. D. Max 
Reinhardt, S. Emanuel Reicher, Gertrud Eysoldt. 
Vierzig Male. 

Wien, Theater in der Josefstadt, Dezember 1902. 
D. Jarno, R. Jarno, S. Lili Petri, Jarno. 

Elberfeld, Stadttheater, Februar 1905. D. Ore- 
gor, R. von Korff. 


Ostern 


Frankfurt a. M., Schauspielhaus, März 1901. 
D. Claar, R. Quincke, S. Helene Pollner. 

Breslau, Sommertheater, Juni 1901. D. Halm, 
R. Halm, S. Therese von Kroll. 

München, Münchner Schauspielhaus, Januar 
1902. D. Stollberg, R. Stollberg, S. Gertrud Eysoldt. 

Lübeck, Stadttheater, April 1904. D. Gottscheid, 
R. Gottscheid, S. Lotte Klein. . 

Düsseldorf, Schauspielhaus, Mai 1908. D. 
Luise Dumont, R. Lindemann, S. Emilie Unda. 

Weimar, Hoftheater. März 1909. R. Gelling, 
S. Gertrud Erland. 

Berlin, Hebbeltheater, März 1910. Literarische 
Gesellschaft, R. Schwarz, S. Helene Ritscher. 

Wien, Theater in der Josefstadt, April 1910. 
D. Jarno, R. Jarno, S. Helene Ritscher. 


Totentanz 


Tournee Fritz Krempien, Winter 1905/6. Cöln 
bei Martersteig, Essen bei Gelling, Stuttgart bei 
Putlitz, Leipzig bei Hartmann usw. usw. Beide 
Teile in vierzig deutschen Städten. R. Krempien, 
S. Helene Riechers, Striebeck, Neher. 

Rostock, Literarischer Verein (Bellevuesaal), 
April 1906. Zweiter Teil. R. Melchinger, S. Frau 
Neuhoff, Melchinger, Wahl. 

Wien, Lustspieltheater, Oktober 1906. Erster 
Teil zehn Male. D. Jarno, R. Jarno, S. Jaqueline 
Raul, Jarno, Dumont. 

Graz, Stadttheater, Oktober 1906. Gastspiel 
Jarnos aus Wien. Erster Teil. 

Riga, Deutsches Stadttheater, Matinee, Oktober 
1909. D. Dahlberg, S. Frau Monnard, Rückert, 
Kurth. Erster Teil. 

Mannheim, Nationaltheater, Winter 1909/10. 
J. Hagemann, R. Hagemann, S. Toni Wittels, 
Godeck, Götz. Beide Teile. Fünf Male. 

Hamburg, Deutsches Schauspielhaus, Septem- 
ber 1910. D. und R. Hagemann, S. Adele Dore, 
Nhil, Lang. Beide Teile. Zwölf Male. 

Bremen, Ensemble-Gastspiel Hagemanns (Ham- 
burg), Bremer Schauspielhaus, April 1911.- Beide 
Teile an einem Abend. Ein Mal. 

Berlin, Deutsches Theater, Kammerspiele, No- 
vember 1911. D. Reinhardt, R. Reinhardt, S. Ger- 
trud Eysoldt, Wegener. Beide Teile. 





IV. 
Historien 
um 1900 
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Gustav Wasa 
Erich XIV. 
Gustav Adolf 
Königin Christine 


Gustav Wasa 


Schwerin, Hoftheater, Oktober 1900. R. 
Wolf, S. Arendt, Zwei Male. 


Erich XIV. 


Schwerin, Hoftheater, November 1902. R. 
Wolf, S. Wolf. Drei Male. 

Hamburg, Thalia-Theater, April 1905. D. 
Bachur, R. Jelenko, S. Bach. Fünf Male. 

Liegnitz, Stadttheater, 1905. D. Herrmann. 


w · 


Gustav Adolf 


Berlin, Berliner Theater, Dezember 1903. D. 
Halm, R. Halm, S. Mischke. Sechs Male. 


Königin Christine 


Wien, Theater in der Josefstadt, Oktober 1910. 
D. Jarno, R. Jarno, S. Emmy Schroth. Zwölf Male. 

Graz, Stadttheater, Oktober 1910. Gastspiel 
Jarnos. Ein Mal. 

Hamburg, Altonaer Stadttheater, März 1911. 
D. Bachur, R. Wehrlin, S. Ella Kobold. Drei Male. 

München, Münchner Schauspielhaus, März 
1911. D. Stollberg, R. Stoilberg, S. Fritzi Schaffner. 
Zwölf Male. 

Mannheim, Nationaltheater, Mai 1911. J. Gre- 
gori, R. Reiter, Daisy Orska. Drei Male. 

Berlin, Theater in der Königgrätzerstrasse, No- 
vember 1911. D. Meinhard, R. Bernauer, S. Irene 
Triesch. 





V. 
Jugenddramen 
um 1880 





Der Friedlose 

Das Geheimnis der Gilde 
Frau Margit 

Die Hemsoör 


Der Friedlose 


Berlin, Kleines Theater, Mai 1902. D. Max 
Reinhardt, R. Hans Oberländer, S. Emanuel Reicher. 


Das Geheimnis der Gilde 


Berlin, Schillertheater, Januar 1903. D. Löwen- 
feld, R. Runge, S. Steinrück. Zehn Male. 





Frau Margit 


Köln, Stadttheater, Mai 1908. D. Martersteig, 
R. Kienscherf, S. Bertha Neuhoff. Fünf Male. 

Frankfurt an der Oder, Literarische Ge- 
sellschaft im Stadttheater, Dezember 1908. 

Karlsruhe, Hoftheater, Herbst 1911. J. Basser- 
mann, R. Kienscherf. 


Die Hemsoör 


Hamburg, Altonaer Stadttheater, März 1906. 
D. Bachur, R. Wehrlin, S. Bertha Bayer, Taeger, 
Wehrlin. Fünf Male. 

Wien, Kleines Schauspielhaus, November 1907. 
D. Skuhra, R. Helene Brandt-Schüle, S. Helene 
Brandt-Schüle, Wolff, Bauer. Zehn Male. 

Berlin, Neue Freie Volksbühne, Februar 1908. 
D. Eitlinger, R. Delmar, S. Meta Morella, Schwaiger, 
Schmidthässler, Schindler, Andresen. Zwanzig Male. 

Berlin, Neues Theater, Mai 1908. D. Schmieden, 
R. Delmar, S. Meta Morella, Schwaiger, Schmidt- 
hässler, Schindler, Andresen. Sieben Male. 


VI. 
Kammerspiele 
1907 





Der Scheiterhaufen 


Der Scheiterhaufen 


Wien, Wiener Kammerabende, November 1908. 
D. Gstettner. Vortrag von O. M. Fontana. 

Elberfeld, Stadttheater, Matinee, April 1909. 
D. Otto. Unter dem Titel „Der Pelikan“. 
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ämtland ift eine ber nordlichſten Sande 
fhaften des Reichs, unter 6243 bis 
aa 64 Grad Polpöhe; fie liegt hoch über 
der Oberfläd)e des Meeres an den 
nordifchen Gebirgen, welche biefe Landſchaft an zwo Sei« 
ten umgeben, und von großen Haufen Schnee fie und, 
da das ganze Jahr feuchten. Wie ein ſolches fand bee 
ſchaffen it, und wie es feine Einwohner etnähren fann, 
das verbienet doch Unterfuhung ? 


Der Landsſchreiber ‚Here Olaus Granbom, hat in 
Bier Abſicht, ſchon ⸗dahr ing. „tägliche Wiens 


4 Jamtlandiſche Beobachtungen, 


beobachtungen angeſtellet, die er der —— Akab. nebſt 
andern Bemerkungen, die Landwirthſchaft betreffend, über- 
geben hat. Wie aber die Witterung dieſer Jahre befon- 
ders und ungewöhnlich war, Mi es — nicht eit, Dar- 
aus etwas von dem San — — werden 
"Beobachtungen von mehr 5 en 
werden jetzo andere und ditere 
welche zu eben ber Abſicht dienen. Diefe je —* en, wie es 
ich mit den Sahrszeiten in den meiften Az vom 
Anfange diefes — verhalten hat; wenn ber 
Fruͤhling nn ober fpäter eingetreten ift; wenn ber Em- 
mer den Feldfruͤ günftig geweſen, u. ſ. w. 
Aubditeur beym ji —X Regimente, Here Erb 
Teyggdabl, deſſen Water vormals bie Zeiten bemerfee 
bat, wenn das. Eis — iſt, wenn man gefäet, 
wenn man geerndet:hat, hat biefe Bemerkungen theils ge- 
fommtet, cheils ferft bie 1753 fortgefegt. Er hat ſich ge- 
follen laffen, der Königl. Akad. diefelben mitzueheilen. 
Die Beobachtungen ber legten 13 gebe fi find von nur er⸗ 
wähntem Hertn Branbom eingegeben worden, der auch 
ben Verhalten der Feldfrüchte bie legten 24 Fahre über 
augegeiget hat. Man braucht überall den, neuen Ca⸗ 
nbder, 


1 Aufgehen des Eißes in dem jaͤmtlaͤn⸗ 
diſchen großen See, j 


Die meiften und beſten Kirchfpiele bes Sandes lies 
gen rund um Diefen anfehnlichen See, und es befinden 
fid) in ihm viele Inſeln und Vorgebirge. Man fehe die 
Charte dieſes Sandes in den Abhandl. für 1763. Cr friert 
im Herbſte zu, gegen das Ende des Dctobers oder im An- 
fange des Novembers. Wenn das Eis im Fruͤhjahre zu 
brechen anfängt, ſich vom Lande abföfee, und hier und da 
Deffnungen mache: fo ſieht man den Sommer als jiem- 
U nahe an. Es iſt zu folgenden Zeiten geſchehen: 


Jahr 





die die Witterung betreffen. 5 
Bapr. Apr. May. Im. | Fahr. May. Jun. Jabr. May. Jun, 
1697 ». ı ⸗ ım8 23 » 


1754 26 » 
170 =» ⸗11719 31 =» j1755 19 » 
1701 » = 3 |1720 2 =» j1756. 2 
17003 25“ » |ı7217 »° 3 |1797 18 + 
1705 ⸗ . 10 |1722 28 * j178 17 ⸗ 
176 » 15 » 1723 4 + |ı7g 18 « 
1708 ° 27° |1724 19 » 8 37 
1710 5 » |123 9 1161 i3 
1711 24 ° |17 5» | 6 » 
ıı2 °. 28 ° |127 90 +» \179 » 3 
3 9 = 8 172824 + |1704 25 - 
ım4 *° 20 = |1729 27 » 1765 31 . 
15 s 10 s |1730 ı8 .s |1766 . 
1716 s ı6 s 1731 27 » 
ıı7 = 19 » 119322 * 


* Die mittlere Zeit des Aufgehens des Eißes findet 
fi) alfo, nach drey und vierzig jährigen Beobachtungen, 
ben 21 May, mandje Jahre 8 ober 14 Tage früßer, mandje 
eben fo viel ſpaͤter. Vergleicht man diefe Beobachtungen 
mit eben ſolchen, die am Mälarfee find gemacht worden, 
und fid) in den Abhandlungen der Rönigl. Akad. 1765. bes 
finden: fo wird man wahrnehmen, daß ber Mälarfee ge- 
meiniglic) einen ganzen Monat zeitiger im Srühjahre vom 
Eiße befreyer und fhiffbar wird, als das Eis in unferm 
großen See nur foßzugehen anfängt, da nachdem noch 
völlige 14 Tage nöthig find, bis er vollfommen offen wird. 
So groß ift in diefem Stüde der Unterfchieb zwifchen den 
Sandfteichen von Upland und Jaͤmtland. Das bemerkt 
man aud), wenn der Frühling in Upland zeitig eintritt, fo 
geſchieht eben das in Jaͤmtland, und umgekehrt. 


1. Bon der Sdezeit in Jaͤmtland. 


Man rebet hier von ber Früßlingsfaat, die meiſtens 
aus Öerfte befteht. Die ungleiche der Güter, und 
die mannichfaltige Veſchafſenhot des Erdreichs, verein 

3 en 





0 Jamtlandiſche Beobachtungen, 


hen einen merklichen Unterſchied in der Saͤezeit, beſon⸗ 
ders faͤllt ſie etwas ſpaͤter in den Waldgegenden und naͤ⸗ 
her bey den Gebirgen. Hier ſind die Tage angezeigt, an 
denen man innen auf dem platten Lande, in ben Gemein⸗ 
deu Sunne, Brunflo und Roͤdoͤn, allgemein den Anfang 
mie ber Fruͤhlingsſaat gemacht hat. 





Jabr. April. Bay. | Fahr. Apr. May. | Fahr. April. May 
1699 27.» 1722 = 13 178 =» 13 
1700 24 “ 1728 =» 22 1149 ° 12 
1701 14 | 1729 * Fi 1750 20,» 
1703 ” -10 1730 # 1751 ⸗* 10 
1703 96 .» |.ı3ı "14 | 172° 9 
1704 * 9 |:1732 * 7 1753 * 8 
1705 » 18 | 173 « 8 | 1754 * 13 
1706 =» 3|134 ° 5)|ı75 + ı2 
1707 26.» 135° 411506 18 
1708 4 1736 + ıı 1757 * 4 
LP Bl 137 015 
ııı2 » 10 | 1738 ° 14 | 1759 ° 14 
3 - 11 | 17399 * 20 | 1760 *° 15 
a715 2% 8 17400 °. 21 1761 * 3 
1716 ° .ı18 14° 15 1762 ° 3 
7 | 173 01 17’ 14 
8 °.18 14 ' 11 1764 * 13 
tg ° 14 | 175 ° 14 | 1765 " 20 
1720. ım | 1746 * 12 | 1766 30 ⸗ 
ame» 14 77° 3 


In dieſen 59 Jahren ift alfo die mittlere Zeit ber 
Fruͤhlingsſaat den 10 May gewefen, ober ıı Tage früher, 
als das Eis gewöhnlich in dem großen See loßzugehen 
pflegt. Die ſcheint beym erften Anblicke wunderlich, 
äft aber leicht zu erflären. Der häufige Schnee, der hier 
zu Sande gemeiniglic) im Herbfte fällt, und das Feld ben 
gunzen Winter über bedeckt, verurfacht, daß das Erdreich 
nicht ſehr hart und tief frieren fann. Der Ader ift dar 
ber zum Säen tauglich, faft fo bald der Schnee auf ihm 
geſchmolzen iſt, obgleich Seen und Wälder noch oft seit 

. is 


edi — 7 
«is und Schnee find:-- und weil der Sommer fo furz ift, 
fo ſucht man zeitig zu ſaen. Fällt nachgehends neuer 
Schnee auf die gefäete Gerfte, fo hält man es für einen 
Vortheil weil es Die Erde vor Frofte ſchuͤzt. Wenn der 
neue Schnee nad) einigen Tagen weggeht, fo findet man 
gemeiniglich, daß die Saat ſchon aufgegangen iſt, als ob 
fie in einein Triebebeete geftanden hätte, Erfröre auch 
bie Saat, fo koͤmmt fie doch nachgehenbs von der Wurzel 
eben fo ſchoͤn wieber auf, wenn dienliche Witterung ein« 
fälle, wofern es mur nicht ſchon zu fpät im Fruͤhlinge ift, 
und bie Saat ſchon in Aehren geſchoßt ift; denn, wenn 
fie alsbenn erfriert: fo ift alle Hoffnung der Erndte dieſes 
Jahrs verlohren, aber das gefchieht, Gottlob! felten. 


11. Von der Erndtezeit. 


Diefes berrifft auch nur die Gerſte. Der Roggen 
reift. gemeiniglich in Jämtland etwas fpäter als die Gerfte, 
in ben füblihen Landſchaften gefchieht Das Gegentpeil. 


Jabr. Ful. Aug. Sept. Jabr. Hug Gept.| Fahr. Aug. Sept. 
26 15» |1799 22 ®.- 


ı01 » 1730 
1702. 21 = 17317 31» 175025 -®. 
17093 23° = [173219 * |ı7ı 37 
1704 ® 31 + |1733 31 = Jı752 12 >» 
1706 * 19 » |1734 30° j173 27 * 
7 15° J135 18» Jg +» 2 
4 18 + |1736 16 * 11755 25 0 
5 » 31° |177 - 4 jı9623 - 
ım6 » 29 ° |1738 22 » |ı957 8 * 
1720 ° » 2 |1799 » 7 |1758 24 ’ 
1721 * 27 ° 1740 » 12 | 1759 27 . 
17322 ° » 5 |1741 + 12 | 1760 26 ⸗ 
1723 * 30 * |1793 27 ° |ı76ı 2 * 
24 ° =: 8 1171424 ° |1762 24 0 ° 
us * 30 ° |1714523 * 176324 
1726 ° 28 = |1746 23 * | 1764 21 ’ 
1728 © » 8 ma +:|1765 - 6 
1729 » . x 1178 23 » Ir 4 ” 


44 Nah 


» ü ſchtungen, 

Mad) Anleitung Sajäheigen Beobachtungen, 
tie Ernte am genlhn inlichften um den 25. Aug. ein» 
gefallen. Vom 10, May zum 25. Aug. fnb 3 Dior 
a man viel Zeit braucht bie Gerfte Hier 


Sande, zu wachſen und gu J 
In ſehr warmen und trocknen Sommern, ereignet 
es ſich — Gerſte innethalb 12 ober 13 
nad) dem teifet, dag „fieht man aber nicht für ein 
pic an: denn die Saat ſtehẽ da gemeinigfich banne auf 
Ader, mit Eur; Gele und ae — fie 
Sehen zwar — 
wenig an ber Tonnenzahl. Noch weniger iſt 
es, wenn der aha —* im See! m und allzu 
feucht iſt. Da ſteht die Saat ſehr gut auf dem Acker, 
FA fangen und flarfen Haͤlmern und großen Aehren: 
ber fie wird vom Regen niedergelegt, und ann, aus 
Mangel der Wärme, nicht vollfommen und durchaus 
gleich reifen, wenn fie auch bis weit in den — 
ftuͤnde. Sie giebt ba viel in der Tonnenzahl: aber 
Körner find leer und nicht kernicht. Am —E [N 
es, wenn im May und Junius nicht fo viel Regen, und 
mehr Wärme einfällt, daß die Saat bis gegen ben 
Schluß des Augufts reifen fann. Denn nad) der Zeit‘ 
si fie feleen lange zu ihrem Wortheile auf dem Ader, 
l En ft alsbenn zu kalt ift, befonders bey 


w. —— der Feldfruͤchte in Jamt⸗ 
fand, die legten a4 Jahre über. 


Es gel ur Naturgefchichte und Wirthſchaft ei⸗ 
nes — AH zu wiſſen, was für Gewaͤchſe und 
Dekepbearten dafelbft forsfommen: fondern auch, ob fie 

in der Menge dafelbft wachfen, wie der Einwohner Ber 
dürfniffe erfodern. Jimꝛland ernaͤhrt in mittelmäßig 
: guten 





guten Jahren feine Einwohner mit feinem eigenen Ge« 
treyde, das aus Roggen, Gerſte und grauen Erbfen be 
ſtehet. Die Zahl der Einwohner beträgt jego etwas 
über 2060: *. Syn fruchtbaren Jahren fegt es auch an 
die nächft angränzende Derter, befonbers Herjedalen und 
das nordliche Helfingland,. eine anfehnliche Menge Ge» 
treyde ab. Dagegen ereignet es fid) auch zuweisen, daß 
die Feldfruͤchte ſchlecht oder gar nicht gerathen, befonbers 
in den Kirdfpielen, die an Gebirgen und in Waldungen 
liegen: denn im platten Sande gefchieht es, Gottlob! fehr 
felten, da en! alfo ein Mangel am Brodte-im Sande, 
Fallen mehr ſolche unfruchbare Jahre nad) einander ein, 
fo wird die Noch deſto größer, befonders, weil nirgends 
zulängliche Magazine eingerichtet find, (die doch in fol 
hen Dertern am nöthigften wären) und bis zur nächften 
Stadt ein Landweg von 15 bis 25 Meilen ift, da man doch 
auch felbft nicht zureihenden Vorrath von Getreyde hat. 
Daß aber folche Noth doc) nicht oft eintritt, läßt ſich aus 
nachſtehendem Berichte abnehmen, wie es ſich mit ben 
Seldfrüchten im Sande bie legten 24 Jahre über verhalten 
hat. Der aufmerffame und fleißige Herr Branbom hat 
denfelben auf Begehren eingegeben. B 
Die ungleiche Fruchtbarkeit der Jahre zu meffen, hat 
er die zwey Driteheile des Zehenden vom Getreyde ange- 
nommen, welche die Krone befümmt.. Der Getrendeze- 
hende von einigen Kirchfpielen ift beftimmt, die Schulber 
dienten in einem Theile von Hernofand, und ganz Froͤſſs 
zu befolden. Won dem übrigen werben zuerft allerley 
Poften zu andern allgemeinen und beftändigen Bebürf- 
niffen abgetcagen, und alsten gehören noch dem fin 
5 ndie 


* Granbom hat verwichenes der Koͤni⸗ 
Grob. cin ——e— febe I * Sa ein 
aller jametänbifhen Sinwohner ea ans 
fendns eingerüt werden. “ 
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lägern im wilden Walde unter freyen 

Himmel vorlieb nehmen mußte. Den 

17. Sept. beobachtete ich bey der Kirche 

zu Nurmis, am weltlichen Ende des 

Sumpfes bey Pielisjärfiei, die Mittags» 

hoͤhe des obern Sonnentandes „a 28° 51 E 

Alfo diefer Kirche Polhoͤhe . 65 34 

Von bar fegte ich die Reife nach dem Pfarrhofe 
Pielisjaͤrfwi fort, too mich meines Reifegefäßrten, Dr 
Arvid Planmans, ſchwere Krankheit noͤchigte, länger zu 
verziehen als ich vermuthet hate. Es gab -foichergeflale 
Gelegenheit, eine und andere Beobachtung, zur Erfor⸗ 
fhung der $änge und der Breite, anzuſtellen. 


Ein Mittel aus den vorigen Beobachtun⸗ 
gen, gab die Polhöhe des Pfarrhofes 
von Pielisjärfwi .. 651 

Den 3.1Dct. beobachtete ih mit einem 
zwoͤlffuͤßigen Fernrohre den Austritt 
des erften Sjupitersmonden aus dem . 
Schatten . . B 6U. 35'30” 


Die Luft war fehr die, und die Beobachtung nicht 
fo gut als ich wuͤnſchte; ich habe auch eine Beobachtung 
erhalten koͤnnen, die ſich mit. diefer unmittelbar verglei- 
hen ließe. Da aber der Austritt eben diefes Mondes 
kurz zuvor, und einige Tage darauf, auf der parifer Stern- 
warte ift beobachtet worden: (f. Connoiflance des mov, 
cel. 1767, p. 147.) fo läfit ſich folgendergeftale daraus bie 
Zeit herleiten, zu welcher der Austritt, den ich beobach ⸗ 
tet habe, zu Paris mußte feyn gefehen worden: naͤm⸗ 
lich zu Paris trat er aus den 1. Det. um 10U. 13756” 

: I » 6 408 
Die Zeit zwiſchen beyden Beobachtungen 
muß fünf Umlaͤufe ausmachen, als war 


Schw. Abb. XXIX. B. feine 
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feine Umlaufszeit Tag, is St. 29 Min. 

14 Sec., und diefe Zeit zu der erften pa- 

rifer Beobachtung abbirt, giebt bie Zeit, 

da biefer Trabante den 3. Oct. zu Paris 
austreten mußte, nämlich 4U. 43’ 10” 


mit der von mir bemerkten verglihen 6 35 30 
Giebt den Unterfchied des Mittags wir - -—- 


ſchen der parifer "Sternwarte und dem 
farchofe: ieliejärfwi = x . 
Pa en u ... 2 50 


8: 
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Giebt den Unterfchieb des Mittags u 


ſchen Stockholm und dem Pfarrhofe 0 19 30 
Den 16. Dit. rat ber dritte Jupiters⸗ ö 
mond aus; auf dem Pfarrhofe von . 
Pielisjaͤrfwi zaͤhlte ich 12 29 40 
Zu Stockholm geſchahe es nach einer ver- 
befferten Berechnung um «_ - 11 38 55 
Unterſchied des Mittags . « 50 45 
Während meiner-Reife nach Libelits, die 
etwa —* ielt, und theils oe 
ten, theils au litten, balb zu Pfer- 
de, bald zu Fuße, durch Sümpfe und 
Moräfte fortgefegt ward, empfand ich, 
daß meine Gefundpeit immer mehr und 
mehr abnahm, daraus ich zulänglich 
fließen konnte, was mir bevor ftund, 
ch war daher defto mehr beſorgt, fü- 
gleich bey meiner Ankunft zu Sibelits die 
Uhr zu ftellen und zu berichtigen. Den 
" 24 Det. fand ich in dem Garten des 
Heren Pfarrers Doffenti, etwa 4 Mei- 
le fübwärts der Kirche, die Mittagshd- 
be des obern Sonnenrandes » 15° 535 M. 
Giebt diefes Gartens Polpöhe » 62 315 A 
nd 
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Und nachdem noch Nachmittags eine und bie ande» 
te mit den vormittägigen übereinftimmende Sonnenhoͤ-⸗ 
he war genompen worden: mußte id) mich zu Bette le⸗ 
gen, ein heftiges Fieber auszuftehen, das faft brey Wo—⸗ 
hen anhielt, Ba ftarfe und faft beftändige Kopfe 
fhmerzen hatte. Ich unterrichtete doch zuvor, ſowohl 
meine Gefellfhafter, als auch ben Abjunct des Pfarr- 
herrn in Pielisjärfioi, Herrn Heinrich Lyra, welcher fich 
gefallen ließ, mic) bahin zu begleiten , wie fie ſich ver- 
balten follten, die Austritte ber Jupitermonden zu be 
obadhten. 


Den 28. Det. gelung' es ihnen ‚ ben Aus 
tritt des zweyten zu bemerken 9 U. 48’ 55" 
Er geſchahe zu Stockholm 9 0 30 
Unterſchied des Mittags zwiſchen Stod- 
holm und Übelits .0 83 
Den 10. Dec, befam ich die Polhöhe der 
St. Michaelskirche . u HH 45 M. 
Die Nacht darauf um 12 Uhr, o 58” r% ich den 
Stern k im Stiere vom Monde bebedt; bie Bedeckung 
geſchahe beym Brimaldus : ich erhielt aber nicht fo viel 
Schärfe, als ich wünfchte, bey diefer Beobachtung, theils 
wegen des ftarfen Mondenlichtes, theils weil ſich ber 
firengen Kälte wegen Reif ans Augenglas fegte *. Ih 
B 2 kann 
* Mon kann dieſe Vegebenheit land erleben. 
“ Bert ng aka) — hy Ian. 1768 
fiel gleich in derfelden Nacht bier in Göttingen eine grim⸗ 
mige Kälte ein, die — 18 Fabrenheitifche oder 191% de 
r Isliſche betrug. Die Augengläfer üderfroren von den 
Ausdünftungen ded Seite, 34 man fie über KRoblen 
abthauen mußte, ehe man fie abwifchen fonnte, und doch 
geſchabe dieß fogleich wieder von neuem. Sie faben aus, 
wie mit Eiskörnchen überfäet, und der Mond fahe alſo 


durch fie ganz trübe ang. Die Luft war volllommen heis 
ser und windflil, 


} Raſitner. 
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kann auch aus Mangel einer W Be· 
obachtung hievon feinen Gebrauch mache: 
Den u. Dec. trat bier der erfte Suite 
mond aus 7V. 167 
Zu Stockholm Pe 6 254 
Unterſchied des Mittags zwiſchen Stod- 
bolm und der St. Michaelskirde - 38 32 
Den 14. Des. befam ic) die Polböe bes 
Pfarrhofes zu Sysmaͤ a 31 M. 
Von hier reiſte ih nad) Afi elo, in der Abficht, 
dem oͤſtlichen Ende des Päijduner Sees feine gehörige 
age durch aftrenomifche Beobachtungen zu bezeichnen. 
Nachdem ich aber hier viele Tage lang vergebens dienliche 
Fra zu Beobachtungen erwartet hatte, fo mußte 
en bes herannahenden Weihnachtfeftes wei. 
Pe jache abreifen. 
Mein kegter Ort, wo ich auf dieſer Reife 
beobachtete, war das Dorf Rahfoila, 
im Kirchſpiele Hattula, etwa 4 Meilen 
gerade in Nordiveften von Tamwaftehus, 
mo ich mich unterfchiebene Wochen bey 
meinen Angehörigen aufhielt, um mid) 
wieder zu erholen. Unter diefer Zeit 
war ich einigemal zu Tamaftehus, dafelbft 
Beobachtungen anzuftellen ; aber bie 
Witterung war mir allemal hinderlich. 
Aus eben ber Urſache konnte ich zu Rab« 
koila nicht ehe, als eine einzige Beo- 
bachtung der fänge, und ein paar ber 
Breite befommen. Ein Mittel aus den 
legten „enden giebt bie Pofböte fe 
Rahkoil⸗ u SEM. 
Alſo fann n man die für Zanafıpus an« & 


nehmen 
® Den 
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" Den ı9. Jan. 1762 gefchahe zu Rahkoila . 
der Austrite des erften Jupitermondes 5 U. 10’ 30” 
Zu Stockholm . 4 45 ai 
Unterſchied des Mittags 25 9 
Und weil ein Grad des Parallelkreiſes in dieſer 
Breite ohngefaͤhr fünf Meilen beträgt: fo liegt, vermöge 
diefer Beobachtung, der tawaſtehußiſche Mittagskreis, 
etwa 255 Minute an Zeit, oſtwaͤrts bes ftodholmifchen. 
Meine folchergeftalt beftimmten Polhoͤhen und Une 
terfchiede des Mittags, von Stockholm gerechnet, find 
gende: . 
u Polhoͤhe. N Mir 
tagsin Zeit 
Fr “= Min.Min. Sx. 
mi » - | 484 — 
ee — Abhandl. fuͤr das 








Jahr 1762.) . 64 133 |38 40 
Pfarrhof zu Sotkamo . ls 4 31—- — 
Säresniemt, im Kircpiel zu Pal, 

27} 


Bra zu Simingä . 64 484 
leaburg 84 591 
H farrhof zu Paldamo . 4 7 
icche von Nrms = «= [63 34 
Dieretof zu Piefiejäefii - 6 18 
iebelits 62 314 
St. Michaelskirche 61 45 | 38 
farrhof von Som - 6 a | — 
orf Rahkoila, 4 Meile von der . 
Kirche von Hattula . a ls 9 
Tawaſtehus Pa 61 3 2 30 
Vergleiht man diefe Beftimmungen mit den Jän- 
gen und Breiten der Br Der auf der Eharte, 
” bie 


5311111 
1843211111 
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Die Mineralhiſtorie 


. vom Sfaraborgsiehne in Weſtgothland 
betreffend. 


Eingegeben 
von Samuel Guftav Hermelin. 


uch Bemerkungen in ber Mineralhiſtorie erhaͤlt 
man oft Beranlaffung, ſolche Materien aus dem 
Soffilienreiche weiter zu unterfuchen, die in der 
Hauspaltung zu brauchen find. Diefer Urfache wegen 
babe ich, bey einer jegiges Jahr unternommenen Reife, 
die Mineralgefchichte vom ffaraborgifchen Sehne in Weft- 
gothland mit unterfücht, und Verfuche aus dem Erdboh⸗ 
rer angeftellet. Die königt. Akademie verftattet mir, dar 
von folgende Nachricht zu ertheilen. 

Inm fkaraborgiſchen Sehne befinden ſich Höhen, die 
ſich weit erſtrecken: Kinnefulle, Villingen und Hunne- 
berg, fie find durch ebene Felder getrennt, Sie fteigen 
fehr hoch, beftehen aus ordentlichen Schichten von Kalk« 
ftein, Sandftein u. d. gl., haben überhaupt zum Erdrei⸗ 
he ſchwarze Gartenerde und Kalkerde. Die ebenen Fel⸗ 
der find mehr platt, haben Fleine Höhen, und oft nicht 
mie Erde bedeckte Felſen. Die gewöhnlichen Felsfteine 
find Granit, Grauberg, Zufammenfegung von Quarz, 
glimmer und Feldfpa. Die Erdart iſt Thon und 

ind. 


34 Billing, 





— —“ ungen der Mineralhiſtorie 


‚Billing, die Gebirge von Hwarf und Foͤredal, der 
Dlle-und Myſſeberg, nebft noch einigen in diefer Strer 
de, koͤnnen als eine Fortfegung angefehen werden, bie 
an unterfchiedenen Stellen abgeſchnitten ift, obgleich die 
unterften Schichten noch übrig find. Solchergeſtalt Hege 
Fahlebygd auf einer Schichte Kalkftein, die zum Billine 
ge gehört. Diefe durchs Sand gehende Höhe ſtreckt ſich 
nordwaͤrts und fühwärts, etwa vier Meilen in die Länge, 
eine Meile oder was weniger in bie Breite. Ihre Sei, 
ten find nicht parallel, fondern machen unterfchiedene 
Bewegungen oder Buchten. Sie liegt an der Gränze 
zwifchen den Häraden Wadsbo, Käfind, Wale, Gub- 
bem und Wartofta. . 

An des Billings oftlichen und weſtlichen Seiten ift 
Granitfeld, eheils mit Thone, theils mit Sande, wel 
ches zuweilen große Seiten ausmacht, zumeilen ſich in 
ſchmale unfruchtbare Striche verengert. 

Kinnefulle ift oſtwaͤrts mit Granitfelde umgeben, 
wefigärts mit dem Wenerfee; diefes Gebirge flreicht 
ungefähr parallel mit dem Billinge norbwärts und füd- 
waͤrts, zwey bis 24 Meile, auch 4 Meile breit, es liegt 
im Härad Kinne. Solchergeftalt werben Kinnekulle und 
Dillingen durch weirläuftige Striche von Granitberge 
getrennet; fo ift auch bag übrige Sand beſchaffen, bis ber 
Hall-und Hunneberg dazu floßen, deren Beſchaffenheit 
mie den zuerft genannten Gebirgen einerley ift. 

Der größte Theil des Landes, ober alles, was weft. 
waͤrts des Billings liegt, ſenkt ſich gelinde gegen den "Wer 
nerfee, ober gegen Nordweſten. Auf ber andern Seite 
neiget ſich das Sand gegen den Wetterfee. Gewiſſe Hd- 

n ausgenommen, giebt es da feine großen und ho- 
” Ben Berge, nur Pleine Hügel, durch Thäler und Seen 
getrennt. 

Kinnefulle und der Billing find einander darinnen 
ähnlich, daf fie aus gleich vielen Schichten, von einerten 

rg⸗ 
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Bergarten undinebender Ordnung beftehen. ehe Schicht 
ober £ager befteht aus unterſchiedenen Fleinern Lagern 
(Stoar). Die Schichten in allen weftgorhifchen Bergen 
liegen horizontal, mandmal völlig wagrecht, manchmal 
in einer Meigung von wenig Graden. An einigen Srel- 
fen find fie geändert worden, wo fie zu Tage aus ſtrei⸗ 
hen, oder Verſtoͤrungen gelitten haben. Die Fleinern 
lager liegen aud) jedes für fich wagrecht. 

diefem Berge find die Schichten nicht alle gleich 
mächtig, fonbern oft beträgt der Unterfchied viele Klaf⸗ 
tern. Auch zeigen fich, in Abficht auf die Farbe und Fein« 
heit, Abänderungen in einem und eben demſelben Lager. 

Ob alle Schichten in ben unterfchiedenen Berghö« 
ben einerley Horizonte haben, laͤßt fi ohne Meſſung 
mit Sicherheit nidt fagen: aber aller Wahrſcheinlichkeit 

- nad) verhält es ſich fo. . 

Der Durchſchnitt der Kinnekulle, 1. Taf. 1. Fig. 
iſt in Anfehung der Abwägung und der Sänge aus den 
Abhandlungen 1748 genommen; die Schichten aber find 
nad) den jegt angeftellten Bemerkungen gezeichnet. Die 
2. Fig. ftellet Die Kinnekulle im Grunriffe vor, nad) ei- 

“ner Charte, die fich ber ber Difputation von Huſaby bes 
findet, welhe Sven Digelius, unter Profejlor Fron⸗ 
din 1740 zu Upfala gehalten hat, doch auch mit einiger 
Aenderung. Auf diefen Figuren bezeichnen A Trapp, 
B Echiefer, C Sageweife liegenden Kalkſtein, D &imftens« 
ſchicht,  Sandftein, Granit, G Gefhiebe von Trapp, 
V Heften, I Gteinfoplen, K Alaunfchiefer, L das 
Bohrloch. 

Nach Anleitung der Bemerkungen, die an allen 
‚Seiten dieſes Berges find gemacht worden, laſſen ſich 
die Schichten folgendergeſtalt beſchreiben. 

A) Die erſte Schicht, oder der oberſte Gipfel, be⸗ 
ſteht aus Trapp. (ſ. Cronſtedts Mineralogie, $. 267. 
bem ic) in Benennung der Bergarten folge.) Trapp ift 

35 eine 
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eine Bergart, die aus verſteinertem eifenhaltigen Thone 
beftebt; ſie iſt dunkelgrau ſchaumt nicht mit Säuren, 
halt acht, zehn, bis ſechzehn pro Cent Eiſen, vermittert 
in einen braunen Staub, zerfällt, täglich) in große fehiefe 
Würfel, Mar findet ihrer zweyerlen Arten; die eine be« 
ſteht aus groben Theilen ,. dem Anfehen nach , als wären 
fie aus Quarz und KL zufammengefeßt, ob es fich 
gleich beym Verſuche nicht fo verhält; die andere iſt glimm · 
wicht und. dicht; wenn man- fie in dünnen Gtüden be» 
koͤmmt, haͤlt fie ſich wohl gegen das. Feuer, und. wird 
von ben — zu Feuerſteinen gebraucht, fie heißen es: 
Eifenberg (Fernbäller)... Sie. heißt au Glodenftein 
(Klockften), wenn fie, ſich in důnnen Scheiben finder, 
die einigermaßen flingen , wenn man, darauf 
Diefe Schicht befteht folchergeftalt weder aus 
noch aus Grauberg. Darüber finder fi Feine andere 
Bergart feftliegend. Die Ervart iſt Sand, und ſchwar⸗ 
& Gärrenerde mit Nadelholze bedeckt. An den Seiten 
richt es an unterfchiebenen Stellen quer ab, wie aufs 
rechtsſtehende Mauern. 


: B) Die zweyte Schicht beſtehe aus ‚Schiefer, fiege 
an nam Dam Keap; Defah mus Yen, ma 


" 


bey Moſſeberg. - " Sn 
: ) Die britte Schicht, wird mächtiger als die vor- 
hergehenden beſteht aut i afffteine 
- (Exonftebts Deineral, 76). " & 1 marine 
igen. m oder 

Abloſungen. ——— 


Hof mir Thpa ober emefhkee auseflle vn vr 


vom Sfaraborgsiehne in Weltgothland. a7 


bis 2 Zoll mächtig. Die Seute dafelbft, die von diefem 
Steine eine gute Nebennahrung haben, theilen ihn fol- 
gendergeftalt ein: 1) Schneibeftein, Tälgften, der grau, 
diche und eben iſt. Man macht daraus Tifche, Breter, 
Heerde u. b. gl. 2) Roͤdſten ein rother Kalkftein, wor 
von man auch etwas zu Treppen und Gemwölbfteinen 
heuer 3) Gorſten, ift derjenige Tälgften und Rod» 
n, ber grob, knorricht, und zum Steinhauen untauglich 
ift. Einige nennen ihn auch Lefiwerften; aber alle Ar- 
ten find nichts anders, als Kalfftein, der mit Säuren 
ſchaͤumet. Unter diefen Arten pflege ſich aud) ein licht» 
grauer ober grünlichter Mergelfchiefer zu finden, den man 
grünen Briffelfter: nenne. Dieſe Abänderungen fol« 
ches ſchichtenweiſe liegenden Kalffteins liegen in unter 
ſchiedenen Sagern, die nicht an allen Stellen einerley Ord⸗ 
nung beobachten. Zum Erempel kann ich eine Stelle 
oben vor Räbe bey Kinnekulle anführen. ı) Rother 
Kalfftein, zum Hauen untauglid. 2) Tälgften, zu 
Treppen dienlih. 3) Grauer unnüger Kalkſtein, Bors 
fen. 4) Roͤdſten, den einige nugen. 5) Guter Tälg- 
ten, zu allerhand Arbeiten. 6) Roͤdſten, aus dem aud) 
Gewöfbfteine verfertiget werben. Die Erbart bey diefer 
Schichte ift Kalferde, meiftens roch an Farbe. Diefe 
Schicht ift die mächtigfte, und erſtrecket ſich am weiteſten. 
Es ſcheint, als ſchicke es ſich nicht, aus Gorften und Tälg- 
ſten zwey unterfchiedene Lager zu machen, weil beybe 
Kalkſtein find, und fidy nur durch eine etwas feinere oder 
geöbere Zufammenfegung unterfcheiden, auch einer um 
den andern in unterfchiebenen Jagern liegen, fo, daß 
Gorften mandymal unter dem Taͤlgſten, manchmal bar- 
über iſt. Eben fo bemerfet man, daß hier feine Schiht 
üft, die zwifchen dem zweyten und dritten fager läge, und 
aus kulirichten Graufteinen beftünde. An gemwiflen Stel» 
Ien ſindet ſich eine Menge von Graufteinen, welche das 
darunter befindliche Lager bedecken, obwohl bas letztge · 

nannte darunter feine Fortfegung hat. m» 
as 
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D) Das vierte $ager, welches daſelbſt durchgaͤngig 
das Limjienslager genannt wird, beſteht zuerft aus 
Orſten, (23 6.) den man theils ſchwarz, dicht und ſchuy · 

pige findet, woraus der meifte Kalk gebrannt wird; theils 
auch braun und gelblicht, in priſmatiſche Figur Eriftallie 
fire. Er bricht baldin ordentlichen Lagern, bald in größern 
und kleinern Neftern. 2) Aus Sefwerften (24 $.), mel: 
her eine Kalferde, mit brennbarer und Vitrioffäure ver 
eint, iſt. 3) Aus fhiefrigen grauen Kalkſteine (7 $-), 
ber viel Brennbares enthält, aber noch nicht den Grad er« 
reicht hat, ben man Orften nenne, doch aber faft eben 
daffelbe ift,  Diefer und der dichte Orften Mora, heißt , 
bey den Leuten Limſten, weil fie. Ralf daraus brennen *: 
aber es ift nicht der koͤrnichte ‚oder te Kalkſtein 
(8. 9 $), ber in den Gebirgen . fimften ober Bergkalk 
heißt: 4) Aus Aaunfchiefer, Kräfberg, der in Menge 
. gefunden wird, und woraus man an einigen Orten Alau« 


1 
I 
& 
f 


DS 





vom Sfaraborgsfehne in Leftgothlano. 29 


alien kleinen Inſektenſchalen zu beftehen. Ich habe 
y Mufltorp, und an andern Stellen, Gips, ftrahlicht, 
in’ganz dünnen $agern, + Zoll mächtig, zwiſchen Alaun- 
ſchiefern gefunden. Es fheint, als follte man in diefen 
Streichen Gips finden, der eine Kalkerbe, mit Bittiolfäure 
vereinigt, ift; aber man hat noch nichts dergleichen ange» 
teoffen. Unter ber Erde, oben auf diefer Schichte, liegen 
ſchwarzgraue Feuerfteine, die gegen Stahl gut Feuer ge» 
ben; diefe Steine liegen loß bey Hellefis und an an« 
bern Orten, 


E) Die fünfte Schicht befteht aus Sandfteine, der 
bald gröber, bald feiner ift; er Befindet ſich in unterſchied⸗ 
lichen Lagern, die nicht durch unterfchiedene Bergarten 
von einander gefondert find. Es ift merfwürdig, daß 
bie Lager, welche fich höher befinden, maͤchtiger, und etliche 
Ellen dicke find; die aber näher am Waſſer, find dünner, 
und manchmal nod) nicht 2 Zoll mächtig: doc) nehmen die 
Sager nicht in einem ordentlichen Berhältniffe ab, fondern 
oft befindet ſich ein duͤnneres über einem dickern. Der 
Sandftein macht eine mächtige Schicht aus, die, an eini= 
gen Stellen quer abgefchnieten if. An der weftlichen 
Seite von Kinnefulle, bey Hällefis und Ride, geht die 
Sandfteinfhicht unter dem Waſſerhorizonte in den We⸗ 
nerfee, und darnach ift der Profil genommen, ber fi) in den 
Abhandl. der Königl. Akad. der Wiflenfch. 1747 befindet; 
aber auf der andern Seite, wo der Sanbftein aufhört, 
fängt ſich der Granit an, wie aus ber 2. Fig. zu ſehen iſt. 
Die Erdart ift mehrencheils Sand. Aus diefem Sand⸗ 
fteine werden Treppenftufen und Mauerfteine gehauen. 
In fefter Kluft bey Haͤllekis finder man Schwefel 
kiesbaͤlle unterm Sandftein, aber nicht gangmeife oder 
lagerweiſe. 

Diefes find die fünf Schichten, welche Kinnekulle und 
ben Billing ausmachen. Aber, um zu unterfuchen, was 
ſich für eine Bergart unter dem Sandſteine findet, ließ ich 

mit 
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: mit dem Erdbohrer, der zu Steinfohlen gebraucht wird, 
10 Klaftern tief bohren, bey Soͤckewick, nordwärts von 
‚Hällefis, am Ufer des Weners, 6. Fig. da man nun fahe, 
wie die Sandſteinſchicht E Y-fich unterſchiedene Klaftern 
in den See fortfegte. Vier bis: ſechs Fuß unter der Hohe 
des Waſſers gieng der Erdbohrer in Sandfteine; aber 
alsdenn traf er auf Granit, (. Fig· Fs) welches theils 
daraus zu fhließen fi, daß der Erdbohrer nicht durch die 
neue Bergart gehen konnte, theils auch aus dem Bohr: , 

. mehle zu fehen war, das bey mebrmaligen Verfuchen, aus 

Quarz, Ölimmer und Feldſpat beſtand. 7 


Außer diefem Ve der ſcheint, daß 
eine — Mn * Am m ai bat man 


» dazu auch folgende Gründe: 1) An allen Seiten um 


Kinnekulle 2: Fig. F: um Billing und die andern weftgo- 
ifchen Berge, fobald der Sandftein aufhört, fängt ſich 
‚Granit an. Unten vor Hönsfäter, Sjöräswidt, an der 
Bu N Seite der kulle, an —* Stellen 
ber füblichen u bet fi Granit ka ſeſter 


Dafsherg' mit —— gufammen, und -fobakb fic) bie 

Ges = = 
an, ni 

6 anne die —— leben, woben zu 


weil anii bald der 
Zu u fet, —— ‚auf ©r Pr ß 
be Ang je mehr gun n um Sande non 
immerbaßle en 
mer Se se linge — — der quer ab, und 
macht da 2 eine fteile Höfe, die man am nuind, cn 
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deren Fuße fängt ſich die Sandſteinſchicht des Billings 
‚an, und hierauf die übrigen Schichten. 3. Fig. So, daß 
der Sandftein dafelbft ohngefähr in eben ber Horkzontal« 
fläche liegt, wie in der Kinnefulle. Der Granit ift wohl 
höher, als der Sandftein, in Abficht auf den Horizont 
des Waflers, aber neben einander, und an feiner Stelfe 
habe ich Granit über dem Sandſteine ſchichtenweiſe lies 
gend gefunden. 

Der Granit, der in fefter luft gefunden wird, ift 
von feinem Korne, befteht aus- meift rochem Beldfpate, 
gleich untermenge mit weißem Quarze, ſchwarzem und grü- 
nem Ölimmer. Er hat eine viel feinere Zufammenfegung 
als der von Nerife und Oftgorhland. 

An den norblichen und oftlichen Seiten der Kinne⸗ 
kulle und des Billings find diefe Höhen fteiler abgeſchnit · 
ten, an ben andern ziehen fie fich mehr langſam herunter. 
Die Schichten in der. Kinnekulle und dem Billinge find 
einander fo ah, daß man nur des einen Schichten be= 
fhreiben darf, um anzugeben, wie ſich die Schichten des 
andern verhalten. Den Hall- und Hunneberg habe ich 
nicht unterfucht, aber, nach fichern Berichten, finden ſich 
bey ihnen aud) die erzählten Schichten. 

Alfo läßt ſich aus vorhergehenden wohl fchließen, 
daß ber Granit den Grund vom ganzen Sfaraborgsiehne 
ausmacht; daß Kinnefulle, Billing, Hunneberg Erhöhun- 
gen find, die ſich auf gewiffe Stellen aus andern Mares 
rien in wagrechten Schichten gefegt haben, welches fo 
ſcheint zugegangen zu fepn, wie fi Schlamm zu einem 
WBodenfage fegt. Zu ihrer Zeit werden alfo dieſe Berge 
große Infeln, in Vergleichung mit dem übrigen Sande, ger 
wefen ſeyn. Diefe Höhen ftreichen nordwaͤrts und füde 
wärts, wie drey Parallellinien; zwiſchen ihnen findet ſich 
Granitfeld, daß fie von einander frennt. Diefe Schich- 
ten gehen unter der ganzen Höhe der Berge fort, und um« 
geben nicht nur die äußere Seite, welches die Bemerfun- 

gen 
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gen an unterſchiedenen Stellen, an die Hand geben. . Al⸗ 
ke Schichten machen gleichſam Stufen, weil die niedrige 
Schicht allemal einen groͤßern Umfang hat, als die 


GE enlisgenbe Steinhaufen und Steine, bie fid in 
der Erde finden, betreffend, fo findet ſich, daß ber foge- 
nannte Steinrucken (2. Fig. G-, bey Kinnekulle aus 
großen freyliegenden Steinen befteht, die ſcharfe Ecken ge 
ben, und von eben der Bergart find, wie ber höchfte Gi 
pfel, nämlich) Trapp. Zunddft am Gipfel find fie am 
größten, nachdem feiner ; man findet fie in großer Men- 

und fie machen einen ganzen Strich aus, ber zunächft 
Kom Gipfel am hoͤchſten ift, und nachgehends niebri- 
ger wird. Der Trapp ſcheint täglich zu zerfallen, 
und fo möchte in einer fangen Zeit der. zerſtoͤrer 
werden. 

Vom Granit findet man größere, und nicht fo frey⸗ 
fiegende Steine, am höchften oben auf dem Gipfel,, doch 
nicht in befonderer Menge; aber am Ende der britten 
und ber vierten Schicht, oder des Limſtens und Kalffteins, 

ind fie in großer Menge am nordlichen Ende der Kinne 

le, und auf den Gütern von Hönsfäter 5. Fig., fo, daß 
fie da die dritte Schicht voͤllig uͤberdecken. Sie find alle 
ganz kullricht und ohne ſcharfe Een. Diefer Granit ift 
in feiner Zufammenfegung viel gröber, als der, welcher in 
"fefter Kluft in Weſtgothland im Innern der Berge gefuns 
ben wird. An det andern Seite finden ſich nicht fo viel 
freyliegende Steine von Granit, fondern meift am nordli⸗ 
Gen Ende. Eben fo findenfich auf dem Bellinge hie und 
da freye, fehr kullrichte Steine von dieſer Bergart. Man 
wird hieraus fchließen, daß biefe Branitfteine vom obern 
Xheiledes Haͤrads Wadsbo, ober vom Merife durch große 
Waſſerfluthen find geführt worden; denn es if nicht bie 
Art Granit, bie ſich unten in fefter Kluft findet, auch fiehe 
man nicht, wie die letztere hätte koͤnnen '5 bis 20 Klaftern 
herauf erhoben werben. Beſchaffenheit feheine auch 
\ nicht 
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nicht zugulaffen, daß fie als loſe Steine an dieſe Stelle 
gefommen wären, oder baß fie aus feftem Granit, der ſich 
auf dem Gipfel befunden hatte, zerfallen wären, ob wohl 
* Vorausſetzungen an andern Stellen Platz finden 
moͤchten. 
Die Steine, die ans Ufer der Weners ausgewor · 
fen werden, find theils Sandſtein, theils Granit, theils 
Kiefel. Der Seeboden befteht an einigen Stellen aus 
Thone, an andern aus Sande. Källanfe, fo auf der an. 
dern Seite von Kinnewid, eine Meile von der Kulle 
liegt, befteht aus Granit in fefter Kluft, darinn ſich un. 
terfchiedene Adern von Quarze befinden. 

Solgende Stellen find dafelbft befannt: ı) Groß- 
and Klein-Brattfors, auch Martorpsfief auf der Kinne- 
kulle, find —A— die dadurch entſtanden ſind, daß 
Baͤche die dritte Schicht, oder den lagerweiſe liegenden 
Kalkſtein, durchſchnitten haben, der da an den Seiten 20 
bis 30 Ellen hoch bloß ſteht; wenn das Waſſer im Fruͤh⸗ 
jahre da herunter ſtroͤmet, zeigen fich artige Wafferfälle, 
Man finder viele dergleichen Abſtuͤrze, obwohl niedriger 
als die erwähnten. 2) Heßlingskyrka an der Wiefe von 
Wefterplana und der Kulle, heißt fo von einem Abfturze 
in der Sandſteinſchicht am Ufer bes Sees, der gegen 
40 Ellen ſenkrecht niedergeht, und mo das Wafler hin ⸗ 
unter faufet. 3) Die graue Mauer, Brämur am Bil: 
linge, iſt nichts anders, als daß der Trapp ba lothrecht 
hinauf in einer anfehnlichen Höhe ſteht. 4). An unter« 
f&hiedenen Stellen ift der Trapp niedergeraffelt, hat aber 
yufammenbängenben Berg an den Seiten gelaflen; da- 

urch find Deffnungen entftanden, wo die Anmohner im 
Kriege das hrige verbergen. 5) Hallewad, 3 Meile 
von Timmerdala, wo ein Bach den Tagermeife liegenden 
Kalk durchſchnitten hat, ‘fo wie die ganze Limſtensſchicht 
und den Eandftein. So zeigen fi) Die Arten im Profil, 
nad} der vorhin Davon gegebenen Beſchreibung. 


Schw Abb. XXIX. 2. € Nach · 





—XX 
1 


Verſuche bey Hällefis an; aver wegen 
ten Urſachen, ſcheint keine Hoffnung zu 
der Sandſteinsſchichte Steinkohlen find 
unter dem Granit, Lager von andern B 
arten befaͤnden, dazu iſt keine Anlei 
Weſtgothland, noch irgend anders wo, 


ſpiel davon geſehen; und oh es gleich ni 


möchte, befonders weil man findet, d 
in Weſtgothland auch feine Klüfte, u 
bat, wie beym Muͤhlſteinbruche von 
Doch ‘eine folche Unterfachung: wicht m 
anftellen, ‚ber in Granit nicht zu brauc 
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überlegte das Verhalten ber Bergarten 
Anleitung, m den Schichten Steinko 


voen Sanbfleine , lagerweiſe iepende 
 „Xeapp ausgemacht werben. : Aber? 
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verbienen, daf man für 
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merfe. auf Ben Gütern‘ des Sandfißes: 
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Dieſes Sager ift faft magrecht, und neige ſich nur ein wer 
nig gegen Often. Es ift 2 bis 6 Zoll mächtig, Oben 
fängt die lagerweife liegende Kalkſteinsſchicht C an, nadje 
dem folge die Limſtensſchicht D, dann Alaunfchiefer K, 
3 bis 4 Ellen dick, dabey nur ermähnte Steinfohlen- 
ſchicht I, darunter Alaunſchiefer K denn Drfien -1, 
und darunter wieder Alaunfchiefer K, wie der Durchſchnitt 
7. Big. zeigt. j 

Diefe Steinkohlen find hart, dicht, leicht, laſſen ſich 
mit dem Meffer ſchneiden, und geben ein ſchwarzbraunes 
Pulver, eine langanhaltende und ftarfe Flamme, werden 

“nicht zu feinee Afche verzehrt: fondern laffen Schlacken 
gurüd, die faſt eben fo viel Raum einnehmen, als die Koh⸗ 
len. Dem Anfehen und Verhalten nach, find fie dem eng» 
lifchen fogenannten KennalCoa ähnlich, der höher gefchägt 
wird, als die lofen Kohlen. Diefe von Mulltorp find for 
fer als Brandfihiefer, geben ftärfere Flammen, und fallen 
nicht fo ſchiefricht. Ob man fie Kohlen nennen will 
ober nicht, laffe ich an feinem Orte geftelltfepn; doch geben 
fie eben den Nugen, wie die ausländifchen Dichten Kohlen. 
Man hat fie bey Kleinfhmieden mit gutem Vortheile verr 
ſucht. Sie laffen ſich gut fehleifen, und koͤnnen zu Knöpfen 
und Dofen u. d. gl. gebraucht werden. 

Ich ſtellte auch einige Verfuche mit dem Exrbbohrer 
bey Hällefis, Multtorp und Hönfäter an: -aber unter der 
Reife war nicht Gelegenheit, zulänglich zu Unterfuchung 
diefer Striche zu arbeiten, oder die bey Mulltorp ange- 
troffene Anleitung zu verfolgen. Es möchte wohl ziemlidy 
glaublich ſeyn, daß das erwähnte Floͤtz maͤchtiger wird, 
und die Mühe belohnen würde, wie man aud), ohne fer- 
nere Berfuche, nicht gewiß feyn kann, ob die Steinfohlen an 
Diefer Stelle, beftändig iagerweiſe würden zu finden ſeyn. 

Bey Kinnefulle und auf dem Billinge, fanden ſich 
frepliegende Stuͤcken Steinkohlen in der Erde. Die all- 
gemeine Beſchaffenheit Die Erdarten in Weftgorhland, 
2 die 
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erräßnten Kletunigen, die Werröhnbifchafeireifßjäh 
und Steinfohlen, fheinen viel‘ 
—5 is —* zu ion 


iefor, Brandſchieſer, 
den find in ei Wenn 
8 in —— — 


ei und a. 
\ ——— en, aber ein wenig Thon, viel‘ 
ze SEE ai: Sin 


Ka — 
die ich 
—— — 
—— Deere Bergen, werden 
erben, ab: einige Anleitu— 
Er — —— vorm, 
Köitnte man etwas betrachtliches Yon den Steinföhlen | 
biefer Orte gewinnen, fo diente es, fo wohl Holz zur erfparen, 
als auch zum Afaunfieden, and zu mehtern nügtichen Rap, 


tungen,  Außerdent wurde es mi 
Mhken. Di Cale mo Mrtihe Mil tem Orftnfer 


ſind angeftellt worden, bey Son Ar A Sidi 


"nicht völlig 4 Meile'vom Ufer des Weners, Durch fi 
he Verſuche 


mit dem Erdbohrer, würde man vermuthiich 
an diefem Orte, und an meheektemterfehiebliche: vun 
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IV. 
Grubbia; 
eine neue bisher unbekannte 
Gattung von Pflanzen 


. Eingegeben 
"von Peter Jonas Bergius. 


unerwartete Bergnügen, eine Sammlung von Ber 
waͤchſen, vom Worgebirge der guten Hoffnung, zum 
Geſchenke zu erhalten, beren über 300 waren, ſchoͤne und 
vollkommne Eremplare, audy fo wehl behalten und aufger 
legt, daß man fehen Eonnte, daß ein Kenner bamit hatte 
zu thun gehabt. Mir kam diefe Sammlung fogleid 
fo felten und auserlefen vor, daß ich mir auf unterſchiede⸗ 
ne fchöne Entdeckungen in der Kräuterfenntniß fichere 
Rechnung machte. Ich beſchloß daher, einige Zeit auf 
die umftändliche Befchreibung biefer Gewaͤchſe zu wen ⸗ 
den, und hatte anfangs nur in Willens, mich bey denen 
aufzuhalten, die am wenigften befannt wären ; aber, ba ich 
zu oft gefunden habe, daß ber Kräuterfenner herausgege- 
bene Pflanzenbefchreibungen ganz unzulaͤnglich und felbff 
in manchen Theilen fehlerhaft find: fo nahm ich mir nun 
vor, fie ale gleich genau zu befchreiben,‘ um befto mehr, 
weil ein rechter Kräuterfenner mit eignen Augen fehen, 
und nicht feinem $ehrer blindlings glauben fol. Was ich 
biebey gechan habe, will ich, fo bald es ſich chun laͤßt, oͤf⸗ 
fentlich vorlegen, und werbe e bas Vergnügen haben, 
3 unter- 


J Anfange letztverwichenen Jeahres, hatte ich has 
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finterfchiebene bisher unbefannte Arten (Species) und 

felbft Gattungen (Genera) aufzuweiſen. 

Bon ben legten will ich biefesmal eine wählen, um 
dadurch einen kleinen Theil meiner Schuld gegen die Rön. 
Akad. abzutragen; Ich habe diefe neue Gattung G: u.bia 
genannt, zu einer ſchuſdigen Erinnerung des rechtfchaffer 
nen Mannes, der durch feine rühmliche Sorgfalt, biefe 

‚äyterfammlung zu verſchaffen, und durch feine Freyge · 
bigkeit, mit ſolche zu verehren, fo etwas wichtiges zu DBe- 
reiherung der Kräuterfenntniß beygetragen, und fid) um 
dieſe Wiſſenſchaſt fo fehr werdiene gemacht hat. Es ift 

Herr Michael Brubb, Director der ſchwediſchen oſtindi 

ſchen Gefelfhaft, und Mitglied diefer Kön. Akademie. 

Diefes feltene Gewaͤchs ift ein Strauch von vorer⸗ 
waͤhntem Vorgebirge, ber wegen feiner ausgebreiteten bün- 
nen Zweige, ein prächtiges Anfehen hat, er hat audy be⸗ 
ſtaͤndig grüne Blätter, welche den Rofenblättern ziemlich 
ähnlich find. Er gehört unter bie O:tan:iria Mon »aynia; 
und unterfcheider fi) von andern mit ihm verwandten 
dadurch, daß er, wo die Blätter an ben Zweigen figen, 
Seine rauche weife Kr die zwo ober Dre zu 
ſammen, in einem ziwepblätterichten Kelche figen, die uͤbri⸗ 
gen Merfmaale zu übergehen, Die aus nachftehender Ber 
ſchreibung abzunehmen find. Die Zeichnung der zwey · 
ten Tafel ſtelit einen Zweig der Grubbia in natürlicher 
Größe vor. - 

Di - 

GRUBBIA, 

x Grussta ‚(rosmärinifaha). 

. Chamaelaea africana, Roris marini foliis rarioribus, fo- 
ribus ex foliorum alis erumpentibs. Herm. 
Ar. 6: . 

.DESCR. Guukr friticofus. Rami oppofti, virgati, 
veretes, ſubnodoſi, ftriati, hirfuti, ramulofi. Folia lincaria, 

’ obtu- 
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öbtnfiufeula, margine revoluto, oppofita, fupra viridia, 
fubtus glauca, pundtis minutiflimis elevatis fcabra, fe- 
iniunguicnlaria, internodiis longiora, ſeſſilia, patentia. 
Flores axillares, conglomerati , albo-hirfuti, fefliles, 
CALYX. Periantbium diphylium, fufcum: foliolis la- 
tiffime ovatis, oppofitis, concauis, carinatis, obtufis, retus 
fo-bifidis, fe invicem excipientibus, biflorum vel triflo- 
zum. COROLLA tetrapetala. ' Petsla fubrotunda, 
concava, extus alba, lanata, intus glebra, calyce paulo 
longiora. STAMINA. Filamenta 8, fubulata, corolla 
breviora. Antberge. fubrotundae. . PIS-TILLUM. 
Germen albuın, hirſutum. Stylus“ brevis , fubulatus. 
Stigma ſimplex. RECEPTACULUM albo - hir- 
ſutum. 

ESSENTIA Generir: Flores ſubterni o@andri 
lanati intra perianthium commune diphylium. 
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u J 
Arunmmerkungen 
2.2 üuüber J 
die Suͤmpfe oder Moraͤſte, 
aus denen Baumwurzeln 
empor ſchwim men. 


Eingegeben wu 
von Lor. Wolter Rothof, 
Sector der Defonomie bey der Schäferenfchufe 
zu Alingſaͤ. 


nweit des Pfarrhofes zu farp, im Härad Redwaͤg, 

in Eifsborgsiehne, etwa 3 Meilen norbwärts von 
Ulricäfamn, und anderthalbe Meile ſuͤdwaͤrts hin⸗ 

aus von der Stadt Faltöping;-befinden ſich zween Moraͤ⸗ 
fte, ein Feiner, faft rund, ein paar Büchfenfchüffe im 
Durchmeſſer, und ein anderer, der ſich ziemlich weit er⸗ 
fredt, mit einem kleinen See, öder Sumpfe. Diefe 
Meoräfte find an einigen Orten mit Heide (Ljung), Ta 
mariffen (Pors), Aengufl, Meinem Starr, (Carex) 
u. d. g. überwachfen, an einigen Orten aber ganz ſchwarz, 
ohne daß was darauf wuͤchſe. Die Erdart in ihnen ber 
fteht aus ſchwarzem diem Schlamme und lofen Brenn- 
torfe, der in Regenwerter ganz los und weich, im 
Sommer aber ober fonft in trodener Witterung hart 
wird, daß man darauf gehen fann. An den ſchwarzen 
ober Au macfenen Stellen findet man zu Tage, oder auf 
der oberften Fläche Stümpfe von Bäumen oder Baum-. 
oo. wurzeln, 
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wurzeln, bie man Beraue nimmt, und an dieſen jego vom 
Holze entblößten Orten verbrennt. Ben biefen Morä- 
fen ereignet fi) etwas Ungewoͤhnliches, bas mir Auf 
merffamfeit zu verdienen ſcheint. Wenn man naͤmlich 
das eine Jahr alle in die Augen fallende Stämme son 
Baͤumen, 30, 40, oder mehr wegnimmt, fo, daß man 
feine mehr fieht, fo findet‘ man doch welche das naͤchſte 
Jahr wieder im Morafte. Nimmt man fie alle weg, fo 
findet man doch wieder welche das nächfte Jahr, mandj- 
mal weniger als voriges Jahr, manchmal auch mehr. 
Solchergeſtalt kann man faſt ein halbes Jahrhundert fort 
fahren, jährlich alle Baummurzeln, die man in den Mo⸗ 
räften fieht, zum Verbrennen anzuwenden, und doc) ver 
ſichert ſeyn, man werde an biefer Stelle bas nächfte Jahr 
andere finden. Daß es fid) fo verhält, iit feinem Zweifel 
unterworfen, bein bie Seren Paftoren in Xfarp, Otter, 
Gegerdahl und Noring, haben einer nad) bem andern, 
etwa 40 Jahre lang, ſolche Wurzeln aufnehmen laflen, 
und es find immer mehrere empor gefommen. Noch jetzo 
leben viele Bauern und Knechte, bie zur felbigen Zeit auf 
dem Pfarrhofe gedienet, und biefe Arbeit verrichtet haben. 
Die Beroohner des naͤchſten Bauerguthes haben an dies 
fem Heinen Morafte Theil, und bedienen fich daher eben 
deffelben Haushaltungsvortheils, Stöde zu dieſem Ger 
brauche herauszuziehen. Außerdem ſieht man es auch 
da herum für. eine bekannte Sache an, fo, daß es uͤber⸗ 
üßig bersiefen if. 
. Diefe Baummurzefn kommen in geringerer Anzahl 
im trocknen Jahren empor gefchtwommen, häufiger aber im 
naffen, befonders wenn das Fis aufgeht. Einige Wurs 
zeln fteigen gerabe auf, ben Stod voraus, andere meiſtens 
umgekehrt, andere weifen zuerft einen Aſt, und behalten 
biefe Stellung. Man kann deutlich vorher bemerken, wo 
eine Wurzel bald zu erwarten ift; ber Schlamm erhebt 
ſch daſelbſt, wie ein Eleiner Hügel, und bey trockner Wit⸗ 
5 terung 
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" bemerft man 
9— in Binde —— ‚biefe 
Braucht oftrein halbes Jahr, oder noch längere Zeit, ſich 
durch die oberſte Fläche herauf gu drängen;; 
= neh, nn Ban SB ⸗ 
"Das toifdmkhtdie eingige Stelle I88 
Eu ah ‚Einen Feines * 
—— ng — 
—— —— en mit groͤßern 
ineen Graben 


Eiei — — 
“2, a aa ge 


Verſuche — — — "u 
den Abhandi. der koͤnigl h 376% ——— 
Als man dieſen Moraſt mit Graben bun 
man auch alle daſelbſt vorkommende Wurze 
cke — — * en | 
die en die Art empor gekommen wie 
in den aͤſatpiſchen Moräfleny: er durch" Auffteigen; 


- nachdem; diesoberfte: ende, Erdrinde', die 


dem Auſſteigen der —— —— * —8* die 
Ziehung der Graben iſt meggenommen worden. Gewiß 
geſchieht eben das, an mehr: Stellen: " Daniher-Sandr 
mann durchzieht feine Moräfte mit Graben,: und laͤßt die 
darinnen liegenden (Stöcke wegneßmen ;inseinigen. Jahr 

Graben ‚einen 


ren aber finder er bie‘ und da in ji 





Stod, und zürne — tern, beſon⸗ 

ders den Dälferte, die'do uf m ten, wenn 

dieſes ein Wett der Na: SM * ahren 1740, 

Keß mein ee, Na j N, 
err Friede. Rokbof, auf den be des Landſi ie 
änga, anderthalbe Meile von der Stadt 


einen Moraft mie Graben durch ieh, — 
darauf nahn ich einige den 
wahr, deswegen mein Rate; der Pa air 


bens 





aug deren Baumwurz · empor ſchwimmen. 43 


bens nicht gegenwärtig gemwefen war, auf bie Arbeiter 
ſchalt. Aber fie beftunden darauf, fie hätten feine Wur« 
zeln zurüd gelaffen. Diefer Zroift ward nicht weiter ent- 
ſchieden, fondern jedes blieb auf feiner Mennung. Viel» 
leicht erhalte ich vieler Beyfall, wenn ich meine Anmer⸗ 
kungen nod) weiter erftrefe, und wahrſcheinlich behaupte, 
daß ſich bey uns Wiefen von dergleichen Beſchaffenheit 
finden. Es wird gar nichts feltenes feyn, Stoͤcke in 
Graben anzutreffen, die durch niedrige, fumpfichte Wies 
fen geführt find. Wenn man fie ausrottet, wird man 
wohl einige Zeit darauf wieder dergleichen finden, die in 
den Graben herauf gefommen find. Ereignet ſich diefes, 
woran id) für meinen Theil nicht zweifle, fo wird man bald 
die Urfache davon errathen. Moräfte und Sümpfe wer⸗ 
den zu Wiefen angebauet, die nody Baummurzeln in ſich 
verbergen, obgleich die oberfte Rinde nachgehends Gras 
trägt. Die Nachwelt wird erwähnten nolhagifchen Mo« 
raſt nicht für einen Sumpf anfehen, wie er gleichwohl ge 
wefen ift, fondern für eine gute feuchte Wiefe; die dar⸗ 
inne verborgenen Baummurzeln liegen aber nod) ba, 
und fönnen ſich mit der Zeit weifen, wenn gegraber 
wird, und die Graben gereiniget werben. 


Daß fih.in Sümpfen und Moräften Baumwur⸗ 
zeln finden, ift jebermann befannt; baß fie auffteigen, 
fheint bewiefen zu feyn : etwas ſchwerer aber ift es, aus⸗ 
zumachen, wie ſolches zugeht. ine Thorheit wäre es, 
zu denken, die Moräfte erzeugten dieſe Stöde; audy 
ſcheint der Gedanfe fehr ſchlecht gegründet, daß die Wor« 
fahren etwa ſolche eingegraben hätten. Auf der Erdflaͤ⸗ 
de, und über Tage find die Stöcke gewiß zuerft germad)- 
fen: auch find die meiften von ihren Stämmen durch 
Menfchenhände getrennt worden. Durch die Wirkung 
der Natur aber hat ſich nachgehends Moraft und Moos 
über fie gezogen, oder fie find aud) Darinnen verfunfen; 
ich glaube, dieſe beyden Umftände haben ſich ereignet, 


und 
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und ereignen fid) noch täglich, und das auf mancherley 
Art, vornehmlich aber auf die vier nachfolgenben: 


i) Wenn ein Sand durch Krieg, Heft ‚ ober eine an. 
ſteckende Seuche vom Volke leer wird, daß Senfe, Art, 
Pflug, Vieh das Wahsthum des he nicht ginden, 
da überwachfen dann die Aecker, Wielen und Wenden, 
die von Fruͤhlings - und Herbſtfluthen nicht uͤberſchwemmt 
werben, mit Gebuͤſchen, und werben innerhalb einem 
Jahrhunderte in Wald verwandelt. Durch ben Wald 
befömmt das bisherige Feld eine neue Oberfläche und ein 
neues Anſehen. In 200 Jahren find wilde ungen 
aus fruchtbaren Thälern geworben. Zwiſchen ben Bäu« 
men an feuchten Stellen wachſen Moofe (Mulci) . die be 

ten bafelbjt die Säure und Näffe zuruͤck; von den Hd- 
en fallen Laub, Nadeln, Aeſte dahin, und werden das 
bin geführt; dazu fönmmt Josgeriffene Erde, mit Wind- 

fällen und halb verfaulten umgefallenen Holze. 
alles bleibt unter Buͤſchen und Bäumen liegen, verfauert, 
und uͤberwaͤchſt mit Moofe. An irgend einer Stelle da 
herum bauet fich etwa einer an, ber hauet ober brennt 
Holz nieder, die Wurzeln läßt er ſtehen; es waͤchſt klei⸗ 
nes Gehölze um fie, fie werben überdedft, und zeigen 
ſich in einigen Jahren nicht. Das Erdreich wird erhd- 
bet, die Waldung nimmt zu, fo, daß man innerhalb 
100 Jahren dafelbft von neuem brennt, ober aud) fonft 
etwa ein Waldbrand darüber gehe. Die alten Stöde 
verbergen fih unter dem Moofe, und die Feuchtigkeit 
ſchuͤtzt fie,daß das Feuer ihnen nichts ſchadet, ober fie ver- 
‚änderf, außer daß fie etwa dadurch ausgetrocknet und 
geſchickter gemacht werben, fünftig aufjufteigen. Mit 
den fpdteen Baummurzeln geht es eben fo zu, daß fie 
auch unter das Gehölze kommen. Alles Wafler giebt 
Schlamm von fid), der fich auf dem Boden ſetzt. Sau 
res Sumpfiafler enthält viele fremde Materien von halb- 
verfaulten, aufgeweichten Bäumen und Buͤſchen, mot- 
nen 
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nen Moofen (Lichenes), Rinden und andern Materien 
von Höhen und Tälern, das alles fammelt ſich im 
Sumpfe, und wird Schlamm und Brenntorf. Das 
Moos ſchwimmt oben auf, wenn es von nichts zurüd 
gehalten wird, mwenigftens ſchwillt es im hohen Waſſer 
auf; und wird es dünner, fo ſinkt der Schlamm auf den 
Boden. Solchergeftalt wird in einigen hundert Jahren 
aus einem dben Thale ein Sumpf mit Moofe uͤberwach · 
fen, darunter fih Schlamm und Brenntorf befinder, und 
darinnen Baummurzeln find, die wir nicht eher wahr 
nehmen, bis der Sumpf mit Graben durchzogen wird, 
oder Feuer die oberfte zaͤhe Rinde verzehrt, dadurch denn 
die erwähnten Wurzeln Gelegenheit befommen, ſich über 
Tage zu zeigen. 


Man muß ſich vorftellen , daß die Wurzeln in fol 
hen übermooften Plägen dicht auf einander gehäuft find; 
fonft fehe ich nicht, wie fich erflären laͤßt, woher fo viele 
an einer Stelle gefammlet werben. Sollten alle die 
Wurzeln, die man etwa innerhalb 40 Jahren aus ermähn- 
tem fleinen Afarpsmorafte gezogen hat, und vielleicht noch 
innerhalb 20 oder 30 Jahren daraus befommen wird, 
über die Fläche des Moraftes gelegt werden: fo finden 
fie nicht anders Raum, als wenn man ihrer zwo, 
oder vielleicht noch mehrere Schichten übereinander legte, 
Es ift auch ungewiß, ob alle Wurzeln auffteigen? Eini- 
& find vielleicht verfault, oder in Echlamm verwandelt. 

ie Natur hat in diefer Fleinen Höhlung eine Menge 
vergraben, vielleicht aber aud) einige hundert Jahre, und 
wohl gar feit der Sündfluth, daran gearbeitet. 


2) Wenn Sturm große Wellen auf der See ei 
regt, und die Ufer angegriffen werden, daß darauf Eee 
gewaͤchſe nicht fortkommen fönnen; die See wird dadurch 
auch eben fo erhalten, als ob fie fefte Ufer hätte. Iſt 
aber das Erdreich locker, fo wird es losgeweicht, und bie 
Wellen nehmen Städe davon weg, wodurch die Mein 

mancher 
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mander Seen zunimmt. Geben nun Berge, Höhen, 
Inſeln, Spigen, Vorgebirge einigen Schug: fo waͤchſt 
da allerley Schilf u. d. gl. am Ufer, dadurch nimmt das 
Sand zu, und die See wird vermindert. Wohnen feine 
Leute an dem Orte, und wächft Gehölze frey an ber Eee, 
fo wird diefer Schug noch verftärkt. Eileen, Tama- 
eiffen und allerley ſolch Gebuͤſche „ wachſen unten am 
Strande; große Bäume kommen alsdann, und Tannen» 
gehölze umringe endlich den Raum am Wafler. Hat 
diefes Holz fein völliges Wachsthum erreicht, fo fallen 
die alten Bäume um, und liegen wie ein Kranz um die 
See. Moofe finden fich zwifhen Bäumen und Buͤſchen 
ein, hängen ſich an die umgefallenen Lager, nehmen zu, 
und machen ein neues Ufer aus, welches die Natur mit 
allerley Saamen befäet, daf darauf Etrandgras, Bü- 
ſche, und endlich größere Waldungen hervorfommen. Auf 
den alten umgefallenen Bäumen und dadurch entftande- 
nen Schichten, wurzeln junge Bäume. Ein Stüd des 
Ufers ift nun als ein überwachfener Sumpf anzufehen, 
der jährlich zunimmt. Von den Hoͤhen koͤmmt alleriey 
Abgang vom Holze herab; das zufließende Waffer giebt 
Schlamm und Unreinigfeit von fih, dadurch wird das 
Ufer verftärkt, und die See immer mehr und mehr in ei- 
nen Sumpf oder Moraft verwandelt, Alles ftill ftehen- 
de Waffer wird faul, die See bekoͤmmt vor dem Winde 
ſo viel Schuß, daß kaum ſchwache Wellen das Waffer 
einigermaßen bewegen und reinigen; baher wächft fie im- 
mer mehr und mehr völlig zu, und in ein paar hundert 
Ihren uͤberwaͤchſt fie mit großem Gehölze. Wenn nad) 
gehende Bäume umfallen, ober umgehauen werden, fo 
iſt wohl keine Frage: ob die Stöde Wafler in ſich zie⸗ 
hen, ſchwer werden, auf den Boden niederfinfen, oder 
od fie auch von darüber wachfendem neuen Gehölze nie⸗ 
bergebrüdt, und unter dem Moofe Hleichfam begraben 
werden; dieſes neue Gehölze hat mit ber Zeit eben das 
Schickſal. Auf diefe Ast, glaube ich, befommen wir De 

unſter 
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unfrer aus Moräften auffteigenden Baummurzeln. An 
kleinen mit Morafte umgebenen Seen, pflegen im Umfreis 
fe des Waffers ſchwarze Stöde zu liegen, die deutlich zu 
erkennen geben, daß vor diefem an ſolchen Stellen große 
Bäume gewachfen find... Daß diefe Stöde zuvor nieder» 
gefunfen, ober niebergebrücft getvefen waren, und daf 
fie nach Ausrortung des Holzes aufgeſchwommen find, 
nachdem die Wellen ben Strand abgeläfer haben, dag, 
deucht mich, läßt fid) aus ihrer umgewandten Stellung 
fließen, aud) Daraus, daß ihrer mehrere jaͤhrlich herr 
vorkommen. . 


Unter die obere Fläche der Moräfte und Sümpfe, 
möüffen große Wurzeln niederfallen, oder niedergedrüde 
werden, fonft weis id) nicht, wie die Stoͤcke in ben er 
mähnten nolhagiſchen Moraft hinunter gefommen find. 
Er liegt an einem zwo Meilen fangen See, der Mjoͤr 
heißt; deſſelben Waffer ſteht im Sommer fo hoch, als in 
den erwähnten Fleinen Graben, die größern füllt es halb 
aus. Im Fruͤhjahre tritt der See gemeiniglic) eine Elle 
über den Moraft, daß felbiger einem Seebufen gleicht; 
folglich ſteht das Waffer mehr als zwo Ellen über bie 
Stöde, da, wo fie jeßo find. Aber ehe diefe Wurzeln 
empor ſchwommen, lagen fie unter des Mjoͤrs Waffer- 
böhe, und in diefer Stellung fonnten fie nie gewachfen 
feyn. Man hat feine Veranlaſſung zu glauben, daß 
das Waffer bes Mijörsfee fonft niedriger geftanden habe, 
denn er ift ringshperum mit hohen Bergen umgeben, und 
wird in feiner jegigen Höhe durch eine fefte Steinklippe 
erhalten. Gegentheils ann man wahrſcheinlicher Weife 
behaupten, daß fein Waffer fonft höher geftanden hat, 
denn es fieht aus, als härte der Strom die hohen Ab- 
ſtuͤrze ausgearbeitet, die ſich auf den Seiten bes Aus- 
iaufs zeigen, der Solmeber heißt. Auf einer Charte 
von Eifsborgslehn, die der Landmeſſer Arufe 11 ver- 
fertigee hat, finden ſich zweene Ausläufe diefes Kara 

gegeben, 
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gegeben; einer davon, Der. bey Lenums Gafthofe, zwey 
Meilen von Gothenburg, angemerkt ift, gleicht jetzo eir 
nem Thale, welches fein Waſſer aus ermähntem Eee zie- 
‚ben fann, wenn das Wafler nicht einige Klaftern über 
die gewöhnliche Srüplingsflurh ſteigt. Wenn dieſes Sees 
Waſſer vor dem höher geftanden hat, fo wird auch dar. 
aus begreiflich, wie der Rieſentopf, der in des Herrn 
Archiaters und Ritters von Line weftgothifcher Reife, 
131. Seite ermäßnt wird, unb an dem nolhagifchen Pfei- 
fenwerfe, drey ober vier Klaftern höher, als die See ge- 
legen ift, von irgend einigen Steinen hat fönnen ausger 
bößter werden, bie das Wafler im Kreife berumgetrie- 
enhatt Zn 

3) Können auch Baumwurzeln durch Menfchen- 
hänbe unter Wafler gebracht werden, wo nachgehends 
durch die Arbeit der Natur Moräfte entſtehen. An vie- 
len Orten dämmt man bas Wafler auf, es zu Hüt- 
ten, Hammerwerfen, Mühlen, Ausföderungen aus Gruben 
u. d. gl. zu gebrauchen. Wenn eine folhe Arbeit fol 
angelegt werden, fo wird vielleicht Holz umgehauen : aber 
die Stöde auszubrechen, das iſt in unferm Sande nie ger 
woͤhnlich geweſen. Wenn ſich alfo dergleihen an ben 
Stellen finden, die man aufbämmen will, bleiben fie 
unter dem Waffer ftehen. Diefes ſieht man an unter 
ſchiedenen Orten in unfern Bergwerken. Für das Aufe 
ſchlagewaſſer zu den Ausföderungsfünften der Sala Sil- 
bergrube, find die fogenannten Salateiche gemacht. Für 
bie dafigen Silberhürten und Wafchwerfe ift der See 
Hallaren, an der Gränze zwifchen Upland und Weft- 
manland, der 3 Meile in ber Sänge hat, fo hoch aufge- 
daͤmmt 


® Bey den Mühlen von Ulfwa, 4 Meifen von Upſala, zeige 
fich deutlich, wie Heine Steine in einer zwey Ellen tiefen 
Hbblung, ſelbſt in der Klippe des Ynfferfalld , der die 
Mühle treibt, berumlanfen, und bey bobem Waffer einem 
großen Riefentopf ausarbeiten und bilden. 
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daͤmmt worden, daß alte Leute berichten, das Wafler 
babe mehr als eine Eile über den Dächern der alten Heu« 
ſcheunen der Waldwiefen geftanden. In diefen zu Teie 
hen aufgedämmten Seen, erinnere ih mid), an unterfchie- 
denen Stellen Baumwurzeln gefehen zu haben. Durch 
Brüden, Fuhrwege, Fuhrten, Zäune und andere ſolche 
Dinge, werden auch nady und nach Seen verdämmt. 
Die Natur bewirket diefes auch manchmal durch große 
Bäume , ſchwimmende Jnfeln, Waffergemächfe, Riffe, 
die Schlagregen verurfachen, Steine, Erdfälle u. d. gl. 
ohne noch Donnerfchlag, Erdbeben, und anderer Erfchüt- 
terungen der Erde zu erwähnen, Im Härad Gunner- 
bo, dem Paftorate Angelftadt in Smäland, foll ein See 
den Nahmen WOurzelfee, (Roteſjo) daher befommen 
haben, weil man Baummurzeln daraus gezogen, und 
in den dortigen Haushaltungen für Brennholz gebraucht 
par Diefes haben mic) Einwohner des Ortes im Bor» 
epreifen verfichert. Wie diefe Stöcke dahin gekommen 
find, und ob der Korefjö vor dieſem etwa für ein Berg⸗ 
werk ift aufgebämmt worden, fann man nicht wiſſen; 
aber daß bey der fenifchen Papiermühle und dem Gaft- 
bofe, etwa eine Meile bavon, vor diefem eine Hütte oder 
ein Hammerwerf gewefen fey, zeigen die dafigen Schla⸗ 
_denhalden am tagafluffe. Damals ift auch wohl fiarfe 
Waldung in diefer Gegend geweſen, wo jego flaches Feld 
iſt, das bezeugen auch diefe Stöde. 

Aufgedämmte Seen können mit der Zeit eben fo 
leicht, als andere Seen, mit Moofe überwachfen, und 
auf eben die Arc können Baummwurzeln hinein kommen. 

Dämmen Kunft oder Natur ein Stuͤck Sand auf, 
wo fid) ſchon zuvor ein mit Moofe uͤberwachſener See 
fand: fo befömmt man, fo zu fagen, Eee über Ser, 
einen über den andern. Daher möchten unfere Seen mit 
doppeltem Boden fommen. Ueberwuͤchſe der obere See 
völlig mit Moofe, und enthielte Baummurzeln, und haͤt⸗ 
te der untere ſchon zuvor feine Baummurzeln in fih: fo 

Schw. Abp. XXIX. B. D würde 





ss Anmertungen uͤber die Suͤmpfe / 


the man an einer kleinen Stelle eine große Menge der⸗ 
—* feben, wenn fie Gelegenheit haben, empor zu 
m . 
FR Wenn Flüffe und Ströme in zween und 
Arme getheilt find, fo arbeitet gehe daraus nicht 


mehr als einen’ Strom zu "Und wenn ein E 
mehr als einen Austanf dar Kir nach und nad) ei- 
ner dieſer —— ‚und. * =. . 


En —— ı foldjer f j 
iſt cheiis 6 durch Künft is durch die nr ei; . 
eine andere, oder —— iſt nun 
gangen. Mad) dem Berichte des Directors L. Salvius, 
in feiner Beſt rifning oͤfwer Upeland,. 139, Seite, — 
fen ſich in der Nirtunakirche in Upland oc) alte . 
ten davon finden. * Sie gieng von Upfala durd) Före and ‘ 
den Fluß Bärbro, den See Deftuna, und den Bufen 
$agga, bey Gottröra, Garn, Husby, und Skeptung vor: 
bey, durch den Fluß Ufer umd Sfepslag in die Di 

Zum dritten Auslaufe zeigt ſich einiger Anfchein am 
dermalm, durd) ben Hammarbyfee, nad) Kalbotten, = 
um vierten beym a Rotebro, iv Meilen von 
Stocpoim, in den’ Edswike. find ba: Fon 

mehrere gewefen. Ein Arm ———— 


— Guche Norsholm vorbey nach 


, mache nun eine ebene feuchte Wieſe aus. Von — 
aufen aus. dem See Mjör in Weſtgochland iR 
gerebet worden. Zwiſchen den Seen. Häfte und 
Sins im Fahlulehne ift eine Anzeigung, daß ein Arm 
z großen ‚Dalelde durch -die fogmannte Wana, im 
—E Grytnaͤs, fortgelaufen iſt. Mit Meinen Baͤ⸗ 
chen —8— es ſich eben ſo. Mehrere —— 


und bemfelben See, und mehrere Arme eines Fluſſes, ha- 


Sen neceicher Wefe keinın Def and, FE ig 





ang denen Baummaurz. empor ſchwimmen. sı 


voͤllig einer fo viel Waſſer Abführen, als der andere: 
aber um eine folche Gleichheit befümmert ſich die Natur 
nicht. Wird ein Arm etwas färfer, fo arbeitet deffen 
Waffer, das ftrenger fließt, den Waſſerbauch mehr in 
die Tiefe und Breite aus, dadurch wird der andere ver- 
mindert, fängt an zuzugehen, und verliert ſich mit der 
Zeit von ſich felbit. Die gotpifche Elbe theilt ſich bey 
der Zeftung Bohus. Der Arm, welcher nad) Mar: 
ſtrand zugehet, ſcheint die Uebermacht zu befommen, und 
hätte vieleicht ſchon alles Wafler von dem andern Ars 
me, der nach Goͤtheborg zufließt, abgeführt, wenn nicht 
die Ströme Lerje, Sevelanga und Mölndal geholfen hät- 
ten, ihn zu theilen, und den Auslauf zu reinigen *. 
Daß die görheborgifche Elbe abnimmt, zeigen die Stel- 
fen zroifchen Kongälf und Nybro, wo fie gleichfam zu- 
waͤchſt, und ſich verbämmt. Wäre das Sand an die— 
fen und. noch mehrern zufammengewachfenen und zufam: 
menwachſenden Strömen öde und unbewohnt: fo härte 
man, ftatt langer feuchter Wiefen, und guten Erd- 
reiche , vielleicht fange magere bemoofte Gegenden voll 
Schlamm und Brenntorf gefehen , und darinnen die an- 
geführten Wurzeln gefunden. Diefe finden ſich auch an 
dee Stellen. Ich flelle mir vor, daß fid) eine ſolche 
enderung mit ber großen Dalelbe im Fahlulehne zuge: 
teagen hat, zwiſchen den Gafthöfen Brunbäd und Gri: 
ds. Ein Arm, oder der ganze Fluß, ift vordem längft 
der Sandftraße bey ben Dörfern Renbo, Grönwalla, Rut⸗ 
bo, und Mäfterbo bis Skalleris, nach dem brunbädi: 
ſchen Gafthofe gefloflen. Denn da befindet fid) ein zu- 
fammenhängender Strich von Moräften, eine ganze Mei- 
fe lang, faft fo breit, als die Dalelbe felbft, und Lage 
und Anfehen ad) fo tief, alg diefelbe, auch in feiner Stre⸗ 
de gleichgehend. Diefer Elbarm, der anfang® in ftill 
ſtehendes Waſſer ift verwandelt worden, wird bald mit 
Da Moofe 


SG. Rorbofe Husbaͤlls Magazin, I. Th, 105. Seite. 
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Moofe zugerwachfen feyn, weil er’ faſt überall an den 
Seiten mit Anhöhen, hohen Rändern, und magern 
Sandufern umgeben ift, die niemand anzubauen gedacht 
hat; daher ift dafelbft ungehindert Holz gewachſen, ins 
Waſſer gefallen, und behütflich gemefen, daffelbe in ei- 
nen langen Moraft zu verwandeln, der überall voll Std- 
de und Baumwurzeln ift. Lange ſchmale Moräfte an 
unterfchiedenen Stellen können vielleicht eben ben Ur- 
fprung haben, und man fann ſich bavon etwas mehr Ge- 
wißheit erwerben, wenn man den Gang der Ströme 
unterfucht, und den Zug und Fall des Waflers damit 
vergleicht. 

Auf diefe letztbeſchrieben? Are find meines Erad- 
tens die äfarpifchen Moräfte entftanden. Der Fluß Ae⸗ 
thra, der um die äfarpifche Pfarre, nad) der Brüde von 
Ojewalla fließt, bey Ulricahamn durch den See Afunda 
geh, und bey der Stadt Falkenberg ins Meer fällt, be- 

ömme feinen ftärkfien Arm von dieſem Orte. Mir 
fheint es, als hätte der Aethrafluß vor dem hier einen 
nähern Weg gemacht, mitten durch das äfarpifche Kirch- 
fpiel, und wäre durch die jegige lange Reihe von Mo— 
räften hier bey der Kirche gegangen, wenigftens fo, daß 
fie einen Theil oder einen Bufen davon ausgemacht häts 
ten. Nun befindet ſich hier fein Wald, auch nicht auf 
der großen Ebene hier herum, die Falbygd genannt wirb: 
aber alte Urkunden melden, und alte $eute berichten, daß 
in diefer Gegend von Falbygd große Waldungen gewe- 
fen find. Der Schug, den der Wald gegeben hat, fein 
Abfall und feine Weberbleibfel haben geholfen, das 
Waſſer mit Schlamm, Brenntorf und Baummurzeln an ⸗ 
äufüllen. Dieß jind meine Gedanfen hierüber, die ich 
gern ändern will, wenn man mir wahrfcheinlichere Grün« 
de vorlegt. 


Man fönnte hieraus einen Mugen in der Hauspal- 
tung herleiten. Man fann ficher ſeyn, daß viele Fo 
der 
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Fuder Stöde und Baummurzeln in Sümpfen und Mo- 
räften der Nachwelt zu Brennholze verborgen find, bie 
denen zu Mugen fommen fönnen, welche an Dertern 
wohnen, wo fein Holz waͤchſt. Will man damit adjt- 
fam wirthſchaſten, fo nimmt man zuerft die obere Rinde 
ab, biefe wird in die Viehftälle oder auf die Gaffen der 
Dörfer gelegt, damit das Vieh fie zertritt, und zu gu- 
ter Ackererde bereitet. Der Schlamm und ber Brenn- 
torf taugen meiftens beyde zum Brennen: weil fie ſich 
aber etwas ſchwerlich entzünden, fo hat die Natur ſchon 
in ihnen bie Stöde hingelegt, von denen man einen Theil 
zu iten, damit Feuer zu unterhalten, fpalten fann. 
Was zum Brennen nicht taugt, ober dazu nicht nöchig 
iſt, kann auf Ader und Wiefen gebraucht werden. Wenn 
man biefen Schlamm auf magern Ader führt, und jedes- 
mal eben den Wagen, auf dem man den Schlamm ger 
bracht hat, mit magerer Ackererde beladet, ſoiche zurüc 
führe, und im Morafte ausbreiter, und an jeder Stelle 
ein wenig Dünger: fo läßt ſich der Adler verbeffern, und 
A nad) macht man aus dem Meorafte eine neue 
iefe. 


Will jemand fogenannte landloſe, ober vom Moofe 
überwachfene Seen hindern, daß fie nicht weiter zumach- 
fen: fo muß die Waldung am Ufer ausgerottet, und das 

" Gebüfche weggehauen werden, dadurch bekoͤmmt der 
Wind Plag, Wellen zu erregen, biedas, was fich ans fand 
gefegt hat, wieder Iosarbeiten , welches vermindert wer- 
den fann, wenn ber See etwas groß ift. Finder jemand 
feine Rechnung dabey, den See und das Waffer zufam- 

mienwachſen zu laffen, fo läßt fich ſolches befördern, wenn 
man bem Gehölze freyen Wachstum verftattet, und ben 

Ufern Schutz vor dem Winde giebt: aber Damit geht es 

gar langſam zu. 


Es dürfte wohl nicht ß gefährlich ſeyn als manche 
glauben, Bruͤcken und Wege über Sümpfe und Moräfte 
> 3 au 
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u machen, befonders wenn fi Baumwurzeln darinnen 
Kiden, Eine ſolche Wurzel mit allen ihren e 

"würde in reinem Waſſer keine große Laſt tragen: einige 
konnen ſich nicht einmal felbft ſchwimmend erhalten, ſon⸗ 
dern bleiben auf dem Boden des Sees liegen. Aber ig 
Schlamme, der fo durchweicht war, daB man nicht dar« 
auf gehen konnte, habe ich mit mehr Perfonen auf eine 
foldyen nur empor gefommenen Wurzel geftanden, dhne 
zu merfen, daß fie ſich beträchtlich gefenkt) Härte. Wo 
mehr Wurzeln auf einander liegen, ift der Boden deſto 
ficherer zu überbrüden. Wo ſich feine Wurzeln finden, 
kann man äftige Bäume hinwerfen, die wohl eben fo viel 
Nugen geben werben. > 


Ueberlege man, daß diefe Wurzeln fo fange, Zeik, 
etliche hundert, wohl taufend Jahre in: den Moräften 
müflen gelegen haben , ohne zu verfaulen, fo möchte man 
wohl zu dem Verſuche veranlaßt werden, eben fo in Mor 
räften Holzwerf zu verwahren, das man nicht fobald zum 
Gebrauche anwenden will. Da werden weder Schiffe: 
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wann nun Kar 
VI. 
Des nordamerikaniſchen 


ſchwarzen Wallnußbaumes 
Nutzen und Eigenſchaften. 


Bon 
Peter Kalm. 


nterſchiedene, ſowohl Landsleute als Ausländer, ha⸗ 

ben mich von Zeit zu Zeit ſchriftlich erſucht, daß 

ich durch den Druck bekannt machen ſollte, was 
ich, waͤhrend meines Aufenthalts in Amerika, von den 
Eigenſchaften, dem Nutzen, und dem Gebrauche der 
amerikaniſchen Gewaͤchſe zu lernen, Gelegenheit gehabt 
babe. Diejenigen, welche ſich in Europa bemuͤhet ha- 
ben, felbft einige diefer Gewaͤchſe in ihren Gärten zu 
jiehen, glauben, fie würden noch mehr aufgemuntere 
werden, Damit fortzufahren, wenn fie wüßten, was für 
Nugen die Einwohner, wo diefe Gewaͤchſe einheimiſch 
find, von ihnen ziehen. Und wiederum diejenigen, die 
in Reifebefchreibungen, oder andern Büchern dieſe Ge- 
waͤchſe erwähnt finden, glauben, fie würden ſolche Schrif⸗ 
ten mit größerm Vergnügen lefen, wenn fie zugleich wüß- 
ten, was für mannichfaltigen Mugen man von ber War⸗ 
fung dieſer Pflanzen erhalten kann. 


Diefem Verlangen nachzufommen habe ich die Ehre, 
den Anfang mit dem amerifanifchen Wallnufba zu 
machen. Es ſind unterſchiedene Arten dieſer Mume. 
Zuerſt will ich von dem ſogenannten ſchwarzen reden. 
Nachdem ich von den Wallnußbaͤumen gehandelt habe, 

D-4 


denke 
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denke ich, wills Gott, zu andern in Nordamerika wachſen⸗ 
den Bäumen und Pflanzen zu gehen, derfelben Michen 
und befondere Befchaffenheit zu er Die bot 
niſchen Beſchreibungen biefer Gernächfe übergehe id. 
Sie würden zu viel Raum einnehmen. rt 
ſchon ein Theil. der amerikagifihen 

botanifchen Büchern genau befehrieben, ihr Mugen 1 
finder ſich ziemlidy fparfam erwaͤhnt. Dieſen auszufor 
ſchen, haben nicht alfe fo gute Gelegenheit gehabt, als id, 
der ich allein bieferwegen in Amerifa herumgereifet bin. 
Wenn ic) bey diefen Gewächfen des Herrn Archiater und 
Ritter von Linne Namen anführe, fo wird jeder, ber et- 
mas von der Kräuterfenntniß verfteht, fie dadurch von 
allen andern Gewächfen unterfcheiden Fönnen. 1% 


Napmen: ya 


JUGLANS (nigra). foliolis quindenis Janceolatis 
ferratis, exterioribus minoribus, gemmulis fuper axil. 
laribus, — * plant. 2. P 145. 
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wohl als an ben Dertern, welche weiter hin ins Sand ui 
ter eben ber Polhähe mit vorerwähnten liegen. Eu 
Nordwärts von Neuyork, wird er fehr felten; die nordlich⸗ 
fie Stelle, wo ic) ihn habe wild wachſen fehen, war etwa 
unter dem 41 Gr. 30 Min. nordlicher Breite. 

Sonft fahe ich, daß die Einwohner an vielen noch 
nordlichern Orten, zwiſchen Neuyork und Albanien, die- 
fen Baum in ihre Gärten gepflanzet hatten. Sie hatten 
ſich Nüffe, cheils aus Meujerfen, theils aus ber füdlichen 
Gegend der Hauptmannfchaft Neuyork, verfchafft, daraus 
waren die Bäume gut aufgewachfen, und fommen ba nun 
fehr wohl fort, fo, daß die Einwohner Hofften, fie würden 
fid) da künftig von fich felbft weiter fortpflanzen. 

Die Erdart, welche er befonders liebe, finder ſich 
auf Stellen, die etwas hoch gelegen find, in reicher und 
fetter ſchwarzer Erde. In dergleichen Erbe, am Ufer 
von Slüffen, koͤmmt er fehr wohl fort. Tiefer hinunter 
an der See ſcheint er nicht fo gut fortzufommen. 

Zeit des Bluͤhens. Sie fingen in Penfploanien 
1749, den 7. May neuen Styls, zu blühen an, (id) zähle 
im folgenden die Tage allezeit nad) dem neuen Calender) 
das folgende Jahr 1749, hatten die europdifhen Walk.:- 
nußbäume (ſuegſans regie), Die in Penfploanien um: 
Neujerfey gepflanzt waren, ſchon den 5. May verblüht, 
aber der ſchwarze Wallnußbaum hatte da erft angefang 
zu blühen. 

Das Laub bricht ziemlich fpät hervor. Im 
Jahre i7a9 geſchahe ſolches um ben 9. May, und das Jahr 
darauf faſt um eben. die Zeit. 

Die Nuͤſſe reifen in Penſylvanien und Neujerſey 
ziemlich ſpaͤt, ungefähr mit dem Ende bes Septembers. 
Den 18. October 1749 waren faſt alle Nuͤſſe abgefallen. 
Das folgende Jahr 1750 hatten faſt alle ſchwarze Wall- 
nußbaͤume ihre Nüffe den 6. October fallen laſſen. 

- D5 Das 
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Das Laub fällt meiftens bald ab, nachdem ke 

jüffe reif geworben find, wofern nicht die *3 

etwas darinnen aͤndert. Den 18. October 1749 pattenfeß- 

alle dieſe Bäume ihr Laub verloren; aber: 1750 Ss 
fid) mit dem Abfallen des faubes bis’ den 28. 

da die Bäume völlig entlaubt waren. . 


Eigenfchaften. Wie nüglic aud) diefer Baum 
auf mancherley Art ift, welches gleich unten foll ermähnet 
werden: fo glaubt man doch bier, er fey Wiefen, Wenden, 
Juft- und Küchengärten ſchaͤdlicher, als irgend ein anderer 
Baum ; denn er hat die Unart, daß er alle Arten don Ge 
wächfen ausrotter und gleichfam tödtet, die nahe bey 
wachſen, als Aepfel⸗ und Kirfhbäume, Saat, Sein, 
chengewãchſe · ¶ Was man nahe an ihn fäet ober pflanzet, 
kann nicht fortkommen, ſondern verdirbt nad) amd nach. 
Unterſchiedene Schweden verſicherten mich, fie hätten 
Arpfelbäume nur dadurch verloren, weil benfelben 
ſchwar ze -Wallnußbäume zunahe geftanden hättenz ja 
einer berheuerte, er hätte mehr als 40 Aepfelbäume uur 













un 
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rung aus ber Erde ziehen, und andern Gewaͤchſen tveg- 
nehmen, denn es ift hier faft Bein Baum zu finden, ber fo 
ſchnell wuͤchſe, und Jährlich fo dicke Ringe anfegre, als 
diefer. Diefer Gedanke wird nody mehr durch das beftär 
figet, was ich felbft gefehen habe: ber Herr ingenieur 
Lewis Evans hatte in Philadelphia in feinem Küchen- 
gärten einen großen Wallnußbaum. Won alle dem, waser 
im Küchengarten auf diefe Seite gefäct hatte, wollte nichts 
fortfommen. Man hieb deswegen den Baum um, und 
grub alle Wurzeln auf, da fand fich denn, daß vom 
Stamme eine Menge große Wurzeln ausgiengen; devon 
giengen 2 oder 3 lothreche nieder, alle andere aber liefen 
horizontal, und breiteten ſich faft durch den ganzen Kuͤ⸗ 
hengarten aus, ungefähr einen halben Fuß tief unter ber 
Oberflaͤche ver Erde. Ob nun gleich) der Baum dicht an 
der Wand ftand, welche fich zwiſchen Evane und feines 
Nachbars Küchengarten befand, und ob fich wohl die Ae⸗ 
fie fo weit über des Nachbars Garten, als über Frans 
eigenen ausbreiteten: fo kam doch) das ziemlich wohl fort, 
was in des Nachbars Garten gepflanzet war, cb es gleich 
ziemlich nahe am Baume ftand ; aber e8 giengen aud) 
fehr wenige Wurzeln in des Nachbars Garten, fondern 
faſt alle hatten den Weg in Evans eignen genommen. 

Die Wurzeln, wie dick fie aud) gefunden werden, 
find gemeiniglidy nicht durch und durch braun, wie der 
Baum felbft, fondern der äußere Umfang ift nur auf 2 
oder 3 Querfinger did, braun, das innere aber weiß. 
Doch ift der Anfang der Wurzel, oder das, was von ihr 
über der Oberfläche der Erde befindlicy iſt, durchaus 
braun; wenn aber die weißen Wurzeln heraus genommen 
werden, und einige Zeit über der Erbe liegen, fo wer- 
Pe auch braun, doch nicht fo fehr, als das Holz 

ſelbſt. 

Wenn Thau oder Regen von dieſem Baume auf 
weißes leinenes Zeug herunter faͤllt, ſo entſtehen meiſtens 
Flecke davon. 

Faſt 
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Faſt Fein Baum hier zu Sande waͤchſt fo ftarf, und 
bekommt ſo große Jahrringe, als dieſer. Was hierbey 
als etwas befonders muß angefehen werben, ift, daß man 
in feinen Adern, oder Zwiſchenraͤumen, und das oft tief in 
Die Dicke des Baumes hinein, viel ganz feine Sandförn- 
hen, wie eingeftreuet, findet, dadurch werden Hobel und 


erkze ‚mit. ben 

Holz bearbeitet, ſo, dag fie oft müffen gefhärft werben. 
Doch befömmt man oft Bäume, en fe 
koͤrner zu bemerfen find; vermuthlich rührt Diefer Unter- 
ſchied von der Stelle her, welcher der Baum ger 

wochſen ift. 


fi mandmal 
y manchmal ‚genug find, fo, baß der’ 

Br der junge Hickerybaum, ja manchmal der Maul- 

beerbaum dadurch leiden: fo bezeugten. doc) alle, man 

Hätte nie bemerfe, daß dieſer Nußbaum von der Kälte | 

wäre befchädiget worden. 

Wenn der Baum 8 bis 10 Jahr alt wird, fo fängt 
ex gemeinigfich an, Nüffe zu fragen, und je älter er wird, 
deito mehr. Nüffe trägt er, bis folches, feines Alters: oder 
anderer Umftände wegen, wieder abzunehmen anfängt, 
Auf freyem Felde, wo ſich die Aefte weit ausbreiten Fän- 

“men, giebt der Baum mehr, größere und beffer ſchmecken⸗ 
deNtüffe, alsin dichten Wäldern. - Auch find dieſe Baͤume 
nicht. alle Jahre gleich reich an Frucht. Im 1748 
waren fie fehr fruchtbar, aber 1749 gab es nicht viele 
fümasye Wallnuͤſſe, Hickerynuͤſſe, Buchnüffe, Caftanien,- 
und allerlen Arten Eichen, doch war bie Frucht auf dem 
Acker herrlich, und die Aepfelbäume trugen häufig. Im 
Herbfte 1750, war von erwähnten Nüffen und Eicheln eiz 
ne folhe Menge vorhanden, daß an manchen Orten das 
Erdreich unter den Bäumen einen Fuß hoch und höher 
mit dichten Baumfrüchten bedeckt war, welche größten- 
thells in den Wäldern legen blieben, weil niemand fe 
u ' e 
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alle ſammlen Fonnte ober wollte; Aepfel waren dieſes 
Jahr fparfam, alle 3 Jahre aber waren an Pfirſchen 
reich. 

Alter und Wachsthum. Wie ftarf diefer Baum 
waͤchſt, läßt fich daraus fchließen, daß ich in Neujerfey 
Bäume von 44 Jahren gefehen habe, die 9 Klaftern 
hoch waren, und deren Stämme eine Elle von der Erben 
33 Elle did waren. 


Inſekten. Vom Vieh wird das Saub, wegen fei« 
nes ftarfen und unangenehmen Geruchs, nicht befchädiger, 
doch bemerfte man, daß als 1750 der größte Theil des Lau⸗ 
bes an den Bäumen in Penfploanien und Neujerfey von 
einer Art Raupen verzehret ward, (fie find in den Abh. 
der Königl. Akad. der Wiſſenſch. 1764, 130. ©. der Uee 
berf. befchrieben,) wovon bie Bäume anfangs ganz bloß 
kunden, fo nahmen diefe Raupen auch mit den Blättern 
des ſchwarzen Wallnußbaumes vorlieb, ob fie gleich fol- 
he nicht allezeit fo gern fraßen, alsdie von Eichen oder 
andern Bäumen. 

Llugen. Das Holz des Baumes ift innwendig an 
Farbe braun, mit dunklern und lichtern Adern und Fler 
den. untermengt, fo, daß das, was daraus gearbeitet wird, 
fehr gut ausſieht. Noch ſchoͤner aber wird das, mas man 
aus den difern Wurzeln verfertiget, denn in ihnen wec)- 
feln innwendig hellere und dunklere Flecke und Adern noch 
mehr ab, fo, daß es von Natur felbft ausfieht, als wäre 
es fehr ſchoͤn und mit vieler Kunſt marmorirt. Die Tie 
fher fegen deswegen die Stüden, die aus Wurzeln ges 
macht find, gemeiniglich an die vorbern Seiten von 
Schraͤnken, u. d. gl. Manchmal, doch felten, finden ſich 
ganze Bäume, die zu Bretern gefägt und gehobelt, eine 
ſchoͤne braune Farbe zeigen, die überall voll ſchwarzer Fle⸗ 
en ift, welches fehr ſchoͤn ausfieht. 

Wegen diefer angenehmen Farben, ift der ſchwarze 
Wallnußbaum ben den Tifchern und Drechslern in Nor. 

amerta 
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america in beſonderm Werthe, fo, daß man ihm ben Vor⸗ 
ug nicht nur vor dem europdifchen Nußbaume, fondern 
aud) vor allen dafigen wilden Bäumen giebt, nur den 
wilden Kirſchbaum (Prunus Virginiana) ausgenommen, 
der eben fo theuer, und manchmal noch theurer if. Im 
Srühjahre 1751. bezahlten die Tifcher in Philadelphia von 
14 bis 2. Schillinge penſylvaniſche Münze für 100 fot bes 
ſchwarzen Wallnußbaumes, und von 14 bis 22 Schillinge 
für gleichviel vom wilden Kirfchbaume. Ein Bureau 
von ſchwarzem Wallnußpolze, mit Beſchlaͤge,, Schloffe, 
meffingnem Handgriffe, und aller Zubehör, foftete 1-51 in 
Philadelphia 7, 8, 9, 1: Pfund penfplvanifhe Münze, 
(man rechnete das Pfund damals ungefähr zu 5 Paten) 
8 bis 9 Pfund war der allgemeinfte Preiß. 


Bon allen daſelbſt wild wachfenden Bäumen, behält 
feiner die Farbe fo lang und fo gut, als diefer. je älter 
das wird, mas man daraus gearbeitet hat, deſto beffer 
fieht es aus. Hausrath, der daraus gemacht ift, wird 
gemeiniglich gebohnt, oder auf die gewöhnliche Art mit 
Wachfe überrieben, dadurch er eine fhönere und noch mehr 
glänzende Farbe befömmt. 


Wegen des angezeigten Nutzens werben jährlich ei⸗ 
ne Menge Breter nad) Europa verführt, und daſelbſt 
wohl — Dieß iſt auch zum Theil die Urſache, daß das 
ſchwarze Wallnußholz jetzo viel theurer iſt, als vor dieſem. 
Unterſchiedene Tiſcher verſicherten mich, es ſey innerhalb 
10 Jahren noch einmal fo theuer geworden. ine ande: 
re Urfache diefer Theurung möchte wohl das feyn, daß bey 
Anlegung neuer Wohnpläge, und fonft, wo Mangel an 
Holze ift, diefes Holz nicht allezeit gefchonet, fondern eben 
fo unbarmperzig, als das andere, angegriffen wird. 

Bin unterfdiebnemal an Dertern gewefen, wo man auf dem 
Herde nichts anders gebrannt hat, als ſchwarzes Walle 
nußpolz 

Die 
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Die Nüffe find rund, wie Kugeln, größer als bie 
europäifchen, aber viel härter, fo, daß man die Schale 
nothwendig mit einem Hammer, oder etwas bergleichen 
zerfchlagen muß, ehe man ven Kern heraus befommen 
Bann, der Kern liegt auch etwas mehr eingewickelt und an 
allen Seiten mit der harten Schale umgeben, als bey ben 
europäifchen; fie geben den legtern an gutem Geſchmacke 
nichts nad), und erden deswegen fehr gern gegeflen. 

Ehe die Europder nad) Amerifa kamen, wußten die 
dortigen Einwohner nicht viel von Mild, denn fie hielten 
fein Vieh. Aber fie bereiteten ſich doc) eine Art Mitch 
auf folgende Weife zu: Die Nüffe des ſchwarzen Wall 
nußbaumes, und des Hickery (auch eine Art von Wall- 
nuß), wovon ich fünftig, wills Gott, handeln werde, warb 
gefammlet, getrocknet, jerftoßen, bie Kerne ausgenommen, 
zu Mehle zermalmer, mit Waſſer vermengt, und fo zu 
Speife und Tranf gebraucht, da es denn an Süße und 
angenehmen Gefchmade der Milch wenig nachgab. Die 
Indianer bedienen ſich noch oft diefer Wallnußmilch. 

Aus den Nußfernen wird ein Del gepreßt, das, wie 
man fagt, unvergleichlich dienen foll, wenn es auf wunde 
Brüfte gefchmieret wird. 

Die grauen Eichhoͤrner, bie ſich im Sande aufhal⸗ 
ten, aud) die Erbeichhörner ſammlen diefe Nüffe fleißig 
im Herbfte, und führen fie in ihre Baue zum Futter auf 
den Winter. 

Mit der Rinde des Baumes, befonders aber mit 
der ſchwarzen und feuchten Schale, die ſich außen an den 
Nüffen befinde, giebt man ber Wolle eine braune Farbe, 
die nicht ausgeht. 

So lange die Schale um die reifen Nüffe noch friſch 
iſt, färbe fiedie Hände fo ſtark ſchwarz, daß, wenn man 
fie — ſich die Schwaͤrze oft in 2 oder 3 Wochen 
nicht vollfommen abwaſchen läßt, 

Man 
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Man pflanzt den Baum gemeiniglic) in alle Gärten, 
fo wohl wegen feiner Nüffe, als wegen des ſchoͤnen Anfe- 
eng, das ihm feine ausgebreiteten Aeſte und großen 
laͤtter geben; beſonders feßen fie ihn dicht an ihre 
Milchhaͤuſer, damit deffelben große laubreiche Xefte diefen 
Häufern immer Schatten geben, denn in dieſem Sande 
verwahret man die Milch während der heftigen Sommer: 
hitze, in befonders dazu gebaueten Käufern. Weil ndm- 
lich diefes Sand fehr reich an Quellen ift, fo ift man bey 
Anlegung der Gärten, befonders forgfältig geweſen, alle- 
mal eine gute Quelle unweit des Gartens zu haben; über 
die Quelle wird ein kleines Haus von Steinen gebauet, 
an einer oder zwo Seiten beflelben, wo die Sonne am 
meiften aufliegt, werden ein oder mehrere ſchwarze Wall: 
nußbäume gepflanzt, auch Waſſerbuchen, (Platanus Oc- 
cidentalis) welche fehr geſchwind wachen, viel große 
laubreiche Aeſte treiben, und dem Milchhauſe ſtarken 
Schatten geben. Diefer Schatten, und das falte auf 
wallende Quellwaſſer, machen die Luft im Milchhaufe 
fühl. Die Eymer und andere Gefäße, in denen die 
Milch aufbehalten wird, fegt man in das Waffer, wie es 
ba durchrinnet, felbft nieder, welches noch mehr hilft, die 
Milch abzukuͤhlen. Zumeilen hatte man bie Quelle ſelbſt 
außer dem Haufe gelaffen, aber doch einen Canal davon 
in bas Haus geleiter. Ich habe dieſe Milhhäufer auch 
kuͤrzlich in meiner amerikaniſchen Reife, im zweyten Theile, 
beſchrieben. 

Die Nuͤſſe, die man pflanzen will, laͤßt man ſo lan⸗ 
ge an den Baͤumen ſitzen, bis ſie von ſich ſelbſt abfallen. 
Sie find gemeiniglich vollfommen reif. Meiſtens werden 
fie gleich) im Herbfte gepflanzt. Will man fie aber bis 
auf das Frühjahr aufheben, fo verwahret man fie in 
trocknem Sande, in einem etwas fühlen Zimmer, damit 
f nicht ſchimmeln, oder ihr Vermögen zu wachſen ver- 

ieren. Die Erfahrung hat hier in Penfplvanien und 
Neujerfey gelehrt, daß es bey ihrer Pflanzung am befn 
iſt, 
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if, die Nuͤſſe fo gleich einzufegen, wo der Baum bes 
ſtaͤndig ftehen foll; denn legt man fie zuerjt in ein Garten ⸗ 
beet oder andere Stelle, und verfegr fie alsdenn : fo er» 
eighet es fic) gemeiniglicy, daß der größte Theil der Were 
pflanzten ausgeht, wenn gleich darauf Fein Falter Winter 
einfällt; die aber, welche nicht verpflanzt werden, halten 
den Winter ohne den geringiten Schaden aus. 


Die ſchwarzen Wallnußbäume, die ich hier in Finn⸗ 
land aus Ruͤſſen gezogen habe, find theils in meinem 
Garten in der Stadt gepflanzt gemefen, theils in der 
Plantage in Sipfalo: Die erften find nicht recht gut 
fortgefommen, das Erdreich, war nicht vollfommen, ſo— 
wie fie eg verlangten, es lag etwas zu niedrig. Die aber 
bey Sipfalo gepflanzt wurden, befanden ſich auf höhern 
Stellen in guter fetter Erde, und haben von feinem Win- 
ter den geringfien Echaben befommen; ja, obwohl der 
Winter 1760 fo ungewöhnlich kalt war, daß auch unter 
ſchiedene unferer hier wildwachfenden Bäume erfroren: fo 
wiederfuhr doc) dabey den ſchwarzen Wallnußbäumen in 
Sipfalo nicht der geringfte Schaden. Ich habe diefes 
in den Abhandl. der Kon. Afad. der Wiſſenſch. 1761. er- 
wähnt. Ob aber gleich diefe Bäume jetzo faft eine Hoͤ— 
be von 5 Ellen erreicht haben, haben fie body noch nicht 
angefangen, Frucht zu tragen. 


Bey der Anpflanzung diefer Bäume hier zu Sande, 
kann doc) ein Zweifel entftehen. Aus vorhergehenden 
erhellet, daß fie, bey fo fangen und heißen Sommern als 
in Nordamerika, wo fie wild wachſen, und beftändig find, 
doc) eine anfehnliche Zeit erfodern, ehe die Nüffe voll- 
tommen reif werden. Unfere Eommer find bey weitem 
nicht fo lang, noch fo heiß, als die amerifanifchen, es 
möchte alfo auch wenig Hoffnung ſeyn, hier zu ande völ« 
fig reife Nüffe zu befommen. Die Antwort hierauf ift: 
wie ſie unfern Sandftrich fehr wohl vertragen, wenn fie nur 

Saw. Abp. XXIX. B. € >» an 
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on dienliche Stellen gepflanzt werben, und, wenn wir uns 
auch gleich zu ihrer Anpflanzung allemal Ruͤſſe aus Nord⸗ 
amerika verfhaffen müßten, fo würden fie doch ſchon, 
„wegen ber Schönheit ihres Holzes und deffelben Gebrauch 
u Tifcherarbeit, ein anfehnlicher Vortheil für uns feyn. 
ber viel auslänbifche und felbft nordamerikaniſche Ge⸗ 
vaͤchſe haben gezeigt, daß fie ſich nad) und nach an unfern 
Landſtrich gewöhnen laſſen, und nad) einiger Zeit eher 
teife Fruͤchte tragen, und alsdenn dazu nicht fo Lange Zeit 
erfodern, als da fie zum erſten male ins fand famen. 
Man hat alfo Urſache, eben dergleichen von dieſem Bau⸗ 
me zu hoffen. : ' 





pr VIL Ber- 














& 
ywazazan naar ren 
VII. 

Berfud, 
zu 


Verbeſſerung der Defen, 


reine Wärme zu erhalten, 
and Holz zu erfparenm 
Eingegeben . 
von Samuel Schröder, 
Bergrath. 


erbeſſerungen der Feuerſtaͤtte, zu Erwaͤrmung der 
Wohnzimmer, find eine Zeit nad) der andern im- 
imer angeftellt worden, und man hat fie auf aller ⸗ 
len Art vorgenommen, befonders in ber Abficht, nebft Er« 
haltung reiner Wärme, auch Holz zu erfparen. Diefes 
iſt wegen des Holzmangels, und der bavon herrührenden 
Theurung wichtig, und wird fünftig, da bende mit ein« 
ander zunehmen, noch immer wichtiger werden. ch 
bin dadurd) fehon feit vielen Jafren zu einem Verſuche 
veranlaffet worden, der, wie ich befunden habe, in diefer 
Sache eine wirkliche Verbefferung giebt. Weil er nun 
noch nicht allgemein befannt ift, ob ich ihn wohl an einer 
und der andern Stelle gebraucht, und mehrern gehörig 
davon Nachricht gegeben habe: fo habe ich mid) für ver⸗ 
bunden gehalten, hier zu zeigen, wie ich dieſes bewerkſtel⸗ 
liget habe. 
Man verfertiget ein Rohr von ſtarken Eifenplarten, 
bas an beyden Enden offen, fo Dicht aber als möglich) ift, 
E2 Seine 





8 Bon Verbefferung der Defen, 


Seine’ Geftalt zeigt ſich auf der dritten Tafel bey A; es 
paßt in die vordere Seite eines Dfens, vom Fuße bis zum 
Abfage. Diefes Rohr wird fo gemacht, daß die untere 
Deffnung C einen Dirchmeffer von 6 Zoll hat, die Weite 
nad) und nach abntrnt, fo,'daß bie dbere Deffnung D nur 
2 big 3 Zoll im Durchmeffer hält; es find drey Beugun- 
gen an diefer Röhre, e, f, g. . . 

Wenn man den Ofen im: Zimmer auffegt, fo'mau- 
ext man Ddiefes Rohr mit in den Ofen, in bie vorderfte 
Mauer, fo, daß das weitere Ende C durd) den Boden bes 
Dfens, einen halben Zoll heraus, in eine ber vordern Eden 
geht. Die Röhre gehe von dieſer Ede dicht in dem Win- 
kel, den die beyden Seitenflächen des Ofens machen, hin- 
auf, bis in « an den Abfag, geht unter dem Abfage fort, 
bis gegen die Hälfte der andern Ecke, und endlich mit dem 
engern Ende d, brey Zoll weit, ober weiter "hinaus aus 
dem Winkel des Dfens durch ein Loch, das durch eine der 
Eckkacheln gemacht wird. Mit zween eifernen Haafen, 
die beym Auffegen des Dfens eingemauere werden, befeſti⸗ 
get und hält man bie Röhre fehr leicht; fie zeigt ſich auch 
außer dem Ofen, nur an der einzigen Stelle, wo fie er- 
wähnter maßen herausgeht. 

Wenn man nun den Ofen auf die gewöhnliche Art 
heizet: fo wird die Luft in der Köhre fo gleich warm und 
verdünnt, bie äußere Pältere Luft findet eine Deffnung vor 
fih, dringt durch das untere und weitere Ende C hinein, 
und fömme durd) das engere D warm heraus, dieſes ger 
bet fort, fo wohl fo lange bas euer brennt, als auch, wenn 
das Ofenloch verfchloffen ift, fo lange nur nod) einige Wär: 
me im Ofen vorhanben ift. 

Da ein Zimmer auf feine andere Art erwaͤrmet wird, 
als daß man die $uft darinnen warm madıt, fo wird durch 
diefe Vorrichtung fo viel erhalten, daß die Luft im Zim- 
mer, bie beftändig durch das Rohr gehet, plöglich erwär« 
met, und folglich das Zimmer warm wird, oft eher als das 
Feuer niebergebrannt ift, welches bey manchen Vorfällen 

en 
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ein großer Vortheil. Ein anderer Vortheil ift diefer, daß 
ſich hiedurch die reinfte Wärme erhalten läßt, die man 
nur verlangen fann. Die Erfparung des Holzes betref- 
fend, fo erhellt diefe unmiberfprehlih. Die gemöhn- 
lichen Defen erwärmen das Zimmer nur durd) die Hige, 
die der Ofen unmittelbar von ſich giebt, dieſes geht lang» 
fam zu, und erfodert ftarfe Feuerung; hiermit aber wird 
das Zimmer geſchwind, gleich, und mit fo gelindem Feuer 
erwärmt, als nur bie ciferne Röhre warm machen fann, 
fo, daß man durch diefe geringe und einfache Vorrichtung 
in einem mittelmäßigen Zimmer, da täglich muß einge 
heizt werben, ficherlich des Jahres eine Klafter Holy er- 
fparen kann. Wieviel diefe Erfparung jährlich durch 
das ganze Reich betragen möchte, ober nur in ber Refi- 
denz, die ſo viel taufend Feuerſtaͤtte enthaͤlt, iſt leicht zu 
überfihlagen. Die Wärme im Zimmer wird leicht zu 
ftarf, man Fann fie aber mit einer Fleinen Klappe von ei⸗ 
fernem ober meffingnem Bleche mäßigen, die ſich bey der 
Deffnung D anfegen oder wegnehmen läßt. 

Zulegt muß ich noch erinnern, daß die angegebene 
Vorrichtung ſich ohnfehlbar verbeffeen, und in mehr Um- 
fänden vortheilhafter einrichten läßt, theils, wenn die 
Defen diefer Abfiht gemäß gebauet und eingerichtet 
würden, da man viel Pleinere, und weniger holzfreſſende 
Defen brauchen fönnte, als bie geroöhnlichen; theils aud), 
wenn man zu biefer Abficht Röhren von Eifen göße, die 
in anderer Form, und dauerhafter gemacht werden fönn- 
ten, als die aus eifernen Platten. Indeſſen, und bis 
toeitere Werbefferungen ausgefunden find, läßt ſich 
vorerwähntes mit großen Wortheilen und geringen Ko— 


ften braudjen. 
. 
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vin. 

Jaͤhrliches 
Ausbringen des Silbers 
aus der Sahlagrube; 

” Bie man es : 
von den Altern Zeiten bis zu den unfern 
aufgezeichnet gefunden hat. 


Am Zahre 1765 eingegeben 
von 


Abraham Abrahamſſon Huͤlphers. 


1 - 

ie ein wichtiger Theil der großen Wirthſchaft eis 

nes $andes ift, die unterfchiedene Dinge, welche 

das Sand hervorbringt, ihrer Menge nach zu 

kennen, und wie die Bergwerke unferer Sande, zu biefer 

Abſicht das meifte und brauchbarfte beptragen : fo wird 

die Königl. Akad. der Wiffenfdyaften nachſtehendes Wer 

zeichniß nicht ungeneigt aufnehmen, wie viel Silber jähr- 

lich feit 1400 aug der Sahlagrube ift erhalten worden, fo 
viel man Nachricht Davon weiß. 


Diefe Grube war in vorigen Zeiten des Reichs 
wichtigſte Schagfammer. Syn ben fpätern hat fie merk⸗ 
lid) abgenommen, ift aber doch nod) ein vortreffliches Ei⸗ 
genthum des Landes; denn es werben daraus jaͤhrlich eini« 
ge taufend Tonnen mehr oder weniger haltendes Erz aus: 
gefödert, das außer einer Menge Bley, auch viel hundert 
loͤthige Mark Silber giebt, gm 





——— —— 
aus der Sahlagrude za 


Sn unterfchiedenen Schriften, beſonders in ber von 
dem Director Glof Grau herausgegebenen Weſiman⸗ 
tands Beſkrifning, von der 222 bis zur 249 Seite, fin 
bet ſich ein umjtändlicher Bericht von den vormaligen 
Schickfalen der Grube; wie fie zu der Sturameo und 
K. Guftavs Zeiten am meiften Ausbeute gegeben hat, 
und aud) nody nachgehends, zwar nicht fo viel als vor⸗ 
dem, aber dody anfehnlich gegeben hat, nebft den Urfa- 
hen ihres Zunehmens und Abnehmen. Man fieht 
auch hieraus, wie der Bergbau unterfchiebne Abwechs- 
kungen gelitten hat, Im Anfange war die Grube 
allein auf Rechnung ber Krone gebauet, zu andern Zei: 
ten wieder von Arrendatoren, jego aber wird fie von einer 
Gewerkſchaft foregefegt, die aus 200 Soofen befteht, auf 
Rechnung des Bergwerks, nach Koͤn. M. legtern Uebers, 
frage von 1741, gegen den Zehenben und andern Bebin- 
gungen, von denen in erwähnter Befchreibung gere- 
det wird. 





Aber die eigentliche Menge Silber, welche die Gru- 
"be jährlich liefert, ift bisher in feiner gedructen Schrift 
angeführt worden. Da ich nun in meinem 1762 heraus⸗ 
gegebenen Tagebuche einer Reife durch Thalland (Dags 
bo£ Sfver en Reſa genom Dalarne.) 410 S. Nach- 
richt gegeben habe, was die Fahlu, und große Kupfer- 
bergsgruben jährlid) an Kupfer von 1633 bis mit 1761 ges 
. liefert haben: fo habe ich geglaubt, es verdiente aud) all» 
gemein befannt zu werden, was die Sahlagrube an Sil⸗ 
ber giebt, Durch des Herrn Bergmeifters And. A. 
Bellanders geneigten Beytritt, habe ich den Vortheil 
genoſſen, daß ich ein Verzeichniß deſſen erhalten habe, 
was ſeit fo vielen Jahren, als man nur hat ausfündig ma⸗ 
hen fönnen, ift ausgebracht worden. - ch habe daher 
diefes hieben mittheilen, und folgende Anmerkungen hin« 
äufügen wollen, 


E 4 1) Dies 
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11) Diefer Bericht grünber fich ſeit 1506, — 
alte ſichere Schriften, aus den Archiven ber Rdn. Cam- 

mer · und Bergcollegien, theils auf Urkunden ‘und Rech⸗ 
nungen, die zu Sahla vorhanden find. Aber zuvor ober 
von 1400 an, ift bas Gewicht nad) des verftorbenen Verg · 
meifters Ranies Angabe aufgezeichnet, wie er ſolche von 
übe hat erhalten können. 


2) Die Verzeichniffe von dem Jahrhunderte 1400 
und 1500 find unvollftändig, es fehlen viele Jahre berin- 
nen. Einige find wohl auf die Gedanken gerarhen, es 
twären mehr “Jahre zufammen gerechnet worden, ö 
man in ber That das Silber wüßte, das biefe ganze Zeit über 
erhalten worden ift, obgleich nicht alle Jahre einzeln 
geben wären; aber wenn man auch Zugeſtuͤnde, daß She 
ein ober anderes mal gefchehen wäre: fo ift boch fe 
wahrfcheinlich, daß meiftentheils, wo nicht 
jede Ausſetzung fo viel Silber ift gemacht worden, Ir 
der Auffag weiſet, denn man findet oft mehrere 
nad) einander, ungefähr gleichviel Silber jedes Jafe. - 
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leitung, daß fie durch Gottes Segen ünftig noch 
jr geben kann, als fie bisher ‘einige Zeitlang gerhan 

auch baß mehr dergleichen Quellen des Ueberfluſſes 
Reiche önnen entdeckt werden, welche die Dorf che 
ern Nachkommen aufbehält. 


Silber, welches. Die „Seblagrube gelie⸗ 


Il 


v au (er aabl: 


1544 
Pr 134 


11370 | 1547 
13008 | 1548 
20016 | 1550 
22746 155 
19070 | 15 
20697 | 1561 
16911 | 1562 
22746 163 
19083 | ı 
18808 136: 
11979 | 1566 
1567 
28 
19052 | 15 
35266 | 1570 
21991 | 1571 
22175 | 1573 
18984 | 1579 
17749 | 1580 
22970 | 1581 
15540 | 1582 
20397 | 1593 
11644 | 1594 
17821 | 1595 
13431 F 598 
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u e 
Mark. 
21281 


16032 
14428 


8852 |" 


21738 


11261 


14272 
5215 
208 
30 
8695 
9525 
9588 
5230 
7080 
5633 
3936 
377 
3619 
2493 
4113 
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vöothige 
up Mark. 


1639 2283 
1640 2206 
1641 2248 
1642 3294 
1643 4413 
1644 4575 
1645 4481 








3122 
3236 
2981 
3360 
3225 
3414 
3738 


1645 
» 2647 
1848 
ı 
— 
1651 
1652 
1053 4383 
1654 4368 
1655 4499 
1656 4208 
1657 3227 
1658 3827 
3869 
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Jahre 
zahl. 

1678 
1079 
1680 
1681 
1682 
1683 
1684 
1685 
1686 
1687 
2688 
1689 
1690 
1691 
1692 
1693 
1694 
1695 
1696 
1697 
1698 


Bötbige 
Darf. 








Jahr⸗ 
Jabl. 
1717 
1718 
1719 
1720 
1721 
1722 
1723 
1724 
1725 
1726 
1727 
1728 
1729 
1730 
1731 
1732 
1733 
1734 
1735 
1736 
1737 
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Jabr⸗ Loͤthige | Jahr⸗ 
zahl. Mark. | zahl. 
1756 — 1055 | 1759 — 
1757 — 1100| 1760 — 
1758 — 12221 ı760ı — 





Loͤthige Jahr⸗ 


Loͤthige 
Mark zahl. Mark. 
986 1762 — 1264 
844 | 1763 — 1186 
1299 | 1764 — 1334 


Wenn man nun hiezu die ganze Marf rechnet, die 
aus dem abdirten Lothen oder Brüchen der Marf 


entſtehen, 
naͤmlich von 1506 bis 
151⸗ 
3 2 1601 3 
a ‘2 1651 ⸗ 
⸗ F 1701 — 
⸗ ⸗ 1751 ⸗ 


So ſind in 


1550 
1600 
1650 


1700 


1750 
1764 


4 Mark 


17 Fahre zwifchen 1400 und 1500 erhalten worden 293695 


19 2 "= 1500 » 1550 
24 = = 1550» 1600 
42 = = 1601 = 1650 
alle Jahre von 1651 bis 1700. 
1701 1750. 
4» s 1751 » 1764 
Alſo in 


216 Jahren eine Summe von : 


Wollte man für die Jahre, in welchen nicht ange 
zeigt ift, was die Grube geliefert hat, annehmen, daß fie 
ungefähr den nächft vorhergehenden und folgenden Jah⸗ 
ren gleich gewefen find, welches mir glaublic) vor 
fömmt, fo hat man jährlid), wenn ein Mittel genom- 


men wird, folgendes: 





6 & 
21 } 
25 ⸗ 
24 — 
6 » 
Loͤthig 
Mark. 
⸗ 34467 6 
» 107960 
⸗ 81546 
⸗ 210127 
77060 
. 15943 
. ».2131,006 


Bon 





re Zayrli⸗ usbeingen de Silbers 


1) Dieſer Bericht gründet ſich ‚ie1ss, — 


— ee Shin, aus den Archiden 


mer: * Bergcolleglen, —— Under und * 
nunger Sahla vor . r zuvor 
von re an fl pas enict — ——— Berg⸗ 
meiſters Ranies Angabe aufgezeichnet, wie er ſolche von 
lLuͤbeck dar erhalten Bönnen. 


Bey u dem . 
und 4 5 und: safe es a \ 


nen. Einige find 2 auf bie Gedanken. es 

en 
d as er 

eat men, obgleich, nicht — 


en waͤren; aber wenn man auch zugeſtu — 
ein oder anderes mal geſchehen wäre: fü — doc) höchſt 
wahrſcheinlich, daß- meiftencheils, wo nicht allemal, für 
jede Ausſetzung fo viel Silber ift gemacht worden, als 
der Aufſatz weifet, denn man findet oft mehrere Jahre 


\ nad) a. ungefähr gleichviel Silber jedes Sabre. 


üben Patern Zeiten iſt Bas Gericht ſo an 


keine [7 —* Münze in ganzen’ 
iſt aufgezeichnet worden 


ich habe aber der wegen 
— oder red der Mare weggelaſſen. Dei babe 
ur VOL gange a di — Bibi Een 
nge Mark hinzugefest, ſo 
ahren ausmachen, 


4) Diellefahen, I mein De Om a me ae 


er Buchen in ollerlep in.ibr vorgefoßenenen 


heiten, "ober, auch in Betreibung neuer Oerter md 
3 in vorerwaͤhnter Beſchreibung 


n X die Grube bie bgenommen, aber 
w un wieder erholt ESEL 


' 
\ 


“ug der Sahfagrube. 
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Anleitung, daß fie durd Gottes Seegen fünftig noch 
mehr geben fann, als fie bisher einige Zeitlang gerhan 
bat, aud) daß mehr dergleichen Quellen des Ueberfluffes 
im Reiche koͤnnen entdeckt werden, welche die Vorſicht 
unfern Nachkommen aufbehält. 


Silber, welches die Sahlagrube gelie⸗ 


1510 
1513 


1520 
1529 
1538 
1539 
1540 
1541 
1542 
1543 


1111111111141111111111111111141 





fert hat. 
—3 Jahr Lörhige 
Mark. [in Mar. 
16000 ı 1544 — 21281 
15451 1 — 16032 
12009 | 1546 — 14428 
11370 | 1597 — 8852 
13008 | 1548 — 21738 
20016 | 1550 — 11261 
22746 | 1551 — 14273 
19070 | 1560 — 5215| 
20697 | 1561 — 5641 
16911 | 1562 — 3053 | 
He: 
19083 | 1564 — 9525 
18806 | 1565 — 9588 
11979 | 1566 — 5230 
15591 | 1567 — 7080 
17003 | 1568 — 5633 
19052 | 1569 — 3936 
35266 | 15707 — Er 
zıgg1 | 1571 — 3619 
22175 | 1572 — 2492 
18984 | 1579 — 4113 
17149 | 1580 — 391 
22970 | ı58ı — 3670 | 
15540 | 1582 — 3072, 
20397 | 1593 — 1015 
11644 | 1594 — 1189 
17821 | 1595 — 1190| 
FH ee 
14108 | 159 — 23 
18997 16600 — 520 


€; 


Jabr⸗ 
ſabl. 


ı6r 

1% 
1625 
1630 
1631 
1632 
1633 
1634 
1635 
1636 
1637 
1638 
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koͤtbige 
Bart. 
1021 
1192 


I 
78. Borfiblag, die Lauterung des Alauns 


len (Rrämpningen), erhält, durc) Beymifchung vor 
Afali zu reinigen. Eonft brauchte man Urin dazu; das 
iſt aber nun meiftens abgefchafft, weil die Erfahrung ger 
lehrer hat, wie geringer Vortheil dadurch erhalten worden. / 
Su andern ändern braucht man meiftens die Sauge vor | 
irgend einem feuerbeftänbigen Alkali, atısgenohtmen bei 
Tolfa, unweit Civita Vechta, wo der fogenannfe ts 
miſche Alaun gemacht wird, der feinen Zufag nöthig hat, 
weil er völlig.von Eifen frey iſt. | 
Man hat geglaubt, wenn Alaun und grüner Wie 
triol mit einander vermenge wären, ſo wuͤrde fich aus der 
Auflöfung, durch Alkali die Eifenerde fällen laffen, ofme 
Die Maunerde anzugreifen. Geoffrois * und allernadı 
ibm mir bekannte Berwahbtfchaftstafeln, vertheidigen bie 
fen Jerthum, der auch ben berühmten Chymiften zu im 
fern Zeiten noch zu finden ift**, 
Bon 


®, Mein,,de 1’ Acad. desSciene, a Paris uyig, 





Aus der Sahlagrube N = 

Löthige ⸗ Loͤtbige Jahr⸗ Loͤthi 

Fr —A ee Dark 
1756 — 105511799 — ' 9086| 1762 — 126. 
1757 — 100|1706 — 84 |173 — ıı 

1758 — 1222 lı76ı — 129911764 — 1334 





Wenn man nun hiezu die ganze Marf rechnet, die 
aus dem abbirten Sochen oder Bruͤchen der Mark 
entftehen, : 


naͤmlich von 1506 bis 1550 — 4Marf 
» 2 BI = 60 — 6 » 
® » 160 = 150 — 21 » 
“ = 1651 2: 70 — 35 
at — 4 » 
D » 10 1764 — 6 - 
So find in Sthig 
Mark. 


17 Jahre zwifchen 1400 und 1500 erhalten worden 293695 
9a.” .» ” 100 » 150 » = 344676 


24 =» s 1558 » 1600» s 107960 
2» s 1601-1650 » . 81546 
alle Jahre von 1651 bis 1700 "" «atom 

mA =» 170 » “77060 


4» „» 151° 1764 =» . 15943 
Alſo in - 
216 Jahren eine Summe von: =. . ..1,131,006 


Wollte man für die Fahre, in welchen nicht ange 
zeigt ift, was die Grube geliefert hat, annehmen, daß fie 
ungefähr den naͤchſt vorhergehenden und folgenden Jah⸗ 
ren gleich gewefen find, welches mir glaublidy vor 
tömmt, fo hat man jährlich, wenn ein Mittel genom- 
men wird, folgendes: . ® 

on 








70 Jayrliches Ausbringen dessifders ıc. 
Von 1400 bis 1500 ungefäft — 17276 


“= 500 = 150 5 ag 
=» 151 .. 1600 . — 4498 
= 1600 =» 1650 . — 1941 
1651 1700 . — oa 
. . 0 . 150 ' °. — 154 
und von 1757 11764 . — 139 


Diefe Zuſammenrechnung, welche mit aller Ge. 
nauigfeit gemacht ift, wird von mir gleichwohl derer. 
jenigen Prüfung unterworfen, bie gewiſſere Nachrich- 
ten hiervon ſchon gefammirg haben, ober noch erlan ⸗ 
gen können. 





RK. Bor: 
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7 
IX. 
Vorſchlag, 
ie Laͤuterung des Alauns 
zu verbeſſern. 
Von 


Torbern Bergman. 


ohne Zweifel viele Aufmerkſamkeit. Dieſes Salz 

iſt in der Arzeneykunſt, ſonſt in unterſchiedenen 
inften, und beſonders beym Faͤrben, unentbehrlid. 
aunhaltige Materien fehlen uns nicht, fo, daß wir, 
nn Holz genug dazu vorhanden wäre, den größten 
yeil Europens mit diefer Waare verfehen fönnten ; twie 
in aber ſicherlich Torf und Steinfohlen finden wird, 
nn man fie genauer auffucht, als bisher gefchehen ift: 
toird ſich auch wohl die Zubereitung des Alauns noch 
fehnlich, und ohne Schaden vermehren laflen. Ja der 
hiefer ſelbſt kann meiftens zum Werfieden gebraucht 
rden. 

Ich habe Gelegenheit gehabt, die meiften Alaun- 
erke im Reiche genauer Pennen zu fernen, und wie die 
pmifchen Anmerkungen, bie mir hiebey eingefallen find, 
cht gänzlich unnüg fenn möchten: fo habe ic) foldhe, als 
ie Anleitung zu DBerfuchen im Großen, bepbringen 
llen. Diefesmal will id) mid nur mit dem Laͤutern 
3 Aauns befchäfftigen. 

Es iſt lange gewöhnlich gewefen, den Gaffian, oder 
aun, den man nad) dem erften Anſchießen in Erpfak- 

en 


d): Verfertigung des Alauns im Reiche, verbiener 
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len (Rrämpningen), erhält, durch Beymifhung von 
Alkali zu reinigen. Sonft brauchte man rin dazu; dag 
iſt aber nun meiftens abgefchafft, weil die Erfahrung ger 
lehret hat, wie geringer Vortheil dadurch erhalten worden. 
Sn andern Sändern braucht inan meiftens die auge vor 
irgend einem feuerbeftänbigen Alkali, ausgenommen be 
Tolfa, unweit Civita Bechia, wo ber fogenannte rd« 
mifche Alaun gemacht wird, der feinen Zufag nöthig hat, 
weil er völlig von Eifen frey ift. . 


Man hat geglaubt, wenn Alaun und grüner Bi- 
triol mit einander vermengt wären, fo würde ſich aus der 
Auflöfung, durch Alkali die Eifenerde fälien laflen, ohne 
Die Alaunerde anzugreifen. Geoffrois * und aller nad) 
ihm mir bekannte Berwanbtfchaftstafeln, vertheidigen bie» 
fen Irrthum, der auch bey berühmten Chymiſten zu un« 
fern Zeiten noch zu finden ift *. 

Bon 
® Mei. de I’ Acad. des Scienc. a Paris 1718. 


#® MACQULER, Chymie Pradique tom. I, f.ar. IM ya 
toujours avec P Alun une certaine quantite de Vitriol ow 
@’autres matieres ſalines minerales, qui font obftacle a fa 
eryftallifation et Pempechent d’etre.pur C’eR pour en 
feparer ces matieres, qu’on mele dans les aux charges 
dalun une certaine quantit€ de leſſive d’alkali fixe, ou 
d’urine putrefice, laquelle contient beaucoup d’alkali vo- 
latil. Ces alkalis ont la propriet€ de’ decompofer tous les 
fels neutres, qui ont pour pᷣaſe une terre abforbante ow 
une fubftance metallique, et de decompofer plus facile- 
ment ceux, qui ont pour bafe une fubitance metallique, 
que ceux dont la bafe eft terreufe. Ils doivent par confe- 

juent, fi on en mele dans une liqueur, qui tienne en 
iffolution Pune ou Pautre efpece de ces fels, decompofer 
<elui, dont la bafe eft metallique, plutot que celui done 
la bafe ef terreufe C’eft ce qui arrive dans une diffolu- 
tion d’alun et de vitriol; la partie metallique de ce dernier 
eft fepard de fon acide par les alkalis - - - - - . Mais il 
faut avoir attention de ne pas ajouter une trop grande 
quantitẽ: ausrement tout ce qui excederoit la dofe neck 
aire 
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Von der Unrichtigfeit diefes Satzes kann man ſich 
durch einen leichten Verſuch überzeugen. Man löfe 
Alaun und grünen Vitriol zufammen in einem Glaſe 
voll Waffer auf, und tröpfele alsdenn nach und nad) eis 
ne Lauge von einem feuerbeftändigen Jaugenfalze aus dem 
Pflanzenreiche hinein, fo wird man augenſcheinlich fine 
den, daß die Eifenerde zuerft gefället wird; und da fie 
grün ausſieht, ift fie deſto leichter von der Alaunerde zu 
unterfcheiben, weil die legtere weiß if. Dieſe legtere 
wird nicht eher angegriffen, bis alle Eifenerde niederge⸗ 
ſtuͤrzt ift, die folglich unter der weißen zu liegen koͤmmt. 
Alſo ift es unmöglich, eine Alaunlauge von beygemiſch⸗ 
tem Bitriole durch Alkali zu befrenen, ohne zugleich allen 
Alaun zu zerflören. . 

Daß Alaunlauge gemeiniglidy von ettigfeit, auch 
mandymal von überflüßiger Säure beſchweret ift, das iſt 
ſehr befannt. Jeder diefer Umftände ‘allein ift im 
Stande, das Anfchießen in Erpftallen zu hindern. Ob 
nun wohl Alkali die Lauge nicht vom Pitriole zu reinigen 
vermag, fo fcheint es doch nöthig, die Fertigkeit in ſich 
zu nehmen, und die überflüßige Säure zu fättigen; wenn 
man aber die Sache genauer betrachtet, möchte man wohl 
mas anders fchließen. Das beygemifthte Alkali vereinigee 
ſich mit der Fertigkeit, und made eine Art Seife, die 
ſich im Waſſer leicht auflöfe.. Statt der Fertigkeit alfo, 
die zuvor nur ins Waffer eingemengt war, bekoͤmmt man 
fie jego aufgelöft, innigft mit dem Waffer vereinigt, und 
durch die ganze Maſſe ausgebreitet. Beym erften Ane 
fhießen geht fie auch wirklich mit in die Eryftalle, wels 
he anfangs zwar hell und rein ausfehen, aber nad) eini- 
ger Zeit von dem alternden Fette gelb werden; man fin« 

bee 


faire pour decompofer ce que la liqueur contient de vi- 
triolique, agiroit fur Palun et le decompoleroit auffi, 
Even fo €. E. GELLERT, f. Metall. Chimie ı90 ©. 
mehrere zu geſchweigen. 
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det diefes Fett in ihrer Mifhung, wovon ich unterſchie- 
dene deutliche Proben gefehen habe. 


Diefem gemäß, glaube ich berechtiget zu feyn, den 
Zufag des Alkali beym Alaunrafiniren für unnötig, und 
in geroiffen Fällen für. fchädfich anzufehen. Daß ſich oh⸗ 
ne daffelbe Fein gutes Anfchießen in Cryſtalle erhalten 
läßt, ftreitee ſowohl gegen unterfchiedene von mir ange- 
ſtellte Verſuche, als auch gegen das Verfahren bey einem 
und dem andern Alaunwerke, wo nicht das geringfte 
Alkali zugefege wird. 

- Man muß bey ung, befonbers in Abſicht auf dreyer⸗ 
ley Umftände, dem Alaunläutern helfen: 


1) Alles vitriolifhe abzufondern, wodurch ber ſchwe ⸗ 
difche Alaun viel beffer werden würde, als ber römifche, 
von dem oft mehr als der fünfte Theil aus Erde beſieht, 
bie nicht ift abgefondert worden, weil man in nur eine 
mal bat anfchießen laſſen; 

2) Die Fettigfeit wegzunehmen, welche das Anz 

[hießen in Ernftallen nicht hindert, aber ben Alaun zum 
'ärben und andern Gebrauche untauglicy macht; 


3) Die überflüßige Säure zu fättigen. Bekann ⸗ 
termaßen loͤſet ſich Alaun leichter in Vitriolfäure auf, als 
im Waffer, und alfo ift leicht zu fehen, wie viele Kinder 
niß eine überflüßige Säure beym Anſchießen verurfacht. 


Nach aller Anleitung, befteht des römifchen Alauns 
Vortreflichkeit darinnen, daß weder die Cryſtalle, noch 
die eingemengte Erde, die geringſte Spur von Eiſen zei⸗ 
gen, dahingegen aller ſchwediſche dadurch verunreinigt iſt. 
Es iſt wahr, daß man einen eiſenfreyen Alaun auf dem 
neuen Alaunwerke der Garphuͤtte verfertiget hat; aber 
die Zeit muß lehren, ob ſich das fernerhin im Großen 
Neceuen laͤßt. Mir koͤmmt es noch etwas zweifel⸗ 

t vor. 


Finden 
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Finden fid) Alaun und Vitriol in einer Lauge, die 
fo die gekocht wird, daß ein frifches Ey barinnen 
ſchwimmt, und läßt man ſolche nachgehends gehörig in 
Tryſtallen anſchießen: fo findet ſich, daß faft aller Alaun 
innerhalb 24 Stunden anſchießt; aber obgleich diefe Cry⸗ 
ſtalle wirklich Eifen enthalten, fo bemerft man doch 
nit, daß Vitriol angefhoffen ift, fondern der meifte 
Theil davon findet ſich noch in der Lauge, und ſetzt ſich 
nit jufammen, bis fie mehr abgedunfter if. Durch 
mehr Auflöfungen und Anſchießungen würde man alfo 
guten Alaun erhalten, welches Mittel auch wirklich an 
eirigen Orten gebraucht wird, two man nicht gefunden 
hat, daß Kali etwas ausrichtet. Hierbey if body nörhig, 
daß die Lauge nicht allzu lange über den Alaunernftallen 
ſteht; denn wenn die Säure nicht überflägig ift, fo 
fegt dev aufgelöfte Vitriol einen gelbbraunen Schleim 
(Magma), ber nicht wenig verdirbt. Man kann die ger 
wöhnliche Zeit des Anfchießens auch) defto ficherer verfür- 
zen, da ſich aller guter Alaun innerhalb wenig Tagen 
gefegt hat, wenn die Lauge fonft richtig ift. 


Die erften Sude im Frühjahre geben gemeiniglic) 
bey unfern Alaunmwerfen den beiten und reinften Alaun; 
aber durch das unaufhörlihe Sammlen der Ueberbfeib- 
fel in der Mutterlauge, wird er immer mehr und mehr 
untein. Es wäre da viel nüglicher, wenn die Sauge bis 
zu einer gewiffen Stärke virriolpaltig ift, fie auf Vitriol 
zu gießen, und ein neues Alaunjieden anzufangen. Den 
Gehalt kann man ziemlid genau durch einen leichten 
Verſuch erforfchen. Durch diefes Verfahren würde der 
Eifengehalt, wo nicht völlig verſchwinden, doch anfehn« 
lich vermindert werben: hierdurch aber gieng viel Holz, 
Zeit und Arbeit verlopren. Ich habe diefermwegen einen 
Zufag verfucht, der nicht nur die Settigfeit ftarf an ſich 
zieht, und die überflügige Säure bricht, fondern auch 
den Schlamm, und den ſchaͤdlichen vitrioliſchen Schlich 

Schw. Abb. XXIX. B. 5 faͤllet. 
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fället. Dieſes mit Voben” angeführten Mittel veie inigt, 


würde allem Anſehen nad) unſerer ———— 
zu einer vorzglichen Guͤte der) d vermuthlich 
Mühe und belohnen. — beſteht darin⸗ 
nen, daß man — zuſetzt. Indem die 
Wärme dieſen in der Lauge herum treibt, ſo nimmt er, 
während des Nieder — — Schlamm und 
ee Rz ure 
handen, fo ea "bier etwas / das fie. 
Kann, das.aufgelöt neuen Alaun erjenge, und dadurch 
DE 
Dil we nicht av an 
Sie des’ Alauns — > 
-fi:gefättigen,, fo —— ein ——— he 
glauberiſches Wunderfalz , Sal) amınonjacum., —— 
oder irgend. ein ander folches fremdes Salz nach der 
unterſchiedenen Beſchaſſenheit ‚des: kaliſchen Zuſatzes. 
— Phosphorſalz (Sal microcofmicum) md; gl. - 
finden ſich auch ‚oft-unter ben Bufägen , und werben mie 
Alaun vermengt, Außerdem. wird ‚mehr. oder Do 


vom Alaune 3 Eh u im * SE ande 


inzugeſeht 
— —— — * | 
* en 3 Pet 


furgen obgelaffen 7 in: 
Kaas un ‘und endlich / nachdem Fa lee 
* bat, in das Saffiansgeſäß geleitet wird. Die 

ig muß ausmachen, sb aicht durch Beobacht wa 
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des erzählten, der Saffian fo gut werben würde, als ein« 
mal geläuterter Alaun, und ob nicht alfo diefer Saffian 
wieder aufgelöft, und von neuem gereinigt, fehr viel beſ⸗ 
fere Erpftallen geben würde, als fonft gewöhnlich if, 
unb das mit eben fo viel Holz, und ohne Verluft von 
Zeit oder Arbeit. Die Bewerfftelligung im Großen 
ſcheint ganz leicht zu ſeyn, wuͤrde aber doch, wenn fie 
einmal in die Uebung wäre gebracht worden , wohl noch 
viel leichter verrichtet werden, als ich es befchrieben habe. 


Wenn man alles gehörig überlegt, fo wird ſich auch 
deutlich zeigen, daß die Theorie hiemit fehr wohl über- 
einſtimmt. In der Chymie wird gewiefen, daß Alaun 
aus einem reinen Thone befteht, der in Vitriolſaͤure auf 
gelöft iſt. Iſt alfo zu viel Säure in der Lauge, fo wird 
man folche nicht vortheilhafter ſchwaͤchen fönnen, als 
durch Thon, der mit Beyhülfe der Wärme muß ange- 
griffen, und in Alaun verwandelt werben. Ferner iff 
auch aus klaren Verfuchen unftreitig, daß der Thon die 
Fettigkeit ſtark in fi) ziehe, alfo folgt fie feinen niederfin- 
enden Theilchen. Der dienlichfte Thon foll, wiees ſcheint, 
etwas mager feyn, bamit er die Fettigkeit befto begieriger 
in fi nimmt; er muß vom Kalkefrey ſeyn. Der Kalk 
kann zwar überflüßige Säure aud) tilgen, aber es ent« 
flehe‘ daraus zugleich Gips oder Selenit, der ſich nach⸗ 
gehends unter den Alaun felbft menge; und wenn mehr 
Binzugefegt wird, als genau zur Sättigung gehört, fo 
wird eben fo viel an Alaun zerftöret. Auch muß der 
Thon von Eifen fren ſeyn, denn das ift gerade eben die 
Unart, die unfern ſchwediſchen Alaun verderbt. Zwar 
findet ſich in den meiften unferer Thonarten Eifenerde, 
aber fie iſt nicht allemal durchaus gleichförmig verbreitet, 
fondern hier und da in gelblichten Klumpen, die man 
forgfältig abfondern muß, wern man den Thon zerbricht, 
wozu ein Meffer kann gebraucht werden; benn durch 
Waſchen laffen ſich Mur Sand und dergleichen Materien 

' 8a abſon · 
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abſondern. Ein Thon alſo, der zu biefer- Abſticht gut 
ſeyn foll, muß mit Scheidewaſſer niche aufwallen, fich 
ifchen den Fingern etwas mager anfühlen und weil 
kin, wenigftens wenn er gebrannt wird, meiß werben, 
jat man Thon nöthig, dem man feine Fettigkeit ober 
ure benehmen will: fo läßt ſich ſolches leicht durch 
kaliſche Lauge bewerfftelligen, worauf man den Thon gai 
„seinem Waſſer ‚abwafchen muß. Zu gegenwärtiger Ab. 
ſicht ift ohne Zieifel derjenige dienlic) ‚ der. beym Zur 
derwerfe, zu Tobafspfeifen, und bey den Töpfern ge- 
braucht wird; man nennt ihn englifchen weißen Thon, 
aber ich habe Veranlaſſung zu glauben , daß auch 
terfchiedene ſchwediſche Arten zu brauchen wären, me 
von id) ein andermal umftändlicher reden werde - 








Ran Sorten 
Ines banner. 


en man ren Vorſchlag, ee 
ferung des Säuterns des Alauns, überlegt, fo 


aha man mit —— daß der Verfaſſer 


ſich re Abſicht vorgeſetzt an deren Erreichung uns 

viel gelegen iſt, die aber —* braucht, als an ⸗ 

dere Geſchaͤffte in Bergwerksſachen. Er wird auch wohl 

der erſte ſeyn, der — — —— ‚ober wenigſtens oͤf⸗ 

sn entdeckt, hat, ‚was, für Unbequemlichfeiten, dem 
Alaunmachen beſhweruch fallen, und Die ex etwa ſolchen 
ebzube n glaubte, 

Es Scheint, unfere geſchickten age und Bergber: . 
änbigen ‚haben nicht Gelegenheit br; ihre Aufmerk- 
ſamkeit auf-das Verfahren — aunmachen, in ſei⸗ 
nem ganzen Umfange zu richten, fo wie es in ben ſchwe⸗ 

diſchen Alaunwerken diem ach der bisherigen Gewohn⸗ 
it.getrieben wird, * ee hs Anfange bis zum 
nde Yenderungen md Verbeſſerungen nöthig hätte, 


Meifftns eg — — ruͤhrt es ben, Be. | 
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Darinnen hat ber Verfafler recht, daß eine Aufloͤ⸗ 
fung von feuerbefländigem Kali nie die Eifenerde fällen 
fann, die fi) in einer Feuchtigkeit findet, wo Aarn und 
Vitriol untereinander gemengt find, ohne zugleich) Alauns 
erde mit zu nehmen, und alfo theils das Anfdhießen des 
Alauns zu vermindern, theils ihn in ein Mirtelfalz zu 
verwandeln. oo Ä 

Der Verſuch, den der Verfaffer mit Benfügung ei⸗ 
nes Waſſers, in das Coͤlniſcher Thon verbreitet war, an⸗ 
geftellet hat, und die Bemerkung, daß der Thon beym 
Niederſinken vitriofifhen Schlamm und Fettigkeit aus 
der Auflöfung mit fi) genommen hat, ift recht ärtig: 
aber ob Schwedifcher, und Kalk freyer Thon, wie ber 
Verfaſſer meynt, eben bas thue, das dürfte nicht ſo ge⸗ 
wiß feyn. Denn unfere Thonarten, die nicht Falifch find, 
enthalten ſowohl Säure als Eifen,; der Zufag eines fol 
hen Thonbrenes möchte alfo wohl nicht gut thun. 

Es ift daher wahrfcheinlicher, daß unfere Thon» 
arten, bie mit Säuren aufwallen, und wie ber Coͤl⸗ 
nifche Thon, fein feuerbeftändiges Kali enthalten, eini» 
nermaßen die überflüßige Säure fättigen, Die ſich bey 
unſerm Alaune findet, und aus dem Sude zum An- 
hießen oder fäutern, eine Unreinigfeit mit fi nehmen, 
wenn fie zu Boden ſinken, welches zu verfuchen der Muͤ⸗ 
he werth waͤre. 


Diefe und. dergleichen Zufäge aber werben unnoͤ⸗ 
thig, mern man auf einige Art die Fehler ändern kann, 
bie bey unfern Alaunwerken begangen werden Sie ber 
treffen, Cheils das Gebäude und das Roͤſten des Schie⸗ 
fers, theils die Anſtellung der Lauge, ja das Sieden 
ſelbſt, u. d. g. m. Indeſſen giebt des Verfaſſers, Ver⸗ 
ſuch Veranlaſſung, von ihm noch mehr gutes uͤber die⸗ 
ſen Gegenſtand zu hoffen. Das fehlerhafte Verfahren 
wird bey alten Werken ſchwer, oder nie zu aͤndern ſeyn; 
daher waͤre ein Mittel zu wuͤnſchen, das bey dem An⸗ 
ſchießen 
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ſchießen und Laͤutern den Alaun von feinem meiſten 
Schlamme und Unreinigkeit befreyte. 


Der Verfaſſer erwähnt auch, es werde ein eifen« 
freyer Alaun bey dem neuen Alaunwerfe der Garphütte 
verfertige, er ift aber mit runde ungewiß, ob ſolches 
Beftand hat; denn das ift befannt, daß die andern 
Alaunwe eier zu Sande auch bey ihren’erften Arbeiten, 
eifenfreyen Alaun erhalten haben. Wird aber das Ver 
fahren ferner bey dem neuen, wie bey den alten fortge 
fest, fo ift ganz fiher, daß ber Garphüttenalaun künf- 
tig eben fo vitriolifch, und fo eifenhaltig feyn wird, als 
der Übrige, da ber Schiefer diefes neuen Werkes von 
eben der. Art ift, wie ben den alten; und obgleich der 
bier vorfommende Stein reicher an Steinöl, als Alaun 
äft, fo finder ſich doch auch, daß Steine aus einem und 
bemfelben Bruche, an andern Stellgn, ihrem innern Ge⸗ 
halte nach, ziemlich unterſchiggen ſind. 
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= babe mit befonderm Wergnügen bes Her 
Bergmanns wohl ausgefonnenen Vorſch a 
RI Reinigung des Alaung gelefen, und ro 


mag damit den abgezielten Nugen im Großen an den 
Dertern etreihen, wo es noͤthig iſt. 


Der römifche Alaurng der zu Tolfa, in der er 
barſchaft von Civita Vecchia, gemacht wird, iſt Mt 





— m 


bedninen found ;: wie: von —— 
Bit, ober Beſchlag. ! * F 


Unſer ſchwediſches Ali eig aus einem auch 
zen thonichten Schiefer , mit. Bergfette durd) —— 
ee nebft der Vitriolſaure mehr oder weniger 
fellies enthaͤlt/ und in verdecktem Feuer eine lange Zeit 
muß geröfter: werden, fo, daß das Brennbare durch die 
Röftung voͤllig mueageht, ehe er ben Alaun beym Auslaus 


en bon [% Ar wittiol bleibt dem 
Kun, som ri — ſelbſt —4 





ſchießt zuerſt an, und 
der cn Def; bleibe in 3 tter[a ek nun bie 
Mutterlauge aus einem Sieden ins andere übergebracht 
: Eee. fo“ muß‘ Ber Alaun⸗ je langer je — vitrio⸗ 


witriol endeten ſich im Aa, wenn matt 

in, bes, Pen ein abfttingitendes Setafum, 

Evo feln, Thee-u. dug. gießt. Die Auſlo⸗ 

fung ieh 6 n fogleic) — und ein ſolcher Alaun 

Yo on Farben: unbienlid) ‚ bie — — 
‚be werben. 


Garp alaun, . 
— Bee 


habe bie Gnade genoffen, ‚aid 
pringen, Ye Alan 
von der 


ara 
firingen u nr wie D I geworden tz ber aber - 
von ber Garphuͤtte, ift ohne Aenderung der” — 
beit, ſowohl als die Aufiöſung des römifchen. 
Ic) habe daher deu Eignern die Garphutte gerad 
then, ihr Erzibefonders jü — und zugubereiten 
eZuſatz einer Mutterlauge, o er wenn davon ni 
länger etwas beyzumifchen ‚als his man bey Verſuchen 
im Kleinen findet, daß bie BY —— Dunkel zu 
werben, 


0 
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werden, mb thre Farbe zu acbern, wenn vet, hf 
girende Sachen zugegoffen werden. 9 

Die Mutterlauge, nach dieſem erſten Anſciehen 
kann beſonders verwahrt, und nachgebends bey bem als 
gemeinen. Alaummachen gebraucht werben, wo es nicht 
darauf anfommt, ob Eifenvitriol eingemengt IR, wein 
zu mancherley Gebrauche, und zu den 
unſchãdlich iſt. 


Der. Preiß muß ſich nach der Güte der oer 
richten, und das reinſte nach Verhaͤltniß beſſe eich 
erden, weil-man es bod) fonft aus andern Ländern 
führen mitßte. 


Wird: diefe Vorſichtigkeit nicht beobachtet, 0 bes 
fürchte ich, man wird fi eben ſowohl auf ber Barpı 
Hütte pitrioliſchen Alaun bekommen, als auf den übrir 
gen Alaunwerfen ; denn eine feine und innete Benmi 
ſchung des Kieſes in den Schiefer, wird bier — 
als anderswo, in der Murterlaug it 









ijum vVorhergehenden . 2m 
Die Te Abane: 
— ——— 5 


en Gießen: ias Alauns noch —** 


Stäftm eis feine Dfer singe 
menge iſt, der ſich ſchweruch — — laͤßt, — 5 — 


— — das cofweriſche 


der Alaun zweymal rafinirt wird 


* 


hier einigen Arc die fauge weniger — — 
iaſſen Anſiedenm angefegt wird, ‚oder m ie 
mit £a tem Bar zu verbünnen, daß der Schlamm 
suldbelihh, "Zeit ‚gewinnt, r fe, vor bem „Anfgießen 


äu fegen. 4 


Uebrigens ‚finde — Do Au Bergs 
mans. u 
— en = “ * * 





ne . 
Ein Mann don feiner Einſicht un Effehrenheic 


der felbft ben folhen Ehenen Hand angelegt hat, 


würde bie beften achrich n su Entdeckung der Maͤn⸗ 
gel geben. fi 







och muß ich en eo —— Ich 
erinnere mich, daß ich beb Baer de kleinen Alaun⸗ 
— 

ei Y , aus welch aus 
—— aber Dun) has 2 imter der Pfannen 


‚ Im offenen Feuer verlshe fie den eiffen Theil der Bir 


ure, die mit dem Brennbaren flüchtig ward, fo, 
Daß der Zaun aus ber Affe werig zu regnen war. 


*. Mit einem fetten Schiefer, wie ber von der Garp⸗ 


"hät, —— gingen, Da aß er zuerft gar Diner 


Fung, und dann ee ung 
Ay J u E 
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In Schonen, in der Nachbarfafe Dineg ein 

kohlenwerkes, habe ic, ein Lager Torf ‚gefunden, _bas 

nebft dem Torfe aus Haſelnuͤſſen, Strophälmen und 
Bären befteht, die mit einer ganz feinen Kiesrinde 
überzogen find. Der Terf:ift an Alaune reich, aber 
nicht über fechs Viertheile breit, und ohne 
mit einer lockern Erdſchicht bedeckt, fo, daß bey Feiner 
Aufarbeitung vieles Land müßte umgraben und ver 
derbt werden, welches“ der Vortheil davon nicht ver: 
gelten würde: 


Indeſſen giebt das, was vom alaunhaltigen Torfe 
iſt geſagt worden, Anlaß, nachzudenken, wiefern etwa 
Gewaͤchſe mit der Zeit ſich in Thon verwandeln, und 
wiederum ihre Erde der Witriölfäure zur geugung | des 
Alauns überlaffen. 





Der 
Königtig- Schwediſchen 


Atadeinie 
ber Bifentäffen 
Alhandlungen = 
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Er 





Bigp TOTER 
Breäfdient 
. Ber aber fü jetiaufenneb Bitsefaße: 
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in der Konigl. ke 


Br oo: 





Orten aufbielten, wo der Dampf, wie man glaubte; 
kam, auf, ihre‘ gen und Gedanken dariiber mits . 
zutheilen. Sie —* in Abhandlungen — Ge⸗ 
feheten Berichte Hierüber ein, Herr D. ine, 4 Prof’ 
der Thedl. zu Abo, und Herr D. Gislers am her⸗ 
nofandifhen Gymnaſium; "diefe geben Die meiſte Erläus 
vun Von den übrigen Antworten, und meinen eiges 
— — Bemerkungen, gebe ich hier einen 


— 
——— 
SEE nr. ig bei 
— —— en 7 
Die fich i 
— ee * en 


wien Mi ih tr en di Sie 


sole! 
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Sonnenrauch, den man ſchwediſch Solroͤk nenne. Den 
1. Jun. 1721. fund, dergleichen über den größten Theil 
Frankreichs und Italiens, :benapm den Sonnenfcein, 
daß die Sonne fo blaß ausfahe, wie der Mond, und ohne 
Unbequemlicjfeit mit bloßen Augen Fonnte betrachtet wer- 
den *. Wiuffchenbroef erwähnt auch trockne Dünfte 
diefer Art, in feiner Einleitung zur Naturlehre. , Aber in 
unfern Norden ift er deftomehr bekannt. Selten geht ein 
Sommer vorbey, daß nicht die Luft ein ober das andere 
mal, nad) einigen trodnen, warmen und windflillen Ta- 
gen, gleihfam, wie von einem zarten Rauche verbunfele 
wird, daher denn die Sonne bleich und matt, gbir ach 
dunkel und kupferroth ausfieht, nad) dem dieſſt Rauch 
dünner ober dicer iſt. re Schein ift alsbenn, beſonders 
gegen Abend, fo ſchwach, obgleich der Himmel fonft heiter 
ausfießs, daß undurchfichtige Körper Beinen merflichen 
Schatten werfen. Manche Jahre zeigt ſich diefer Luft⸗ 
rauch öfter, dauert mehrere Tage nad) einander, breitet 
fih auf einmal über mehrere $andfchaften aus, und ift 
* Dieter, mit ſtaͤrkerm oder ſchwaͤcherm brandtichten Geruche, 
völlig, wie von verbranntem Torfe, mit einer Schärfe, wel- 
he die Yugen angreift. Gemeiniglich fällt man da auf 
die Gedanken, in der Nähe fen ein Wald entzündet wor« 
den, welches doch nachgehends nicht allezeit richtig befun · 
ben wird. Vom Geruche nennt man diefen Rauch Land 
rauch oder Erdraudy, wenn er aber ohne merklichen Ge ⸗ 
ruch iſt, Sonnenrauch. 
So lange dieſer Rauch dauert, iſt es meiſtens wind» 
ſtille, oder nur ſchwacher Wind, auch Tag und m feht 
wi 


Tbummig bar dieſe Begebenbeit umſtaͤndlich beſchrieben, 
und zu erklären geſucht. Seine bievon 1722 zu Halle ges 
haftene Difputation, phaenomenon fingulare folis fereno 
coelo pallefcentis finder man in der von ihm 1722 beraußgenes 
benen Sammlung : Meletemata varii et rarioris argumenti, 


Raͤſtner. 
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ſchwuͤl und qualmicht in der Luft, wenn auch bie Sonne, 
oft jelbit zu Mittage, ganz dunkel feheint, Obgleich dag 
Thermometer an folhen Tagen 20 bis 30 Grad Wärme 
anzeigen Eann, klagt der Sandmann doc), daß fein gehauen 
Heu oft in vielen Tagen nicht trodnet. - Der Rauch heine 
fid) auf eine anfehnliche Höhe im Luftkreiſe auszubreiten, 
befonders bey Tage, und entdeckt ſich gemeiniglich zuerft 
gegen bie Höhen, durch eine dunkle Farbe des Himmels; 
gegen die Nacht aber fenfet er ſich näher nad) der Erde, 
und ſcheint da dicker um den Horizont zu liegen, ben Him. 
mel aber läßt er um den Scheitelpunft etwas rein. Vor⸗ 
nehmlich ſtellt er ſich ein, wenn es windſtill if, er fomme 
aber auch mit gelindem Winde von allerlen Weltgegeuden 
her, doch bey uns meiftens von D. oder MO. Staͤrkerer 
Wind, imgleihen Regen, vertreiben ihn meiftens, aber 
nicht allegeit. Oft verfchwindet er plöglich, ohne daß ſich 
eine befonbere Urfache davon angeben ließe. ch habe 
nicht bemerft, daß das Barometer während des Sonnen⸗ 
rauchs beftändiger oder höher ftünde, als fonft in trod- 
nen Sommern. 

Um zu zeigen, zu welchen Jahreszeiten, und wie oft 
in den fegtverfloffenen Jahren, Sonnenrauch hier zu 
Stockholm ift wahrgenommen worden, bringe ih folgen» 
den Auszug aus meinem Witterungsbeobachtungen ben: 
Den 22. Jun. und 28. Jul. 1754, war die Luft raudig; 
1756, den 18. Sun. den 15. 18. 19. Jul. 1757, den 14. 18. 
19. Jun. diefer riechenber Rau), auch fo den 29. 3c. 31. 
Jul.5. und6. Auguſt. Diefes Jahr war der Sommer in 
Schweden ungewöhnlich) warm und troden. Man be 
merfre feine grofien Waldbrände. 1758, den ı-. May 
und 22. 23 Aug. an welchen legten Tagen ber Raud) mit 
SW. fam, und augenfheinfich von Walbbränden und 
Zurichten des Feldes durch Brennen in der Nähe hers 
rüßrte, Mar konnte davon 8 unterfhiebene Rauchyfäu- 
fen zaͤhlen, und eine war ber Stadt fo nahe, bag man auf 
der Sternwarte, bey Nacht, felbft die Flamme fahe. 

Schw. Abb. XXIX. B. © 1758, 
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1758 war fein Sonnenra ‚und 1759 nur einmal-ben 

7. Jun. obgleich ale der Sommer fehr. warm 

war. 1760, den 25% Jun. 1767, den 34.4.5 ag · Jun. 

1762, ben 13.) ee: — Jul. 6öq. den 
4. Sul... 1765, fein mai 


Bat An ea — 











In Weſtnorrland, bemerft mar d 
viel öfter alz Bier, welches Di Wrfilers — 
zeugen. aus des —— Profi 
leorologiſchem Tageregiſter finde ich, daß er in 
viel öfter ft, als. — ob eg Firnle 
richtung as Schwenb 
—— Kara har ame 
merfwürdigften iſt, der Rai at 
an einerley “Tagen in innland, und 8 um Std: 
bolm gewiefen. 

Aber , bey Menſchengedenten iſt der — ſo 
gar 5 langwierig und fo dick geweſen, als voriges 
"Jahr. Er fieng ſich ſhon den 24. April zu zeigen an/ 

und das auf einmal zu Stockholm und in Schonen. " 
Nach, den Bemerkungen des Herrn Oberften und Ritters 
von Steuffenfelt, und. bes aftrenomifchen. 
& u Lund, Heren Yleselius, war Die Khonifche Kuft mie 
auche, beſonders vom 28 April, bis mit 3. Map, und 
„vom 15. bis mit 20. Jun erfüllt. Zwifchen dieſen Zeiten 
"war auch die Luft oft fo mit Rauche vermengt, daß die 
Sonne den bloßen Augen fo ausfahe, als wenn man fie 
durch ein angelaufen Glas betrachtet. — ich 
niemand eines rauchigen Geruchs. Nach dem 
war hier zu Im: fein Sonnenrauch Gert bi 
den 20. Jun. ber im Julius, nad) dem es vom 2ten- 
- an, beftändig troden, taͤglich 20 bis 25 Grab Wärme, und 
D. und NO. Wind geweſen war, fing der. Rauch den 
— an; die buft RR * ——— 4 — 
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war er nicht fo fh kenntlich, aber ven 14. 15. 16. ftund er 
ſehr dick mit ftarfem Geruche, den 17. ward er vom Re 
gen geſchwaͤcht, kam aber den 19. eben fo ftarf wieder, und 
fund fo bis den 23. da er des Abends verſchwand, ohne 
daß fi) Regen, oder eine andere Eenntliche Urfache zeigte, 
nur hatte ſich der Wind nah SO. gewandt. Indeſſen 
war die Wärme taͤglich 22, 25, 29 Grad gewefen. Nach-⸗ 
dem es den 25 und 27 geregnet hatte, fand ſich der Rauch 
den 28. mit SW. wieder ein. Den 1. und 2. Aug. reg« 
nete.es ftarf mie N. und NW. nichts beftoweniger war 
der Rauch fihtbar, und durch feinen Geruch Fenntlich, 
felbft während des Regnens. en 6. und 7. Aug. war 
er fodid, daß man, an einem fonft von Wolken freyen 
Himmel, kaum die Sonne fah, aber den 7. des Abends 
ward er von Regen fo niebergefchlagen, daß man nacıge- 
hends nicht das geringfte davon bemerkte, fo lange der 
Sommer noch dauerte. 


Indeſſen hörte man von allen Dertern im Reiche, 
daß der Rauch im Julius allgemein gewelen war. See 
fahrende meldeten, er fen über Die ganze Oftfee gegdngen, 
bis an die pommerifche und preußifche Kuͤſten; aus den 
Zeitungen erfahe man, daß er ſich auch über die Gebirge 
weit hinaus nach Norwegen erſtreckt harte. Man bewun⸗ 
derte diefes deftomehr, weil ſich auf diefer Seite bes both⸗ 
nifchen Meerbufens, biefen Sommer feine Waldbrände 
von einiger Wichtigkeit ereignet hatten, bis man erfuhr, 
daß viele große Wälder in Finnland und Oftborhnien in 
heftigen Brand gerathen waren. Da ſchien das Räzel 
aufgelöft. Doc) wäre zu mehrerer Gewißheit nöthig ge- 
wefen, juwiffen, welche Tage die Waldbrände ausgebrochen 
wären, und wie ſich ber Rauch von Tag zu Tage bavon aus- 
gebreitet hätte, hieraus ließe fich entſcheiden, ob aller Rauch 
daher gefommen wäre; aber barinnen mangelt es an zu⸗ 
länglihen Nachrichten. So viel weis man aus den Ber 
sichten des Herrn Directors Runeberg, und des Herrn 
62 Affeffor 
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Afeffor Su). daß die Wälder in Ofborfniangroifäun 


den 6, und. 10. Sul: zu brennen. angefangen haben, und 
daß man den Raud) zuerft zu Wafa,den 17. bemerkt hat, 
da er ſchon viele Tage ‘zuvor das ganze ſchwediſche Land 
berſchwemmt hatte. Vielleicht haben anbere Wälder, 
näber bey Abo, folglich naͤher bey Stockholm⸗ eben zu 
brennen angefangen, Der Rauch hörte in Oſtbochnien 
und bier an einem Tage-auf, den 7. Aug, 


Aus diefen allen fo wohl, als aus demjenigen, was 
Herr D. Gadolin angeführt bat, —— 
daß Rauch vom Schwenden, Waldbränden, 
fern, Theerfieden, it. f. w. fich ſchnell auf große, a 
verbreiten, und oft ſchon allein einen folchen Juft: — 
jetzo iſt beſchrieben worden, verutſachen Fanny 
dergleichen Rauch wenigſtens oft unter ben Pr 
Sonnenrauc) menge, und denfelben vergrößere, und 
der Sonnenraud) des vergangenen Jahres RS 
Verftärfungen vom Brandrauche ‚erhalten habe, Dad, 

ı D. Bi ke 














—— 


in — auf 


ter Winter und warmer Sommer, verurfachen andere 
Luftbegebenheiten. 


Auf eine J. Koͤn. Maj. geſchehene unterthaͤnigſte 
Vorſtellung, erhielt die Akademie gnaͤdigſten Befehl, zu 
melden: ob nicht das Schwenden im Frühjahre und im 
Anfange des Sommers zu verbieten wäre, weil, wie man 
glaubte, der Rauch, der davon entfteht, Trockne verur- 
fahre, wenn man den Regen am nöthigften brauchte, und 
alfo oft Miswachs veranlaffe. Die König. Afad. zog 
bierauf diefe Frage in Erwägung, und wünfcher, daß die 
fer höchitverderbliche Misbrauch des Feuers, der bey uns 
fo eingemurzele ift, fönrıte gehoben werden, und daß es 
nicht nur im Frühfinge, fondern das ganze Jahr durch 
unterbliebe,, aber das aus mehrern und gültigern Urſa⸗ 
hen. Man fagt wohl insgemein, durch ftarfes Feuer 
und Raud) würden die Wolfen zertheilt und zerftreuet, 
aber dagegen ift auch befannt, daß Feuer und Rauch von 
Regen gelöfcht und gedämpft werben. Es ift aud) glaub⸗ 
lic), daß die groben Rauchtheilchen nicht an die Höhe der 
Regenwolken fteigen, zumal, wenn der Regen im Begriff 
iſt, nieberzufallen, denn da pflege der Rauch nicht hoch zu 
fteigen. Auch ſieht man aus den uns befannten Lehren 
der Naturkunde nicht, daß der Rauch, wenn er ſich mit 
den Wolfen vermengte, dergleichen Wirkung thun fönnte. 
Wäre er auch vermögend, gerade über dem Sande, mo ge= 
ſchwendet wird, Wolfen zu vertreiben, fo würden ſich bie- 
felben beftomehr fammlen, und anders mo ergießen; denn 
was find einige Felder, wo gefchwendet wird, in Verglei⸗ 
hung mit einer ganzen Landſchaft? In großen Eräbten 
feige täglich fo viel Rauch auf, als einem mittelmäßigen 
Schwenden gleich koͤmmt, esregnet aber dafelbft nichts de⸗ 
ftoweniger. Und was den $Sanbrauc) betrifft, fo ift er 
eher eine Folge als eine Urfache der Trockne. Die Früh: 
lingstrockne, von der bey uns nicht felten Miswachs her- 
rüber, haben wir gemeinfhaftich mit andern Dertern, in 

3 un 
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J 
und außer dem Reiche, wo wenig ober gar nicht geſchwen⸗ 
det wird, denn aus den Witterungsbeobachtungen finbee 
fi), daß faft überall in Europa, im Fruͤhjahre nicht fo viel 
Regen fällt, als im Sommer und Herbfte. In fo fern 
koͤnnte Trodne durch das Schwenden verurfacht werden, 
in fo fern die Wälder dadurch vermüftet werben, die ſonſt 
viel Feuchtigkeit an fich ziehen, nnd wieder von fich geben, 


Uebrigens, obgleid) Herr du Hamel fagt, die trodnen 
Nebel in Frankreich verurfahten Koft im Getreyde: fo hat 
man doc) hier diefe Klage nicht gehört, gegentheils wird 
der Sonnenraud) in Norrland für eine fichere Anzeigung 
eines guten “Jahres angenommen, vermuthlich weil Wär« 

. me darauf folgt, daher auch Here Hoͤuſtrem in ben Abh. 
Der Kön. AR. 1757 vorgefchlagen hat, Durch Rauch zu ver⸗ 
uͤten, daß die Saat nicht von ber Kälte befchädiget wuͤrde. 
jährend der Zeit des Rauchs, fällt auch die Nächte haͤu⸗ 
figer Ihau, der den Gewaͤchſen dienlich ift, obgleich bie 
Menfchen, die eine ſchwache Bruft haben, vom Rauche Be» 


ſchwerung empfinden. 
j Peter Wargentin. 
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| Bedenfen 
vom Sonnenraude 
| | Bon | | 
Jacob Gadolim 
| G. 1. | 


8 wirb gefragt: zu welcher "Jahreszeit man 
mit dein Schwenden und Rytten in Sinne 
w land anfing! 


"" Antwort. I. Im Sommer, wenn das Holz, wel- 
ches man im vorigen “jahre zum Schmwenden gefällt har, 
zulaͤnglich troden ift, die Witterung dienlich ſcheint, fo, 
daß man das Feuer regieren fann, und wenn ber Bauer 
wegen feiner andern Gefchäffte dazu Zeit hat, alsdenn 
verabfäumer er nicht, fein Schwenden anzuftellen. Und 
weil diefe Umftände gemeiniglid) vom Ende des Manes 
bis zum Ende des Junius eintreten, oder bis in die erfte 
Zeit der Heuernbdte, fo geſchieht überall in Finnland das 
meifte Schwenden um diefe Zeit. Sonft ereignet es fich 
aud) nicht felten, daB man ſchwendet, indem nod) einige 
Kälte in der Erde ift, und die Seen innerhalb des Lan⸗ 
des noch Eis haben, wie es denn auch nicht darauf an« 
fömmt, wie fpät im Sommer der Bauer zur nädften 
Srühlingsfaat ſchwendet. Wenn aber die Frage von den 
großen Schwenderauchen ift, Die fid) weit herum über 
Sand und See verbreiten, fo find foldye Benfpiele zu we⸗ 
nig und zu geringe, in Rechnung zu fommen. 1. Zum 

54 Kytten 


E 





Kytten (Rpttande) werden wohl eben folche Umftänbe , 
erfodert, wie zum Schwenden, aber die Befchaffenheit 
diefer Arbeit fehränfet doch die Zeit nicht fo fehr ein. 
Sie wird folgendergeftalt verrichtet: Ein, oder zweene, 
hoͤchſtens drey trockne Stüden Holz, wie gefpaltene Zaun- 
pfeble, werden auf die Erde zufammen gelegt, und dazu 
airıge trockne Baummurzeln oder Reifig. Darüber wird 
dicke Torf gelegt. Ein ſolchergeſtalt zubereitee Haufen 
fieht aus, wie ein beftelltes Gartenbeet, und hat die Ger 
ſtalt eines dreyeckichten Prifma; wenn ein Stüd Sand 
zum Kytten fertig gemacht if, fo befinder fich darauf eine 
anfehnliche Menge folher Haufen. Nun fol das Feuer 
in jedem Haufen verdedt brennen, fo, daß Feine Flamme 
hervorbricht. Ein einziger Mann ift alfo nicht zureir 
hen, unterſchiedene folche Feuer abzuwarten, befonders, 
wenn fih Wind erhebt. Daher muß der Bauer den 
ganzen Frühling und Sommer alle mögliche Zeiten und 
Gelegenheiten in Acht nehmen, immer ein wenig auf ein- 
mal zu kytten. Die Zeit zum Kytten iſt affo nicht an 
geroiffe Monate gebunden. 


6§. 2 
Ehe ich mich über die andern Fragen herauslaffen 
kann, muß id) etwas von der YIarur des Rauchs und 
feiner Ausbreitung durch die Atmoſphaͤre erwähnen. 


!. Rauch iſt nichts anders, als eine unfern Sinnen 
merfliche in der Atmofphäre ſchwebende Sammlung fol- 
cher Theile, die burd) das Feuer aus verbrennlihen Ma- 
terien find aufgelöft worden. Beſonders erfennet man 
den Rauch aus dem Brennen, dag er in ben Augen, ver« 
urſacht, aus feinem eignen fogenannten brandichten Ger 
ruche, und aus dem befchwerlichen Arhemhohlen in ihm. 

Focus acapnus, eine vom Rauche freye Feuerſtatt, 
beißt ein Werkzeug, vermittelft deffen man den Rauch 
310...ger, in Slamme zu verbrennen. Mit diefem Werfe 

zeigt 
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zeige ſich augenfcheinfich, daß der Rauch eine verbrennli« 
che Materie if, die in reiner Flamme abbrennen fann, fo; 
daß wohl etwas Ajche zuruͤck bleibt, aber doch das meifte 
in ein ſolches feines flüßiges Wefen aufgelöfet wird, daß 
es in der Luft verfliegt, ohne ferner unfern Sinnen em- 
pfindfich zu bleiben. 


Der Rauc) enthält gröbere und feinere Theile. Die 
gröbern fallen entweder fogleich zur Erde nieder, weil ihre 
eigenthuͤmliche Schwere größer ift, oder auch, wenn man 
den Rauch durch einen weitläuftigen Gang führt, z. E. 
durch eine lange Schorſteinroͤhre, hängt er fid) daran, und 
befömmt den Nahmen Ruß. Boerhaave hat durch 
chymiſche Unterfuchungen dargethan, daß der Ruß von 

Gewaͤchſen viel Waffer, etwas Salz, und etwas Del ent 
Hält, welche Theile alle, vermittelft eines ftinfenden, ölich« 
ten, bittern, unangenehmen und efelhaften Geiftes ver ⸗ 
bunden find. Die feinern Theile gehen die Luft hinauf, 
und bleiben da fchwebend, eben fo, wie andere. Dämpfe 
und Dünfte in freyer Luft ſchweben. Miemand wird 
wohl daran zweifeln, Daß bes Rauches feinere Theile aus 
Materie von eben ber Art beftehen, wie die gröbern, fo 
wird auch niemand beftreiten, daß unterfchiedene Arten 
verbrannter Materien unterfchiebene Arten Rauch von 
ſich geben. 


I. Sic) deutlich vorzuftellen, toie ſich Rauch, Dün- 
ſte und Dämpfe in der Atmofphäre ausbreiten, fo bildet 
man ſich zweyerley Bewegungen in ber freyen duft ein. 
Erſtlich eine Bewegung der ganzen Luftmaſſe, parallel mit 
dem Horizonte, und mit einer gegebenen Geſchwindigkeit; 
äientens eine innere Bewegung zwifchen allen Theilen die⸗ 
fer tuftmafle, wo Geſchwindigkeiten und Richtungen nicht 
überall einerley find; z. E. daß die Lufttheilchen auf al« 
lerley Art hin und her gewirbelt werben, und daß fie, ver⸗ 
möge ihrer Federfraft, unaufhörlid gegen einander 
arbeiten, bald zufammengebrüdt werben, bald fich aus: 
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der äußern Fläche rauh, und ungleich wäre. Won die 
fem dickern Nebel unterfcheidet ſich eine ſchwaͤchere trübe 
Luft nur darinnen, daß die Materie dünner ift; es iſt 
ein nicht fo ftarf verdichteter Nebel, und diefe trübe Luft 
gleiht an ihren Gränzen einem dünnen Rauche. Aber 
Sandraud) ift der am allermenigften verbünnte Nebel, 
deffen Graͤnzen zu fein find, in die Augen zu fallen. 


% 4 

Durch was für Nerkmale umterfcheider ſich 
Landrauch von anderm Rauche! Wenn man auch den 
Kaud) nicht felbft aus dem Feuer auffteigen fieht, fo er- 
klaͤrt man ſich body insgemein eben fo zuverläßig dafür, 
wenn man nur fieht, ober fonft fehließen kann, daß er von 
einem Orte her getrieben wird , wo man gewiß weis, daß 
ſich Feuer findet, welches Rauch von fic) giebt. Aber 
das Beißen in den Augen, ein brandichter Geruch, und 
eine dem Rauche eigne Empfindung beym Athemholen, 
entweber im Schlunde, oder in der Lunge, werden naͤchſt- 
dem für fihere Merkmale des Feuerrauchs angenommen. 
Wird Rauch vom Winde weit getrieben, und werden 
diefe Merkmale geſchwaͤcht, fo entftehen über diefe Sa- 
he unterſchiedene Urtheile, und da wird es ſchwer zu er« 
rathen, von welcher Art. er ift. 


Es kann aud nicht fehlen, daß nicht Landrauch 
und Feuerrauch fid) oft vermifhen, und einen zufam« 
mengefegten Rauch ausmachen. Denn fie fönnen nicht 
nur an einem unb demfelben Orte zufammen entftehen, 
fondern eine Art diefes Rauches kann auch, vermittelft 
des Windes, mit der andern zuſammen getrieben werben, 
oder ſich noch auf andere Art mit ihr vermengen. Ber 
fonders wird der Rauch von einem meirläuftigen Wald« 
brande , felten ohne Beymifchung vom Sonnenrau- 
he ſeyn. 


6. 5 
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6.5. 

Rann Rauch aus Finnland fo weit verſchlagen 
werden, daß er die Luft vie an Stoctholin/ Sıbos 
nen , die preußifche oder pommeiiſche Küfte erfuͤlit? 

Holz, Torf, u. d. gl, mögen auf einem freyen Kü- 
henherde, ober auf dem Felde verbrannt werden, fo wird 
niemand beftreiten, daß fie einerlen Rauch geben. Alſo 
mag man wohl vom Kuͤchenrauche, als einem befannten, 
auf den weniger befannten Rauch von Waldbränden 
ſchiießen. Wenn der Himmel heiter ift, das ift, wenn 
alle Materie zu Wolfen wohl in die Armofphäre ausge- 
breitet ift, oder wenn die Luft völlig im Stande ift, bie 
fremden feinen herum ſchwebenden Materien, die in fie 
auffteigen, einzunehmen, und gleihförmig zu vertheilen; 
fo verſchwindet der Schorfteinraud) in der Höhe aus dem 
Gefichte. Iſt aber die Luft fo trübe, daß ſich Wolken 
ſammlen und herab fenfen: fo verbreitet ſich der Schor- 
ſteinrauch entiweber ringe um die Stelle, wo er auffteigt, 
oder er wird auch vom Winde nad) einer Gegend getrie- 
ben, bis er, indem er immer mehr und mehr abnimmt, 
endlich verſchwindet. Daß fich biefes fo ereignet, fann 
man mit Augen fehen; und wenn der Rauch ſich fo ver- 
liert, fo empfindet man doch in der Nähe das Beißen 
des fharfen Rauches in den Augen und in ber Ferne, 
den Geruch ‚und die Befchwerlichkeit des Athemholens. 
Oft erfennet man auch einen Rauch fehr deutlich), weit 
hinaus an einer Seite feines Urfprungs, und auf ber an- 
dern Seite nicht weit von feinem Urfprunge merft man 
ihn ſchon niche mehr. Was für einen Strich in bie Laͤn⸗ 

je und Breite aber ein Rauch auszufüllen, vermögend 
iſt, das koͤmmt darauf an, wie weitläuftig, wie anhal- 
tend, und wie ftarf das rauchende Feuer ift, auch wie 
ſich der Wind dazu ſchickt. 

In dieſem Sommer wuͤthete ein großer Waldbrand 
lange Zeit, unweit Abo. Wenn der Wind vom Bene 
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nad) der Stade zugieng, ward die Stadt und alles in 
der Nähe herum mit ſtarkem Rauche erfülle. Oft war 
der Rauch fo di, daß man felbft die Mittagsfonne niche 
dadurch ſahe. Wie allerley in der Luft ſchwebende Duͤn⸗ 
fie, Dämpfe, Nebel u. d. g. bey Aufgang oder Unter» 
gang der Sonne, und befonders des Morgens nieberzu- 
fallen pflegen, fo war aud) diefer Rauch befonders um 
diefe Zeit am befchwerlichften. Wenn fic) der Wind von 
der Stadt nad) dem Waldbrande wandte, fo nahm ber 
Rauch in der Stadt ab; aber wenn der Wind wieder 
nach der Stadt zugieng, verftärfte er fi wieder. Die 
geringfte Entfernung des Feuers von ber Stadt war 24 
ſchwediſche Meilen, und man fann baraus, daß dieſer 
Rauch zu Abo fo did war, zuverläßig ſchließen, er wer- 
de auf mehr Meilen feyn empfindlich geweſen; aber wie 
weit man ihn hat merfen koͤnnen, das ift ſchwer zu erras 
then. Wenn der Rauch aus einer Schorfteinsröhre von 
einem gleichförmigen Winde getrieben wird, fo ift er auf 
eine Weite von etlichen hundert Ellen empfindlich. 
Wenn man auf einem Felde von etlichen Tonnenlandes 
ſchwendet, und alles dabey nad) Wunfche geht, fo wird 
das Feuer innerhalb eines oder zween Tage völlig ausge⸗ 
loͤſcht. Da ergreift das Feuer nichts von den umliegen- 
den Gehölze, geht auch nicht in die Tiefe des fruchtba⸗ 
ren Erdreich. Indeſſen feige daraus ein Rauch auf, 
der auf eine ober zwo Meilen ſichtbar zu feyn pflegt, und 
ſich wie eine große Wolfenfäule über bem Horizonte zeigt. 
Wenn fich diefer Rauch fegt, und von gleihförmigem 
Winde getrieben wird, fo har die Erfahrung gelehrt, daß 
er ſichtbar, und auf andere Arc empfindlich, die Luft 
wenigftens auf einen Strich von ein bis zwo Meir 
len erfüllt, 


Wenn ein ganzer Wald von hundert, oder etlichen 
Ben Tonnen Sandes im Brande fteht, wenn dicht bey⸗ 
ſammen ftehende, ſowohl trodene als friſch wenfenbe 
i aͤume 
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Baͤume, viel Moos, Raſen und fruchtbare Erde in dieſem 
ganzen Waldſtriche eine, zwo oder drey Wochen nach ein⸗ 
ander, unaufhoͤrlich brennen und rauchen: ſo entſtehet dar⸗ 
aus eine ſchreckliche Menge Rauch, und dieſe muß, wenn 
die Witterung guͤnſtig iſt, einen Strich von vielen Mei- 
len erfuͤllen. | | 

Wenn aber in einem Sande viele weitläuftige Wald: 
feuer zugleich brennen, mie folches fich in Dem abgewiche- 
nen Sommer bier in Finnland ereignete, Daß faum eini« 
ge Kirchfpiele davon frey waren, aber wohl drey, vier, 
fünf große Waldbrände bie und da in jedem Kirchfpie- 
fe wuͤtheten, und manche Waldfeuer, jedes für ſich, auf 
eine oder mehr Quadratmeilen alles verzehrien; und 
wenn ein foldhes "Brennen und Rauchen etliche Wochen 
anhielt, was für Gränzen will man ſich da für die Aus- 
breitung diefer ſchrecklichen Menge Rauch vorftellen. 
Wehete nun zur felbigen Zeit irgend ein befländiger 
Wind, von Finnland nach den ſchwediſchen und pomme⸗ 
rifchen Küften zu; und hätte man bey diefem Winde an 
diefen Orten deutlich Rauch gefpürt, was bliebe wohl für 
Grund übrig, zu zweifeln, daß der Rauch feinen Ur: 
ſprung von den finnländifchen Waldbränden gehabt ha- 
be? Vielmehr ift es zu bewundern, daß die Atmofphäre 
\y vielen Rauch, fobald nad) und nach in fich nehmen 
ann, daß er nicht mehr beſchwerlich wird. 


Durd ben: Geruch empfinden die Seefahrenden, 
was für eine Menge angenehmer Dünfte fih in einem 
Sande befinden, das noch viele Meilen vom Schiffe ent- 
legen if}, wenn der Wind von daher fümmt; warum 
follte denn niche ein Schiffer auf der Oſtſee, aus einem 
Rauchgeruche ben Winde von Finnland ber, fihlieken, 
daß in demfelben Sande ftarfer und häufiger Rauch feyn 
muß? Derjenige Theil einer Blume, ber fich in mohlrie- 
chende Dünfte auflöjet, beträgt was fehr geringes, und 
ift gar nicht mie der Menge Materie zu vergleichen, bie 
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durch einen heftigen Waldbrand in Rauch aufgelöfer 
wird. Können nun die ſchwachen wohlriechenden Aus- 
Dünftungen fich auf einige Meilen weit erſtrecken, was 
iſt glaublicher, als daß die häufigen, fauern und ſchar⸗ 
fen Raudydünfte ſich noch weiter erftredfen müffen. 

Bon den Bewohnern der Scheeren im Kirchfpiele 
Nagu, welche auf dem Seeboden der Oſtſee Dorſch 
fifhen, ift mir berichtet worden, daß fie dieſen Sommer 
ſehr ftarfe Hinderniß ben ihrer Fifchggen gefunden haben, 
weil der Wind vom finnifchen Ufer fo viel Raud) nad 
der See getrieben hat, daß fie das Land nicht fo erfennen 
konnten, wie e8 zu dieſer Fiſcherey nörhig ift. 

MWariotte führt als eine unftreitige Beobachtung 
an, daß ein Wind eine und diefelbe hagelnde Wolfe 
über einen Strich von mehr als 50 franzöfifchen Meilen 
geführt hat. Eben fo, obgleich) mit efivas mehr Be- 
ſchwerlichkeit, fieße ſich finden, wie viele Meilen der 
Wind den Rauch eines Waldbrandes treibt. Hätte man 
nun genaue Nachricht, wie groß unfere größten Schwen- 
dungen und Waldbrände hie zu Sande biefen Sommer 
geweſen wären, zu welchen Zeiten und an welchen Orten 
fie vorgefallen , und wüßte man zugleih, wenn und 
wo , an mehr ober weniger abgelegenen Orten Kaud) 
die Luft erfüllee, auch was für Wind zu allen diefen 
Zeiten gewehet hätte: fo ließe fich auf einer Sparte zuver⸗ 
laͤßig bezeichnen, wie der Rauch iſt fortgetrieben worden, 
ober wo er ſich aufgehalten hat. Vermuchlich wuͤrde 
man da finden, daß er von unterfchiedenen Waldbränden 
in Finnland, fo zu reden, zufammengefloffen ift, daß er 
über die Oftfee gegangen, und fich felbft bis Schweden 
ausgebreitet hat. 

9 6 


Roͤmmt ımd ſteht der Rauch nurbey gewiſſem 
Winde, 5. E. Oftwinde? Diefes zu beantworten, muß 
man zweyerley ungleiche Bewegungen unterſcheiden, mit 
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denen man ſagen kann, daß ber Rauch koͤmmt. Es iſt 
was anders, ob der Rauch parallel mir dem Horizonte 
fortftreicht; etwas anders, ob er, der Atmofphäre ein« 
verleibt, und in ihr ſchwebend, an einer Stelle lothrecht 
erhoben wird, oder eben fo niederſinkt. 


1) Was das erſte betrifft, fo findet fi, daß in 
Finnland folche Derter, die, wenn das Schwenden im 
Gange ift, bey gewiffen Winden mehr als fonft von 
Rauche befchweretgggerden. Die Urſache ift, weil das 
Schwenden nad) en Weltgegenden zu, von eben ben 
Dertern nicht fo flarf getrieben wird. 3. E. nad) den 
Kirchfpielen Ruovefi, Saarijervi, Wytafaari, am nord- 
lichen Ende von Björneborgs - und Tamaftehusiehne, 
treibt ein Oftwind jährlich den Echwenderaud von Sa- 
molar, wo das Schwenden ungeheuer im Gange ift; 
aber an der weftlichen und der nordlihen Seite dieſer 
Kicchfpiele, liegt ein weitläuftiger Landruͤcken, der größ- 
tentheils aus niedrigen Moräften befteht; folglich kann 
Weft-und Nordwind nicht fo viel Rauch dahin führen. 
(Doch follen gleichwohl in diefen Moräften, bey dem legten 
ungewoͤhnlich trodnen Sommer aud große Waldbrände 
gewuͤthet haben.) Alſo fann man diefes nicht bem Winde 
zuſchreiben, fondern es rüßrt von ber Sage der Derter her, 
daß der Rauch mit gewiffen Winden fömmt. 


2) Verulam hat nicht ohne Urfache den Wind mie 
einem Kaufmanne verglichen, der Dünfte ausfchifft und 
einführt. Nachdem eine Menge Raud), hoch in die 
Atmofphäre grau geftiegen, und vom Winde nad) eis 
nem andern Orte ift geführt worden, fann ein beträchtlis 
her Theil diefes Rauches, bey hinzu kommender Werän« 
derung ber $uft, ſich fenfen, wie Nebel fällt. Daß ſich 
Diefes mit Rauche, der von weitem herfömmt, ereignet, ift 
oft richtig befunden worden, befonders ben Anfgange oder 
Untergange der Sonne, an allen den Dertern, wo ein 
folcher Rauch geftanden hat, Daß aber ein senifle 
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bannis verrichter giebt «s. Sonnenrauch, vor und 
nach diefer t wird in der, Nähe ſtark gefehwen- 
det, fo, daß der Ferne rings herum, häufige 


Rauchklumpen fieht, und doch empfindet män in ber 
Stadt keinen Rau, wenn er nicht mit vom —— 
rauche dahin geführt wird. Der Rauch vom Echwen- 
den und von. Weldbränben fteigt nicht hoch, fällt bald, 
und verbreiset ſi ch ‚felten weit, wenn er nicht fehr groß 
und fangivierig ift, und von ftärferm Winde fortgetrier 
ben wird. Das läugne ich nicht, daß er fich zumeilen 
mie dem Sonnonrauche u und daß es-alsdenn 
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ſchwer ift, beyde zu unterfcheiden. Den Geruch iſt hie⸗ 

"(34 Bein ſicheres Merkmal, denn fie riechen beyde, und ei» 
her faſt wie der andere, fo, daß es leicht iſt, ſich darin⸗ 
wen zu irren. Gewiſſe — — — auch 
einlegen: * 

Der Sonnenräuch- tonmt — mit gelindem 
Winde don der Seefeite oder von Dften: daher glauben 
— Me Se Ne en. Viel 

das aber die renden, bie 
ummihr bon af ir hu andelandet ha: 
haben mich — Ya es Ban Rauch be 
ke häben, Ks fe u weftlichen Küfte auf eini Bd 
len nahe gefommen find, und gegentheils, daß oft ai 
der Seite Re an "aber nicht auf dies 
fer. Weſtwind und ftarfer Regen vertreiben den Rau; ! 
aber bey ftillem Wetter Hält er oft den Regen aus, wird 
davon nur näher gegen das Erdreich gefenkt, und fein 
Geruch wird empfindlicher , al ber gleich nad) dem Regen - 
breiter‘ er fich wieder aus, 

"Was. mic) zuerft zweifelhaft machte, ob aller rie- 
endet Rauch vom Brande herrüßre, war diefes, daf en . 
hinwe ilen plößlich auffteigt, verfehmwindet, und wieder hers 
vor koͤmmt, und fo innerhalb, einigen Tagen abmechfelt, 
und das aud) in ſtillem Wetter, da man feine Veran- 
faffung bat, an Waldbrände oder andere Feuer in den 
Nähe oder in der Ferne zu denen. Endlich haben mic) 
Beobachtungen mehrerer Fahre, bie ich mit allem Fleiße 
angeſtelit — uͤberzeugt, daß der Sonnenrauch, ſowohl 
mit, als ohne Geruch, nichts anders iſt, als ein Nebel, 
den die Sonnenhitze ſehr ausgedehnt hat. Aus einer 
Sen u. —6 ich nur wenige der 
deu ten anführen: m Sabre 1759, 9, und ro 
Rn. fan häufiger sinken Mel 
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Luft, flieg er zum Anfehen eines richtigen Sonnenraus 
ar auf. Im Jahre ızuı, den 2. un. nad) fiebentä. 
giger trockner Hige, ftieg bey Nacht ein niedriger Nebel 
über der See auf, welcher den folgenden Morgen von der 
Sonnenhige ausgedehnt war, anfieng rot) uMb flom- 
end auszufehen, und endlich ſich Über bas Land in einen 
genöpnficen Sonnentaud) verbreitet. Den 6. Jun. 
Fund der Mebel des Morgens, welcher den ganzen Tag . 
"zum Sonnenrauche aufftieg. Den 7. ward der 
von Regen gebämpft, fand ſich aber wieder auf.gleiche 
Art den 15, 15, 17. Jun. Die Nacht vor.dem ai. Jun. 
fund ein grauer ſtinkender Seenebel, am Geruche völlig 
wie Baditubenraud), berfelbe hatte den folgenden Tag 
Das Anfehen eines dicken riechenden Sonnenrauchs. 
Nach drey heitern und warmen Tagen, flieg die Nacht 
vor dem 14. Jul, Seenebel auf, welcher ſich die folgen- 
den Tage in feinen Sonnenraud) verwandelte. Eben 
fo hatte ſich ein häufiger ftinfender Seenebel den 4. und 
5. Aug. diefes Jahr gezeigt, und darauf folgte ein dicker 
riechender Sonnenraudy, den 7. Aug. Den 14. und 18. 
Aug. war wieder Rauch mit Geruche vorhanden. Zu 
dieſer Jahreszeit fann man die Schuld nicht auf das 
Schwenden fhieben. 


Die Stadt Hernofand.liegt auf einer Inſel, gleich 
am Ufer des Meeres, diefes giebt mir die befte Gelegen- 
heit, augenfcheinlic) zu fehen, wie der Sonnenraud) ent: 
ſteht; die, welche entfernter vom Meere wohnen, können 
dieſes nicht fo gut wahrnehmen. Wenn es der Raum 
verftartete, für jeben Tag, da Sonnenrauch ift bemerkt 
worden, Wetter und Wind anzuführen, und andere Um- 
fände beyzubringen: fo würden dadurch, wie ich hoffe, 
meine Gebanfen von beffelben Erzeugung, die ich der 
koͤnigl. Ad. Prüfung unterwerfe, wenigftens hoͤchſt 
wahrfcheinfich werden. Der Geruch ift dem Sonnen⸗ 
rauche von feinem Urſprunge an gleichfam angebohren, 
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"weil der Sonnenrauch von Seenebel ale getkuume, die theils 
aber —— 5 * —— 
Sonnenr ſo er ‚einen ‚merftichen Ge⸗ \ 





‚Bm Jet zo m on mw Kauf eine lnde 
Zeie iin Sommer fo. dide —ãA bei pnikhen 
Meerbufen: Ip gehanben CR 
r, und fein: en bee has 
ben, fü ientand bier eines fo häufigen Raus 
ches, = fegt verwichenen Sommer. Den 23. May fa- 
ich hier zuerft einen ſeinen blauen Rauch gegen das 
irge. Den 24. 26. 27. Jun. ba das Schwenden hier 
herum zufaı serhaß,, bemerfte man aud) nur feinen 
und. geringen ‚Eben ſo den-4.. Zul Aber den 
8. und 9. Jul, —*z dicker, und nahm nachdem täg- 
lich zu, fing auch den 13. an, verbrannt und ſchweflicht 
zu riechen, dey den Menfchen Schwierigkeit des Arhem- 
Inne, Helſerkeit und Kopfſchmerzen zu verurſachen. 
D Wind war bie Tage ‚gelinde SH, H,ND, das. 
Thermometer 26-28 Grad ohne Regen. 


Den 14; heiter, mit nordlichem Winde; a verlohr 
ſich der Rauch, kam aber den 15. mit Südwinde wieder, 
Die Nacht darauf fiel ein flarfer Regenguß. Den 16, 

„und 17. blauer Rauch ohne Geruch ber Wind NO. 
Den 18. 19. vera ‚die Sonne — ausſah. 
Den 20. fieng er von neuem — und die fol⸗ 


—— drey * F a u. kaum bie 
Sonne fah. war, 
wandte fi un 24. in ——— m en —— 


fielen, und der Rauch verſchwand, aber wieder den 25. 
eintrat, eben fo die, mit eben dem SO Winde, Den 
26. Seenebel,. Donner. Den 27 er mie 
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und bis den 8. anhielt, da wir einen herrlichen Regen 
befamen. Des Abends ward der Wind NW, und da 
nahmen Sonnenrauch, Sommerwärme und Schwalben 
auf einmal völligen Abſchied von uns für dieſes Jahr. 


Ich laͤugne nicht, da der Sonnenraud) dieſes Jah- 
res in vielerley Abficht was befonders vor dem gewähn- 
lichen gehabt habe, und lafle es an feinem Ort geftelle 
ſeyn, wie viel die ſinniſchen Waldbrände dazu beygetra · 


gen haben * 


* Dad Weſentliche der Erklärung des Sonnenrauchs if, 
dag es feine Dünfte find. Darinnen flinimen die drev 
Verfaſſer vorftebender Auffäge überein. Eben dad bat 
fon Thämmig zu Etftärung der Begebenbeit gefagt, das 
von feine bey der erſten Abbandl. ven mir 
Schrift handelt, die den ſchwediſchen Gelehrten unbefanne 

geweſen zu fepn ſcheint. An Waldbrande und Schwen ⸗ 
den konnte Thuͤmmig nicht denken, auch find die Schwe⸗ 
ben daran vermuthlich nur durch ein Wortfpiel durch die 
Benennung: Sonnenrauch, erinnert worden. 





IV. Beſchrei⸗ 


‘ 




















vw raum arm 
IV. 
Befhreibung 


dreyer norwegifcher Seewuͤrmer, 
Seebeutel genannt. 
Eingeſandt 


von Joh. Ernf Gunnerus, 
D. der Tpeologie , BF zu Trundhem. 


$ ie befonbers große Ehre, welche die koͤnigl. Akad. 
mir durch die Aufnahme zu ihrem Mitgliede er- 
zeigt hat, verbindet mich, fo viel ich ann, zu 
ihren preiswuͤrdigen Abfichten beyzutragen; und hierin» 
- nen befteht, glaube ich, der eigentliche Danf, ven ich 
bochbemelbeter Akademie ſchuldig bin. In biefer Ab- 
ficht habe ich die Ehre, eine Abhandlung von drey note 
wegiſchen Seewürmern zu überfenden, die man Seebeu ⸗ 
tel (Söespunge) nennt, und bie, fo viel ich weis, vor 
dem fein Schriftfteller abgezeichner, oder ordentlich be⸗ 
fhrieben hat. Es wird mir fehr angenehm ſeyn, wenn 
Diefe meine Arbeit einer fo erleuchteten Akademie Bey: 
fall erhaͤlt. 
Holothuria frondofa. 


Den erften diefer Seebeutel, den man auf der IV. 

Taf. 1.2. Fig. gezeichnet fieht, habe ich von dem Boden 
der See bey dem Pfarrhofe von Roͤboͤ, in Nordland 
herauf ziehen laſſen, wie auch hier bey der Stadt, wo 
ich ihn oft unbereglich auf dem Boden der See liegend 
gefunden habe. Der Farbe nad). ift er ſchwarz, wenn 
er friſch und lebendig ift; wenn er aber einige Zeit in 
5 Brannte- 
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Branntewein gelegeh hat, befömmt er ein ſchwarzgraues 
Anſehen. Wenn er den Kopf nicht heraus ftredfet, fon- 
dern eingezogen hält, ſieht er faft wie ein Ey aus, 
G. Fig). Er ift oft fo groß, als ihn die Zeichnung der 


2. Fig. vorſtellt, doch auch manchmal faft noch halb fo 


breit. Die Haut iſt Die, und etwas feſt wie Ledet, am 
bicften, wo ſich bie längft dem Körper hingehenden 
Mufteln befinden. Beſondars an biefen Stellen fieht 
man aud) einige, längft hinaus figende, rundlidjte, etwas 
niedergedruͤckte, und glatte Warzen. 

As ic) diefes Seegeſchoͤpf zuerft fahe, zeigte es ſich 
in der Stellung, welche e 1. Fig. weifet, und id) wußte 
kaum, wo ich den Kopf oßEE das andere Ende fi follte. 
Nachdem ich es aber einige Zeit in friſchem Seewaſſer 
gehalten hatte, gab es einen befonders ſchoͤnen und ganz 
ahermurketen Anblid; das Thier ſtreckte an der breiten 
Seite 1. Sig. a feinen Kopf hervor, an bem ſich zehn 
prächtige, weiche, und fehr äftige Fuͤhlfaden (Tentacula) 
befinden, in ber Mitte aber ein Mund if, ber einiger- 
maßien einer niedergedruͤckten Mulebeere ( Hjortron) ähn- 
lich war, und dem Thiere dienen wird, ſich damit durch 
Saugen an etwas zu befeſtigen. Die vorerwaͤhnte laͤngſt 
dem Leibe hintergehende Muſkeln, find an ber Anzahl 
fuͤnfe; breit, ſtark, und ſtehen von einander. Dieſes 
alles kann man ſchon von außen bemerken. Wenn man 
aber dieſe Muſkein von innen betrachtet, fo ſcheint je: 
der aus zween zuſammengewachſenen zu beſtehen. Ein 
wenig vor dem Mittel ihrer Laͤnge, geht nach der Seite 
zu, und weiter hinauf nach dem Kopfe, ein eben fo brei⸗ 
ter Quermuffel. Diefe fünf Mufkeln dienen dem Tpie- 
re, ben Kopf heraus zu ſtrecken und wieber hinein zu zie⸗ 
hen. Die Eingeweibe betreffend, fo waren berfelben ei- 
ne ziemlihe Menge, und die Därme giengen in unzäh- 
liche Xefte, waren aber zugleich fo dünne, zart und zer» 
brechlich, daß man fie faft nicht angreifen Eonnte, ohne 
fie zu zerreißen. 

Fin, Aus 





— — FE 


Beſchaffe des Mundes Teiche 
PS * das — Nahrung — Es 
fauget ſich an © ee men, fet, bie ihm 
Nahrung geben — verdiente Pfarrherr auf 
v. Herr Mag. Hans Bernboft hat mich'berichter, . 
er habe ſelbſt geſehen, wie dieſer Seebeutel, auf dem Kopfe 
ſtehend, mit dem hinterſten Ende auswaͤrts, ſich an einem 
Ba am‘ Be der See feft gefauger habe. Schwim⸗ 
— nicht, wenigſtens hat er die vielenmale, da 
ich ihn dem Boden der See jenommen habe, 
allezeit ganz unbeweglich gelegen. ch habe ihn aud) 
fr oft febendig im Seewaſſer wernahrt da er denn je⸗ 
esmal, fo oft ich ihn aufgehoben Habe, und wieder habe , 
\ ker Taffen, allemal wie ein Stein — gefunfen if, 
iſt au geſchehen wenn er den rausgeſtreckt, 
un fine Füblfaden beregt’ hat." ek ich auch 
nicht, wie er ſollte ſchwimmen koͤnnen, denn bey meiner 
genauen Aufmerffamkeir, habe ich nicht, men fön= 
‚nen, daß er eine buftblaſe in ſich hat, oder im Stande ift, 
den Körper auf — ſieht man nichts, 
daß er zum immen brauchen koͤnnte, er müßte denn 
. dazu feine 10 äftigen Fühlfader anwenden ‚und durch 
Beyhuͤlfe derfelben, mit niederhängendem Körper, ſchwim⸗ 
men, welches mir doch nicht glaublich vorkommt. 


- Daß dieſes weiche Gewuͤrme ( Mollufcum ) unter 
. von Linnes Me ‚zweifle ich im geringften 
nicht, befonders da ich weis, daß Her- von Rinne felbft 
eben bie Gedanten heget. Nach den Sägen der alten 
Naturfünbiger, felbit des Acifioreles, muß man es auch 
au der erwähnten Gattung bringen, welches ſich ferner er⸗ 
weifen läßt, . wenn man anfühtt, was fie felbft darüber 
ER Kor}, was id) beym Ariſtoteles vom Holorhu- 
fi) vollforsmen, 








me Beſchrewung drener Sewürmer, 
fin: Sowzeſhbofene MR Gängen Singen entwider fen ‚ändern 
Sachen oder perwechfeln ihre Stelle So fagt er. 
auch in feiner Gefchichte won den Tneiten der Thiere 
IV B.5:Cap- — thurien, Geelungen, 
„genannt werden, unbmeht folche ——— 
——*— Pflanzen uñterſchieden, ob: fie wohl frey 
ind, und micht beftändig an etwas — 
Plinius will ſie faſt nicht von den Pflanzen 
haben, worinnen er doch zu weit gebt, wenn er in bes 
IN B..46 Cap fagtz Viele reine find von eben der. 
„Natur, wie die —— ‚als: die See . 
"N „fangen, Seefterne **,, Leſt man (Besnern’ “und 
onſton ****, und Artenciet dabey 
eichnungen dumm Holothurium; befonders die erfte, ſo kann 
man nicht zweifeln, daß unfer Seebeutel au eben der Gat: 
tung gehört, Gleichwohl muß man zuge daß alle 
die Befchreibungen ‚ die man bey den ten: von den 
Holothuriis findet, wanfend, fur; und ne Bi 
wiewohl man auch die Wahrheit zu geftehen, dem 
Nenern nicht viel mehr antrifft, die oft die —— 
mit den Tethys oder andern weichern Gewuͤrmen vermen⸗ 
sen. den neuen ———— ‘€ Kor 
Ber le 


. Des, Acioteles sm, Worte And: —8 —E 
pin tem; Anbala — (wie man 
‘in, Scaligess e Audnabe lief) durodüpee, : (oder in anderu 
. Ausgaben) "OAsdsm Daß er Durch cin nidhrd ame 
derd ea als wad ich, nefagt —7— zeigt die Eintbei⸗ 
fung, die er zum Grunde legt, da er fadt, einige Thiert 
feun mr @rflınd (mobilia f. locum ebſolutum | tmurandia) 
andere pirıma (Aabilia-f, ftationaria). 


- — — ntura, quae frutici, ve — Pul: 

‚89° "De Aqıratilil 5: 437. da man auı findet, was Bon, 
Deere (ag, TR erfeien Bhnens 

#908 De Erlangnibus egostiiis; Sp: u p. * 


1 






— Seebeutel genanut· — 


—F mat Gebieten —* 
ben, — he find Meer ———— 


Pflanzen gerechnet. werden z Zoophyta, m an den 
= Pins. — SchwänimenGie haben 


Ay er 
RE eg ni 
Gun a J 


des man 4 au ie 
Uihe vollfommen ein — —J 
dem Waſſer trieb, fo eig oft, | — 
bließ, und nicht nur at etwas. bi 
au) ein verändertes Anſehen befam, ſo, dei 
faft durchaus aleichdick were mu — a 






* 
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der Mitte am dickſten war. Dann und warn machte er 
aud) einen frummen Rüden, 309 aud) bisweilen den 
Bauch nad dem Rüden hinauf, und wenn man fonft 
feine enberung bemerkte: fo zitterte doch fein ganzer 
Körper ſehr ſtark. Seine Haut ift Dicke, wie Kalbleder, 
glatt, weich, und etwas ſchlelmicht, am dickſten und härte- 
ften füpte fie ſich am Kopfe und anden Seiten des Bauches 
an. Saft überall, befonders aber oben auf dem Ruͤcken, 
figen eine große Menge, Bleiner, theils Fegelförmiger, 
theils auch chlindriſcher Zacken und Warzen, alle jiemlich 
weich, aber die cylindriſchen meift etwas weniger erhaben. 
Der Mund beſindet ſich ordentlicher Weiſe mitten am 
Ende des Kopfes, und hat außen um ſich einen etwas 
vorwärts ſtehenden Ring; bem eine Menge Ffeiner und 
dicht aneinander fißender Zargen ausmachen 3. Fig. az. 
Diefes Ringes Mittelpunkt kann für den Mund ange 
nommen werben. Aus bemfelben fommen zuweilen 
7 Zühlfaden heraus, weiche kurz find, und wie 7 gleich- 
fange Quaften ausfehen, die an dem Enden breiter, und 
etwag platt find, 3. Fig. . bey welcher Figur das zu bes 
merfen ift, daß die Zeichnung gemacht ward, indem das 
Thier im Begriff war, zu fterben, und in diefem Zuftande 
hat es es ben Mund zu fehief aus feiner rechten Lage ger 
zogen. Man nimme wohl zu Zeiten wahr, daß unters 
ſchiedliche andere fehleimichte Fäden von ungleicher Länge 
am Munde, und an mehr Stellen des Kopfes herabhän- 
gen, man muß ſolche aber nicht für Fuͤhlfaͤden anfeben, 
denn fie Eönnen an allen andern Stellen des Leibes enrftes 
ben, weil die Haut fo fehleimicht und fo locker ift, beſon ⸗ 
ders nachdem das Thier geftorben if. Die Farbe iſt 
oben blutroth, wenn man die vorerwähnten Fleinen weis 
en Zaden und Warzen auf dem Rüden ausnimmt, wel» 
che bleich find, fonft ift der übrige Körper grau. Ich has 
be große Urfache zu glauben, dieſes Thier fen einerlen mit 
Herrn 5, Str.ıns fogenannter Sir :. ‚ge, in feiner 
Beſtriv. over Sönd,mor, 1.Th. 205. Selte, Herr Prof. 

Boyadſch 
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ohadſch Ib ein Seethier in ſ de quibi 

* BB ee in ip. IU ee Fre 
men Hydra welches er auch auf der vl. gezeichnet 
bat. ¶ Diefe Hydra ſcheint wohl in einigen, von 


meinem hier. befchriebenen —* Wurme den, 
beſonders, da bey x die7 — wur were 
den, die an Ein een a — bey⸗ 
de haben aber im ül mit ein⸗ 
ander, als daß man aus —— 
Arten machen koͤnnte. We iR viel klar/ daß 
des Herrn R x von Linnes lolo· 
Ian be onen un ofen an a Deep tan 
man ang. in, 
—* 3 eg — — und Zacken 
| nee bien Rabe — 
* aufe 
eichnung Rondelets und der ang nach 


find einen befcha * ee — 
s an ten, wel 

meiner er — lei Lande 

g Ich nenne num dieſen andern Seebeutel, Ho- 

lothyria tremula natans, papillis dorſi ut beoni cs, il- 

Hin eylindricis; tentacul nn. dee sus, falcie 
eulatis, * planiuſeulia ve I« — 


Adi mia fen a — 


+. Das dritte Seethiet be kei kenn &8 
Kaufe, und jeige ur ie il und 
5. Big. glatt und t, und us hun felten 
dem Streifen unten am Ende der Seiten. Der untere 
ati ift ziemlich flach, und dabey etwas weniges, und 
id), ausgehöhlt, und mil biefem feinen unfern Theile 
flachen Boden, ſauget ſich das * an Berge feft, 
ja ae wie “ es felbft vr — ug I 

ö nere 


— 


= 


follen fie.eine Kraft Haben, alles an f 
man an fie hält, felbft polirtes Eifen. 
wähntem-obern Theile des. Körpers befi 
lichte Rinne, die auf jeder Seite, wie e 
und ſich zuweilen · ſo ſtark öffnet, daß m 
Finger da hinein ſtecken kann, ba pflege 
Eingeraeidtibes Thiered-mie Kraus D 
wie ein, Magen, 
—— rar IR bi fe 
beri 
—e von’ dem Sen durch bi 
Nareisı "marine singefügen: werden... 


zuweilen fo, lang 


j ja Die aber —E es ſich 


wird ſehr niedrig ‚ da es denn in Fai 
liegt, dafs es tDie ein niedergebrückter Pu 
—— habe ich "bemerkt, daß es fei 

— über: 5 Kopf zieht. 


ni on igt, als ei 
Eunöihn das hier Mi Den fi 





Seebeutel genannt, - mg 


Pe inten gu baeit, und oben ker, mie az 
ansgefdhrittenen Kante, bie fehr fein ausgejad if, wie 
- Ma se Die —X vorſtellt. Die naturl⸗ be iſt 
wirð aber in. bleich verwandelt * Thier * 
3 . Ip Habe niche bemerkt, daß es brennt, oder fonft.der “ 
d eine imangenehnie Empfindung verurfacht, wer . 
man s Be Auch, habe ich CR beſonders wiebele 
un Bud » —— * an pr Tpiere 88 
—* ii abe: * 
— — 
Da dieſes Thier, oe Kan terminale a und 
nicht inferum , fo gehört es nad) des. Herrn von Linnd 
. ©pftem, nicht unter Die Medufas, fohbern unter bie Pria- 
au Peine van oben eben der —— fon ok in der 
'auna Sueciae ’sıo, Seite, heißt. Weil 
aber der Nahme dieſer ganzen ———— in ber neueften, 
ober 13, Ausgabe des Naturſyſtems iſt geändert, und nad) 
dem kr) in Adinia verwandelt worden: - 
id) auch diefen Nahmen annehmen, und es alfo 
249 lenilis pluribus temaeulorum fufi A 
nennen. Uebrigens gehört es auch unter ber Alten Vrri- 
cas (narinas), und kommt folchergeftalt beym Jonſton 
de Exfanguibus, Tab. XVII, unter dem Nahmen: 
Vrtica maior vor, "und beym Gesner de Aquatilibus 
Pag. 1037. unter der Auſſchrift⸗ Vrtica’explicatn. Auch 
wird wohl bie ——— Vrticascontradta, 
welche mie, onftons- Vreica minore einerley ift, 
diefe unfere Sokauſe feyn, in ber Stellung , = 
Ba TE an 
' m t find, unl t 
ben. onft koͤmmt es beym Herm Sam 
in deſſen Soͤndmoͤrs 1. Theil, 20oaten Seite, 


NR 7 
unter * apmen 5 ** — mit * 
Bene 0: de 


A 


2} 
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de quibus Animal, mar. findet fih wohl auch VIII. Cap. 
1z5ſie Seite, u. f. Xl. Taf. 1. Fig. eine Beſchrei- 
bung und Abzeichnung einer Meduſa, die er palliata 
nennt, und bie unferer Actinia fehr aͤhnlich ift, aber er 
fagt von der feinigen: ihr Anus fiße ein wenig über 
dem Munde, in Form eines kleinen aufrechtftehenden 
eplindrifhen Rohres, die Fühlfaden ſeyn cplinber- 
fdrmig, und vom Munde hängen viele lange weiße 
Faden herab, welches alles zeigt, daß er von einer andern 
Art Thiere redet. 





v. Der 


— 


. 44 
V. 
Der korinthiſche Rettich, 
Raphanus ſatiuus gongylodes, 
Rettich über der Erde *, 


Eingegeben 
von 
Benedict Bergiug, 
Banco » Commiſſar. 


on den Rettihen, deren Wurzeln für Menfchen 

© tauglich zu effen find, weis man eben noch niche 
vielerley befonders befannte Sorten ober Varie- 
täten. Unfere Gärtner reden nur von ihren Fantigen 
Nettihen (Bant » Rättitor), Commerrettihen und 
Rettishen. Den erften Nahmen legt man den großen 
ben, die auf der dußern Fläche der Wurzel ſchwaͤrzlich 
find, einen fehr feharfen Gefchmad haben, und auf der 
Zunge beißen; beym Caſp. Bauhin Pin. p. 96. heißt bie- 
fe Art Raphanus niger. Sommerrettige beißen die 
großen weißen, die auch beißend find, aber oft nicht fo 
viel Schärfe Haben, wie fie denn auch gern faftiger find, 
und aus der Urfache auch den Nahmen Waſſerrettiche bes 
kommen haben. Beym €. Bauhin heiße diefer Rettich 
$a. Rapha- 


. Ich wage es, diefem Rettiche den letzten Nahmen zu ges 
ben, der ſich fo für ihn ſchickt. 
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Raphanus maiör orbicularis vel rotundus. Rettischen 
heißen eigentlich die Fleinen weißen, die zumeilen in Pur« 
pur fallen, und gleichwohl auch manchmal ſchwaͤrzlich an 
der äußern Fläche gefunden werden; ihr Gefchmad ift 
nicht fehr beißend, und dieſerwegen angenehmer und erfri- 
fhender, €. Bauhins Raphanus minor oblongus. Wir 
"beißen fie meiftens Monats⸗Rettischen, weil man fie 
oft von der erften Fruͤhlingszeit an fäet, und fie innerhalb 
eines Monass zur Speife tauglid) werden. Man finder 
auch eine befondere Art Rettischen, die zwar mit ben vo» 
rigen zu gleicher Zeit eßbar werden, und. eben fo geſchwind 
wachfen, aber doch ſich dadurch unterfcheiden, daß fie fich 
mehr in die Sänge ziehen, und dabey auch von gleicher 
Dicke bleiben, fie find faft etwas flärer, fpröber und 
fehmeden beſſer. Sie follen aus Deutfchland herftam- 
men, find aber ben uns noch nicht allgemein geworden; 
fie find vielleicht, was Joh. Bauhin mit feinem Longis- 
Sinus meynt, Hitt. plant. T. II. p. 848. denn fie werben 
zuweilen fehr lang. Worerwähnter Caſpar Bauhin 
bringe a. a. O. noch eine Sorte Rettiche bey, Raphanus 
Cıeticus, wovon er in f. Prodr. p. 38. fagt, fie habe eine 
Längfichte weiße Wurzel, der Geſchmack fen über die Maßen 
fharf und bitter (acerrimus); aber diefe Sorte iſt nun- 
mehr, vielleicht wegen bes allzubeißenden Gefchmads 
gänzlid) unbekannt worden, und zeigt ſich in feinem 
Garten. 

Die Kräuterfenner ſcheinen überhaupt nicht fo glüd« 
lich in Auseinanderfegung der unterſchiedenen Sorten 
Rettiche, vermuthlich deswegen, weil fie geglaubt haben, 
diefe Sache gehöre eigentlich für die Gärtner. Aber ich 
finde auch in diefen Schriften nicht die Sache gehörig ab- 
gehandelt. Was einer aufnimmt, fhließt ber andere 
aus, was einer zur Varietaͤt madıt, ift für den andern ei- 
ne Art (Species); einer hat viel Spicie. oder Warietä- 
ten, der andere nur eine ober ein paar, u. few. Herr 
Miller erzäple in f. Gardeners Didtionary 1759. vier efba- 

ve 





Vom korimhiſchen Rei. — 173 
bie: Zeten unnimase.. N 2) : 
— * I Boston. — 
* radice rorunda, eine kleine vunde Net, die er 3 
ſchen Rettich nennt. 3) Raphanus radice orbiculata de- 
prefla, bey ihm weißer Rettich, unfer vorer· 
waͤhnter Sommerreitich. 9 Raphan, radice — 
fein ſchwarzer ſpaniſcher Rettich, unſer Rantrettich, 


€ dieſe vorerwaͤhnte Rettichforten „. hat der Herr 

: und Ritter, ” Linne, in nahe ee 

nauen Uebereinftimmung im Blühen den Scho⸗ 

—* zuſammen unter eine Speciem ya 3 — ſieht ſie 

als Varietäten vom kaphanus fatinus an. & macht drey 

* dergleichen Varietäten in Hort. Upf. p.488: Rettischen, 

Sommerreetich, Winterrereich, Bu Sen; nicht meht als zwo in 

Spec, plant, p: 935. wo die dritte Barierät Raphanus chi- 
Karl öleiferus iſt, die eine eßbaren Wurzeln hat, 


ch habe hier die Ehre, der Königf. Afad. eine neue 
— er i olbachtfainer Hauswirthe 
Aufmerffamfeie vollfonmen verdient, Und ohnfehlbar. 
Fünftig bon. unfern Gärtnern am meiften wird gefucht 
“ werben. Es ift Feine befondere Art, denn die Saamen: 
ſchoten und andere Umſtaͤnde weifen ich, daß es 
ein Raphanus fatinus,' voh welcher Art eine große Men- 
e metkwurdiger Watiötäten befanne ift, Beten vornehm- 
e nun an ber Zahl Biere. ſeyn Sen: Es ift nicht eben 
die Bläthe, welche fo he bie Beer \ausmadıt, 
ob fie auch gleich andern hbfüther darinnen unahn⸗ 
Gh, daß ihre Farbe etwas dunfelblau W und in Pur 
ur fällt, wobey fie (hmärzlichte Adern € NZ Ränder Er 
fondern die rechte 55 eeht in der Ar jamen 
füefehget Diefes Rett ou zoadıfen, DIE ie Wurzel 
ie der Erdeift, un Su — öße erlangt, 
Die Wurzel hat außen Hei dr Str pürs 
‚Purfarbene und. bfeichere —— er Erde * 
3 ie 
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fie ſich in Aefte, mit faferichten Abtheilungen. Der be: 
kannte Kohlrabi, der eben fo mit feiner Wurzel über der 
Erde waͤchſt, ift mit Grunde von den Kräuterfennern als 
eine merkwuͤrdige .Warietät ber Braflica oleracea aufge 
nommen worden, und hat die Beynahmen Gongylodes 
erhalten, befonders ba er biefen feinen Unterſchied von der 
.Napohrailica beftändig benbehält. Ich halte mid) daher 
auch für berechtiget, :Diefen fremden Rettich als eine deut ⸗ 
liche Varietät des Raphanus fatinus anzufehen, und ihm 
eben den Namen Gongylodes benzulegen, weil er auch 
diefe Art zu wachfen bepbehält, und damit don andern 
Kettichforten abweicht: : 


Der Director bey der oftindifchen Gefellfchaft, Herr 
Michael Brubb, hatte die Gemwogenheit, nad) feiner 
gluͤcklichen Zuruͤckkunft von Canton, im Fruͤhjahre 1765, 
mir unterſchiedene chinefifhe Saamen mitzutheilen, um 
Damit Verfuche in meinem Garten anzuftellen. Darun- 
ger befand fid) aud) der chineſiſche Oelſaamen, Raphanus 
chinenfis oleiferus, beffen Nugen der Herr Capitain Eke⸗ 
betg furz zuvor, in den Abhandl. der Akademie 1764, 
befanne gemacht hatte. ch füete hievon etwas in 
freyes Erdreich, in eine Rabatte, die aus guter Thonerde 
beftund, der Saamen gieng häufig auf, und fam nad) 
einigen Wochen zum Bluͤhen. Machgehends verftric) 
der ganze Sommer, ohne daß id’ auf diefen Delfaamen 
befonders Acht gab, bis ich endlich von ungefähr barun- 
ter einige ungewöhnliche Rettichbluͤthen gewahr warb, die 
ſich durch eine viel dunflere Farbe von den andern unter 
ſchieden. Bey genauerm Nachfehen fand ich, daß der 
Stengel größer gewachſen war, befonders aber die Wur- 
gel eine ungewöhnliche Dicke und Sänge hatte, mit ber be- 
fondern Befchaffenheit, daß fich ihr größter Theil über 
ber Erde befand. Ich ſchloß nun fo gleich, es hätte ſich 
unter biefem chinefifhen Oelſaamen, noch ein fremder 
Rettihfaamen befunden, und fuchte forgfältig mehr 

Pflanzen 
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er Eine dieſer letztern hatte seine‘ ei 
ließ fie wiegen, und fand ne 

Sie ward an dem untern Ende aufgefhhirten , , und ut 
fü weber fadicht noch ſchwammicht, ſondern faftig und 
ſcharf und beißend, mie die Kantrettiche, fon» 
pe ſo annehmlich, als: unfere Rettischen, furz, es mar 
der befte,Rettich, den man nur verlangen“ fonnte, Eben 
° ——— dieſe Wurzel noch ein langes Stück weiter, 
—— an das obere. Ende, da fie in der Mitte: anfängt, 
weniger ‚fi — zu ſcheinen, welches immer 
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Die, Wurzeln, die‘ ich — — 
ner uͤbergeben haͤtte hielten ſich den Winter uͤber wohl, 
und wurden in verwichenem Fruͤhlinge zu Saamenſtau⸗ 
den ausgeſetzt, da ſie denn/ wie andere Rettiche / Stengel 
triehen, die den ganzen Sommer, ja bis in den ſpaͤten 
Herbſt, immer amb Schoten anſetzten, worinnen 

die Saamen, ‚einige * — ſpaͤter zur Reife ka- 
> men, und deswegen d nach geſammlet wurden.” 
Ich beobachtete · die Weridrigte, ‚als ich den Platz für 
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diefe Saamenftauden ausfahe, daß fie allein zu ſtehen 
tamen, ohne anbere Rettiche in ber Nachbarfchaft zu ha- 
ben; denn es ift fo wohl natürlich zu muthmaßen, als 
auch durch Erfahrungen oft beftätiget, baß die beften 
Sorten ausarten fönnen, wenn ihnen andere ſchlechtere 
gu nahe ſtehen, und beyde zu einer Zeit blühen, weil als⸗ 
benn der befruchtende Staub ber ſchlechtern, in bie Frucht⸗ 
theile der beſſern kommen kann. 


Der Verſuch mit dem Stengel, der in Waſſer ins 
Fenſter geſetzt ward, gelung nach Wunſche. Innerhalb 
einiger Wochen Zeit, kam ber Saamen richtig zur Reife, 
und ward nachgehends in feinen Schoten, bis auf das 
Frühjahr verwahrt, ba man ihn fäete, und er bald auf⸗ 
gieng. Diefer Verfuch, fich reife Saamen zu verſchaf⸗ 
fen, wenn die Herbftfälte nicht verftattet, daß folches in 
freyer Luft gefchehen kann, verbienet wohl in Acht genom- 
men zu werben, wenn.man andere feltene Gewaͤchfe hat, 
an deren Saamen viel gelegen ift. Es wird vermuthlich 
allemal angehen, wenn ber Stengel lang, ftarf, und faft« 
voll ift, und das Waffer fleifiig abgewechfele wird. Die 
fer Stengel war gegen brey Ellen lang, und unten fo di, 
als ein paar zufammengelegte Daumen. 


Der Saamen, den ich im Fruͤhjahre fäen ließ, kam 
theils in ein Treibebeet, und theils in freye Erde. Im 
DBeete: trieb er zu fehnell, fo, daß die Pflanzen ranfig 
wurden, er mußte alfo verpflanzt werben ; aber, weil 
die Pflanzen zu zärtlich waren, und der Gärtner nicht 
Sorgfalt genug darauf wandte, als trocknes Wetter ein- 
fiel: fo kamen fie nicht for. Denen im freyen Erdreiche 
gieng es beffer; ich hatte aber beym Ausfäen vergeffen, 
eben das Erdreich zu wählen, das das vorige Jahr war 
gebraucht worden, naͤmlich mit fruchtbarer Erde ver⸗ 
mengte lockere und feuchte Thonerde, und ließ, ftatt def- 
fen, den Gärtner, welcher wohl zu thun glaubte, fie r ein 

jettes 





Vom korinthiſchen Rettich 


‚feße 


$; I 


Fr ® 


Hi 





ats 


a 
Hr: 








140 Dom korinthiſchen Nettich- 


mas er von eben dem Rettiche fhreibt, obwohl mie dem 
Jerthume, daß er ihn Napus nennt: Iidem (Graeci), ſagt 
er, Naporum quinque genera fecere, Corinthium, Cleo- 
naeum, Liothafium, Boeoticum, et quod per Te viride 
dixerant. Ex is in amplitudinem adolefcit Corinchium, 
nuda fere radice. ‘Solum enim hoc genus fuperne ten- 
dit, non ut cetera in terram. Man fehe am angeführ« 
sen Orte. u . 
- Die Vergleihung biefer Stellen Theophraſts 
und Plinius mit meiner Nachricht, zeigt beutlich, daß fie 
eben ben Rettich gemeynt haben, und alfo der Kettich 
über der Erden / der wahre Rorinthifche 
Verleſen den 30. Dec. 1766. 
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6.2. 

Was die ausländifchen gelbfaͤrbenden Materien bes 
trifft, die bey unfern Manufacturen gebraucht werben, 
fo ift zuerft die Lawfonia, inermis zu nennen. Die Mor» 
genländer heißen fie Alkanna, und geben damit eine fefte 
hohe gelbe Sarbe, Zähnen, Nägeln, Haaren, Schwän« 
zen, Wolle, Seide, Baummolle und Seinen, Aber bey 
unfern Särbereyen ift fie fehr felten und theuer. Gum⸗ 
migureaift ein Succus infpitl>tus gummpfo- refinafus, den 
man aus · der Wurzel Cambogia bekoͤmmt. Man braucht 
ihn zuweilen in der Apotheke, auch manchmal zum Map- 
Ien, feltener zum Färben. Die Verfuche, die von mir 
damit find angeftelle worden, haben mid) gelehret, daß 
wegen ber refindfen Theile, diefe Farbe am beften aufge- 
loͤſt wird und färbet, wenn fie mit einigem Zufage Fali- 
ſchen Salzes getrieben wird; aber die Farbe beftändig zu 
machen, muß die Seide zuvor im gewöhnlichen Alaun= 
ſude ohne Zufag von Weinfteine geweſen ſeyn. Solcher- 
geftalt entſteht während des Färbens hieraus ein Tarta- 
rus vitriolatus, welches Mittelfalz diefe Farbe am be⸗ 
ften feft macht, weil es im Wafler nicht leicht ergeht *. 


6. 3. 


Von auslaͤndiſchen Materien zum Gelbfaͤrben, die 
bey’ unfern Faͤrberehen noch in allgemeinem Gebrauche 
find‘, haben wir auch Curcume, ober die fogenannte 
Terra merita; Gandel, Fuſtik oder Gelbhoiz, Morus 

tindo- 

. 
® Die Theorie vom Färben, und warum dergleichen Salze, 
die ſich im Falten Waffer nicht leicht aufldfen, dazu dienlich 
find, bat BSellot in den Abbandl. ber Eönigl. franz. ME. der 

Wiſſenſch. außgeführe Ich babe feine Abhandlungen im 

fünften Stücke des zwepten Bandes des alten Hamburs 

glioen Mogazind überlegt. Man fehe auch Dievon Hel⸗ 
5 Färbefunfk, die ich üderfege habe. Aitenb. 1751. 


Raͤſtner. 
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Saamenpülfen eines unbefannten es nimmt % 
Aber alle diefe geben auf die Axt, wie fie jego bey unfern 


Särbereyem gebraucht werden, Feine beſtaͤndige Barbe, 


und find alfo nie einzeln zu brauchen, fondern nur bey 
einigen wenigen Schattirungen des Gelben. :Drange und 
¶More dore Farbe auf Tüchern wollenen Zeugen zu 

befeſtigen, kann Krapp in einer na mit Wau 
ober Solidago Canadenfis ficherere Dienfte thun, als Rou⸗ 
cou. — ſetzt ſich nicht an Seide, und bey den 

fieht man mehr auf den Glanz ‚dev 
—— — auf ise 'ändigfeit, ———— man 
ihn * doch dazu weiter brauchen. 

fr Sr — araicat ; 

‘  Sellot, ber in der Färbefunft fo — war, hat 
nur vier Materien gefunden, die eine dauerhafte gute 
gelbe Farbe geben. Sie — — 55 aus 
Serratula ‚tinctoria, Schart; Genilla tiutöria, Genftz 
und Trigonella Foenum Graecum; griechiſch Heu: wozu 
noch mit Rechte Solidago Canadenfis fann ‚gefeßt werden, 
Wie weit dieſer Färbematerien eigene Schattieung, oder 
die Salze, womit die Farben feſt gemad)t werden, ver- 
urfaen, daß fie eine —— Beben, 5 
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daß die Farben ins gruͤngelbe oder rothgelbe fallen, wel⸗ 
ches Orange iſt; und welche Salze, ohne den natuͤrlichen 
Glanz der Farben zu mindern, das meiſte beytragen, 
gelbe Farben zu befeſtigen, das habe ich durch folgende 
Verſuche auszumachen gefucht. 


5 

Eureume ($. 3.) giebt unter allen Materien, bie 
bey unfern Bärbereyen gebraucht werden, die fhönfte und 
hochſte, aber auch die gnoeänbigne Farbe Ich wi 
daher zuerft einige damfk angeftellte Verſuche bepbringen, 
Mit Alaun allein wird die Farbe am prächtigfien, aber 
aud) am meiften unbeftändig. Alaun und MWeinftein 
find in unterfdiedenen Verhaͤltniſſen verfucht worden, 
auch Tartarus vitriolatusz; aber es gab nicht viel größere 
Dauerhaftigkeit. Diefe Farbe mit Kochſalz feft zu ma- 
hen, theilt Hellot als eine große Heimlichkeit der Faͤrber 
mit. Bengehende Abfubsprobe, bie zehn Minuten lang, 
in kochend heißer Lauge und Seifenfhaume ift gehalten 
worden, zeigt doch, baß biefes Mittel nicht zuverläfig 
it. Im Abſicht darauf, bereitete man zu einem Pfund 
Wollengarn eine Brühe von vier Loth Alaun, zwey Loth 
Weinftein, und ein Lotch Kochfalz, welches in drey Kan« 
nen Waffer gekocht ward. Hierinnen ließ man das Garn 
eine Vierthelftunde fieden, nahm es heraus, und trod- 
nete es, ohne es abzufpielen. Nachdem kochte man zwey 
Loth Curcume in drey Kannen Wafler, that die Waare 
hinein, und rüßrte es eine halbe Stunde um, da man 
denn fand, daß es eine ſchoͤne gelbe Farbe harte. Diefe 
gefärbte Waare ift 15 Min. lang in kochend heißer Lauge 
und Seife probiert worden, und zwar in einem zugedeck ⸗ 
ten ©efäße, hataber unter dem Abſieden ‚wenig von ih 
ver Farbe verlohren. Von einheimifdyen Gewaͤchſen, 
giebt die Rinde der Berberis, und deg Knamınus cathardti- 
cus faft eben fo eine Farbe, wie Curcume: aber diefe 
Bäume können mit groͤßerm Mugen zu andern Arbeiten 
gebraucht werden, als zu Faͤrbereyen. gs 
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Schart, Serratula, giebt eine grüngelbe Barbe. Vier 
\ sarß biees färbenden —— — ab 
kein, auch mit einem Zuſahe von Weinſteln Pag und’ 
Safer Ar wie —— 
a m man 
he Materie Irit niualiigem Reif, ober Kel 
fe bearbeitet,‘ fo verliert fie meiftens ihr griines, und die 
Farbe ſticmt aufs genauefte mit der fehönen gelben über: 
— die man aus dem Wau bekoͤmmt. Cart auf dies 
als eine nicht fo Foftbare ne zu 
—— yes ‚am vortheilhafteften , fonohl, 
Ba es an Wau fehle, als auch, wenn er nicht völlig 
teif wird, telches in Finnland oft gefchieht, wofern man 
ihn nich fin trocknes Erdreich und auf ei fäet. Auf 
ſerdemn glebt Schart zu allen grünen Farben ben beften- 
“and feſteſten Grund. Man thut da für ein Pfund Gar 
in un Kannen Wafler, zwey Hände voll Weizenfieneni, 
both Alaun, darinnen wird die Waare eine hale 
ve de geſotten. Nachdem fie gefotten hat, nimme 
man ſie heraus, fpüle fie ab, läßt fie halb trocken werden, 
und von neuem in einem Farbefübe fieben, Der aus vier 
Konnen Waffer, einem Pfunde Chart, einem lothe Kalk, 
und ms Loth Potafche befte —— darauf iſt das Gelbe. fer: 
dig, und wenn es — die —— wird, giebt 
es eine ſchone grüne R 
I * 
RAR ion mit Chart: hochgelb ohne biefe 
Farbe um Grunde einer :geänen zu ſo laͤße 
man ben Kalk weg, and fiedet die Woate mar Verges 
flalt an, daß man u einem Pfunde. Gern zwey So 
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wird fe.deraus genpminen, alız werig Abgefplät, und ge- 
ne 8 . trocknet; 





®. y B 
trodnet; barauf wird ein Bärbefub aus einem’ Pfund 
chart, und drey Sorh weißer Potafche, in vier Kannen 
Waͤſſer angeſetzt, darinnen man die Waare eine halbe 
Stunde hin und ber führer, indem der Färbefud gelinde 
mn man Seinwand färbet, pflegen die Faͤrber, 
ohne fie zuvor anzufieden, fie fogleich mit einem Pfunde 
hart, und vier sorh Potafihe zu färben. Die Farbe 
"wird wohl hievon fchön, aber fie gebt ben der erften Wär 
aus, Die, melde fid) um eine Draht te Farbe 
mühen, thun noch in vorermähnten Färbefub ein 
Quentchen in Eßig jergangenen , Örünfpanz- ‚aber, 
deſſen Säure das kaliſche Cal; , das hier gebraucht wird, 
„nicht vollfommen färtigt: ſo zeigt ‚die Abfudsprobe, daß 
dieſes Verfahren nicht zuverfafig ift. Beſtaͤndigere Far 
be befömmt man in, diefem Falle, wenn man ein Pfund 
feinen Garn in zween Kannen Waffer abfiedet, darinnen 
acht Loth Alaun aufgelöft find. Man nimmt es nad 
zwoͤlf Stunden heraus, crocknet es, ohne es abzufpülen, 
und, färbt es ends in einem Särbefube, wo. in vier 
Kannen Waſſer ein Pfund Schart, und drey Loch Pot 
aſche zuſammen gejetten werben. - . 
“ " L 8. R 
Won einheimifchen wilden Gewaͤchſen, bie marı wie 
Schart bey Manufacturen: braudyen kann, habe ich nach 
angeftellten Verſuchen folgende zu nennen: Hypericom, 
Johanniskraut, Thalidtrum fauum , Centsuren Jaces, 
Hieracium vombellatum, Grains d’ Avignon ($.5.), auch 
Lycopodiom complariatum zum Grunde für grune Far⸗ 
ben, den Sonchus maritimns und mehr ausländifche, bie 
man boch hier bauen Pönnte, zu igen. Abe bier 
£ nebft der Serrasula, chärte, geben mit Gafınlaf eine 
lafigelbe Farbe; mit Weinfteindl und andern falifchen 
Saugenfalzen fallen fie in Orange, von mineralifihen Ka» 
liſalzen vertieren fie meift ihre Grüne. Alaun vermehrt 
meift den Blanz ihrer nardrlichen Barbe, und mie Alu 
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und Weinftein, in gehörigen Verhaͤleniſſe ($. 6.'7.), ber 
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Die gelbe Jarbe/ weiche Refede, Wau, giebt, iſt 


. glängenber und Flaret; und fällt miche fo ine grüne wie 


0* 


die, vom Schart u. d.'g.- Mit Salzen le fie ſich 
wie Scharf, verträgt aber feinen Kalk, giebt aud) eis 
ne fo gute Orundfarbe zum Grünen wie diefer. Beym 
Abfieden mit Seife und Lauge verliere der Wau nichts 
von feiner Farbe, befömmt faſt vielmehr davon ſtaͤrkern 
Glanz. Die Klarheit und Beftändigfeit der Farbe 
kommt darauf an, daß man beym Abfieden der Waare 
Alaun und MWeinftein in gehörigem Verhaͤltniſſe zuſetzt. 
Wird zu viel Weinftein zugefegt, fo vermag ihn die 
Alaunſaure nicht zu fättigen, die Farbe wird beftändig, 
und fälle ſehr in Orange; viet Alaun ſchadet auch der 
Waare, und die Farbe bleich. Unfere Färber 
nehmen gemeiniglich von einem fo viel, als von dem an- 
dern ; in gedruckten Färbebüchern wird oft mehr Weinftein, 
als Alaun vorgefchrieben? daß aber alles diefes unrichtig 
iſt, bezeugen Theorie und Erfahrung. Aus Kymifchen 
Verſuchen ift bekannt, daß eine Unze Weinftein zu fäte 
tigen, etwas über fünf Quentchen Wirriol erfodert were 
den. Nah Neumanns Verfuhen, enthält eine Unze 


Alaun nur ein Quentchen, und achtzehn Gran fauer 


Salz; folglich hat Hellot fehe recht, wenn er, zum An-, 
fieden für gelbe Farben, vier Ungen Alaun gegen eine 
Unze Weinftein vorſchlagt. Durch diefes Berhältniß ger 
winht man niche nur, daß bie Farben glänzend werden, 
fondern fie werden auch) beftändig. Die gelbe Farbe ver- 
teägt auch die Alaunſaure mehr als Krapprord, und ats 


dere ſolche rothe Farben, deren Schattirung (Teinture) 


ed über 


wird, fobald der Alaun ein bei iches Ueber 
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. 6. 1% 
Bey den Verſuchen, die ich mit Wau angeftelle 
be, habe ich am beften befunden, zum Anfude für ein 
fund Wollen Garn, vier Loth Alaun gegen 11 Loth 
Weinftein, zu nehmen, welches mit zwen Händen voll 
Weizenfleyen in drey Kannen Waffer gefocht wird. In 

iefem Anſude liegt die Waare zwölf Stunden, darauf 
wird fie heraus genommen, abgefpült und zur Hälfte ger 
trocknet. Nachdem wird ein Farbeſud von einem Pfunde 
Wan in vier Kannen Waffer zugerichtet; wenn folches 
eine Weile gekocht hat, und das Faͤrbegewaͤchſe heraus 
gethan ift, thut man hiezu ein Loth weiße Potaſche. In 
diefem Sude wird das Garn eine Vierthelftunde 5 und 
ber geführt, da es denn gelb genug iſt. Diefes Faͤrben 
ulege noch mit etwas Kali zu treiben, erhäher die Far · 
ke, ober wie ſich bie Faͤrber ausbrüden: es giebt ber 
Farbe eine Vergoldung. Gemeiniglich aber gehen fie 
hierinnen zu weit, fo, daß fie zu einem Pfunde Garn gegen 
vier Loth Alaun, fowohl zwey Loth Weinftein, als auch 
am Ende beym Abtreiben der Farbe zwey Loth Potafche 
nehmen, welches diefe Farbe viel unbeftändiger macht, 
als fie auf die erwaͤhnte Art zu erhalten ifl. Bey der 
Abfudsprobe habe is auch gefunden, daß der Zufag von 
Weizenfleyen im Abfube, die Beſtaͤndigkeit der Farbe 
ſehr befördert. Soll Seide oder Seinemand mit Wau 
gefärbt werden: fo läßt man MWeinftein und Weizen 
kleyen weg, und die Farbe wird nur mit Alaun und Pot 
aſche getrieben, in dem Verhalten, das am Ende des 
7. $. angeführt iſt. 


" m 
Wir feheinen einige einheimifche wilde Gewaͤchſe zu 
baben, die eben fo gute Farbe als Wau geben können, 
als; Anchemis tindtoria, Johannisblumen *, Genifta, Li- 
chen 
* Bird ſchwediſch durch Lettblomſter überfeßt, das iſt 
Buphthalmum Fl. Suec. 698. und bep den Gerhlämern, 


Jos 


— 
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Erfies Stud 
2% 

er Mugen, den die Kenntniß unfers Landes brin- 

get, und das Wohlgefallen, mit welchem die Koͤn. 

Akad. der Wiffenich. einige eingefanbte Befchrei- 

Jungen unterfchiedner Kirchfpiele aufgenommen has, der 
jen mic; ermuntert, nachfolgende Bemerkungen von ben 
Rirchfpielen Halltorp und Wortorp zu übergeben, bie ih 
bey den Abtheilungen der Felder (Shorftifedelningar) 
1760 und 1762, dafelbft gemacht habe. Dieſe Kirchfpiele 
zehoͤren unter die calmarifche —— — und das 


Yafige Stift, unter die Gerichtsbark S 
ermöre; fie liegen in Smäland e vr Fr nje don 
gen. 


Die große Sandfteaße von Calmar nach Earlscros 
ta, geht dadurch. Die Sage, mie bie Eharte auf HH 
Li 





150, WVerſuche 


„halten. Durd) bie geneigten Anftalten.bes Herrn Com⸗ 

* mifflarius Job. Suche Krygers, hat auch ein Faͤrber 

zu Stockholm, in Aſchenlaugẽ und —8 — Seife Sale ges 

ra 
uge 9: 

= und fi) au — —* 


1 


u Sg, m —* * Delmalereyen ge j 
wird, laͤßt ’ 
daß men zu einem- , ein 5 


und Biene — a 8 en Waſſer kocht; dab 
. gain balber Stopp Waſſer gegoffen, Darinen y 
th Alaın aufgelöft find, da ſich denn rgleid 

Särberbrüfe eine gelbe Farbe fälle, und sa 

fest, die mit ein wenig Kreide vermengt, 

wird. Gall diefe gelbe Farbe in Drange fallen, ar läßt 
man den Kalf aus der Farbebrüße weg, und nimmt ſtatt 
beifen 3 &rh Fonfte ‚gegen er Pfund biefer Bär 


bematerie, 


Die Zeit, wenn ne ghe Zäcbematerie muß gefamu. 
let werden, fälle gleih nach dem Blühen ber 
ein. Wenn man fie fpäter abſchneidet, ift fie nicht me 
ſo an Farbe. Die Bluͤthen und Blaͤtter des 
wäcfeß enthalten die meifte Farbe, der Stengel —7 — 
auch eben die Farbe, er muß aber länger kochen/ ehe er 
färbt. Die zehn Jahre über, da ich dieſes Gewaͤchs ge» 
pflanzet und gewartet habe, habe ich gefunden, daß es 
den finniſchen landſtrich recht wohl verträgt, und nie da 
be ich erfahren, doß es mißrathen wäre. 
liebe es mit Thon vermengtes Erdreich; aber es nimmt 
‚auch mit anderer Erbe voriieb. Man kann es im Herb» 
Em im Fruͤhjahre ausfden, und ich habe es mehrere 
ahre felbft in meiner Plantage gefäer, Im Jahre 
1761, und in dem vergangenen 3766 "habe ich "davon fm 
meiften 


mit Solidago Canaden 2-2 


meiſten. und reifeſten Saamen eingeernbeet. Mitten im 
* September iſt es in unferm Landſtriche am ficherften reif, 
Seine. Saamen find, wie bey andern Syngeneliis, mit 
Fe weißen Pappis verfehen, vermitteiſt deren es vom 
* Binde leicht verbreitet und ausgefäet wird. In gutem 





eingefanbe. laßt fih . 
terung wegen noch feßen: Fe, ich bey En Verſuche 
ſchwediſchen Alaun gebraucht habe, weil es an roͤmiſchen 
ste, der von Eikengepalte freyer if. 2) Nachdem 
Vorhergehendes eingefanbt wat, habe ich aus. den Göttin 
giſchen gelehrten Anzeigen erfehen, baß die ‚hafige 8% Ki 
nigl. Socierät der Wiffenfchaften einem bremifchen Sei- 
en Aulentamp, nen Preiß wegen Beantwor- 
‚tung ber Frage erheilt hat: Db fich gelbfärbende 
Niszerien finden „die fo benä din find, als Rrapp 
und Waid. —— pe 6, daß cin 
I eälmiß von Alaun und — dert, als . 
. ‚welches vielleicht daher rührt, daß 
e —— —— hat; ber — deſſen 
ich mi een, el — mehr mei: Slam ©: 8 giebt fer⸗ 
ner Fer örner von non , 
en a sine: At —* d, und de 
u unbeftändigen jehören jen fi), 
Ink ehe unbeftändigen gelben ie „zum bes 
824 ſtandigen 





232 uefliche mit Solidago Canadenfis. 


ſtandigen Färben brauchen , wenn Zinn in Rönigewaffer 
aufgeht, in * Bit e —— wird, wie mit 
der Cochenille I habe aber viele ir 

— sr die Abfiche fo erreichen läßt. Ich 

10 Beer aufglfen Zi in mlänglihen Berk 

a 

TE 
De dr Aolnepbeimie Beine uns Mohr, die 
0 Minuten lang: dayerte, dauerte bie Bute md eu 


hend heißen 
ter und feinerer Seife. a ae 
tune das Wafchen mie Seife aushalten müflen, wenn 
man die Farben für beftändig’anfehen foll: fo ſcheint die· 
4 — die ahgegielte fiche niche zu erreichen. - 
aͤnbigkeit in ber gelben Farbe erlangt man uf 
,die ich im 5.$. beſchichen Fra 


’ x 
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ee essen 
\ a I 
eltſaner uzenföahen. n 
En 
Joh. 3 Odh elius, 
Dre Kent, Reigl Yofmebicue, 


udn de 2iniel Mob. der Wi 
* —2 vun ib: 3 
Meran, ſich von der re —— 

artificialis narurse, detfüchere bat, die ich die Ehre harte; 
anzuzeigen, unp bie im vierten Quartale der Abhandlung 
“1765 are Finden ben M: ſo Luc ich faft eben dergleichen Au- 


den der geneigten 
famfeie —e—— Arad. Ir 


Der Bauer Anders Anderesfon, von kiaͤr⸗ 
— —— ii 
bie gewößnficher- 


maßen übel mit warmen Unfthlägei war gepellet wor- 


i 

befändig eben folche „waren angewandt worden, 
te seh na nahm ich mit 

—E wahr, daß er, tet das Leicoma 

noch guten Theils vorhanden war, nur —5 vermindert, 

gleichwohl ziemlich ae kounte, ß vie ng geben, und 

ſich zu helfen brau⸗ Weil er fagte, er 

linken Auge, fo fahe ich genauer darnadh, * fand eine 

" ungewöpnliche, ı iche — an dem obern Ss, 

’ 5 men! 





‚54 in ſehr feltfamer Augenſchaden. 
mente der Iris, wodurch die Uchtſtrahlen auf die Re 
dina fielen. 


j Ich .glaube, Diefes Berehtiger mich zufänglich, bey 
ſolchen Augenfehlern, ba entweder die Pupille ganz Fi 
fammengeyogen iſt, ober da fie auch mit einer verduñkel⸗ 

ms der, Erpftaßienlinfe Jufammen — die ſich 

t abſondern läßt St; Ingleißen, wenn die Pupille 
———— Gala “ unb mit einer 
aufgelöften, und naı 8 wieber zufammen geganges 
nen Erpftalllinfe vol geflopft iſt, hr 2 J m. vermitteiſt 


einer Staarnadel, bie zwey, ober chſtens 

drey u : den Gear Fi —2 m. 

neue ung in u machen, wo fich foldhes , 
ch dee fid} Hof 


fentlic das Geſicht, einem fo — Blinden wieder 

herſtelien. Den Ausgang Eines Bien —— dm 

66 Bald anpufefen hoffe, wil id) nächtens berichten; 
Erklärung der Zeichnung, IV. Taf. 6. Sg" - 

2. Die unförmliche geoße Deffnung in der Jris. 
b. Das Leucoma, welches noch das Mittel und den 
großen Theil der Hornhaut einnimmt, 

c. De der durchſi Ring der 

“ En — Fe FA Ki de 
fnung zeigt. IB 
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. vuL B 
Anmerkungen 
Aber‘ 
oothergehenden. Auffag. 
B ‘Bon 5 
\ ‘o land Aere b 
* dieſe als Die vorige vom edle 


5 abge; Verſuch, pie Iris » affnen, damit 
dadurch De aba ‘in Bus Innere Auge tommen En 
wenn bie Pupille durch eine 
uns unbrauchbar ae i Cr mie IT 
, wenn es nur Beftan! . 
wibder ſchließt. 
Solche kupillas Beten ib‘ "von, sep 
. — Hr li — Tr: Hiaterk⸗ 
ur i oculi, vder 
mier, pwoiſchen der wüon, und lente'cryfialline, ber 
\ trächelich nad), einer andern Geite, aus dem Mittel 
an bie eoronaın ciliartm gezogen wird, es nachgehends das 
ſelbſt fefter wird, und oder weniger Dienft zu Ber 
behaltung bes Gefichts Ieiftet. _ Der Epter, welcher n in 
die Vorderfanmer des Auges ergoſſen hat, klebt alsdenn 
an der innern Seite ber Fe ge und macht folde 
undurchſichtig. Diefer, wird alsdenn eine dyne · 
sul ocal melde Du a in f Differtation, p- m. - 
a uf gut beſchreibi ; 
‘ 2) Wenn 





156 Anmerk.über vorhergehenden Aufſatz. 


) Wenn die Pupille auch während der Empyehisocu- 
li wohl im Mittel bleibt, aber ſich zufammenzieht, und 
gänzlich verwaͤchſt, heißt es eine Phthilis oder Iynizefis 
pupillae, : Der Epter, weicher ſich —E an die hintere 
Seite der Traubenhaut dränget, bricht endlich durch bie 
EN durch, Een fih in des Zuges Borfammer, klebt 
und macht ſie un⸗ 
—e— und Ge 
* Mb bar, Hr man durch die ü ebliebene 
en — orn —* ud in ber 
Gefhräres, der Epter Geraus 
a, — je o läßt diefe Def nung di — 5* — durch 
fee, in di ginge nach der In, Bier 
. ohne die gı und o 
daß biefe was zum beptrüge. 
Eine beitte Art, da zwo Papillen in einem Auge ent- 
Saten koͤnnen, erwaͤ Jano. Reghellini in ſ. Tetiera 
irurgiea ſopra |’ 0 della vifta, in una Donna, Vened. 
us Er fagt, die.neue Pupille Hätte ihren Urfprung von 
ft erhalten, und fey im Durchbruche ber 
—S— und ber Jris entftanden, opnebaß die eigent · 
liche Pupille wäre verderbt worden, daher fey ein doppel» 
tes Sehen, ober eine doppelte Abbildung der Oegenftän. 
de ent 
Daß ſo etwas von aͤußerlichen Urſachen entſtel 
— Klon. die Abhandl. der Kön. Kae ten 


IX. Oeko⸗ 
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MEI] Born, 
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Mugen, den die aaa unfers — brin · 

* und das Woplgefallen, mit welchem die Kön. 

‚ad. der Wiſſenſch. einige eingefanbte er 

bungen unterſchiedner Kit ic aufgenommen. bat, ba: 

ben mich ermuntert, nachfolgende Bemerkungen don hei 

Kirchfpielen Hafttorp und Wortorp zu übergeben, bie ich 

bey den Abthellungen der Felder ( Storfkuftsdelningar) 

760 und 1762, bafelbit gemacht habe. Dieſe Kirchfpiele 

unter die calmarifche Hauptmannfchaft, und das 

fige Stift, unter die Gerichtsbarkeit und Wogten Sch 

bermöre; fie eis in Smäland an ber Granze von 
—— 


vom Colmar nach Carlsero⸗ 
me "Die —— 





sg Defonomifche Befchreibung 


Tafel anzeige, ift vortheilhaft, denn in bem mittlern Thei⸗ 
fe wechfeln fruchebare Acer und fhöne Wieſen ab. Ofte 
wärts macht die Gränze bie Oſtſee, oder eigentlid) eine 
Reihe vieler kleinen Inſeln, über welche hinaus der füb- 
lichſie Theil von Deland, eine der angenehmften Ausfich- 
ten giebt. Weſtwaͤrts nehmen Fichten, Tannen, und 
taubholz ein anſehnliches Stuͤck Sand ein, wo Anhe 
und Thäler untermengt find. Alſo ift hier die befte Ge 
legenheit zu Ackerbau, Wiehzucht und Fiſcherey, fo, daB 
die Natur faum mehr auf einmal geben kann. Die ohn · 
gefähre Sänge und Breite des Kicchfpiels, zeigt fih auf 
‘der Charte, ber Slächeninnhalt an brauchbarem Selbe, be» 
teägt zufargmen etwa 13300 Tonnen Landes, wovon das 
wirklich angebauete 6400 ausmacht, das übrige ift Wald 
und Weide. Das hafktorptiche Kirchfpiel hat etwa vier- 
mal mehr Fläche, ald das wortorpifche. 


6. 2. 

Jedes hat feine Kirche, unter einem gemeinſchaftli⸗ 
hen Pfarrherrn. Die halltorpifche ift die Mutterkirche, 
fie liegt 24 Meilen von der Stadt Calmar nad Süden, 
und 64 Meilen nordwärts von Carlscron, auf einer Hoͤ 
de an dem Fluſſe Namnerum. ihre Geftale iſt laͤnglicht, 
dieredficht, mit einem nachgehends angebaueten viereckich⸗ 
ten Thore, Sacriftey und Vorhauſe, das Dad, vi 
ein hohes Gefpärre har, ift mit Echindeln gedeckt. In⸗ 
wendig ift bie Kirche lichte, in zwo Reihen Bänke abge 
heilt, hat einen nur fürzlich verfertigten ſchoͤnen Altar, 
mit einer gemalten Dede von Taͤfelwerk, welche ein zer- 

tes Gewölbe verdeckt. leid) an der Kirche ift das 
farrguth, weiches ein von bes wernebyifchen herrfchaftlir 
en Guthes Waldung und Felde abgefonderter Theil iſt. 


Man glaubt, die Herrſchaft von Werneby hat vor 
biefem ihren Edelhof da gehabt, wo die Kirche jego ſteht, 
und fie habe mit dem Kirchfpiele ihren Nahmen ve 

B 13 
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her belommen, weil man einen foßchen Edelhof eine Halle 
heiße *. Die wortorpiſche Kirche iſt ganz rund, bie dier · 
edichten Meinen baran. gefeßten Gebäude ausgenommen. 
Das Dach iſt fegelfsrmig mit Schindeln gededt. Die 
Oeftalt der Kirche, eine alte Gage, und andere Umftän- 
de, geben — zu glauben, daß je fehr ale 6 und in 
heib ee Be iten —E — auch ein — 

Beyde ne Ind mit fleinernen Mauern 

Die Olocen Gängen 


„umgeben in beſoudern Hölzer» 
nen Olc . >. 
* 
ra) re ), weh 


‚we 
SS ee = 
in! Freygn Ki 1, 6% Reöngheher, un! 
Kronfhaggärher, Wortorp 


bier igen, Kronf s enthäle , Derfer, 
» äufantmen nun feßo ungefähe zo gange Hemman 

smadjen, nd Grengürßer, 24 und 
—eS —— oe ken * je 
Be Ta munter 
——— aus drey —** einem Drite 
Geile eines Hemmans, iſt 1 unbefanpt, Aber bie 
größten Hemman find doch dergeſtalt unter Bes 
a re 
fen nung Doftälln), inbee men hier 
außer » des Pfurrherens 54, umb de⸗ 





100 . nom reibung 


Capellans ı ganz Hemman. In beyden Kirchſpielen ſind 
auch i0 fogenannte Utſordar * 


Ich nehme mir bie Freyheit, hiebey zu bemerken, 
daß die Anzahl letztgenannter unbekannter Plaͤtze im Rei⸗ 
che groͤßer iſt, als mancher glauben wird. Die meiſten 

aben Grund, Acker und Wieſen, (ſ. meine im Druck 


rausgekom 

—— und den Anbau des Landes betrefs 

, 56. Note ) oft ſo groß und fo gut als ein Acht 
ober ein Viertheil Hemman, und geben faum einen 
ler Silbermünze Schagung. Iſt es nicht dem Wachs- 
chume des Volkes und dem Anbaue des Landes eine ber 
gähjliche Hinderniß, daß folche Piäge u blei- 
ben? Manche find vielleiche Mein, der meilten il 
Größe verftattet aber doch, daß fie ihren befondern 
wohner ernäßren fönnten, zumal fie noch, vermöge der Ge- 
fege, mit feinen größern Abgaben fönnen belegt werden, 
«is bie ſchon auf diefen Stuͤcken Landes liegen, und ſeht ge« 
ring und unmerklich find. ‘Da diefe Stücen Sandes mein 
ftens von dem Aufenthalte der Eigentümer abgelegen, fo 
werben fie von ihnen nicht gehörig gebraucht. Wäre es 
nicht beffer, fie überließen fie einem ihrer Söhne oder Ver- 
wandten, zu bebauen und zu bewohnen? ie viel neue 
Ehen würden nicht Dadurch geflifter werben. Der Bauer 
verlieret wenig ober nichts bamit, denn außerdem, daß 
der Bewohner diefes Stücs fand, gleichfam fein Anbauer 
unter bem Stammguthe wäre, fo gewinne der Bauer 
baburd) Zeit, fein eigenes rechtes Guch gehörig zu beftel- 
fen, und erwürbe ſich alfo felbft vollfommne Erfegung. 
Aber biefes geſchieht nie ohne das firenge Geſetz: voh 


© Der Zufammenbang zeigt, daß dieſes abgelegne Grüden 
1d find, wel die lei eb 
— = Pte Sf Gb 
Raͤſtner. 
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und man bat fie alfo für verlaffene © üther — 


£ „aber zu cc) 
5 * ven a meinen , Be Be — 


— Angabe der AR. 
Arab be Selen, —— Junge 


Far a xtorp — zuſammen * 
alſo un, 
— uchalung. Bon Bi 
e ttisp. Weibsp. 
nger as — mo 
fen CH ndao =" ‚99 — 15 
a 20 md 30 * m) 78 


- 
* 

ar 

= 
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Verheyrathe 687 — 87 
"Witwer und Wittwwhen13 — 45 
Kinder und Jugend unter 15 Jah⸗ 22 — 176 
„u. Mnverbegrafgete über 15 Iapr . 42 — 123 


In 10 Jahren v von 1155 bis mit 1764 fü find i in beyben 
Shin 424 Kirider geboren worden, 232 Knaben, 
Miaͤgbchen. Darunter find 13 Uneheliche, 6 Zwil· 
ee, 1 Tobtgebornes. Alle ſind ohne Bei ebenen 
worden, ein einziges ‚ausgenemmen , deſſen Arme 
Weiter giengen als bis an die Ellenbogen, da fe ee 
Wunden Gewãchfe geſchloſſen witden;-uls be de Mais: 
rie zu den Händen feyn ſeyn ſollte. 


Sn beyden —— fü ind in eben ben deßen 
vn or Den Denfen gfiaben, nämlig; bs 





Mannsp, Beiber. 

Unter, 10-Jofralt = 105 — mo 
Zwifchen 10 und 20 Jahre - 8 
. zound30 «» «9 
P 3ound 40 « oe 
= gombzo «an 
.sound 60 « .m 
Ueber 60 Jahr alt x» 


— — — 
Summe 130 — ı97 


111114 
Bruns“ 


Darunter waren verheyrathete 53 Männer, 69 Weir 
ber. Daß unter Lebenden und Verſtorbenen g wenig 
über 7<. Jahr angezeigt werden, wird für einen Fehler in 
ber Angabe gehalten, weil niemand hier gern für fehr ale 
angefehen ſeyn will, welches feinen Urſpruns von ehe 

Ne 


— 
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wohnheit voriger Zeiten haben foll, Die ganz unvermögen 
den Alten, mit der Altenkeule (Aetteklubba) zu töbten. 
Obgleich diefe graufame Gewohnheit ohne Zweifel fo gleich, 
nad) Einführung bes Chriſtenthums, iſt abgefchafft wor« 
den: fo wird doch) noch im Scherze davon gefprochen, und 
darum mollen die meiften nicht fo alt ſcheinen, als fie 
wirklich find. . 


Wegen der Kranfpeiten ift zu bemerfen, daß 41 an 
Blattern oder Mofern geftprben find, 96 an Bruſtkrank⸗ 
heiten ober $ungenfücht,.36 an Halskrankheiten, 3c: an ber 
rothen Ruhr, 28 an Bauchgrimmen, 20 vom Keihhuften, 
13 an Geitenftechen, 13 an der Waflerfucht, 9 an Fiebern 
und anſteckenden Krankheiten, 28 wegen Alter und Ge- 
brechlichkeit, 3.find ertrunfen, und 2 haben fich felbft um 
das Leben gebracht. Die Blattern giengen hier. im 
Sommer 1756 herum, und das ganze Jahr 1764; Bruft« 
krankheiten fiengen im Herbfte 1758 an, thaten aber ben 
meiften Schaden 1762. Eine ſchwere Halskrankheit tdd- 
tete viel Kinder, und einige ältere Seute 1762 und im An« 
fange 1763. 


In diefen 10 Seen find in beyden Kirchfpielen 98 
Paar gefranet, und; nn durch den Tod bes einen Gat⸗ 
ten getrennt worbefl. ö . 


. Weitlaͤuftigkeit zu vermeiben, übergehe ich bie uͤbri⸗ 
gen Anmerkungen, bie fi) hierüber machen liefen, und 
erinnere nur, baf bie Natur hier gleichwohl ben Zuwachs 
ber Menfchen zu begünftigen feheint, in ıc Fahren find 47 
mehr geboren worden, als geſtorben. Auch die vorhere 
gehenden Jahre von 1700 bis 1754, find meiftens mehr in 

‚ bie Welt gefommen, als aus ihr gegangen, nur 17C8 und 
1710 ausgenommen, da bie Peft 182 Menfchen hingeriſſen 
hat. Indeſſen fcheine doch das Volt jego nicht viel zahle 
veicher als zuvor. Menigftens giebt das halltorpiſche 
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bern viele in ober, anen,mcin fü sefande 


werben, em 
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F 
wird. 
Handwerker fr das Kirchfpiel,‘ "Si 


pr 
Schmiede, Tifcher, Mäurer, Men rien‘ — 
einen Seinwanddrücker, vr tölitenmacher, einen Brun 





‚ nengräber, alle vom ande.‘ Zivo adefiche Fami- . 


lien, Ebrenftröm und Ebtenbill fammen’voı 
her. ¶ Die landleute reden giemlich tein aus · 
genommen, daß einige in der en au 
opel sep, a es 
er tragen, arze, — 
En mit en don Leder 3 Eu AN 
Schuhen, welche nod) «von ‚den meiften mie me jr 
bunden werden? In. ältern"geiten trugen ſie kutge foge- 
nannte — —— ſchwarz mit ro⸗ 
then Aufſchlaͤgen und darunter ein © Eleineres“ 
* grün, * — gruͤnem halbſeidnen 
von ſchwaren 
—e Crcgen ſie alle Im: den hr 
dem Bopfe; aber in:dorigen ‚Beiten — di 
—— — —— 
—22 Fre —— 
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nad) jedem Kinnbaden gebt. Die Mägdchen 
= — eben ſo, gehen aber rar allezeit 
oßyund-ummiceln an Befttagen te mit buntem 
har Bande von Seide, Defen frey den Rüe 

bhängen, Wenn ihr eignes Haar he ling: 

Dip brauchen — Die übri ee finds 
in Seibftüe® von Bar oder ‚im. Som⸗ 
fe mi, ‚halbfeibenem * verbrämt, Darüber ein 
amms von, Tuche, Wabmal oder Frieß, im Winter, 
, geän, la ober. fhwarg: „ Die Unterfehürze ( Foͤr⸗ 
ide) von grober Leinwand/ die obere aber yon ' feinerer, 
ittun, Seide, Satin, ober, — Eee woran Sei · 
band,/ Sammtverbrämung, undchte Silbergalonen 
doeg · m. — Art angeſetzt find; „das Tuch um 
Hals. von Seide, Baummolle oder Seinen. Ringe 
gen fie le ander Bingend Weiber und Bräute tra 
? ihren Verlöbnifring an einer Spitze des Halstuches 
bunden, ‚ober ſonſt befeſtigt, daß er ihnen. auf die Bruft 
tabhängt. - Der Ring iſt von Silber, vergoldet, unger 
uer groß, und ‚von einer eignen Geftalt, mit fünf Fleie 
Ringen, die daran ne angebracht zur daß fie klap⸗ 
MeV Taf. Fig. ar Den feiner 
ur ng, —28 eg —— 8* 
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ſchnalle, allerley Band zum Kopfpuge, rorhe und weiße 
Handſchuhe, deutſche oder englifche wollene Strümpfe mit 
feidenen Zwideln, rauchcorduane Schu, u. ſ. w. Gie 
‚giebt ipm wieder, feine Wäfche, Hut, ıc. 


$ 6 


Die Häufer find größtentheils gut gebauet. Die 
Eintheilung der Häufer ift folgende. An einem Ende 
Das Vorhaus mit der Küche, darnach die Stube, und am 
andern Ende bes Gebäudes ift die Gaftfammer. Die 
meiften haben außer dem noch eine Gaftfammer, bie in 
einem Ausgebäude mitten am Haufe beſteht, und 
Schnappſack genannt wird. Bey einigen geht bas 
Vorhaus mitten durch das Haus. Inwendig am Haufe 
find an den Wänden fefte Bänke, Herd und Badofen in 
der Stube. Fenfter find in Wänden und im Dache. 
Das Dad wird gewoͤhnlich mit Rinden und Raſen ge: 
deckt, manchmal auch mit Stroh darunter. Man ver 
gleiche hiemit die Abh. der Rön. Afad. der Wiſſenſch. 1765. 
Zwiſchen dem Rafen pflanzt man Hauslauch, fo ſich nach⸗ 
gehends ausbreitet, und dem Dache viel -Stärfe und 
Dauerhafigfeit giebt. Man fehe Herrn Archiaters und 
Ritters von Finn: Schon. Keif. 18.5. Den Plaß in 
wendig hält man fehr reinlih, Herd und Schorftein wer- 
den of: geweißt, Tifch, Bänfe und Dad) gefheuert. Die 
Waͤnde find mit Leinwand überzogen, und mit biblifchen 
Gefchichten oder Blumenwerke bemalt, man hänget auch 
an unbemalte Wände Deden, Laken und Tücher. 


Auf dem Boben ift der Söffer mit Rafen und Nine 
den bedeckt. Die Stallgebäude find nett gebauet, und 
mit 


der 
Fe Kin deckt; ober auch, wo es BI Gelegenheit diebt 


(fe, der Di Dächer giebt. M 
—— reset 


Io an (zu überflüße . 
für a re don am Biden Gemift: 
RE 











—_ 
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Genauefle Berechnung 


| ber | 
eigentlichen Geflalt der Erde, 
durch Vergleichung der Längen 
der Pendeln. | 


Bon 


Friedrich Mallet, 
Koͤnigl. Aftronom. Obſerv. zu Upfala. 


| ge 


achdem 9 die Pendeluhr angegeben hatte, 
fiengen die Aftronomen an, bey ihren Beobadh- 
tungen forgfältiger zu feyn, als zuvor. Als Piz 
card 1669 einen Grad in der parififhen Mittagslinie ab» 
gemeffen hatte, die rechte Größe der Erde unter ber Voraus: 
fegung zu finden, daß bie Erde fugelrund wäre, wie man 
durchgaͤngig glaubte: fo ſchlug er vor, die Länge bes Pen- 
dels, als ein ficheres und unveränderlihes Maaß, zu 
brauchen, und in diefem die Größe des Grades anzuge- 
ben. Bey allen Unterfuchungen von den Maaßen der 
Alten, war er derfelben Länge wegen, in Ungewißheit ge- 
blieben, fo, daß die Meynungen der Alten, von der Größe 
der Erde, faft als unbekannt anzufehen waren, und fo, als 
wären diefe Meflungen nie unternommen worden. Pi⸗ 
card fand deswegen nöthig, die Größe der Toife ober der 
franzöfifchen Klafter, die er gebraucht hatte, aufs genaue 
ſte 
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fe für die Nachwelt zu verwahren. Die Sänge eines 
Pendels, das Secunden mittlerer Sommerzeit ſchlaͤgt, 
fahe er hiezu als das ſicherſte Mittel an; denn bas Ge⸗ 
wicht eines Pendels bleibt an einer und derfelben Stelle 
unverändert, und folglich die Sänge des Secundenpen« 
dels *. Wenn man alfo in unterfdiebenen Jahrhunder⸗ 
ten die Sänge diefes Pendels in dem jedesmal gebräudjli» 
Ken Maaßen angiebe: fo wird man daraus finden, wie- 
viel foldyes Maaß ift geändert worden, und fo würbe ſich die 
Meffung des Grades, die Picard in Sängen des Pendels 
angegeben hatte, ein andermal eben fo fiher und genau 
beftimmen laffen, als gleich nad) derfelben Vollendung, 
obgleich Zeit und Umftände, wie oft gefhieht, in dem ger 
bräuchlichen Maafe Aenderungen gemacht hätten *. 
Picard gab nun zwar bey feiner Meffung nicht Pendel⸗ 
hängen an, fondern die befannten Toifen, aber er beftimm- 
te durch Verfuche das Verhältniß zwifchen der Sänge bes 
Secundenpendeis und der Toife, die zu feiner Zeit ges 
braͤuchlich war. Die Toife wird in 6 Fuß getheilt, der 
Fuß in 12 Zoll, der Zoll,in 12 £inien, und die Sinie in De- 

R 95 cimal · 


© Sc vermuthe, Herr Mallet wi ſagen: die Kraft der 
Schwere, die ein Pendel treibt, bleibt am einer gegebenen 
Sana, Krk ie nid In Beratung» SD ed eimab 
int, tömme biee nicht in ung etwa! 
ſchwerer oder leichter. iſt. ' 
‘ x 


* Diefed ſetzt fm’ Voraus, daß ſich in Jahrhunderten bie 
Birkung dee Schwere, und die Zeit der Umdrehung der 
Erbe um ihre Are, auch die Geſchwindigkeit ihrer Bewer 
gung um die Sonne nicht ändert. Man hat in den 
neuern Zeiten angefangen, Veränderungen in den legten 
devden Umftänden ald möglich anzufeben. Frevlich aber, 
menn ſolche Naturbegebenheiten nicht beffanbig find, fo 
laͤßt ſich nicht viel mit Sicherheit auf die Nachwelt 


dringen. 
Raſtner. 
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eimaltheife, fo weit man will. Dicard fand *, daß das 
Gecundenpendel zu Paris 3 Fuß, o Zoll, 8% Linie, oder 
440, 5linien betrug. a). Er glaubte, das Secundenpen⸗ 
dei fen auf ber ganzen Erbfugel von -einerley Größe, und 
dieſe Länge würbe zum allgemeinen Maaße über die ganze 
Erde dienen; aber es wandten unterfchiedene bagegen 
ein, die Umdrehung ber Erde um ihre Are, wirfe eine un. 
gleihe Schwungfraft in ungleihen Breiten, dadurch 
muͤſſe fich alfo auch die Wirkung der Schwere ändern, 
und Pendeln, die an einem Orte gleiche Schläge hun, koͤn⸗ 
nen alfo nicht mehr gleich geſchwind bleiben, wenn das 
eine unter Die Breite, das andere unter eine andere ger 
bracht wird. Es fehlte auch nicht an Erfahrungen, dieſe 
Wahrheit zu beftätigen. Mouton meldete, er habe das 
Secundbenpenbel zu Lion 438, 3 &inien gefunden, zu Sons 
don gab man es 443, 65 fin. an, aber Dicard fegte ein 
Mißtrauen in diefen Verſuch, weil ihn die Erfahrung ger 
lehrt hatte, wie viele Vorſichtigkeit dabey nörhig ſey, und 

e 


® Herr Mallet fonnte nebft Picarden, auch Suygens Horo: 
log Ofcillatorium anführen. ( Bar. 1673 Zol.) da P. IV. 
giopr. 25. der Gebrauch ded Pendeld zum allgemeinen 
janße gelehrt iſt Baygens beflimmt die Ränge feines 
Stundenfußeß (perhorarius), der ein Drittheil des Ges 
cundenpendels ift, mit aus dem Mittelpuncte ded Schwun⸗ 
ge8, aus einer Erfindung, die von ihm berrüdrte. Obne 
diefe Beftimmung — man eine große Genauigkeit zu 
haben, die Größe des Kuͤgelchens angeben, das man zum 
Pendel braucht, das heiße fchon ein gewiſſes Maaß ald 
Beftändig bekannt, voraus feßen, obgleich Suygens gefteht, 
daß es eben feinen merklichen Fehler giebt, wenn nur dad 
Kügelchen nicht gar zu groß ift. ” 
Zuygens fegt feinen Stundenfuß 354 des Parifer, und 
die Länge des Secundenpendels 3 parifer Fuß 84 Linie, 
Raͤſen er. 


ca) Mem. de PAcad. des ft. depuis 1666. 3 1699. Tom, VIL 
P.Lp. 139. et ſuiv. 





‚der Geftalt der Erde m 
er fand aus eignen Beobachtungen, daß die Seeunden ⸗ 
ge Seele Cetta nicht merklich: von dem pas - 
unterſchieden „Kleine Ungleichheiten ließen 
* zu ‚Pieards. —* no. nicht; mit: Sicherheit ausmar 
hen, — en. noch was ganz un⸗ 
gewoͤhnliches. Er erinnert Baden, wenn es. in. ber Beige 
— daß in andern Breiten andere $ängen - 
des Pendeis ſiatt fändenz-fo- müßte man an jedem Dre 
die änge des Secunbenpendels ausmachen, und biefe 
gle ‚mit am E Genauigkeit ‚mit einans 
der damit in kunftigen — eben folche 








T „. —4 F 
— F 

Bine ventftanbie Zipeife,, die Pendel in untere 
— Breiten unterſchieden 5 — an die Auf⸗ 
‚merffamfeit der parifer ——— im Jabreıszı Richer 
nad) Eayenne-abgefchi ne man trug ihm unter ans 
dern rn — zent 
ſtimmen. Di Soft Kin Bay ich, weil fie nur 
4 Gr. — 33 Ben heat: und alfo eine-fo ge» 
—— bat, daß ‚der Schwungkraft, die 


mußte, wenn ſie irgend. ife Ch). Nach feis 
er Ahelebege ‚begab ſich Pi ce Üranienburg, u der 
För —— unterließ nicht — daſelbſt ‚die Länge 
Secundenpendels abzumeſfen. Asmer, Barthoun 
= Prof Spole vere ſich an diefem berühmten 
Drte, und wohnten feinem ben, aber der Erfolg 
gab einerley Pendel mit dem Parifer- Nun glaubte 
Picard, das Secundenpendel ſey in allen Breiten einer · 


(by mia TEL) Hr, 





wa Genaueſte Berechnung 
ken, weil ranienbutg: Gr Min. 15 Seen vom Ae 
quator liegt/ und meyntẽ alfo, bie Secundenpendel, die 
man ju London und zu fon angegeben —— müßten ſeh · 
ſehnʒ aber um ——— willen ſchickte 
er Römern nad) Sonden; bes Pendels eigentliche 
fänge AuCuttetfuchen. ee bey feiner An ⸗ 
tunft fhlüge 


y dag} 
üngeändere auch Seeunden — —— und ſo es 
noch mehr — daß das e bie 
ganze Erde einerlen fey (c), ‚fo lange bis Ruchers Un, 
er wurden. in 
, te al 


Rıcher > bei N 

Eayenne, daß feine aftronomifche ůde dafel 
Sing, do pı Paris, made af an — 
ganze Serinden zu Cayenne ſchiug maaß ins 
ge mit äußerfter Sorgfalt, und verzeichnete fie auf eine 
eiferne Stange, die er mit. nach Paris brachte; man 
machte ein Pendel nad) rer — zu Paris, aber es 

mußte nun’ı$ Lin. verlaͤngert, oder das ganze Pendel 
440, 6 &ins lang gemacht werden, ehe jeder" Schlag eine ' 
Secunde betrug (d). So ward die Frage aufs neue er ⸗ 
regt, ob Patch, die gleiche Zeit fehlagen, in größern 
Breiten länger, näher beym Xegirator Fürger ſeyn müffen, 
Der Verſuch auf Cayenne war em Se — 
ſtellt und beftätiget, daß man ihn fel ziehen 
tonnte, aber man leitere die Werfiitzung —* Techn 
der Wärme her, man a rind, — koͤnne 


in 
— 55* — 
ſchen dem parifi deayenniſchen 


tnehr mie dem Fre —* werden,” 
% man Sir fonberbase Exfaßrung für eine auegamechee 

ahrheit nn ‚ähme, 
De . * 5 Im 


) Memı J 
a ne: is un Ten w. BLppze., ., 
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— BE, ————— 


Im der Inf 

Pr — 16 Seas iſt. ——— 
Gelegenheit, Richere Erfahrungen zu prüfen, er.beme 
Pre re ger gl om 
das „Pendel 

den (8) Im: dal ee Boa Di ' 


hayes bie —* ei npendels zu ‚und fan— 

den fie j — faſt 
—— * — 

der Snfel Gorea.n4 Gr. n Be 


1697, \daß das. parifer 

24 Stunden zu Sifabon um 2 Min. Ce pe 

gieng, wo die Breite Far a: v4 Min, 

12 Sec, zu in der Breite 

6 Gr. a6 Pin. (8) ’ den Fahren 1699, 17c0, be⸗ 
Desbayes die 


— — — 


Anien fürzer als Zee Erfa be; auf der Inſel 
—— 12 Gr. 6 — * —— 
en wi I 0, aan © 


nei 9 an.) 





St. aa 

ater Feuille gab 1704 7 —— zu Porto 
J F 2 0 

ar 437% &in. (i 

— 

7— RM ‚Princ, Phil, Nat. Lib, III. Prop. XX. 

[4 an Memeires depuis 1666. jusqua 1699. T.VERKmM 
(6) Menke de P Acad. a Parla 1700: . . u * 


(ch) NewT. et a. Orte. 
— — Passo Weaalr 56 


SEI 
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Wauperruie berichtet (k), Chazelles habe die fänge 
des Secundenpenbels zu. Cairo (3c Gr. 2 Min. Breite) 
440, 25 &in zu Paris ‘44°, 5 fin. gefunden. Vom deis 
Ereyere, fügre.deffen Bruder de ’ stell) an, er 
Habe 1728 das. Secundenpenbel zu Archangel (64 Gr. 
34 Min. Breite) bey einem Verſuche 440, 644 Sin. bey 
einem andern 440, 631 &in. gefunden, das Mittel ift alfo 
ohngefähr-440, 65 fin. Alle dieſe Erfahrungen ftimm- 
ten. mit Rıdher= Beobachtungen überein, fo, daß die 
Verkürzung des Secundenpendels näher am Aequator, 
ſchon gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts als aus» 
gemacht angenommen ward; befonders da man aus Dis 
<arde und de la Hires Verfuchen lernte, daß von dem 
ungleichen Graben der Wärme auf der Erde, in ber Laͤn⸗ 
ge des Secundenpendels fein größerer Unterfchieb, als 
böchftens + &in, entſtehen koͤnnte. 


(Die Fortſetzung nächftene.) 


(k) Difcours fur la Parallaxe p. 128. 
(1) Comment, Petropol, Tom. IV. pag. 322. 





XI. Kno⸗ 





76 Knochenartige Verhärtungen amıc. 

5) Die Heffnung von ber linken Herzlammer zit 

Aorta, war rings herum knorpelicht, wie ein elaſtiſcher har · 
ter Kranz, mit ungleichen Erhöhungen und Spitzen, der ſich 
vom Umkreiſe der Pulgader bis an ihren Mittelpunkt er- 
— aber da zugleich die balbmondförmigen Klappen 
einfaßte. - 
,6)'Diefe Mappen waren Enocjenattig,. hast, fpröbe, 
ausgedehnt und unbe, befonbers war eine von ih- 
nen mit einer Knochenſpitze gedruͤckt und gleichſam 
geſtochen, biefe — erftredte ſich dahin, von der Wand 
der Pulsader, in welcher die Spigen faffen. 

Uebrigens war bie Pulsaber außer. bem Herzen na- 
tuͤrlich ohne einen Polypus, und ſogleich über ihrer Def 
nung frep--non. Berbärtungen. 

Als man biefen wibernarärfichen Zuſtand in der 
— der Bruſt gefunden hatte, wo der Verſtorbene 

ſchwerung und Beklemmung geklagt hatte, 
Fe di fhon zulängliche Erläuterung wegen des plögli- 
hen Todes befannt war, befonbers da im Herze und in 
ber Hoͤhlung ber Bruſt, die fogehannten fun&iones vitales 
eigentlich unterhalten werden, fo unterließ man weitere 
Beſichtigung. 

Ich babe für nöthig erachtet, biefen Borfall einzuge: 
ben, da er mit:einer Bemerkung von einer Urſache eines 
plöglichen Todes übereinftimme, die ſich in den Abhandl. 
der Koͤn. Akad. der Wifl. 1765, 4. Quart. befindet, und be: 
rufe mid) übrigens auf dasjenige, was dorten zu Erflärung 
der Begebenheiten angeführt ift. 

Sjndeffen ift es was befonbers, daß knochenartige 
Verhärtungen um bas Herz, in einem “jahre faft eineriey 
Todesart ben Körpern verurfacht haben, die einander an 
Alter und Beſchaffenheit, nicht unähnlich waren. 


Ar 
xu. Er 





e Anton, Martin, 


Candid. der Areneykunſt. 
en u eu. es 
n 22: Mayı1765, um u Uhr Vorm a ließ ich ‚mie 
B RER —— ner are 
meiiner Hand-36, der Armhoͤhle 36, der Bruſt 34, 
bes Magens 53, ber Weichen 36, —— 33, zuſdin · 
meh241 Grabe, wie-fieibep mir des Morgens zu ſeyn pflegt, 
Während des Aderlaffens fiel das Thermometer/welches ich 
imder Hand hatte, 1bis'2.Örad, ſtieg aber bald wieder: 
—— ſich die Waͤrme in einigen Theilen, nur 
mas jes: ſchwaͤcher, oder eben ſo ſtark als zuvor, aber 
in andern ein wenig ſtaͤrker/ ſo, daß alle Theile zuſammen 
243 Grad ausmachten. Um 4 ühr Nachm, 245; um 9 uhr 
des Abends 243. a. 
Den folgenden Morgen um 7 Uhe war Ich ungewoͤhn · 
lich Falt, obgleich Kleider, Warme im Zimmer und andere 






Umftände eben mie fon! Die Hand war nur 30, 

br; —* 35, die u ber Mägen 33, die Weiche 

36, die Kniekehle 33 28, jufammen 229 ober 
— * 
Die —— — mat nich 





78 Erfahrung. vonder Abnahme der xc- 


30 Sri weniger ats ben Morgeh, und 14 weniger als den 


Abend zuvor. Um 4 Uhr Nachm. war bie Summe aller 
Xpeile 241 Or. mg) Ir dep Abends 239 Or. 

j Den 24. des Morgens ai? war bie Hand 33, 
— nn 26, Rule a, 


um — 238 &. ” 
— — 
— 3 


eden, zumal; b 
Se hen, aber — en Ben en 
, als: vom ung, x. m 


— 


Der 
Koͤniglich⸗ Scdhwediſchen 
Akademie 


der Wiſenſcaften | 


für die Monate 
Julius, Augufl, September, 
1767, 
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d. 
Bon Storchſchnaͤbeln. 


er Storchfehnabel iſt ein Parallelogramm, bag 

aus vier Linialen bergeftale zufammengefegt 

ift, daß vermittelſt deſſelben ein Riß, in wel⸗ 

her. Größe man will, kann nachgezeichnet 

werben, fo, baß alle Theile der Nachzeichnung, die fa- 

gen md Verhäftniffe haben, wie bie zugehörigen Theile 
des Originals. 


Den Beweis hievon giebt ber Erfinder des In⸗ 
firuments, P. Ehriftepı Scheiner,, in feiner Pantogra- 
Phice L. 1. Part. 2. und befonders Propof. 5, 6, 7,8. Zu 
gegenmwärtiger Abfiht, da man nur bie Vortheile ober 
Unbequemlichfeiten“ einer ober ber andern Art angeben 
will, wird es genug feyn, folgendes dadon zu erwähnen, 


1) Die Figur, welche von den vier $inialen einge: 
ſchloſſen wird, muß ein Parallelogramm feyn, deffer Ei. 
genſchaft ift, Daß die einander ‚gegenüber ftehende Seiten 
genau von gleicher Laͤnge find. 


2) Die drey Puncte, nämlich : der ſtilleſtehende 
Mittelpunct, um den die Bewegung gefchieht, der Grif⸗ 
fel, welcher über die Linien in dem Vorriſſe geführt wird, 
und der Stift, welcher die Figur nachzeichnet, befinden 
ſich allemal genau in einer geraden finie, und wenn fie 
einmal in eine ſolche Stellung gebracht find, müffen fie 
immer bey allen Bewegungen bes Nachzeichnens in einer 
geraden £inie bleiben. : 


Man hat au Scorchſchnaͤbel aus fünf, fechs, oder 
mehrern Sinialen gemacht; er Hauptwerk aber Ham: 
M 3 au 





0. on nabeln. 


auf viere an, die Übrigen ſind einiger vermennten größern 
Sicherheit wegen bengefüge worden. 

Aus vier Sinialen laͤßt fic ein Parallelogramm auf 
neunerley Arten zufammenfegen, :wie .bengefügte Figu- 
zen auf der VL, Tafel zeigen. ° " 

No. 1, befteht aus vier gleichen Sinialen mit ihren 
Enden zufammengefegt ; weil · es aber hier unmöglich iſt, 
auf unterfciebenen Knialen, bie drey erwähnten Yuncte 
in eine gerabe Unie zu bringen, fo ift diefe Vorrichtung 
sum Nachjeichnen nicht dienlich. Da 

Den No. 2. geht das Stuck cd des Linials bd-Aber 
das Parallelogramm- heraus. Iſt da cd fo lang als bc, 
und nimmt man ben feften Mittelpunct in d; fo legt man 
den Vorriß unter. den- Griffel ‚ber Reißſtift e gei 
alsdenn ben Riß ſo nach, daß jede Linie in der Made 
geichrung In [0 lang wird, als im Vorriffe; will man 
den Vorriß noch fläcker verfleinern, fo bringe man d und 
e näher an.c u..f. w. aber weil bey biefem Verfahren viel 
Unbequemlichkeiten find, if es niche gebraucht worden; 


No. 6,7, 8, 9, haben ‚niehrere aus dem Parallelo- 
gramm heraus gehende Liniale, man finbet fie in Bions ma» 
thematifcher Werkſchule 3.8.2. Cap, befchrieben und abge- 
zeichnet. Auf dieſe Art ift auch ein Storchſchnabel eingerich · 
tet, den man voriges Jahr aus Frankreich erhalten hat, und 
den man als eine koſtbare, neuverbefferte, zum N 
zeichnen ber Charten höchft unentbehrliche Maſchine, un 
ter dem Nahmen Pantographe befchreibt. Diefer 
Seorchſchnabel ift fehr gut gemacht, und feine Liniale find 
von Stahle, fehr gut polirt; auch ift folgende Werbeffer 
zung babey angebracht: Scheiner ‘und Bion geben auf 
ren Sinialen nur Söcher an, in die man fomohl den un 
beweglichen Mittelpunct, als die beyden Stifte feßen 
kann „adurch laͤßt fi) die Nachzeichnung nur in dem 
Verpältniffe bewerffielligen, welches die Söcher befimmen- 
n 





" X Bnfre Brönfnabet If fi Die Bi Dance, an 


“3 


men will; »wermitteift beweglicher Affen 


„wilde Stele 
Bringen. Indeſſen iſt and diefes nichts Meues, man fin- 


det ſolche bewegliche Huͤlſen ſowohl an dem alten größern 
— des Konigl. Landmeſſeramts, der 1697 zu 


olm gemacht iſt, als auch an einem andern da 


Kar en alten —— ee 
——— Sl hr) Seanha un 
—— gemacht worden. 

de te) ⸗ 

vor RR Ei einem Mer a ei mufmen ni 
foll, und darnach muß man die Hülfen ftellen , ba denn ' 
Bi wird; * auf den Linialen Abtheilungen bejeich- 
* welche aber auf erwaͤl — angeblich verbeſſer · 
zechſchnabel gaͤnzlich fe Jebesmal aber, daß 


. man ‚eine ſoiche — Fon will, eine der 


Ye en — chen —— 
dert, febei ‚viel 
a —— ik, Sefonbere wenn das PRrAR etwa 


I ge durch eine geome ⸗ 


Zee japlen gegeben wäre. 


"Die —— ng auf ſolchen sn kann 
de 
= —— a ethode geſchehen, daß man al 


‚oder, bei 
. wäre, went man — finfats Ende für den fer ' 


en Hunet annaͤhme, ſo ließen ſich darauf die Abthei- 
—— u: was nicht viel uͤber und une 
ter: der Hälfte wäre; und damit die Nahzeihnung fo 
weit als möglich vom Mitrelpuncte fäme, könnte man ein 
freyes Stuͤck an das eine finial fegen, und fo die ak 
kungen füt) die größten und kleinſten Verhältniſſe bes 
werfitelligen, 


—— —* Einen) van 
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Spige an dem Bleyſtifte wieder centraliſch ſcharf zu mar 
hen, wenn fie abgenußt worden ift: wie aber der Bley⸗ 
ſtift die Nachzeichnung auf dem Papiere macht, indem 
ex ſich bey dem Fortgehen beftändig abnugt, fo iſt feine 
Spige verloren, wenn er nur ein wenig fortgegangen 
ift, und fo müßte man die meifte Zeit und Arbeit nur 
darauf wenden, ben Blenftift zufpigen; desmegen ift er 
aud) zur Nachgeichnung der Charten unbrauchbar, ba 
man für die Durchgängige Nichtigkeit der Linien in jeder 
Stelle beforgt feyn muß. Unfere Reißftifte, die aus ger 
ärtetem Stable beftehen, bedürfen felten einiger gelinden 
chaͤrfung, welche alsdenn mit Bedachtſamkeit im Bora 
aus gefchehen fann. , 


Noch eine Werbefferung bey diefem Storchſchnabel 
ſoll auch feyn, daß der Stift, wenn er zeichnen foll, durch 
einen Drath niedergedruͤckt, inzwiſchen aber durch eine 
Feder gehoben wird. Hiezu gehört ein Bret, aus einem 
glatten und durchaus gleich und fehr harten Holze. Uns 
fere Breter beftehen aus Foͤhrenholze, in welchen man⸗ 
che Stellen (gärorns) locker, und dazwiſchen fehr harte 
Ränder find, wenn man alfo die Vorrichtung zum Nie: 
derdrucken des Stiftes brauchte, fo würbe der ftählerne 
Reißſtift, indem ber Drath in einem gleichen Drucke ger 
balten wird, entweder über den harten Streifen das Pa- 
pier zerreißen, ober über den lodern Stellen, wo das 
Papier ausweichen fann, feine Spur zurüd laffen: am 
allerwenigften ijt es möglich, bey Nachzeichnung fo vier 
ler Puncte, und da man nicht wiffen kann, ob ber 

. Punct auf die lockern oder die harten Stellen trifft, mit 
der Hand und dem Holze bem Stifte einen fo gehärigen 
Drud zu geben, daß nicht der Punct entweder ganz une 
merflich wird, oder durchſchlaͤgt, und das Papier, ver 
derbe. Diefer beträchtlichen Unbequemlichfeit weicht man 
Brößtentheils durch das Verfahren aus, das man bey 
uns braucht, und das der verftorbene Dirt 1 Kr 
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tens, * die ————— die a zu feßen, 
jat diefe Met auch die Unbeguemlichkeit, daß, mern —* 
Sm ſtark ſoll vetfüngt werben, 3. €. auf Den, britten, 
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Majeft. eigenen Inſtrumenten finden. Er mar in fo 
weit volltommener, weil er grabuirt war, und weil zur 
Fortruͤckung des Stiftes eine Aushöhlung gemacht war, 
fo, daß ber Stift hier gerade ftehen blieb, und nicht, 
wie bey dem parifer, in einer Krümmung um das £inial 
au gehen, nöthig hatte, wodurch die Spige leicht unrich- 
tig wird, und alsdenn freylich wohl mit einer Schleife 
maſchine wieder zurecht muß gebracht werden. Rach⸗ 
bem ift feiner dergleichen hier mehr gemacht worden, benn 
bey nachftehenden find mehr Vortheile. 


N. 5. hat vier Enden von gleich langen Linialen, bie 
aus dem Parallelogramm herausgeben. Diefe Einrichtung 
t man bey allen Storchſchnaͤbeln angenommen, weiche 
ier gemacht werden. Die drey Puncte, der feſt 
de Mittelpunct, der Griffel, und der Stift zum Nach⸗ 
zeichnen, behalten hier allezeit ihre Stellen an den Außer 
ften Enden der Siniale; Dagegen verändert ſich durch Ver⸗ 
ruͤckung der Hülfen das Parallelogramm felbft, welches 
mit Sicherheit gefchieht, wenn nur die Graduirung recht 
richtig ift, da fi) der Storchfchnabel, vermittelt einer 
ſehr leichten Rechnung, nad) was für einem Verhaͤltniſſe 
man nur verlangt, ftellen läßt, Die Graduirung läßt 
ſich auch defto leichter fehr genau machen, weil fie auf al« 
ien vier Sinialen einerley ift, nur. wird der Anfang des 
Bezeichnens der Zifern an 2 und 2 umgefehrt gemacht. 
Es koͤnnte zwar gleic) viel feyn, was für eine Theilung 
man brauchen wollte; doch ift es am beften, eben bie zu 
behalten, die auf den gewöhnlichen Linialen mit Dioptern 
zu finden iſt. 

Die Oeffnungen ober Loͤcher h, i, k. in den Hilfen, 
welche an den Enden der Siniafe feft find, müffen ganz⸗ 
lid) von einer Größe feyn, und fo eingerichtet, daß jedes, 
ber feſte Mittelpuncet und behde Stifte, an melde 
Diejer drey Stellen man will, kann gefegt werden. Die 
Bewegungspuncte felbft, ſowohl in den Hülfen b, i, ke 

ie 
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au N u Hinderniß kom — —* 

torchfchnabel, wenn er auf * tet il 
frey an des Riſſes Seite kann gelegt werden, 

Die einzige Unbequemfichfeir bey diefer Art iſt, daß 
bey farfer Verkleinerung der Machzeihnung, 3. E auf 
den vierten, fünften Theil ein Gewicht atıf die Enden der 
Uniale um den Reipftift muß gelegt werden , weil der da⸗ 
ſelb tibe größere (des einen Linials die 
Hülfe des Reifftifts aufwiegt, und die Nachzeichnung 
fehlerhaft macht. Bey unſern kleinern, von guten und 
Keichten Holze gemachten Stordjfepnäbeln, Hat diefes mes 
tiger zu bedeuten ;' aber’ bey den‘ größern, da mehr Ge⸗ 
— Fe aufgelegt werben, iſt es fehr ren . 

an koͤnnte dieſen durd) eine Unterſtuͤtzung fen) 

die unter ſich eine Kolle — dickern Elfenbein ni die 
an einer feft wäre, nach Gefallen an dem heraus- 
‚gehenden liniale koͤnnte hin und her geſchoben werben: 
aber wenn eine Ungleichheit im Brete auf der Stelle wä- 
re, wo bie Rolle foregehen ſoll, fo verurfacht dieß einen 
Schter in der Nachjeichnung; umd deswegen wird es 
wohl am beften ſeyn/ ſich an nachftehenden zu, halten. 

N. 4. Beſtehet aus einem kleinen Kiniale , 7 
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Dieſe Art hat alle die Vortheile, wie N. 5. aber fie ver⸗ 
meidet die nur angezeigte Unbequemlichfeit, die daher 
entftand, daß das eine &inial aus dem Parallelogramm 
eraus gieng. Nach diefer Art ift der alte Storchſchna⸗ 
1 des Sandmefleramts 1697, von Uif Walliung gemacht, 
Hiebey ift nur in Acht zu nehmen, wenn die Nachzeich ⸗ 
mung auf Theile Yefchehen folk, die über die Hälfte find, 
daß der felte Mittelpunct auf die Seite koͤmmt, wo das 
längere Sinial iſt; foll aber die Werfleinerung auf die 
Hälfte oder noch kleinere Theile gefchehen, fo koͤmmt ber 
Mictelpunct auf die Seite, wo das furze Linial ifl. 


Weil diefe Unterftügungsrofle unter dem andern 
Ende des feft liegenden Sinials, allezeit im Umfange ei» 
nerley Kreifes gehet: fo hat man eine ſolche Role, wie 
vorhin befchrieben worden, hier nöthig; fie iſt Daher an 
den kleinern Storchſchnaͤbein/ bey und unter der Are der 
Bewegung befeftiget worden: wie aber alsdenn die Hoͤh⸗ 
Lungen in bes andern Linials Hülfe etwas weiter müffen 
gemacht werden, damit diefe Are mit der Rolle beftän- 
Dig dem am andern Ende im Mittelpuncte feften Liniale 
folgen fann, fo entfteht daraus einiger Spielraum, und 
folglich ein Fehler im Nachzeichnen. Es ift alfo am be» 
fen, daß die Höhlung, welche um die Are geht, in bey⸗ 
ber Siniale Hülfen gleich groß, ohne einigen Spielraum 
gemacht wird, und daß die Rolle zur Unterftügung an 
eine bewegliche Huͤlſe befeftige wird, die man leicht, un⸗ 
ter welches Linial man will, bringen ann. Sowohl die 
fes, als eine Unterftügung mit einer Rolle, unter dem En- 
be eines Siniales mit dem Keißftifte , werden am beften, 
nach des Inſtrumentmachers Steinbolz, Erfindung ver- 
fertiget, weil fie ſowohl bequem find, verruͤckt zu werden, 
«ls auch einen gleichen und freyen Gang haben. 


Die andere Bewegungsare, bie zugleich zu einer 
Möfre für den nachzeichnenden Stift Dienet, muß zu 
Beybehaltung einer ſichern Richtung etwas lang fenn, 

und 
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Reiben und -Hinderniffen, ſo viel als möglich, vorzu⸗ 
mmen, ſo, daß der Stift/ganz frey und ungezwungen 
— muß das Rohr etwas weit und luftig gemacht wer⸗ 
; hieraus aber: entſtehen Fehler in der Nachjeich⸗ 
die, beſonders bey Angebung der Connerionspun- 
cte mu werden. Dagegen iſt eine gute Hilfe, 
daß man zwar das su Er geräumig macht, aber an 
berben Enben Heine fer befefüge, welche 
den — 3 und ohne viel Spielraum umfaffen, 
Iſt die des Keil von Mefling) ſo müffen 
die Huͤlſen don Staff fepn, und a tt, , Dieſes 
Mittel brauchen die Uprmacher zu Werthinderung des 
Keibens „ wei — Axen an Ara more in) einem et⸗ 
was langen I 
Bey ® werner der Puncte a it 
kosten daß a Stift zu erhoben Br 1: 
« wird’ dee Punct 1 (hy Genug, zu ie Zeh 
wird’ der’ Seift zu en, und ſchlagt Durch‘ 3 
- Paper, Ei * gi ‚unten 'um den Stift ein 
Heinen Rand zumachen,’ oder auch einen Rand Me 
nem Drate, deffen eines Ende am Rande, das andere 
an der Roͤhre vermiktelft deffen der Stift nut 
—— gehoben gehoben werden, die nach dent 
Gewichte abgepaßt ift, —F ‘fein Song —D tveber zu 
pr = dx gelinde wird, 
kleinen Verbeſſerungen habe" ich an "einem 
—5* —— den‘ —— Seemdotz gemadt 
bat, —* rare — 
abel iſt auch 
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vierte Theil 623 , u. ſ. w. oder überhaupt, wenn man dag 
Verhaͤltniß, nach welchem der Riß foll verkleinert wer⸗ 
den, angenommen hat, z. E. wie 29: 9, fo ſagt man nach 
ber Regel Detri, 29: 9250: 774%, und denn rüdt man 
die Hılfen auf 77, und naͤch dem Augenmaße fo viel dar- 
über, als der Bruch beträgt. 


Segt man audy auf den Hülfen felbft x, ı Zehu⸗ 
theilchen Zoll ab, und theilt ſolchen in 10 Theile, fo 
Täßt fi) vermittelft diefes Nonius der Zoll in 100 Their 
‚le theilen, und dadurch fann man dergleichen Brüche 
noch leichter und ficherer angeben, 


. Sdo laͤßt ſich alfo eine große Zeichnung mie vollkom⸗ 
mener Sicherheit verkleinern ‚ wenn nur der Vorriß der⸗ 
geſtalt auf das Reißbret gelegt wird, daß das Parallelo- 
gramm bey allen Bewegungen, die der Storchfchnabel 
mad, fi, fo fehr als möglich ift, einem Rechtecke naͤ⸗ 
hert; und wenn man ben Vorriß lieber in mehr Stuͤ⸗ 
den theilet, die ſich nachgehends, vermittelt zuverläßig 
genommener Connerionspuncte, zufammenfegen laflen, 
als daß man das Parallelogramm: in allzu fpisige Win« 
kel ausſtreckt, da der (Fehler, den einiges Wanken in den 
Hoͤhlungen der Hülfen verurfacht, allzu merklich wirde 
Befonders muß man hierauf Acht haben, wenn man bie 
Eonnerionspuncte beftimmt. 


„Aber einen Riß zu vergrößern, gefchiehe nicht mie 
gleicher Sicherheit, weil das Reiben ftärfer ift, wenn 
das eine Linial das andere in einen Punct näher am 
Mittelpuncte der Bewegung führen fol. Bey dem ger 
eingften Spielcaume in den Hoͤhlungen der zit 
"wird 5 der Fehler deſto größer, je größer bie Entfer« 
nung iſt. 


Setzt man den unbeweglichen Mittelpunet in die 

Are des mittelſten Liniales, und die Stifte an die En⸗ 
den der äußern Liniale, fo wird zwar bie Nechreichurg 
—3 






—— 
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fo groß als der Vorriß; aber zu Charten, wo fo viele 
‚ &inien und Puncte vorfommen, ift diefes nicht zu brau= 
hen, weil die Nachzeichnung in Abfiche auf den Vor- 
eiß umgefehre wird, daher bebient man ſich zu dieſer 
Abficht lieber anderer Mittel, z. E. dürch Glas, mit öle 
jetränftem Papiere, mit einem Reißſtifte und Papiere, 
8 mit Bleyweiß überftrichen ift; Abſtechen mit der 
Eopirnadel, ober eines befonders dazu eingerichteten 
Storchſchnabels, ber in den Abhandl. der. Koͤnigl. Aka- 
demie ber Wiffenfchaften im dritten Quartale 1756 befchrie« 


ben iſt *. B 
un, Rs Warelius, 
“Premieringenieur des Rön. Landmeſſercomtoirs. 
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de,.3) Grusſand und —— — Die 
zuerſt genannte iſt die fruchtbatfte, ſo, daß — 
ein Theil davon ſey fo gut als weh Theile Det andern, 
und als 24,ber deitten Art, ahderbe if er haͤufig· 
ſten, ach ehe = rn und eh — — mit 
Roggen befäet, viel , s: Agroftis ſpica 
venti, hier Taͤtel —— Bromus Secalin. 
Tader / Peziza lentif, Brödtar, Serratula arvenſ. Men- 
tha arvenl. Allium olerac. Epilobium mont. Euphrafia 
odont u.d.g.m. Wenn man fie mit Seife befäet, ß 
wählt darinnen Thlafpi arv. Myagrium fat. Di 

eine. Menge Aterkaͤlz nach der Erndte aber — 
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polymorpha und Epilob. anguflif. WWargmjslk, weiches 
eine angenehme Nahrung für die Elendehiere feyn ſoll. 
Man befäet jährlich zwey Drittheile der Adererbe, und 
läßt ein Driteheil braache liegen, wovon doch noch etwas 
zu Erbfen und fein gebraucht wird, Gegen die Herbft- 
faat wird ber Ader gebraachet, alsdenn geeget, und zu« 
legt grob gefurchet (Landfäras). Die Düngung ge: 
ſchieht auf die Art, wie in den Abhandl. der Kin. Akad. 
der Wiffenfch. 1755, 55. Seite gerühmt wird, nur mie 
dem Unterſchiede, daß ftatt bes Ausbreitens der Dünger 
mit der Ege aus einander gebracht wird. Man nimm 
30, 3%, höchftens ac Laß Dünger auf eine Tonne Sand, 
und führe ipn um Bartholomaͤi aus, wozu man Wagen 
mit Ochſen und mit Pferden braucht. Zur Fruͤhlings- 
faat bereitet man den Ader.auf eben die Art, ausgenam- 
men, daß er alsdenn nicht gebünget wird, daß die Ger 
ſte untergepflügt, und nach bem gen gemwalzer wird. 
Finden ſich Thonklöfer im Ader, ſo zerſchlaͤgt man fie mie 
Stöden. Wenn der Herbft fhön und troden ift, fo 
reißen einige den Ader im Herbfte auf, ber naͤchſtes 
Frühjahr mit Gerfte foll befäet werben, dadurch gewin- 
nen fie Zeit, und erlgchtern ſich die Arbeit auf das 
Frühjahr. 

Die meiften beftellen hier den Ader gut, und mic 
allem Fleiße, wenn nur 1) die auf den Aeckern flehenden 
ſchaͤdlichen Eichen weggeſchafft würden, welches doch fel- 
ten geſchieht, weil derſelben Ausrottung viele Schwierig- 
keit und Koften verurfaht. 2) Die Aecker mit Graben 
zu verbeflern, müßte nicht verabfäumet werden, aber 
das gefchieht ſelten. Statt deſſen wird der Ader grob 
gefurht, und wenn er niedrig liegt, mit Waflerfurchen 
fo dicht verfehen, daß biefe Waſſerfurchen (Ramfäror) 
wenigftens +5 des $andes wegnehmen. Diefem ohnge 

achtet leiden fie in feuchten Herbſten oft Schaden, weil 
feine Graben find gefuͤhrt worden; man fängt auch nun 
an, nad) und nad) Graben anzulegen, wo bie Einthei«- 
Schw. Ah. XXIX 2. N lung 
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gekruͤmmt iſt ( agan) Pub die Stelle d eich 
. bretes (inlifjätd) vertriee‘“ Das Pflughaupt und 
die Sterge müffen aus einem zuſammengewachſenen Sü- 
ce ſeyn/ man kann aber dazu allerley Ho — 
beſonders Ellern ) als das leichteſte der gebogenen Kten 
gel wird aus keuiiim gewachfenen Birfen oder = ähm. 
Vvolze gemadjtz'doch kann der Bug d’ veränderfich ja 
auch die Stange ‚felbft kann krumm fen, mie Kl **, 
Das Holz, das die Geffalt einer P Piugfchaar far, muß 
auch von ich ſeibſt fo krumm gewachfen fegn. Wenn 
der Pflug tief gehen foll, zieht man entweder den Bol- 
gen e, der ie eingefcjlagen iff) berdus, und Ki 
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* weiter vorwaͤrts, ober man anne weiter vorwaͤrts 
an, zwwelder Abficht unterfchiedene Söcher i, i, i, in den 
Grengel gemacht find, Die Pflugſchaar h ift ein gleich 
1 nflichtes 8 Dreyeck, und wird an das Pflughaupt ge⸗ 

nagelt. * Statt diefer Art von Pflugſchaar, die man 

Statlbill nennt, ward; dor Diefem die Beronbill ı1. Fig. 

gebraucht, die jeßo abgefommen , feitdem das Eifen 
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ganze Rogsenausſaat in — Kichfpielen beträgt, 
fe jährlich 520 Tonnen, dieſe nur auf das 
‚Korn: gerechnet ; ‚geben 3100 Tonnen, aber 4160, — 
man das ‚Korn rechnet: ©2) Gerfte, von zweyerley 
Arten, mi ‚ und mit zwo Reiben, die letzte, 


die Slänbifche Gerſte Bumring' genannt, wird am ‚wer 


— ar es unterlaſſenz denn man 
‚den , daß fie nicht “als die andere 
jan Ben ber ‚ober am Ans 


t. n 
ı3te Woche —— Sie wird mit der 
Senſe gehauen, in Reihen getrocknet, zuſammen geharkt 
und eingeführt, Diefe Art Getreide giebt in guten F 
ren ſechs big Die Summe aller & 
ſaat in. beyden Kirchſpielen kann jährlich 450 
oder etwas mehr betragen, die geben 2700 bis 3606 Ton 
nen, 3) Wetʒen, wird mit dem Roggen zu 
‚gefäet , giebt auch,;wenn.er geräth, eben fo viel, und wird 
eben.fo geerndtet. Man fäet in jeden —— 1 
3, oder höchftens eine ganze Tonne Weizen, fo) daß die 
Ausfaat davon in beyden Kirchſpielen —* — 
25 bis 26 Tonnen betragen wird· ) grbien von Dreyer 


« ley Art, große weiße, die fie Wälfche Walſka) nennen, . 


nicht —— — Sie werden in der er 
et; r der Noggenſaat geerudoet / 
nl auf. —— —— en gelegt / v ic 
deſſen oft umgewaudt. —— fie eingeera dtet ſiut 
und das zucsf: gebliebene men sehaste,: = 
ont, unb ‚xerbsanar If, Ede auferbim ala 
Schafbänger bekommen 7 fäet man fogleich 
min ebenhen den Die Erbſenaͤcker werben hier 
wäh mis Reihe: verfepen, abgleich fein Ban 


18. 


D 
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Reiſig ift, und das dermuthlich von Augen ſeyn würde, 
Di ide Ebſen geben das fiebente bis achte, die an⸗ 

E beyden Arten aber Das zwoͤlſte bis dreyzehnte Korn 
——— der ganzen Ausſaat der Erbfen in beyden 
Kirefpie. # — ohngefaͤhr fo viel als vom Weizen. 
Buchweizen iſt ſonſt von einigen zum Verſuche ger 

t worden, man hat davon das dritte bis vierte Korn 

men; aber man hat mit deſſelben Aubaue aufger 

‚weil man nicht m x vr tie mah die Frucht 

— fee m Vermengtes Gerreide (Wland + f&d) 
wird nicht gef ‚außer etwas weniges auf dem , 
vernebyiſchen ; woben man feine Rechnung ges 

nes —2— Bu es gut iſt: a ta man : 

* m B 
teen ö er 

2 t ſich in ry nur eine einzige Getrei⸗ 
dedarre 6 bie im Notpfalle ef ter Witterung 

gebraucht wird, Daß nicht m t werde, en " 

. buldige man , das ®i fee das raͤuchtichte 

troh gern u. } w. "Man nimmt das Drefchen 
meiftens vor, wenn die Gefchäffte auf dem Felde ziem ⸗ 

„lich vorbey find, es dauert bis mitten in der März des 

\ folgenden Seühjahrs. ‚Man fänge bie Arbeit des Mor- 

, ‚gens um bier le an ‚und brennt auf der Tenne ges 

menge id. €. Kerl driſcht Tages eine Tone . 


Die, weiche & „geben ihnen 
Eſſen oder ‘ “A a E zehnte Tore, 
— von der jogen worden, 
Einwohner auchen, nebft 


un, 
de inten, und di Sn w. 
—— Fe — 
erſte zum Verkaufe übrig. 
g 10. 
¶Abben werben falten gofäet ): Gen I ben . 
j — une da Een 
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Waldbewohner befommen deren zulänglich für ihren ei⸗ 
» genen Gebraudy, und andern mitzutheilen. Ein chef 
fel Roggen, und eine Tonne Rüben, werden in ſchlech- 
ter und In guter Zeit gleich gefhäge, und mit einander 
vertauſcht. 
gi. 

Lein wird zu zweyerley, auch zu breyerley unter⸗ 
ſchiedenen Zeiten gefäet, 9, 7 und 5 Wochen vor alten 
Johannis, dieß gefchieht aus der Urfahe, daß wenig- 
ſteus etwas’ davon gerathen möge. . Bon dem, weldyer 
zuerſt gefäet wird, befömmt man reifere Saamen ; aber 
von den fpäter gefäeten, längere und weichere Stengel 
Am beften foll der von der 7 Woche ſeyn. Beym Sien 
giebt man auf die Witterung nicht fehr Acht, trifft auch 
eben feine fonderlihe Wahl des Erdreichs; doch hält 
man reinen Thon für undienlih. Hat man Erdreich, 
darinnen Ellernſchoͤßlinge gern wachſen, fo foll der Sein 
darinnen nie mißrathen. Kigifher Saamen wird für 
den beften gehalten: bey deffen Verwahrung ift zu be- 
merfen, daß er nicht foll in Gefaͤße gelegt werden, in 
denen man zuvor Salz; verwahrt hatte, denn das ver- 
derbt den Saamen. Die Güte bes Saamens prüfet man 
folgendergeftalt: man nimmt etwas davon in die Hand, 
ſpuckt darauf, rührt es mit dem Finger, und hält es als- 
benn vor die Ohren; faufet er da, fo wird er für gut ger 
Halten, wie auch, wenn er nicht flille liege, fondern 
Kicfam fortkriecht, wenn man ihn in die Hand nimmt, 

jenn man ben Saamen ein Jahr um das andere ru- 
hen läßt, fo fann einerley Art Saamen, 12 bis 14 Jahr 
tauglich ſeyn, ohne daß man fremden anſchaffen darf: 
wenigftens muß er jebes britte Jahr ruhen. Beym 
Sien arbeitet man den Saamen unter die Erbe, wie 
Gerſte. Beym Wachſen und Einerndten muß der fein 
wohl vom Unfraute gereiniget werben: Lolium temul. 
Toſwingel iſt das fihlimmfte, weil es weder beym Bre- 
hen noch Schwingen bricht, und nicht einmal s Fr 

e 








one 2 Wenn es ſo weit gekommen iſt, daß der 
jeerndtet Son bindet man ihn in Be 

" —— inget fie, an die Zäune mit den Knoten nie - 
berwärts, daß fie irocknen; darnach werden fie. nach Hau ⸗ 

fegebracht, gerauft, gebreitet und geröftet. Das Breiten 

geſchieht meiſtens auf Stoppeln von Roggen oder von 

Gerfte, felten auf Biefen, wo der Wind fehr oft Unord- 

nung verurſachen wuͤrde. In ha wird. der fein.nie‘ 

-  geröftet, weil man:ba'niche fo gut prüfen fann, ober zur 
Einat. geröftet ift. Die Prifung, gefhieht folgender- 
„geftalt: man nimmt hie und da eine Sode nach Haufe, 
Wien fie auf dem Dfen, und bricht fie; gehen nun da 
‚forbeingt man ben “Sein nad) Hau⸗ 


— 
m — in Sonnenhitze *— werden. Im 


den fein‘ — und im 
— NEN Kirchſpielen werden: 


Ai ohngefähr 20 — Pe gefäet: im 
Jahre 1762 wurden im: mortörpifchen"Kicchfpiele allein . 
1200-@Hlen grobe feinwand, 1940 Ellen Werfgarnsteins 
wand, und 210 ee er gewebt, andere kleine Webe- 

Pfund rein r (ter Flachs 


reyen ungerechnet. 
ward 2 Pfunden u ne 3 Mit den 
Oelaͤndern wurden 2 Mark FI aa fi ı Mark Wolle 


vertauſcht. — u Re ft von Ab⸗ 

a nme, oben, 

fäbr 3 Pr Be Ges Man 

e F des Feidb aues pier.fleißiger und mehr trei⸗ 

‚gemein „was;die Erbe tras 

h er Ba r eintrifft, mas Herr Tuneld in 
— A A von, —— überhaupt ſagt. 


§ — id de rn . 
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aber klein und ſchlecht abgewartet. Die Wurzeln wer- 
den im Herbfte eingelegt, aber ohne Unterfchieb ber Erb» 
art und der lage. Man klagt am meiften über Honig. 
ahau *, wilden Körbel und Neffen, die legtern ſucht man 
wit verfaulten Spänen und Sichtenreifig zu vertreiben. 
Eichenlaub dürfte noch mehr nugen, wenn es dahin 
geführt würbe, und zugleich wuͤrden die Wiefen 
befrenet werben, baf es da nicht verbrannt würde. Für 
2 Mark Hopfen befimme man ı Mark Wolle im Tau. 
ſche mit.den Delänbern. \ 


§. = . 
Gärten finden ſich an einigen Stellen fo reich von 

Obſtbaͤumen, daß die Bauern nur damit ihre Abgaben 
wöllig bezahlen können. Sie find in ältern Zeisen anges 
fegt, und werden noch erweitert, feinen auch nad) und 
nach) allgemeiner zu werben, indem immer neue angelegt 
werden, ‚wozu ber Gärtner bes wernebyiſchen Buches 
nügliche Anleitung und Hüffe giebt. Der Garten benm 
wernebyifchen Seifenwerfe ift der fhönfte. Die Bauern 
verfaufen ihre Früchte meiſtens auf bie Sandhöfe, und 
befommen ı bis ı4 Daler für einen Scheffel gute Bir« - 
nen ober Aepfel. 

§. 14. 


Tobak wird bey Botsmannstorp und von eini⸗ 
gen Bauern gepflanzt, obgleich) wenig Bauern hier Tor 
baf rauchen. Ob fie nun gleidy feine rechte Wartung 
nicht verſtehen, fo fagen fie Doch, der, den fie ſelbſt gezo- 
gen haben, ſchmecke ihnen viel beffer, als der, den fie in 

Städten 

* Die Venennung mit ein paar Pflanzen läßt mich vermus 

then Durch dieſes Wort werde bier Mucoralbus capitulis 

fufis fefilibus Flor Suec. 1124. (ed. 1745.) angedeutet, 

deffen ſchwediſcher Nabme Honigtbau iſt. Das folgende 

iſt Chaerophillum feminibus laeuibus nitidis petiolis ra- 
miferis fimplicibus. Fl. Su, 245, 

Biftner. 








7 se Wortorv. nor 
— Biatteniden —— verrottet und 


ea die See 
een fernen koͤnnen, veranlaßt 


daß ſie don’ 
die 
=: —* ke me In bier in Ber \ 
ar ae —— Fer 





— die mehrencheils noch eininet ſo viel 
an Flaͤche als die Acker, betragen, laſſen ſich in vier 
Theile theilen?⸗ 1) gutes Edreih: 2); Sälecher 
\ a nd (Stace) 

reich, mit Moofe 


Ben kr u Re, 
pe: E ne rasatten viel ro · 


&rum, Aquit Galium verum, Honungeblomſter oder 

Oſamja genannt. Die andere Art träge Euphral. minor. 

Melamp. prat. et eriltat. = — ar 

Centaurea iacens, Lychnis vilo. 

Biden Erdreiche waͤchſt Lyſimachia vulg. Te rec \ 

ilob, pal. Spiraca or (welches an 

al euet 

5* drohen, a geitreuet 


————— re bor, Pine, 
ei ee er ‚Die He A gt 
‚Starr, A e; Leduin 


* — Pr . Die 
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Die Wiefe wird bey weitem nicht fo gut und fo 
fleißig abgewartet, als der Ader. Die höher gelegenen 
find beynahe überall mit Gebuͤſchen und Bäumen „, von 
Eileen, Hafeln, Rhamnus frangula, fo man Brakhwed 
oder Snokebärstr&d nennt, Rhamnus cathart. fo vieler« 
ley Nahmen hat Ingentorn, Wahlbjoͤrk, Getebaͤrs 
oder Geteraggstraͤd, Schleedornſichten, Tannen und 
Wacholder bewachſen, die legten allein werben für 
ſchaͤdiich angefehen, unb-von einigen ausgerotte. Die 
niebrigern Wiefen find von überflüßigem Waſſer verberbt, 
das theils von Aufdämmungen herruͤhrt, fheils baher, 
daß die Fluͤſſe mie Wendenbüfchen zumachfen, und nie 
gereiniget werben, Daran entfteht die Ungelegenheit, daß 
das Gras grob ift, und mit viel Beſchwerlichkeit aus 
dem Waffer muß gezogen und geerndtet werben. Die 
Flaͤche des Wiefenlandes zu vergrößern, wird nicht ver⸗ 
abfäumet, benn bas Fleinfte Stud Moraft und. Sumpf, 
Das zu Heu dienen fann, wird umzaͤunt. Das Heu 
bleibt nicht liegen, wo es abgemähet iſt, fondern wird 
ſogleich von Weibsperfonen zufammen gerechet, aber 
nachgehends in Schober gefegt, ba es einige Tage ſtehen 
bleibe. Man läßt das Vieh im Fruͤhjahre nicht auf den 
Wieſen weiden, als im höchften Nothfalle: dagegen geht 
das Vieh bis in den fpäten Herbft auf die Wiefen. 


9 16. . 

Viehweiden, faft fo groß als die Wiefen, find meift 
trocken, und liegen hoch, und wo es die Gelegenheit giebt, 
find fie gegen Slüffe angelegt, daß das Vieh zum Wafs 
fer fommen ann. Ob fie gleich nicht weitläuftig find, 
find fie doc) zulänglich, weil fie gut find. Sie werden 
weniger als die Wiefen abgewartet, und faft ohne alle 
Beſorgung gelaffen, daß darauf alles wächfet, was wach ⸗ 
fen fann. Blumen zeigen ſich fehr wenige, als Anemo- 
me pulfat. Hieracium pilofum, Mercurislis perennis, Pe- 
ziza, punctata u. d. g. m. Die gemeine: Weide iſt für 
die, 
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bie, wel Mı ; ab 
* ie am © —— miete gelegen; aber 


" worfen, bie nebft der cr Den ‚ba Tor vor 
— —— 
ne —S— ten zu bauen, und anderer Werbefe 
ſerungen —— „De She, die fein Feld bmw 
befäen, ben, und frifche einzelne junge eure, 
$ier pile ib, foften Die Srenpeit paben; biefe Düge 
— und ſolchergeſtalt nahrhafte Mitglieder des: 
— Weſens zu werben, wodurch auch —— 
che n befördert werden, 





ö Die Barıng wid übel — 

zu Di nochige ee ift, fo hat die Sen 
nge auch die Waldung nun’ any, 
Fe ju werben, — in den Dorfern, die zu⸗ 


m . — Tan se) = 
FE H — — 
J bee if, De — 
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ö Em werden Br kerholze, zu Bretern und zu 


Keſſen u etram 


a ae 
ßz auen, im Herl 
ſte — —— = vorſichtig ih 


: "Die — — zum — — 


verkauft / und in die Schmieden im Sande, ber Ryß zu 
2 bis 25 Dalet Silbermüne. 2)‘ Durch Schwer! 
und Brennen, Ye da die Stelle, wo 
* —— feich umgaunt wird, 5 das 
—— Hast Durch 
* wozu vornehmlich nee rd, 
man doch fteinerne Mauern führen Fönnte: 5) nt 
Verkaufung des Holzes an die ur a and nad) € 
wers Alaunwerken + zu dem legten muß jedes Viertheils 


g 


oz 
® 


". Hemman jäpefich fünf Klaftern‘ Holz fhaffen,. —* 


Bezahlung. ine Klafter Scheitholz galt hier 1762, 

2% bis 25 Daler — 5) Durch Verbrauch 

w Ausbeſſerung der. Wege, und Anlegung der ir 
den, Salpeterfiederepen n. b. g. 6) ——— 


er Ye dm Maine, den fe verufohen, Di ei 


wieber erfegen ¶) Daß bie 

Bäume, die in Bäldern-umgefnfien finb,.die-Aefte, bie 
da Hanfenmeife, liegen, nicht zu Erfparung: bes. Holzes 
und Neinigung_des Erdreichs weggeführt, umd zum 
Verbrennen gebraucht werben. Das Saubholz wird auch 
auf dergleichen und mehr Arten mit genommen , befen « 
ders Buchen durch Potafehebrennen.. Diefe Aſche warb 
1761 bier das Din u 10 bis 12 Ser SM. verkauft, 
‚aber 1762 zu 20 bis fe: Eichen und Bucheneckern wer- 
den meifb zu eigenen Bedürfniffen verbraucht. Den 
erſten ſchadet nicht felten die Kälte, wie den-legtern die 

Würmer fchaden. Vom —— wird Kr in 








au 
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Baumfchulen fönnten wohl etwas erfegen, was 
Eichen und Buchen betrifft, wenn fie recht abgewartet 
würden; aber man trägt weiter feine Sorgfalt für fie, 
als daß fie umzaͤunt werden, nachdem man bie Bäu- 
me gepflanzt hat: bafer werden die jungen Echößlin- 
ge größtentheils von. Tonnen und Fichten erftidt, die 
ſchneller wachſen, und die man ausrotten follte. Wenn 
die Eichen zu einiger Höhe gelangt find, follte man bie 
alte Verzäunung öffnen, und eine neue machen; aber 
man läßt es bey ber alten.bewenden, bie zu allen Zeiten 
auf gewiſſe Art unnüg ftehen bfeib. j 


(Der Schluß nächftens.) 
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( enalisa. Nu u) 
Bon . 


Friedrich Mallet, 
‚ Pe Aronom. Döfen. au Urea * 


4 


icberg.&rfahrung, daß Pendeln, die gleiche Zeiten 

ſe n, deſto kuͤrzer ſeyn müffen, je naͤher fie 

dem Aequator find, ward vom Newton und 
Huygens, als ein. Beweis angenommen, daß die Wirkung 
der Schwere nicht über den ganzen Erdboden einerlen ift, 
wie es auf einer Kugel feyn follte, die durchaus aus einer» 
'B Materie beftünde. Und wenn man alfo doch die Er» 
de für eine Kugel annehmen wollte, die aas einerfen'Me- 
terie durchaus beftünde, fo müßte man’; 


damit 
a een een Ran ln ge. 


tingern 
De N buch diefen Werfurh ‚darauf, die 
Ba —— seit 


. Der nf befabek A kn vorigen Setheehe 
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aber bey einer Kugel, die durchaus aus einerley Materie 
befteht, alle Theile im Gleichgewichte find, wenn fie ſich 
nicht dreht, fo ift zugleich klar, daß die Schwungkraft, die 
von der Umdrehung entſteht, biefes Gleichgewicht ſtoͤrt, 
und daß ſolches nicht anders kann wieder hergeftellt wer« 
den, als wenn bie Kugel um ben Aequator erhoben wir, 
und eben fo in allen Breiten, der Wirkung der Schwung- 
kraft gemäß, etwas -auffhmwille*. Da man nun von ber 
Erdkugel glaubte, daß fie ziemlich durchaus aus einerley 
Materie beftünde, fo müßte fie an den Polen platt, oder 
eine eingebrücte Kugel feyn, eine merkwürdige Wahrheit, 
die durch einen fo Fleinen Verſuch mit den Pendein, deute 
lich ausgemacht if. YIewron. nahm an, dieſe Eugelähn« 
liche Geftalt ber Erbe koͤnne / entſtehen, wenn ſich eine El 
fipfe um ihre Fleine Are drehet, neuere Geometern haben 
diefes zulänglich'beftätiget (a). . Sie haben dabey ent- 
dedt, wie fih die Kräfte der Schwere auf einem Sphä- 
roid von einer gegebenen Ellipfe verhalten müffen; und 
gelehret, das Verhälmißizwifchen der Are eines foldhen 
Sphäroids, und dem Durchmeſſer feines Yequators zu 
finden, wenn man meis, wie fich die Schweren in untere 
fhiedenen Breiten verhalten. Die Are der Erde ſey = A, 
des Yequators Durdymeffer = B, die Breiten von Paris 
und von Canenne, heißen P,C, bie $ängen der Secun⸗ 
denpendel dafelbft p, c, foift A? : B? = e*. Col. € — 

p?. Col. 


® Man muß ‚meined Erachtens hlerbey annehmen , die Erde 
fev Rüßig oder wenigſtens weich, Auch haben FT. und 5. 
ihre Schlüffe ausdrücklich auf diefe Borausfegung gegrüns 
der. Bey unferer wirklichen Erde wird fie durch die Mee⸗ 
te gerechtfertiget, die einen großen Theil der Erdfläche ber 
decken. Ich habe diefeg in meinen Unfangsgr.der Geograph. 
15. $. umftändlicher gewieſen. aan 

ner. 


(a) Diffextatio de Spheroide Auida zotante circa azeın, 
Upſ. 17358, J 





ung 


2. Coßs P*}.p%s Sin. Pd, eh din. C% h). Sebt man 

hun bep-Richers, Berfuche. P = 48 ©r,,o Mins:C.= 

4.61.56 Min p = 49,6.fin..c.=:439,351&nc ſo iſt 

ale Re ee Gr le 
AuB=igb * aus 

“Den ‚angeführten, Beobachtungen 

gen, 





110,89:111,89,, zu Sr. Chriſtoph 15,58:1106,58, zu 
Domings 126, 95: 127,95. Aus einer von. . 
' 6aGr. 
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(44 Gr. 43 M. Breite)‘ Rennes Beobachtung (e), 


mo das Pendel 438,5 folgt A: B= 106,235: ° 


107,235, aber bie Aomeihung a4 Beobachtungen, fo 
2 = Bichers, als von fpätern und von den neueften, 

die berechtteten Schlüffe garı unficher, weil fie zu= 
eh demjenigen ‚abgehen, was die Wergleichungen 
der genaueften Beobachtungen "geben. Wenn das letzt⸗ 


ri mit Couplers Beob- ⸗· 


— —— At Baus der Uſſa- 
—— en 94,1978 


Beob: 
a 





= 

in zu sei te Ph auf Pine sein 
werden m Unwiſſen 

Unachtfamfei A rg Kim eignen ———— 


a 
hat ln). man nun. für 
[4 3 noch) ac $ 


vergleicht folches mit 


den Pendeln, die — — 6, fo giebt deffelben 

Beobachtung zu Porto A:B= 78,74 — 
auf‘ Bote a Arten Be 

— — Is alle, 

al il 

“ade —— —* ae pc . von 

ift, die eek Yon dafelbft 

Be me Erfahrung zu Cairo, 


verglichen, fine“ 


det fih.436,87 : * A » aus des de la ns er» 
ng 761,34.762,3, aus ber zweyten 673,8 
674,8; aus dem angenommenen, Mittel 730,87: — 


iefe- 
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"wo Genaueſte Berechnung 


Berfodh feinen. ——— tie der Erfolg der 
Beer u Ei noch Etdrer ex werben wilden; ' © 





5 en 
Richers eis und Cayenne, 
195,935 er Sn * — 


bicarde Erfahrung gemäß, —— an/ ſo kommt 
Der Pendel, mit der äuferften Genauigkeit: müffen dnge- 


ſtellt werben, wenn man — — — Ber — 
der-Are der Erde ind 123 
berechnen will, - 
denpendels zu — der die 
durchgängig gefolgt find, nur —ã 
nommen, iſt nachſtehende; An einen — aus dem 
Blatte einer gewiſſen Art Aloe (Kil de pite ) wird eine 
Kugel ober ein anderer ſchwerer Koͤrper von einer ordent · 
lichen Geftalt gehängt, man mißt aufs genauefteidie Ent> 
” fernung zwifchen dem’ Puncte des Aufhaͤngens und der 
Kugel, auch den. lothrechten Durchmeſſer der Kugel oder 
des Körpers, Hiedurch und aus der befannten Geſtalt 
des Koͤrpers, berechnet man, wie weit der Mittelpunct des 
Schwunges, ‚vom den Punete des Aufhängens entferne 
iſt; alsdenn laͤßt man dieſes Pendel’ kleine Sera 
gen thıfh, zaͤhlt fie, fo lange fie merflich find, und bemerfe 
die Zeit, die fie gedauret haben,an-einer Uhr, beren 
mie den Bervegungen der himmlifchen.K —— 
iſt. So giebt ſich die Menge von Secunden, wi | 
das Pendel gegangen ift, und die Anzal feier Shen 
gungen, aber die Langen der Pendel, die in gegebener Zeit 
ſchwingen, verhalten fich verkehrt, wie die Sue 
Mengen der Schwingungen, man berechnet alfo leicht die 
Laͤnge des Secundenpendels an dem Orte, 100 eine Beob⸗ 
achtung auf dieſe Art iſt angeftellt worden, Man muß 
hiebey merken, daß der mit —— 
aufgehaͤngt wird, daraus kann erfolgen, daß ber hr 
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hart wich, und der Mittelpunet, um ben die Schwingun. 
‚gen gefchehen, nicht genau in ben Rand der Zange fällt, 
‘von welchem man bie Laͤnge zu meſſen anfängt. Auch 
koͤnnte der Aloefaden von Natur etwas fteif feyn, und das 
würde eben bie Wirfung thun. 2) Oft dehnt ſich der 
Haben von dem anhängenden Gewichte mehr und mehr 
aus, befonders vermöge der Schwingungen, wie auch wer 
gen ungleicher Beſchaffenheit der Luft, fo, daß ungemein 
viel Aufmerkſamkeit erfodert wird, ſicher zu feyn, daß ſei⸗ 
ne $änge bey jeder Beobachtung ungeändert geblieben iſt. 
3) Es ift ſehr ſchwer, den Gaben genau abzumeffen, da 
diefes geſchehen muß, indem er lothrecht herab hängt, we⸗ 
nigftens ift es bey den bisher befchriebenen Beobachtun⸗ 
gen ſchwer gewefen, ba hiezu dienliche Werkzeuge gefehle 
haben; audy haben dieſe ältern Aftronomen den Mittel» 
punet der Kugel für den eigentlichen Mittelpunct des 
Schwunges angenommen, welches ein wenig unrichtig iſt, 
die neuern haben das verbeflert. 4) Die Schwingungen 
des Fadens muͤſſen perpendicular auf die Ränder der 
Zange gerichtet werden, fonft gefchehen fie nicht in einer 
lothrechten Ebene, und werden foldhergeftalt unrichtig; 
man muß auch die Schwingungen abwarten, die ganz 
klein find, fie vermindern ſich nämlih nach und nad), 
aber Schwingungen von ungleihen Weiten, gefchehen 
nicht in gleichen Zeiten, außer wenn die Weiten fehr flein 
find, man verberbt alfo den Verſuch, wenn man größere 
Schwingungen mit den Fleinern zufammen rechnet. 
5) Das Zählen der Schwingungen ift dem Irrthume gar 
ſehr unterworfen, weil fie faft unmerflich werden, wenn 
man ihrer eine größere Menge zählt, und je weniger man 
ihrer zähle, defto nachtheiliger iſt der geringfte Fehler. 
Man darf ſich alfo nicht wundern, wenn bie älteften Ber 
obachtungen wirklich von der Wahrheit abgewichen find, 
und unter ſich ziemlic) ſtreiten. Mairan hat ohngead)- 
tet aller möglichen Aufmertfamteit die Graͤnzen feiner 

2» Verſuche 
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Verſuche mehr als 0,1 Linie von einander um 

gefunden (3), und. die unterfdiedenen Han i 
Arbeiten, die bey dieſer Methode muͤſſen vereinige in 
veranlaſſen noch größere Ungewißheit zu beforgem Man 
bar aber diefes Verfahren nur alsdenn nötbig, mern man 
die wirkliche fänge des Secundenpendels an ) 
beſtimmen will, und dazu wird in der Folge ein biel bes 
quemeres angegeben worden. In ber sehre von ber F 
gur der Erde, Darf nur befannt ſeyn, wie ſich Die € 
von oder die Längen der Pendel, die gleiche Zeiten 
gen, an zween Dertern gegen einander verhalten. 
dienet eine aftronomifche Uhr, "deren Pendel fo 
tet iſt/ daß fich defielben fänge nicht verändern ° 
dem fie von einem Orte zum anbern gefchaffe m w 
bey einer und derſelben Uhr, verhalten ſich die Auabı 
der Zahlen der Schwingungen, in einer gegebenen 

3. E. dem Umlaufe eines Sternes um die € w 
ungleichen Schweren, oder die baͤngen der Pendel, 
he Zeiten ſchlagen: man kann alle: durch eine 










zwiſchen der Are der Erde und dem Durchmefler bes Ae- 
quators anzugeben, eben nicht bie gefchicteften find, 
Ihre Abficht war eigentlich, Richers Verſuch zu prüfen, 
aber nicht das Verhältniß der Schwere in unterfchiedenen 
Breiten zu finden, daher find vielfeicht die angegebenen 
Pendellaͤngen ungefähr fo beflimmt, wo man merfte, daß 
fich der Ausſchlag hinwandte. Es ift aud) wahrſchein⸗ 
lich, daß einige Verſuche von folchen find angeftelle wor- 
den, die ſchon für die Wahrheit, welche Richer entdedt 
hatte, eingenommen waren, und baher die Verfürzung 
des parififchen Secundenpenbels in geringen Breiten nur 
obenhin angegeben haben. Bey andern hat das Gegen- 
theil ftatt finden koͤnnen, daher ſcheint am ficherften, ſich 
nur an neuere Beobachtungen zu halten, die mit mehr 
Fleiß und Genauigkeit angeftellt find, und deren Glaub- 
wuͤrdigkeit durch ihre nähere Webereinftimmung beftä- 
tiget wirb. 


6 


Folgende Verſuche mit dem Pendel find feit 1728 
vorgenommen worben. Im Jahre 1731 fchidte Bras 
bam eine aftronomifche Uhr nad) Bladriver (18 Gr. der 
Breite) auf Jamaica, er beobachtete den Gang der Uhr 
zu London (5ı Gr. 31 Min. Breite), und fand, daß das 
Pendel während eines Sterntages 86401,2 Schwingun · 
gen that, wenn bas Thermometer 28% Gr. zeigte, für jer 
de 2 Gr. größere Wärme aber, verlor die Uhr eine 
Schwingung in eben der Zeit. Uebrigens bemerkte man 
feinen Unterfchied im Gange der Uhr, wenn gleich ber 
Bogen des Schwunges ein wenig größer oder Fleiner 
ward, wenn man glei) das Gewicht, welches die Uhr in 
Bewegung erhielt, ein wenig ändert. Auf Jamaica 
beobachtete Campbell, daß die Uhr in einer Wärme, die 
16 Grad ftärfer war, als die Sondner 86274,5 Schwin- 
gungen in einem Sterntage machte, das iſt 86282 7 {in 
: 93 eben 





- eben, ber Wärme, wie beym:«Brabam zu tonben (a); 
Sieraus ſolgt ſchon beyuahe A’: B 187,23: 108,23. 
Bradley hat aus dieſen Beobachtungen angenommen, 
daß das londner Secundenpendel in Jamaica ı Min. 58 
Ser. im Sterntage verlöre, und folgert daraus A: B= 
289 : 190, aber ich habe feirte Rechnung geprüft, un fi« 

" de* 188,452189,45 Im Jahre 1735 unternahm 
Mairan die fänge des Secundenpendels zu Paris (48 

Gr. 50 Min. Breite) aufs genauefte zu erforfchen. Nach 
, "allen angewandtem Fleiße fand er, daß fie ſich 440,57 ' 
Sims anfegen ließe (b).  Diefe Särige if im‘ n 

- mit alfen anderswo. beöbachteren Penbellängen 

worden, wenn die Beobachter nicht felbft die : des 
parififchen Secundenpendels beſtimmt haben; f 


"aber das gethan, fo ift die Wergleichu 


ung r 
eignen Verſuchen angeſtellt worden, weil dieſes den Hand 
griffen, die jeder etwa bey feinen Verſuchen gebraucht hat⸗ 
te, gemäßer war. - Eben das Jahr ſtellte man Werfuche 

- mit dem Pendel auf Flein Goava an (18 &r, 27 Min. 
Breite). Here Bonguer fand da das Secundenpendel 
439 + Sin. und weil er nach feiner Ruͤckkunft das Secun - 
denpendel zu Paris 440, 58 Sin. beftimmte, fo folgt hier: 
aus A: B=163,8:164,8 Godin fand das Pendel · 
zu Paris 4404 Sin, auf Ooava 439 4, daher 173,04: 
174,04, Condamine fand das goaviſche Pendel 439 y5 
£in. diefes „mit dem -parifer 440,57 verglichen, giebt 

252, 774153, 77 (e)- Das Miceöl aulbiefen drey Re: 
(=) Trank. Phil. 2734. pag. 302... ze RE, 
® Man mich bey ſolchen Verhaͤl tet aemal a: ®, 


J ip mir die erſpatt ‚babe, 
8 en fo oft, obzufchreiben-. hätte überhaupt 
TERN einer Safel — 


2: 4b) Mein de Pad. de Paris Pan 1794. pasnisn , 
(<) Mem. de P Acad, de Paris l’an 7735. p. 505. 


£ 


Ss 


fuitoten iſt alſo 5 ae Zu Porto Belo (9 Gr, 

. 33 Min, Breite) ward eben. dergleichen Verſuch ange 

ſtellt. Bouguer das Pendel 1439,16 fin, (u), 

daher 166,1:167,1.  Bremond fuͤhrt an (e), Bons 

guer habe das Pendel 439775. gefunden, fo käme 156,933 

1577935 Godin habe eben dafelbft das Pendel 439,5 

gefunden, fo fäme 159,06 2160,06, was aber den Zou⸗ 

— fo iſt es eg ‚am ficherften, feinem eignen 

zu trauen. eben des Bremonds Erzähe 

. — ——— —* und Condamine, die fäne: 
gi een zu Panama (8 Gr. 35 Min. 

49,2 gefunden haben, dieſes mit airans 

ae ‚giebt ,173,9::774,9. , Das folgende 

abe mar bie Ai und Re (6 Or. Min. Pre) 

ı Secundenpendel 438,82 din. 

fand, Be — — wenn das Pendei 
83 Lin. za: 141,45 2142,45 (f): "Condamine. 

Gab das Denke 438,84 Lin. an —— 144,27 


nn es mit —— rang | eis verglichen wird. 
zu Quito = 1 ' 
&n Ch). herr mie — feinem verglichen, giebt 
— 137,81. Alle dieſe u As 
eden 1460 Toifen uͤber 366 an⸗· 
gefet, weil diefe Stade veranlaßte 
die Heren Bouguer und 46. an bie Mins 


en Ziuffes Jama — Breite) zu 2 be 

fen; dafelbft 
ae Te br dm Ba 
1178 


r 


PER —S— —— — 
(e) Tranf. Phil, traduites par BREMOND. 
¶) BOUGUER Fig, dela Terre p. 336. 
(&) Maup. difeours fur fa Te Pärelle de ia Eune p. 131. 
e a Obfervations Afronomiquer , Br DRS Juan et Ur. 
04, pag. 249. er 











berichtet (Kk); er habe das Secundenpendel 

Funden, Alfo 150,75 : 151,75. er ſoll auch zu Pal 

mar (Gr. 2Min. Breite) das Pendel 438,95 J 
ben, alſo 133, 85: 154, 885. Auf der Mücn 
merica hat Don Juan das Secundenpen 

co ‚(19 Gr. 46. Min. Breite) oder Cap 

439,32 gefunden, alfo 157,931158,93 Jmb 

1737, 1738, beobachtete Maupertuis, daß das paı 

cundenpenbel in einem Tage zu Pelle, (66 

Breite) 59,1 Ser. Zeit zu geſchwind gieng, zu 

aber nur 7,7 Sec. (m';. vergleiche man num bie 

he zu Paris und zu. Pello, fo komme 203,2 

aus den zu London und Pello aber 195,04: x 

Paris und sonden 258,41 259,4, aber 5i 

benden Oertern iſt der Unterfchied der B 

als daß man ſich auf die legte Berechnung v 

te. Im Fahre. 1741 ließ unfer berühmter & 

Eelfius, eine aſtronomiſche Uhr bey «Br,sbar 

beftelfen, und’ erfüchte Grabatnen, den Ga 


PRS- Faden VE a RE ar 


in. Ci), daraus 164,13 2165,13. Aber‘ Condemine 





ondner Pendel von 99,126 Zoll verglichen, giebt 227,65: 
Im Jahre 1751 hielt ſich de la Laille auf dem Vorge⸗ 
irge der guten Hoffnung auf (33 Gr. 5; Min. Breite) 
nd fand da das Pendel 440,07 !in. aber zu Paris 
40,55; alfo 233, :3 2234,63. Nachgehends hat Lus 
of das Secundenpendel in Leyden (52 Gr. 9 Min, 
Breite (p), 440,71 fin. beſtimmt (q). Diefes mie 
sem parifer 440,57 verglichen, giebt 178,32 :179,32. 
Endlich hat Griſchow 1757 Beobachtungen mit einem 
Ahrmwerfe angeftellt , deſſen Pendel unveränberlid) war. 
Die Beobachtungen waren an folgenden Dertern ange- 
telfe: Zu Petersburg (59 Gr. 56 Min. Breite), Reval 
59 Gr. 26 Min.), Pernau (58 Gr. 26 Min.) Dörpt 
58 Gr. 26 Min.) Arensberg auf Oeſel (58 Gr. 
6Min.) (v). Eben des Uhrwerfs Gang hatte de la 
Falle zu Paris unterfucht, und feine Beobachtungen mit 
Brifcbowo: feinen verglichen, geben folgendes: Peters. 
urg 178,35 2179,35, Reval 202,25 :203,25, Pernan 
89,49 : 190,49, Dorpt 195,582196,58, Arensberg 
©9,01:210,01. Griſchoiv hat zwar aud) Verfuche 
uf eben die Art, wie Mairan oder de la Caille anges 
tele, meldet aber felbft, wegen einiger Krümmung fey die 
änge bes gebrauchten Maafiftabes etwas ungewiß, un 
r habe ihm nicht berichtiget, ich führe daher die Rechnun⸗ 
ıen, bie daraus folgen, hier nicht an, weil fie von den 
ihon bengebrachten weit unterſchieden find; naͤmlich 
succ) diefe legten Verſuche finder fih das Secundenpen» 
sel an jedem Orte immer länger, als durch die erftern, 
nd der Unterſchied beträgt bey jedem ungefähr o, 2 
inien, welches in Beobachtungen diefer Art viel zu bedeu« 


en hat. 
85 6. 7. Schließt 
(p) Mem. de l Ac. de Paris Pan ı751. 
(q) Conn. des Mouv. cel. 1762. p. 207. 
(r) Comm. Ac. Sc, Imp. Petropolit. Tom, VII. p. sız. 





c i), dataus 164,13 2165,13... Über‘ Condamine 
* tet (k 3, er. habe das Secundenpendel 438,93 ge ⸗ 
— 150,754451,75. er ſoll auch zu Punta Pal- 
mar (0 Gr. Min. Breite) das Pendel 438, 96 beſtimmt 


ae Ze Ruͤckreiſe aus 
. ica hat Juan cundenpendelzu 
.@ (ig Gr. —— Breite) oder es 


439,, 32. gefunden, ee In 


beo as parififce 
. Cinbenpenbel ie einem Tape gi Delle (&6 Min. 


2, Breite, Sec. Zeit zu gefchwind gieng, zu $ondon 
ö — —— 


he zu Paris; und zu Pello⸗ fo kͤmmt 203,24 + 204,24 
k Yonbon und Dei aber 195,04: 196, 
aris und. london 258,,43,259,4, aber zwiſchen bi 
benden Oertern iſt der U der Breite zu gering, 
* daß man ſich auf die legte Berechnung verlaſſen duͤrf⸗ 
Jahre 1741 ließ — beruͤhmter Herr oe 


. Eifer eine aftronomifche ‚Uhr bey Graham zu 
beſtellen, und erſuchte een ben — Uhr zu 


fie hieher an das upſaliſche Obſervato⸗ 


. unterfuchen 

zium (50 ——— Breite) geſandt würde. Man 
bemerkte, daß biefe Uhr zu London 2,6 Sec. zu geſchwind 

...„gieng, aber zu.llpfela 28,4, die Wärme mar da (o.groß, 
als bey dem Verſuche zu London (u) Hieraus 


folge 
226: Einige Jahre darauf funde —— 
san; eg ee ee bas Sec 

denpend — engliſche Zoll (0), Sue mi em 


98 —* — an 
tk 


—— 


— 
:(@) —— — ER 


' er — 
etLE SEVX ill. p us 





londner Penbel von 39,126 Zoll verglichen, giebt 227,65: 
Im Jahre 1751 hielt fid) de la Laille auf dem Vorge⸗ 
birge der guten Hoffnung auf (33 Gr. 55 Min. Breite) 
und fand da das Pendel 440,07 fin. aber zu Paris 
440,555 alfo 233,3 :234,63.. Nachgehends hat Lus 
lof das Secundenpendel in Leyden (52 Gr. 9 Min, 
Breite. (p), 440,71 Sin. *beftimme ‘q). Diefes mit 
dem parifer 440,57 verglichen, giebt 178,32 :179,32. 
Endlich hat Griſchow 1757 Beobachtungen mit einem 
Uhrwerke angeftellt , deffen Pendel unveraͤnderlich war. 
Die Beobachtungen waren an folgenden Dertern ange- 
ſtellt: Zu Petersburg (59 Gr. 56 Min. Breite), Reval 
(59 Gr. 26 Min.), Pernau (58 Gr. 26 Min.) Dörpt 
(58 Gr. 26 Min.) Arensberg auf Defel (58 Gr. 
16 Min.) (r). Eben des Uhrwerks Gang hatte de la 
Caille zu Paris unterfucht, und feine Beobachtungen mit 
©rifchows feinen verglichen, geben folgendes: Peters- 
burg 178,35 2179,35, Reval 202,25 : 203,25, Pernau 
189,49 ? 190,49, Dötpt 195,58:196,58, Arensberg 
209,01:210,01. Griſchow hat zwar aud) Verfuche 
auf eben die Art, wie Mairan oder de Ia Laille anger 
ſtellt, meldet aber felbft, wegen einiger Krümmung fey die 
Laͤnge bes gebrauchten Maafiftabes etwas ungewiß, und 
er habe ihn nicht berichtiget, ich führe Daher die Rechnun- 
gen, bie Daraus folgen, hier nicht an, weil fie von ben 
fhon beygebrachten weit unterfchieden find; nämlich 
durch diefe legten Verſuche finder fich das Secundenpen- 
del an jedem Orte immer länger, als durch die erftern, 
und der Unterfchieb beträgt bey jedem ungefähr o, 2 
Linien, welches in Beobachtungen dieſer Art viel zu bedeu⸗ 


ten hat. 
85 4. 7. Schließe 


(p) Mem, de l' Ac. de Paris ł an 1751. 
(q) Conn. des Mouv. cel, 1762. p. 207. 
(r) Comm. Ac. Sc, Imp. Petropolit, Tom, VII. p. sı2. 





P> ——— — er, die f 8 

unge: elle wo 

: nat aus ae tn *6 ein Mitte, 7 

; eo ich 185,88 : 185,88. Diefes Mittel feheint anzue 
‚jeigen, di die — Beobachtungen vom Dow 


Zuer unl hr — ſicher aı 
ſind, die Be a Ka fheint, zu. fnapp genom- 


j men worden, welches bey der. ——— 
leicht angeht, aus welcher —— vom M 





nb.den. üb) Verſuche fin 
, en —— — 
wenn man dieſe —— mit Campbells 


ver⸗ 
leicht, der 187,23: 188, 23 gab; denn, naͤhme man 
Be Beobachtungen m und — 
nen faſt unglaublichen Fehler von 4 Zeitferunden.an, fo 
kaͤme doch hoͤchſtens 181,10: — aber bey einem ſo 
Farfen Streite zwiſchen den Reſultaten beyber Mechoden, 
kann man ſich ſchwerlich enthalten, Camphells feiner den 
— ‚geben, Re fe die einfachfte und ſicherſte 
iſt ($. 5.).. Imdas oben berechnete. Mittel aller ange: 
führten Kefnltate, bat — Bu von haar em 
und feiner Gefellich wre — 
fluß, weil ihrer Ei che 12 a ind, und mel 
derſelben Stelle beobachtet haben, alfo —— Mh, 
aus mehrerer Beobachtungen an einer Stelle 
zu nehmen, und diefes als bas Reſultat deffelben Ortes 
J brauchen, und ſo wieder ein Mittel den Reſulta⸗ 
ten aller Oerter zu ſuchen, ba findet ſich aber 192,27: 
193,27, welches der franzöfifchen Aftronomen Berfuce 
. in. America.noch zweifelhafter macht. Auch folgendes 
* flimme damit überein: Wenn mar aus eines jeder Aftro- 
noms mehrer Reſultaten ein Mittel nimmt, uͤnd aus den 
- foldhergeftalt erhaltenen eilf Refultaten wieder. ein Mittel 
nimmt, fe, tommt 292,35 2199,35; wählt man aus den 


nur 
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nur erwähnten ın Refultaten bie 7, bie nach Mairans 
Methode angeftellt find, fo koͤmmt 184,43 :185,43. Aus 
allem biefen erhellt Elärlich, daß das eigentliche Verhaͤlt⸗ 
niß zwifchen der Are der Erde und des Aequators Durch» 
mefler, am genaueften durch ſolche Beobachtungen bes 
ſtimmt wird, die mit unveränderlichen Pendeln in ajtro« 
nomifchen Uhren angeftellt werden, wie im sten $. er⸗ 
wähnt ifi, denn wenn man das Mittel aus den Mefulta- 
ten fo nimmt, baß man denen, die mit der Uhr angeftelle 
find, nicht mehr Glauben beyfegt, als den andern, fo 
zeige fich doch) beuclich, daß fid) die Wahrheit dem Aus- 
ſchlage nähert, der nad) diefer grahamifchen Methode ift 
gefunden worben. Diefer leßtern Refultare find 10 an 
der Zahl, aber der mittlern Reſultate aus jedes Aſtrono⸗ 
men Verfuche find vier, derfelben Mittel giebt 206, 22: 
207,22, ober die Vergleihung zwifchen London und Pa- 
vis ausgefchloffen (6. $.) kommt das Mittel 202,29: 
23,29, welches ganz wohl mit dem mittlern Ausfchlage 
aus ben genaueflen Abmeffungen.der Grade übereinjtin- 
met, wie id) aus berfelben Bergleihung an einem andern 
Drte gefunden habe. Diefe Meffungen ber Grade ge» 
ben 202,4: 203, 4. ine neue Verfiherung, daß dieſes 
in der Natur gegruͤndet ſey. Will man, fernerer Gewiß 
heit wegen, aus allen 10 Kefultaten, die 4 ausfchliefen, 
die ſich am meiften von dem legtgenannten Mittel entfer- 
nen, fo findet fid) 199,1: 1200, ı und das ftimmt mit dem 
Rerhältniß swifchen der Are der Erde und ihres Aequa- 
tors Durchmeffer, die de la Taille gegeben hat(a), naͤm⸗ 
lich 199 : 200 fo genau überein, daß man fich ber das 
gluͤckliche Rathen diefes Sternfundigen wundern muß. 
Aus dem vorhergehenden folgt alfo, daß die Figur der 
Erde der Wahrheit am gemäßeften verzeichnet wird, wenn 

man 


(a) Ephemerides depuis 1765. jusqu’a 1775. par DE LACAIL- 
LE, pag. LIV. de P° Introd, 





wo mung 


man bad Werpältnißi ber Erde zum Durhmeſſer ihres 


Aequators ungefähr wie 199: 200 annimmt. Was 
übrigens Unordnungen: in der Geftalt der Erde betrifft, 
. * rare der Mirtagskreife, ungleiche Dichte 


an unterfchiedenen Stellen, uf. w. 
— ve — nichts init Oenipfeit ausmadpen, 
‚denn 9 leich Bou und der uͤbrigen 


—— en — J RER um 
mehr 


j — mgen a Ad be 
einer geringen Breite find: — ia 


Man kann ſich alfo nicht auf die 
ae fi d aan ſolche von 
‚ache find angeſtellt denn. wenn 
gen Beobachtungen beftätiger werden, fo.giebt es En 
die dagegen ſtreiten, und es wird nörhig ſcheinen, daß man 
mit den genaueften Erfahrungen das prüfet, worauf es 
bier vornehmlich anfömmt, Solche feine Verſuche anzu 
ftellen, müßte man alfo die en era end che 
Uhr mit underänderlidiem Pendel bra 
delfugel ziemlich ſchwer iſt, er bey Sun es 
ven der Uhr, der Gang nicht geändert wird, — mit 
ten Pendeln geſchieht. Die Uhr muß auch, 


nverlaflen, we 


tet werben, wenigftens bas Pendel, daß — 


von Abwechslungen der Wärme und Kälte-nicht geändert 
wirb, ober der Gang der Uhr dadurch Schaden leiber, 
Diefer Abfiche wegen ndffen die Beobachtungen, die man 
mit einander vergleichen foll, in gleichen Ötaden der Wär- 
me, an einerley Art von Thermometern angeftellt werden, 


unb ben gegepenen Grad ber Wärme muß man länger 


bebehalten, weil die Aenderungen der Pendelftange, von 
Wärme und Kälte, unordentlic find, und aleifam 
Er a ſo Daß an am fiherften iſt, a yurh 


die De he Amel Freie ai —— 
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dem muß man auf die —5 der Wuft auf die uhr acht 
n, weil biefelb: ungleicher Dichte, ungleich auf die: , 
be ingungen di Dendels wirft. Soejergeftalt it hat 
BSouguer berechnet, Daß das Secundenpendel im luftlee⸗ 
ten Raume zu Paris 440,67 fin. lang waͤre, unter dem , 
* Yequator-439 ,21, zu Porto Belo er er auf Elein Goave 
439,47: Bergle — ſche Pendel mie 
* übrigen, fo gi Kor Pen ie? dem Aequa · 
u er regen 165,13, zu Porto Belo 
— Man aa und 3 
—— ‚24 2164,8, welches zeigt, d 
folche Jachtungen der Wahrheit 
näher bringen. Mann auch den Verſuch in gehörie 
‚ger Höhe über dem Horizonte des Meeres anftellen, um 
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fultaten ift alfo 163,27 : 164,27. Zu Porto Belo (9 Gr. 
33 Min. Breite) warb eben dergleihen Verſuch ange: 
ſtellt. Bouguer fand das Pendel ‘439,16 fin. (u), 
daher 166,1: 167,1. Bremond führt an (ce), Bons 
guer habe das Pendel 439 75 gefunden, fo.fäme 156,93: 
157,935 Godin habe eben dafelbft das Pendel 439.25 
gefunden, fo fäme 159,06 : 160,06, was aber ben ."ous 
quer betrifft, fo ift es wohl am ficherften, feinem eignen 
erichte zu trauen. Mac) eben des Bremonds Erzäh« 
lung, follen Bouguer, Godin und Condamine, die fän« 
ge bes Secundenpendels zu Panama (8 Gr. 35 Min, 
Breite) 439,2 gefunden haben, biefes mit Mairans 
Pendel verglichen, giebt 173,9: 174,9. , Das folgende 
Jahr ward die Reife nad) Quito (0 Gr. 13 Min. Breite) 
fortgefegt, wo Bouguer das Secundenpendel 438, 82 fin. 
fand, alfo 140,65 : 141,65, ober auch, wenn das Pendel 
438,83 Un. war; 141,45:142,45 (f). Condumine 
gab das Pendel 458,84 tin. an (g), oder 143,27:144,27 
wenn es mit Marans feinem zu Paris verglichen wird. 
Don Juan beſtimmte das Pendel zu Quito 438,761 
&in. (h). Diefes mie Mairans feinem verglichen, giebt 
136,81:137,81.. Alle diefe Beobachtungen zu Quito 
wurben 1460 Toifen über tem Horizonte des Meeres an« 
geftelle, weil diefe Stadt fo hoch lieg! biefes veranlaßte 
die Heren Rouguer und Tondamine 1740 an die Mins 
dung des Fluffes Jama (o Gr. 9 Min. Breite) zu rei⸗ 
fen, dafelbft beobachtete Bouguer die Laͤnge des Secun⸗ 
benpenbels 40 Toifen hoch ber dem Meere, 439,67 
4: in. 


(d) BouGuer Figure de la Terre p. 338. 

(e) Tranf. Phil, traduites par BREMOND. 

if) BOUGUER Fig. de la Terre p. 336. 

8) Maup. difeours fur la Parallaxe de la Lune p. 131. 

(Ch) Obfervations Aronomiquer, par DON JUAN et UL- 
LOA, pag. 249. 
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der Sandfeute, wenn fonft alles ungeändert bliebe, die 
Stade Wisby zweymal 2730 oder 546% Einwohner haben 
tönnen, die fid) eben ſo flarf regten, als zuvor, und ſich 
eben fo wohl befänden. Naͤhme gegentheils die natürli- 
che Stärke der Sandleute bis zur Hälfte ab, fo müßte auch 
die Anzahl ber Einwohner zu Wisby bis zur Hälfte ab- 
nehmen, wenn bie nod) übrigen ſich eben fo regen, und in 
gleich guten Umftänden bleiben follten, als da ihre Anzapl 
verdoppelt war. “ 


Will man zugleich annehmen, Gothland treibe aus- 
länbifchen Handel und. eigne Seefahrt an folche Derter, 
welche in Abficht auf phyſiſche und volitiſche Umftände, 
Gothland meift ähnlich wären: fo würde in ſolchem Falle 
diefe Inſel nad) dem Maaße bey ihrem Handel Boriteir 
fe finden, nad) dem Wisby beträchtliche Ausfuhre in Ver- 
gleihung mit der Einfuhre haben fönnte. Aber diefe 
Ausfuhre würde wieder in eben dem Verhaͤltniſſe ſtehen, in 
welchem ſich Gothlands natürliche Stärke befände, mit den 
Staaten verglichen, nach denen die Stade Wisby ihren Han- 
deftriebe. Der Vortheil der gorhländifchen Handlung rich 
tete ſich alfo nach dem Uebergemwichte von Gothlands na⸗ 
tuͤrlicher Stärfe über die Länder, nad) denen Wisby 
banbelte. 


Hieraus wird der Schluß folgen, daß von zween 
Staaten, deren politifche und phyſiſche Umſtaͤnde ungefähr 
gleich find, derjenige im Handel am meiften gewinne, def- 
fen natürliche Stärfe am größten ift, oder, ein Staat 
treibt mit dem andern Gefchäffte nach dem Verhaͤltniſſe 
voreheilhaft, das feine natürliche Stärke zur natürlichen 
Stärke des andern hat. Sind die politifchen Umſtaͤnde 
diefer Staaten unähnlich, fo waͤchſt oder verändert ſich des 
natürlich ftärfern Staates Handel, mehr oder weniger, 
oder verſchwindet aud) gar, nachdem deflelben politiſche Um ⸗ 
fände beffer, fo gut, oder ſchlechter, ale des andern find. 


Ich 
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Ich bemerke hier im. Vorbeygehen, daß es ſcheint, 
die Oekonomen wollen allezeit die Haushaltungsregeln als 
immer veraͤnderlich anfehen, und dieſem gemäß fönnen 
die Haushaltungsanftalten nie beftändig fern. Diefer 
Gebanfe ſcheint daher zu entſtehen, meil die zufälligen 
Umſtaͤnde der allgemeinen Haushaltung, die auf natür- 
lichen Vorfällen des eignen, oder eines andern Landes 
beruhen, die Veränderungen der Regierung, Krieg und 
andere Unruhen, die ihrer eignen Natur nad) unbeftän- 
dig find, die Haushaltungsverfaffungen in die Nothwen⸗ 
digfeit feßen, Veränderungen, die foldhen gemäß find, 
vorzunehmen; aber dadurch wird doch nie die Dauer 
haftigkeit und Unveränderlichfeit der bemeislichen Wahr⸗ 
beiten aufgehoben, die in ben Grundfägen ber dfonomi« 
ſchen Wiſſenſchaften weſentlich enchalten find, und auf 
der Natur der Menfchen und der Sachen beruhen. Man 
bat fid) darinnen geirrt, daß man bie zufälligen und we⸗ 
fentlichen Theile der Defonomie nicht zulaͤnglich unter 
ſchieden hat; und dadurch ift befonders, in Einrichtung 
der Haushaltung, den Laͤndern großer Schaden gefchehen, 
und in unferm Vaterlande felbft der Grund zum Auf- 
kommen bes Reichs erfchüttere worden. Diefes Unglüd 
ſcheint auf einen Mißverftand folgender oͤkonomiſcher 
Wahrheiten anzufommen : Die arbeitende Wienge 
Doite in einem gewiſſen Striche Landes betrachtet, 
macht deffelben gerlihe Stärke aus. Das Ders 
mögen der Laͤnder, ſich zu nähren und zu ſchuͤtzen, 
verhält fich, wenn alles übrige einerley ift, wie ihre 
natürliche Stärke. Die Politit und Regierung eis 
nes Staates, wie Flug fie auch feyn mag, ift nie im 
Stande, die Stärke eines Graates, fich zu ernähren 
und zu ſchuͤtzen, weiter zu tweiben, als cs die na⸗ 
tuͤrliche Stärke zulaͤßt. Dieſenige Verbefferung in 
Stasten ift gegründet, die von ſolchen Bekbäffen 
berrübrt, welche die Yienge des Volks beftändig 
vermehren, oder die meifte mögliche Nahrung für 
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mehr Einwohner des Stiates geben. Und umge⸗ 
kehrt: Alle die Verbefferung iſt nur eingebildet oder 
falſch, die auf ſolche Geſchaͤffte ankoͤmmt, die eher 
oder fpäter die Menge des Volks vermindern, follte 
fie auch Millionen in den Staat ziehen u. ſ. w. Die 
fe und mehr dergleichen aulgemeine Grundwahrheiten der 
Haushaltung, bleiben allemal fo richtig, beftändig und 
unverietzlich, als die Grundfäge des Staates felbft, und 
lelden es eben ſo wenig, daß fie erſchuͤttert werden, als 
dieſe legtecn; aber die Kunft wird darinnen beftehert, bey 
der Anwendung mit Sicherheit zu finden und auszuma=- 
hen, welche Haushaltungsanftalten mit dieſen Grund» 
fügen am beften übereinftimmen: ober welches eben bar- 
‘auf hinaus läuft, welche Werfaffungen bey der allgemei- 
nen Haushaltung in Vergleihung mit einander das mei- 
fie bentragen, das arbeitfame Wolf zu unterhalten und 
zu vermehren, und von biefem wichtigen Gegenftande 
hat man bisher eben nicht viel Schriftfteller. 


Vergleicht man in dem oben angeführten Erempel, 
Gothland mit dem ganzen Reiche , fo hat man gefunden, 
daß ſich die Menge des Volks im ganzen Reiche zu den 
Einwohnern ber Städte, außer dem Adel, der Clerifen, 
den Bedienten beym Staate, Gerichten, Kirchen und 
Städten verhält, wie 1:13, 691, weil die erfte eine An- 
zahl von 2 22225, Die leßte 162888 beträgt, dagegen die 
Landleute in Gothland 22712, die Stedrleute 2730 aus- 
maden, fo, daß ſich die legten zu den erften verhalten, 
wie 1: 8, 319; fo zeige ſich eine große Ungleichheit in der 
Anzahl der Sandleute gegen die Stadtleute in dieſen bey- 
den Verhälmiffen. Ueberhaupt naͤmlich kommen 13£ 
Landleute gegen jeden, der bürgerliche Nahrung treibt, 
wenn man fo durchs ganze Reich rechnet, in Gothland 
aber fommen nur 83 Sandleute gegen einen Bürger, fo, 
baß dem Sandvolfe da 14498 Perfonen fehlen, weil ihre 
Zahl 37210 feyn müßte, wenn das Verhälmiß weifgen 
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den Sandleuten und Stadtleuten in Gothland eben fo ſeyn 
follte, wie im ganzen Reiche. 

Hieraus läge ſich mit Gewißheit fhließen, daß, 
wenn zugleich Gothlands natürliche Stärfe nicht größer 
wäre, als die allgemeine bes ganzen Reichs: fo wäre der 
Handel und die Gefchäfftigkeit der Stadt Wisby mie 
gothlaͤndiſchen Producten, in eben dem Verhaͤltniſſe ſchwaͤ⸗ 
her, als die allgemeine Gefchäfftigkeit der Städte des 
ganzen Reiches mit des Landes eignen Probucten; für 
weit, in fofern nicht die Nahrungearten in Gothland et- 
was unterfchieden von den Mahrungsarten im Reiche 
ſeyn fönnen, die doch in der Hauptfache, welches Jand- 
bau und Wiehzucht ift, genau genug übereinfommen. 
Was berfelben Einträglichfeit für Stadt oder fand be 
teiffe, fo koͤmmt folche hier nicht in Betrachtung, fondern 
nur Handlung und Geſchaͤfftigkeit. 

Vergleihen wir unfere Menge Volks, in Abſicht 
auf ihre Eintheilung in Stadtleute und Landleute, mie 
Engelland natürlicher fehr ſtarker Volkmenge, und nehmen 
an, beffelben Wolf betrage zufammen 8 Milliomen, und 
die bürgerliche Nahrung in London allein befchäfftige 
8coooo Perfonen, fo hält fi) +5 ber Menge des ganzen 
Volks allein in Sonden auf, bey uns ift nur +3 alles un« 
fern Volks in allen unfern Städten zufammen, und wenn 
die Menge unfers Volks nach eben der Verhaͤltniß ein- 
getheilt wäre, fo würde Stockholm allein 205, c25 bür- 
gerliche Nahrung treibende enthalten, anftart, daß dar 
innen nur 69, zu wohnen, und alle ſchwediſche Städte 
aufammen nicht mehr als 162, 888 enthalten, fo, daß al« 
fe unfere Städte zufammen viel weniger als 4, beynahe 
+ der Einwohner enthalten, die nur in London befind« 
lich find. 

Hierben ift doch zu merfen, daß bie in Engelland 
angenommene Haushaltungsart mit ihren weftindifchen 


Eofonien viel zu dieſem beſondern Verhaͤltniſſe zwiſchen 
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den bafigen Stadtleuten und $Sandleuten beytragen mag. 
Der Handel und die Gefchäfftigfeit fondons, und mehre⸗ 
rer englifchen Städte, gründen fich nicht wenig auf dag, 
was das fand in den erwähnten englifchen Colonien her- 
vorbringt, und auf den gegenfeitigen Abſatz der englis 
ſchen Arbeiten an diefe Colonien; daher muß man auf) 
den größten Theil von derfelben Einwohner fo anfehen, 
als gehörten fie zu der natürlichen Starfe, welche ben 
Handel und die Nahrung von London und ben übrigen 
englifhen Städten gefchäfftig macht, und fie unterftügt. 
MWie es aber fünftig damit zugeben wird, ba die Colo- 
nien felbft angefangen haben, den Vortheil von dent, 
was ihr Land hervorbringt, und was fie gegentheils ab- 
fegen fönnen, in ihre Städte zu ziehen, und die natürli- 
» che Stärfe ihres Landes nicht mehr zu Unterhaltung ber 
- ©efchäfftigfeit in den englifhen Städten anzuwenden, 
das wird die Fünftige Zeit lehren, 


Diefes Verhältniffes ohngeachtet, darf es doch nie- 
manden wunderbar fiheinen, wenn unfere Stärfe in 
Handthiecrungen, Handel, Seefahrt u. d. g. viel Eleiner 
fenn füllte, als Engellands feine, weil ſich unfere allge: 
meine natürliche Stärfe des ganzen Reichs zu Engellands 
feinerverhält, wie 345: 5184 = 115: 1728, und folcherge- 
ftale ohngefähr „5 der englifchen ift; Die politiſche Stär- 
fe aber fann durch feine Abrheilung des Volks größer 
gemacht werden, als es die natürliche verſtattet. Hier⸗ 
aus folgt aber doch nicht, daß wir nicht eben fo ein glück: 
liches Leben follten führen Finnen, als die Engelländer, 
wenn nur die Menge unfers Volks befonders auf dem 
Sande überhaupt etwas mehr fo angemandt würde, mie 
es bie völlige Freyheit und Sicherheit erfodert, die den 
Grund von der Glückfeligfeit des arbeitenden Landvolks 
ausmacht. ine foldye vortheilhafte Stellung. in ber 
Einrichtung unferer Haushaltung, wodurch die größte 
Menge unfers arbeitenden Volks Vergnügen an ihren 
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Umftänden finden könnten, und Siebe zu ihrem Vaterlan⸗ 
de erhielten, die würde Das rechte Mirtel feyn, unfere na« 
türlihe Stärfe zu vergrößern, fo wie fie aud) offenbar 
das einzige ift. 


Aus der angeführten berrächtlichen Ungleichheit zivi« 
ſchen den Volkmengen in Engelland und Schweden, in 
Abficht aufihre Einteilung in Landleute und Stadrleus 
te, wird man doc) nicht fehließen dürfen, daß die Anzahl 
unferer Stadtleute in Vergleichung mit den $Sandleuten 
zu geringe fey, oder daß die Zahl der Einwohner in den 
englifhg Städten zu groß gegen die Zahl ihrer Landleu⸗ 
te fen; denn diefe Volkmengen richten fid) an beyden 
Stellen von ſich felbft, nad) jedes Ortes natürlicher 
Stärke, feinen Verfaffungen und den Haushaltungsum- 
ſtaͤnden. Trieben wir feinen ausländifhen Handel, fo 
ſollte bey diefer Eintheilung unferer Volkmenge, überhaupt 
genommen, ein Stadtmann nur fid) mit den Waaren 
befchäfftigen, dazu 137 Sandleute ihm die rohe Materie 
verfchaffen fönnen, und von dem Öewinnfte feiner Ge⸗ 
fhäfftigfeit leben, den ihm eben fo viele Perfonen, als 
Abnehmer oder Verbraucher verfchaffen. Man würde 
ohne fonderliche Fehler finden, auf was für eine geringe 
Anzahl die Bürgerfchaft des Reichs zufammengehen wür- 
de, wenn fie aller ausländifchen Gefchäfftigfeit beraubt 
wären, ober wenn bie Ausländer die Waaren, die wir 
zur Nothdurft und zum Ueberfluffe brauchen, felbft ver- 
fertigten und uns zufuͤhrten. Saͤhe man 100 Perfonen 
auf dem Sande in diefer Betrachtung an, als einem 
Stadebewohner zugehörig, der ſich mit bürgerlicher Nah⸗ 
{hg befchäfftiget, und gefchähe dieſes bey ber natürli« 
hen Stärke, bie wir jego haben; fo würde alle Bürgers 
ſchaft im Reiche mit allen ihren in bürgerlicher Nahrung 
befchäfftigten Arbeitern Peine größere Anzahl ausmachen, 
als 23831 Perfonen, weil die ganze Volkmenge des Reichs 
nicht mehr 2, 383113 ausmacht, zum Beweiſe, daß, in 
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fofern die angenommene Summe von 100 Perfonen auf 
dem Sande gegen die Stadtleute, die handeln oder Waar 
rejjubereiten, richtig iſt, unfere ausländifche Gefchäfftig- 
keit, zugleich mit der Zubereitung ausländifcher roher Ma« 
ferien, und der von ausländifcher Geſchaͤfftigkeit herruͤh⸗ 
renden innerlichen Communication, einen Verdienſt vere 
urfacht, der 139057 Perfonen in den Städten unterhält, 
welches der Unterſchied zwiſchen 23831, und 162888 ift, 
als fo viel die jegigen fämmelichen in bürgerlicher Nah⸗ 
rung ftehenden Bewohner der Städte betragen. 


Und wie beh der jegigen Volkmenge, der ggslänbi- 
ſche Handel bey ung nicht viel weiter wird koͤnnen ausge 
breitet werben, als bisher gefchehen ift, zu einer Zeit, da 
faft ganz Europa alle mögliche Aufmerkfamkeit und Stär- 
Fe anwendet, Manufacturen und Handel zu treiben; fo 
wirb diefem gemäß, bie Volkmenge unferer Städte, in 
gegenwärtiger Stellung, ihre Höhe erreiche haben, über 
die fie ſchwerlich ſteigen wird, wofern nicht die natürliche 
Stärfe vergrößert wird, das ift, wofern nicht die Men- 
ge unferer Sanbleute zunimmt, Wie aber diefes wegen 
fräter Heyrathen, und der arbeitfamen $eute Ausziehen 
aus bem Sande, auf Feine andere Art zu erlangen feyn 
wird, als daß man ſolche Anftalten macht, wodurch den 
Hausvätern, fie mögen nun Häusler, Tagelöner, Neu- 
anbauende ober fonft frifche und gefunde Seute feyn, alle 
nöthige Freyheit und Sicherheit, für ſich und bie ihrigen 
verſchafft wirb, auch bey ben übrigen Landleuten die Rei⸗ 
gung erregt wird, daß jeder gern an feinem Geburtsorte, 
oder wenigftens im Vaterlande bleibt: fo wird bie vor- 
nehmſte Sorge bes Reichs für die allgemeine Haushll- 
tung darinnen beftehen, befonders alle ſolche Anftalten 
auszurotten, welche diefe Arbeiter hindern, die Frucht 
ber Freyheit und Sicherheit zu genießen, die unfere glüc- 
liche Verfaffung enthält, ohne einen fogenannten Schutz 
vom ihren Mirbürgern nöthig zu haben, die man unter 
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dem Nahmen von Hausherren (Ausbönder) begreift, 
eben fo wenig, als dieſe, müjlen andere unter ſich befchü« 
gen fönnen, ohne welche baldige Anftale, die Abnahme 
bes arbeitenden Volfhaufens durch Wegziehen, durch we⸗ 
nigere und fpätere Heprathen bald bey ung die Haus- 
beren de jure, zu Dienftboten de tacto, und bie Dienft« 
boten wieder umgefehrt, zu Hausherren machen fann, 
welche betrübte Stellung, die ſchon vorhanden zu ſeyn 
feine, nad) aller möglichen Anleitung nicht durch Die 
umſtaͤndlichſten Dienftbotenordnungen ju ändern ift, und 
nody weniger durch Zwang und harte Mittel, fondern 
bloß durch ſolche allgemeine Anftalten, die auf die Ver⸗ 
mehrung bes arbeitfamen Volkes abzielen. 


Wenn Unfiherheit Befigungen folge, wenn eine 
lange Erfahrung die Menge, ober die Arbeiter des Staa- 
tes in Unficherheit vor Gewalt, wegen ihre Perſonen, in 
Anfehung der Feindfeligkeit gegen Serumläufer geſetzt 
bat; wenn die Beſchirmung der Arbeiter auf Mitbüre 
gern, bie mit diefen Arbeitern gleich viel berechtiget find, 
und den Nahmen der Hausherren führen, beruhet, nicht 
auf Gefegen und deren Unverfeglichkeit; wenn die Stär- 
fe dieſe Befchirmung ſich nach dem Anfehen und der Ber 
trächtlichkeit dee Hausherren richtet; wenn ein größeres 
Anfehen dem Müßiggange Ehre bringt, und ein gerin- 
ges Anfehen Arbeitfamfeit und Fleiß veraͤchtlich macht; 
wenn verachtete und knappe Bortheile bey den Nahrungs» 
arten, die Jugend und die Arbeiter bes Reichs von den 
Nahrungen treiben, und Ehre und Hoffnung zu beffern 
Ausfommen fie zu den Dienften der Krone, und zum 
Aufpaflen auf eine eitle Pracht ziehen; wenn die Nah⸗ 
rungen beftändig mit neuen Abgaben befchwert werben, 
Die in größern oder geringen Maaße auf den Arbeiten 
müffen liegen bleiben; wenn bie eine Nahrung mehr be 
fördert wird, als jie in Vergleichung mit andern ver- 
dient, und diefes auf anderer Nahrungen Re Ei 

ieht, 
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fhieht, und fie nicht als Gefchäffte angefehen werden, Die 
in Abſicht auf ihren Mugen ohne fonft einigen Vorzug 
muͤſſen verglichen werden, und folhergeitalt einander ent» 
gegengefegt werden; wenn Nahrungen, die nichts als 
Geld bringen, mit Nachtheile derjenigen Nahrungen ber 
-fördert werden, die das Wolf vermehren ; und der Geminnft 
am Gelbe für den Staat forgfältiger geachtet wird, als 
der Gewinnft am Wachsthume des arbeitenden Wolke, 
und mit einem Worte: wenn gehörige: Kenntniffe und 
"der rechte Geift des Handels und der Haushaltung ver» 
ſchwunden find, ba ift der Weg gebahnt, daß bie Leute 
aus bem Sande ziehen, daß fie ſich ungern verheyrathen, 
und die natürlihe Stärke wird fo übel angewandt, die 
politifche in Folge deſſen fo Eraftlos, daß alle Hoffnung, 
Die Menge des arbeitffamen Volkes zu vermehren, und 
foldhergeftalt des Staates natürlihe Stärke zu ver- 
größeren, vergebeng und verlohren feyn muß. 


In einem Staate, wo alle dieſe Hinderniffe, wel 
he der Vermehrung des Volkes entgegen ftehen, aus 
dem Wege geräumet find, nimmt die natürliche Stärke 
au, ohne daß der Staat befondere Aufmerffamfeit dar- 
auf zu wenden braucht; denn bey den einzelnen Wirth- 
ſchaften der Einwohner ift gar feine Gefahr, daß auch 
ein noch fo wenig bedachtſamer Hauswirth nicht zu fei« 
nem Ausfommen, die vortheilhafteften Mittel und We: 
ge wählen follte, die er fennet; aber auf ber allgemei- 
nen Haushaltungsverfaffung, Webereinftimmung mit 
denen Vortheilen der einzelnen Haushaltungen , welche 
dem allgemeinen Beften am gemäßeften find, wird der 
Regierung der allgemeinen Haushaltung hoͤchſte Güre 
und Mortreflichfeit beſtehen; und mie in Staaten alle 
einzelne nicht gleich mächtig ſeyn fönnen, fo erreicht die 
Politik felten diefe Höhe wegen des Widerftandes, ben 
fie findet, wenn ihre Verfaffungen gegen foldye Intereſſen 
der Mächtigen follen geſtellt werden, bie mit ber allge- 

meinen 
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meinen Wohlfahrt ftreiten. Wo fich diefes Hinderniß aug 
dem Wege räumen läßt, da muß fid) die allgemeine 
Wohlfahrt bald befördern laſſen, und der Staat in kur⸗ 
jem zu Stärfe und Macht kommen, wovon ſich fein 
neueres, und faum ein merfiürdigeres Benfpiel anfüh- 
ten läßt, als was innerhalb ben legten 80 Jahren in 
Penfplvanien gefchehen ift, und Herr Realm im andern 
Theile, 19:. Seite feiner amerikaniſchen Reife als merf« 
würdig beygebracht hat. : 


Was die Eintheilung der Bürgerfchaft betrifft, die 
in unſern Städten handelt, fo befanden fid) 308 Groß⸗ 
haͤndler 17160 im Reihe. Theilt man bie ganze übrie 
ge Menge des Volks mit ihnen, fo finder fich, daß fie 
rer des ganzen Haufens ausmachen , ober wenn. bie 
ausländifhe Gefhäfftigkeit des Reiches von der Groß- 
bändfergefellfchaft allein beftrieten würde, fo müßte jeber 
von ihnen 6141 Perfonen mit ausländifhen Waaren ver- 
fehen, und das, was fie über die Beduͤrfniſſe des Lan⸗ 
des felbft verfertigee haben, ihnen zur Ausfuhre abneh- 
men. Wie aber der größere Theil von der Volkmenge 
des Reiches, befonders Die Landleute, feine ausländifchen 
Waaren verbrauhen, Galz und etwas ausländifchen 
Tabaf ausgenommen, weil man mit Grunde wirb an- 
nehmen können, daß das Getreyde, welches im Reiche 
felbft gebauet wird, noch vielmehr beträgt, als ber Land⸗ 
mann für ſich und für andere noͤthig har: fo kann fich ber 
Grofipändler ihr Abfas ausländifher Waaren, an ihre 
Mitbürger nicht weiter erſtrecken, als auf diejenigen, die 
wir zum Herrenſtande rechnen, naͤmlich auf die Nittere 
ſchaft, Priefterfchaft, den größern Theil der Einwohner 
der Städte, und der Standesperfonen in Städten, auf 
dem Lande und in den Bergwerfen, welches zufammen 
genommen 180879 Perfonen ausmacht, von denen 466£ 
auf jeben Großhändler im Reiche kommen. Setzt man 
hinzu, daß der Großhandel, die innländifhe und aus 

laͤndiſche 
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ländifhe Seefahrt u. d. g. frey find, und wirklich von 
vielen außer diefer Gefellfchaft getrieben werden, fo muß 
man auf jeden Großhändler viel weniger als 4664 inn- 
laͤndiſche Abnahme ausländifher Waaren rechnen, und 
diefes wirb deutlich genug zeigen, daß, wenn nicht die 
Schifffahrt, der Frachthandel und mehr ausländifche 
Handelsgeſchaͤffte, unfere Großhaͤndlergeſellſchaft im Rei⸗ 
he mit ſolchem Verdienſte verfähe, ben fie bey uns nicht 
erhalten kann, fo-fönnte weder diefe ihre Anzahl bey uns 
beftehen, noch auch einer von ihnen fo viel Vermögen 
befigen, als weit erſtreckte und vortheilhafte ausländifche 
Geſchaͤffte nothwendig erfodern. Keine allgemeinen Um- 
ſtaͤnde werben unferer auswärtigen Gefchäfftigfeit be 
rlicher fallen, als die Weränderlichkeit in ben Grund⸗ 
verfaffungen bes Handels, und des Staates allgemeine 
Ohnmacht, die ihn abhält, den auslaͤndiſchen Handel - 
nicht fo zu unterftügen, und nicht mit ſolchen Zugängen 
von allerley Art zu verfehen, die deffelben Thätigkeit er- 
fodere, wenn er dem Staate vortheilhaft feyn fol. In⸗ 
deffen wird die nicht lange vorgegangene Veränderung, . 
ba das Recht auswärts zu handeln, mehr Städten bes 
Reichs ift ertheilt worden, kuͤnftig eine beträchtliche Ver⸗ 
änberung in ber Zahl der ins Große handelnden Bür- 
gerſchaft, wie folcher bisher geweſen ift, machen. 


Sabricanten im Reiche waren 538 , von denen 
ſich 285 zu Stodholm befanden, alfo etwas über bie 
Hälfte der ganzen Anzahl. Diefe nüglichen Mitbürger, 
welche hier für allerley Arten von Arbeiten eine fo ger 
ringe Zahl ausmachen, und von 1757 an nur 130 Per« 
fonen geroachfen find, koͤnnen eben nicht mit der Menge 
unfers ganzen Volkes verglichen werben, um baraus ei⸗ 
nige Solgen wegen ihrer Zulänglichfeit, ober wegen ih» 
res Berhältniffes gegen innländifche Abnahme ihrer Arc 
beiten zu sieben, fo lange der größte Theil der Einwop- 
ner unfers Reichs es noch für gute Haushaltung —* 

ihre 
x 
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ühre eigne Manufacturiers und Sabricanten für den groͤß⸗ 
ten Theil ihrer Bedürfniffe zu fenn; dieß ift eine Folge 
aus gehöriger Sparfamkeit, und einer ungefünftelten 
Lebensart des größten Theils unferer Mitbürger. So 
lange das, was jeder einzelne Hauswirth felbft in feinem 
Haufe verferriget hat, ob es gleich ſchlechter ift, doch nicht 
fovicl Eoftet, als beffere Waaren der Fabriquen, follte auch 
die größere Koftbarfeit durch größere Güte wenigſtens 
vergolten werben; fo lange fieht es aus, als wollte die 
Nation bey ihrer vorigen Gewohnheit und alten Haus— 
haltung bieiben, wie folhe war, als man nody von Far 
riquen faum ben Nahmen, viel weniger ben Nugen 
kannte. Das meifte hierzu träge unfer Mangel am Vol⸗ 
fe bey, ober welches eben fo viel ift, daß bey ung mweit- 
läuftige Striche Landes unbebauet find; denn in Ver— 
leihung mit andern volfreihen Nationen ift der größte 
heil unfers Waterlandes, befonders die nordliche Thei- 
fein Sinnland, nicht viel anders anzuſehen, als wie ei» 
ne mwüfte Gegend, wo eine fehr geringe Geſchaͤfftigkeit 
und Communication, wie fie bey einer fo ſchwachen Volk. 
menge feyn fann, faum einige Handwerker zu unterhal⸗ 
ten vermag, gar nicht aber Poftbare Manufacturen, die 
doc) dem allen ohngeachtet, in einer fo kurzen Zeit der 
geftale zugenommen haben, daß man nicht leicht ein 
gleiches Benfpiel bey andern Nationen finden wird. 


Könnte man gegen jeden Fabricanten oder Manu« 
facturier, 4429 Abnehmer rechnen, weil ihre Anzahl 
3757 des ganzen Volfes ausmacht, fo wären dieſe Nah⸗ 
rungen ohne Zweifel bey ung viel höher geftiegen, als 
bisher gefhehen ift; ba man aber von der ganzen Men⸗ 
ge unferes Volks eben diejenigen abziehen muß, die im 
naͤchſt vorhergehenden Abfage ausgenommen wurden: fo 
fann man mit den Fabricanten und Manufacturiers 
feine geößere Anzahl unferer Mitbürger vergleichen, als 
180879. Die Abfegung der Manufacturen an dieſe HH 

diefes 
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Diefes wichtige Gefchäfte unterhalten; von diefen Ab- 
nehmen betragen die Arbeiter ohngefähr +42, in fofern 
fonft feindfelige Verleitung, die Arbeiter aus dem Lande 
zu ziehen, dieſes Verhältniß.nicht ändert. Rechnet man 
außerdem alle diejenigen, die in Städten und auf dem 
Sande den Zabriquen mit fo behüfflih find, daß fie es 
als ein Nebengefhäfft anfehen, fo betragen tie Fabrik: 
arbeiter mit den Kindern, über und unter 15 Jahren, 
6880 Mannsperfonen , 7479 Weibsperfonen ; rechnet 
man dazu die Anzahl der Hausherren und Hausfrauen 
427, fo madyen fie eine Summe von 14359 Perfonen, die 
nur etwa iz der ganzen Menge Volks im Reiche be» 
wagen, und davon Stockholm allein 8706 enthält. 


Schließt man von diefer ganzen Menge Fabrican⸗ 
ten, Kinder unter 15 jahren aus, um zu finden, wie 
viel erwachſene Arbeiter ſich darunter befinden, fo jteigen 
fie auf eine Anzahl von 10678 Perfonen, obwohl achte 
jährige Kinder (hon da anfangen, ihren Unterhalt ndl- 
lig zu verdienen. Nimmt man biefe Anzahl an, um die 
Größe deffen auszubrüden, was in den Fabriquen ver- 
arbeitet wird, weldhes man thun darf, weil alles übrige 
gleich gefeßt, die Menge der Arbeit nad) der Menge der 
Arbeiter vermehret oder vermindert wird, fo wird dar- 
aus folgen, daß aud) diefe Zahl die Menge des Abfages 
ausbrüdt, weil man mit Grunde vorausfegen darf, daß 
bey jeder Manufactur ober Zabrique, die Menge ber Ar- 
beiter von ben Auffehern nicht anders vermehret wird, 
als nad) dem Maaße des Abfages, daher auch) allezeit, 
wenn ein Verboth gegen den Gebrauch gewiffer Manu- 
facturarbeiten heraus koͤmmt, die Arbeiter dabey von ber 
Arbeit fren gefunden werden, und vermuthlic, fr ven 
Staat verlohren gehen. Weil fid) nun 10678 zu 180879 
verhält, wie 1:16, 9, fo verhält fi die Anzahl unferer 
Sabrifarbeiten zu der Anzahl derer, welche fie verbrau« 
hen, wie 1:16, 9, ober beynahe wie 1: 17, ben geringen 

Theil 


Thell davon „der neuerlich Aus dem Sans 

* —— ließen ſich noch 

u ofleriep Erlaͤuterungen wegen bes Zuflandes unſerer 
iquen über! ‚dienten, und 


leitung gaben, zu unterſuchen, wie wichtig für das Reich 
eine befondere Aufmerkſamkeit auf die Seidenfabriquen 
ift,, deren Einrichtungen jeßo —— Aufmerkſamkeit 
verbienen, da die Seidengeuge bey uns nochwendig zu 
— find, und es gut iſt, den Arbeitslohn im Kb 

deu n, zumdl da der Verbrauch der Seide bey 
ung hier oder — eben fo allgemein ſeyn 
wird, als der Verbrai uͤchern und andern wolle 
nen Zeugen, wenn Een ne der dritten Tabelle 
ugelaffen hätte, jeder Yet von — — ihre Auffe- 
ve und Arbeiter befonders darzuftellen. . 

Die Anzahl alfer, die im eiche mit allerley Waar 
ten, als‘ — —— nebſt denen, die mit Getreyde 
Kleinigkeiten — ‚war im Jahre 
1760), as in Me RR I. fommen 9563 Perfonen der 

ganzen Menge des Volks auf jeden urn ‚Krämer; - 
- wehrt man aber alle Ar Ay Kae inbfiche Perſo⸗ 


nen von — lechte, zuglei ienern und 
Kindern: in Si Neon FR, t, . Mac en fie 12955 
Perfonen, darunter ——— Kane find: , 
Sie verhalten ſich zu der Side anzen Ei. wie 
13183. Seßt man PR * noch die Groß: 
händler, fo betragen fie men 2880 Perfonen. Will 
matt hiebey annehmen, nee Handel fiche im öleichge 
Bir und es werden am Werthe fo viel Waaren aus 
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fonen, als Hausherrn, ober Handelsheren dadurch, ſich 
und die ihrigen verforgen, und damit alle Geſchaͤffte be⸗ 
freiten könnten, und daß ficy folhergeftalt die Wer- 
fertiger innländifcher Waaren, und die Abnehmer zu 
denen, bie mit folhen Waaren handeln, verhalten wie 
1654, 9: 1. 


Gilden und Handwerker, außer denen, welche ſich 
unter dem Schuge adellcher Herrſchaften hielten, betru- 
gen 7680 Werfftäbte, von denen ſich 1571 in Stodholm 
befanden, alfo nur 6109 in allen übrigen Städten zu- 
fammen. Rechnet man bie Weiber, Gefellen und Kin- 
der dazu, fo machten fie eine Summg von 28092 Perfo- 
fonen; im Jahre 1757 betrug eben diefe Summe 30463, 
"obgleich die Anzapl der Werfftäcte nur 7387 war. Will 
man nun ben Unterſchied zwiſchen den Zahlen der Werk- 
ftätte, 293 für Gefellen rechnen, die dieſe drey Jahre über 
Meifter geworden find, und eigne Werkſtaͤtte angerich⸗ 
tet haben: fo zeige der Unterfchied, daß bey der dama= 
figen Theurung und den Unruhen bes Krieges, bie 
Werkftätte im Reiche 2078 Arbeiter verlohren haben, von 
denen 1852 Gefellen waren, weil ihre Zahl 1757 fo viel 
größer war, als 1760, und daraus ift zu befürchten, daß, 
nachdem Werbungen zum Kriegsbienfte einen geringen 
Theil zum damakgen Kriege weggenommen haben, die 
Unficherheit wegen diefer Werbungen den größten Theil 
außer Sand gejagt hat, und diefes Flüchten ſcheint meiftens 
nad) Dännemarf gegangen zu ſeyn, aud) nad) Rönigs« 
berg, Pillau und einigen rufifhen Dertern, wo fie 
größere Sicherheit hofften, als im Baterlande. 


Nimme man nun an, daß eine nur etwas wohlbe⸗ 
ſtellte Werkſtatt wenigftens aus zween Gefellen, und 
zween $ehrjungen beftehen muß, die über ı5 Jahr find: 
fo finder ſich, daß von allen 7680 Werfftärten im Rel⸗ 

che nicht mehr als 199: in gutem Zuftanbe ſeyn Pönnen, 
weil es an Arbeitern mangelt, der Neft, ober sen fer 
erk⸗ 
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wWerlſtatte muß ohne Geſellen feyn, und 5486 ohne Lehr⸗ 
jungen über 15. Jahr. And’ wenn alle die 2440 Kinder 
Water 15 Jahren, bie bey den Handwerkern waren, dazu 
geſetzt werden: fo fönnen doch nicht mehr als 3419 Werk: 
ſtatte mit ältern und jüngern Lehrpurſchen verfehen feyn. 
Bey folhen Umftänden ift es eben nicht zu bewundern, 
daß die Waaren der Handwerker theuer find; denn wenn 
man die 3092 fellen, und 4396 “jungen unter alle ' 
Werkftätte im Reiche gleich eintheilet: fo kommt auf jede 
o6ngefäßt 1%, oder ein zube: Gefelle, und +75 eines 
FR en über 15 Jahr, deffen Arbeit zugleich mit des 
Meifters feiner n — werben, daß das Ein- 
fommen, davn efellen und ungen, nebſt 
Frau, Kindern und dem ganzen Haufe erhalten kannz 
wie aber eine folche gleiche Austheltung der Arbeiter in 
der ——— ſelbſt ſtatt finder, ſondern eine Werkſtatt 
zulangliche Arbeiter hat, dagegen es 4 oder 5 an Gefel- 
len ober Jungen mängele: ſo follte man glauben, die 
— ——— fönnten aus der Urfache nicht theuer 
den; wenn man fid) aber Befinnt, daß der mit Ar- 
Beten verfehenen Werfftätte fehr wenig find, daß fie 
nur + dber + aller Werkſtaͤtte betragen, und da bie 
mangelhaften Werfftätte ihre Waaren nicht anders, als 
einen hohen Preiß verlaffen Fönnen; wovon die Urfa- 
hen angeführt finds) fo iſt natürlich, daß die wenigern, 
und. mit Arbeitern. verfehenen fätte, bie ihter 
größer Stärke wegen. im Stande find, Ärbeit zu 
und alfo mehr Zulauf haben, deſto eher bey \ 

Preiße der, aͤrmen Werkitärte bleiben, da es ihnen. 
außerdem nicht an Arbeit mangelt, und fie, ‚der menſch- 
tichen Natur gemäß, ſuchen werden, fo große Vortheile 
zu erlangen ‚als Die ‚Gelegenheit, giebt, und glauben, 
fie muͤſſen mit ihrer Arbeit etwas mehr verdienen, als, 
die cägliche Nothdurſt erfodern Eann, da die dürftigern, 
} te. bey. ihrem hoben Preife und ſchlechterer Ar— 
» kaum und robt haben, wie man zu ſagen 
nein DE pflegt, 





244 Fortſetzung der Anmerkungen 


pflegt, weil eines einigen Menfchen Mühe und Arbeit 
bey folhen Nahrungen insgemein nicht zulänglich iſt, 
mehr Perfonen, ober eine ganze Haushaltung zu unter 

ten, fofern fie fonft aus mehr als aus Mann und 
Fa beſteht. 

Hieraus wird alſo folgen, daß bey Gilden und 
Handwerkern, ſowohl als bey Fabriquen und Manufa- 
eturen, die Preife der Waaren, alles übrige gleich ge 
ſetzt, niebriger feyn Pönnen, wenn ber Werfftätte wenig 
find, und in jeder viele Perfonen arbeiten, als wenn nur 
wenige Perfonen in viel Werkftätten arbeiten; und wo 
der Abfag fo eingefchränfe ift, als bey uns, und der 
Werkftätte nur fo viel find, daß Monopolien nicht entfte- 
ben Fönnen, wozu feine fonderlic große Anzahl dürfte 
erfobert werben, da laffen ſich bie Arbeiten auf den ge- 
ringften Preiß ‚herunter bringen. Wo aber der Abfag 
nicht eingefchränke ift, fondern die Arbeit, fobald fie fer- 
tig ift, an andere Derter fann abgefegt werden, baifann 
die Zahl der Werkftärte zu einer polypoliſchen Schaͤd⸗ 
lichkeit vermehrt werden, wenn fonft diefe Werkftätte 
nach dem Maafe, wie ihre Menge zunimmt, auch an 
Arbeitern Zugang haben. 


Unter den Umftänden, welche das Auffommen un. 
ferer Städre unmittelbar hindern, ſcheint bie Freyheit zu 
feyn, die dem platten Sande verftartet ift, Handwerker 
zu halten. Wäre diefe Freyheit nicht, theils in Privi- 
legien gegründet, theils in der Nothwendigkeit für un⸗ 
fer fo dünn bewohntes plattes Sand: fo verlohnte es ſich 
gewiß, bes gemeinen Beften wegen, ber Mühe, auf Aus- 
wege dafjegen bedacht zu fenn; da aber diefe betraͤchtli⸗ 
che Hinderniß des Auffommens ber Städte bergeftalt in 
der Natur der Sache gegründet if, fo wird fie nicht zu 
geben fenn, bis die Umftände des platten Landes durch 

erbefferung deſſen natürlicher Stärfe geändert werben; 


außerdem wird dieſem Webel nicht koͤnnen abgeholfen 
werden, 
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Peg ober: auf det andern Geite eben fo große, 
„größere: . Im 


Die geringere Bürgerfehaft in den Städten, nebft 
denen, die zur rung gebraucht werden, Tagelöh« 
ner u. d. 3 oördels ) * betrugen 10147 Manns⸗ 
petfonen, 11464 Weibsperfonen. Es iſt betrübt, daß ein 
f Pe a ber. Bürgerfchaft im Reiche an der Zahl 
faſt fo ftatf, als Der beffer angefehene ‚ober. vesmögen- 
dere, der aus 11098 Mannsperfonen, und 11343 Weibs- 
perfonen befteht, wegen Armuth, ober Mebennahrungen, 
als Fuhrwerk und Pferdehalten, Bierſchenken, Ader- 
bau, Wiefenpflege u. b. 9. in die Mochwendigfeit gefegt 
= Da für geringer angeſehen zu werben. Der Fleinern 

idte geringer Handel und —S der Bauer: 
—— als bürgerlicher gleiche, ſcheint eine übele Fol- 
ge, die unter allen andern das Schickſal unfers platten 
Sandes ka ſich zieht. Wenn es in den Städten an 
häufiger Zufuhre allerley Sachen vom Sande mangelt, fo 
iſt die Bürgerfchaft wider ihren Willen gezwungen, des 
—— — — mit an den Vorthellen des Bauers 
hmen der Seadte und ihrer 


— welches eben das iſt, daß ſich die Buͤrger⸗ 
beſonders pet unfern See- und Sandftädten, vollfom- _ 
men bloß mit bürgerlichen Nahrungen befejäfftiget , wird 
außerdem nicht zu erlangen feyn, wenigftens im Anfan= 
ge, biß ein lebhafter und ſtarker Abfag. auf das ganze 
angrängende platte an u — ‚giebt; * 
aber 


Baer 
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aber die Anzahl der Volkmenge auf dem platten Sande 
gering ift, und zu einem rechten Anbaue des Landes nicht 
zureicht: fo wirft diefer ſchwache Landbau fo wenig ab, 
daß der Sandmann feine Rechnung beſſer dabey finder, 
mas er von alferley Art nöthig hat, felbft zu verfertigen, 
als von feinem unzulaͤnglichen Einfommen nod) etwas bet 
Stade für Sachen mitzutheilen, die er ſich ieidlich gut 
ſelbſt machen kann. Aus eben der Urfache wird man die 
Werftattung der Handwerker auf dem Sande herleiten 
tönnen , weil man dafelbft für geringen Preiß bedient 
wird, obgleid) mit unvollfommener Arbeit, von Leuten, 
die das Handwerk als ein Mebengefchäffte treiben, und 
dabon feine Abgaben entrichten, wie der Bürger, der 
von feinem Handwerke allein leben foll, und deswegen 
ber Krone und der Stadt Abgaben entrichtet. 


Ss hält alfo unfer plattes Sand für ſich allein Haus, 
die Städte thun eben das, und feines braucht oder ſucht 
das andere, als im Nothwendigſten. In folhen Um- 
fländen, und da das, was unfere Städte verarbeiten, 
zu feiner fonderlihen Ausfhiffung kann beförbert- wer» 
den, it feine Wahrfceinlichfeit, die Mitglieder ber 
Vuͤrgerſchaft in jeder Stadt fonderlic) zu vermehren, ober 
die Nahrung der Städte fehr zu verbeffern; wohl aber 

„fönnte man die wenigen, die noch dafelbft in erträglicher 
Dürftigkeit leben fönnen, noch elender machen. Was 
man aud) für moͤgliche Einrichtungen annehmen wollte, 
die allein die innere Polisey der Stäbte, ihre Haushal ⸗ 
ung, die Vermehrung ihrer Einwohner u. d. g. zur Ab⸗ 
fiht haben, das alles ſcheint, in Diefer Stellung gegen 
das platte Sand, zu ihrer Verbefferung unzulänglid). 

Wäre aber unfer plattes Sand dicht bewohnt, oder 
eigentliche zu reden, feßte die nad) und nach zunehmen» 
be Menge unferer Sandfeute den Landbaũ in folhen Zu- 
ftand, daß der Zuwachs an feinen Producten dem $and- 
manne eine heilfame Ueberzeugung gäbe, „wie viel er 

dadurch 
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dobarch verliert baf'er Nebennahrungen tfeißt, unb wie 
” fahr der Landbau feinen eignen ng ganz und gar für 
dert; würde auch zugieich der Landmann dadurch in die 
Munftände gefege, daß ex ber Scadte theurere, aber voll 
kommnere Arbeiten. kaufen könnte, und folche ben wohl⸗ 
feilern, gber auch unvollfommenern Arbeiten des Landes 
vorzoͤge: fo würden bie Städte bald mit Freuden bie 
‚genießen, die die ‚Ratır ihrer Einrichtung ihnen 


— 


BT Bien FREUE baß das Aufkommen un: 








ferer Geddre auf der Verbeſſerung des Sanbes beruhe, 


ober welches. eben das iſt: daß es auf die Wermehrung 
der Arbeiter beym Landbaue anfomme, darf man kein 
Vor urtheil aus Hollands:narirlicher Befchaffenheit, und 
dem blühenden Zuftende und Handel von Amfterdam 
und den hollaͤndiſchen Städten faflen, welches Beyſpiel 


- einige neuere Schriftſteller dagegen angeführt haben, 


= ‚man die Umftände diefes tandes genauer betrach- 
ser, ſo iſt Amſterdam eben fo wenig vom Landbaue un- 
abhängig, als irgend eine Stabt in der Welt. Seitdem 
Holland nicht mehr Europens Manufaeturwerkſtatt iſt, 
bat ſeine Macht. zur See merflichwabgenommen, und 
mirde ‚noch mehr ‚abnehmen, bfiebe nicht noch eine 
Grundmauer ihres. Handels ımd ihrer Mahrung in ih- 
zen oft» und weſtindiſchen Eofönien, Be on Caf⸗ 
fee;. Zuckt allerley S; efonders 
Pfeffer, Arten von. je , Färben: 18, 9: mie 
einem Worte: der Kanbbai in dem, was ihm in biefen 
— gehört. Wohl aber koͤnnte es ſolche 
zufällige Umftände geben ‚die eines’ Staates Handtbier 
tungen hand Handel in Bewegung ‚bringen könnten, oh⸗ 


- ne daß ſolches auf den Sanbbau in eben dem Staate an 


kaͤme. Die P x hatten Handthier ungen, und trier 
ben — — — ER Eu⸗ 


ee - Höhe, 
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Höhe, als fie noch Afiens Reichtümer überbrachten, 
gleichfalls aber, wenn folche zufällige Umftände aufhoͤ⸗ 
ren, die an ſich nie von Dauer find, fo verfällt auch ber 
ganze Grund aller diefer Geſchaͤfftigkeit. Es wird fein 
Venfpiel aufzumeifen ſeyn, daß einen dauerhaften und 
allgemeinen Grund zum Handel und zur Geſchaͤfftigkeit 
des Staates giebt, als der Landbau. Daß Bergbau 
an und für ſich nicht zur Grunbfefte der Gefchäfftigkeit, 
und allgemeinen Wohlftand zu verfchaffen dient, das wird 
Spaniens und zum Theil Portugalls Beyſpiel deutlich 
zu erkennen geben, u. ſ. w. *. 


Es wird auch nicht ſchwer ſeyn, zu finden, wie die 
Natur, welche ſowohl unfere Policif, als fonft unfere 
Kunſt leiten muß, diefe Sache ausgerichtet haben will, 
wenn Städte nitht nur dem Nahmen nad), fondern mit 
Vortheile auffommen follen. Vollkommene und unver 
fegliche Freyheit und Sicherheit unter dem Gefege, in 
Abficht auf Perfon und Eigenefum, nebft einem Erd- 
reihe, das feine Beftellung banfbar vergilt, und einem 
gefunden Lanſtriche, vermehren die Menge des Sand- 
volks, ohne Beytritt ber Städte, doch nur zu einer ger 
wiſſen Größe. Wenn wir uns ben Betrachtung eines 
folhen Zumachfes , von der gewöhnlichen Denfungsart, 
und dem Vorurtheile befreyen, dazu uns bisher unfere 
öfonomifchen Gefege verleitet haben: fo muͤſſen wir fin- 
den, daß man ſich in diefer Volkmenge in den Fahren 
verheprathet , in denen es die Matur erfodert, nämlich 

zwiſchen 


Dieſes Beyſpiel betrifft nur die Bergwerke der koſtbaren 
Metalle, deren Nutzen bloß darinnen beſteht, dag man 
für fie die wahren Bebürfniffe cintaufchen kann. Metalle 
und Mineralien, die nicht bloß Zeichen des Werthes find, 
die durch ihren Gebrauch einen eignen Werth haben, 
möchten wohl den Beldfrüchten können gleich gefchäge 
werden, wenn ber Bortheil bep ihrem Baue eben fo Aber 
wäre, Bäftner. 





Safd ein amade, Deuswirh oa aßen. dem Gröde Sand, 
das — nach — — Ver 


. gleiche‘ befißt, oder auch völlig zu eigen: befommen hat. 
Er fann doch nicht unterlaffen, ſelbſt und mit feiner gen- 
zen Familie, diefem und andern Eigenthümern mit A 
beiten an die Hand zu gehen, da fein Fleines Stuͤck Sand 
unzulänglich iſt, feine Haushaltung zu verforgen; und 
wenn es zulänglic ift, fo wendet er darauf alle feine 
und ber einigen "Arbeit ‚gi eigenem und dadurch zum 

In dieſem Falle vermehret dieſer 
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merffamfeit ganz auf Holzarbeit, der anbere auf Schmie⸗ 
ben, ber dritte zu Spinnen, der vierte zu Weben u. ſ. w. 
und fo dient jeder der ganzen Menge gegen Bezahlung. 
Etliche dieſer Handthierungen treibt im Anfange einer, 
bis die Menge des Volks fo zugenommen hat, baß jede 
von biefen Nahrungen allein, wegen zunehmenben Ab« 
fages, ihren eignen Mann erfodert, und folglich auch er ⸗ 
häle- Handwerkerarbeiter kommen da unvermerft auf 
biejenigen, bie ſich mit ihnen befchäfftigen, verwandeln 
nad) und nad) das Dorf in eine Stabt, und ihre einfa- 
he Sanbbefchäfftigung in einen lebhaften Stabthandel, 
zumal wenn etiva Gelegenheit zur Schifffahrt bie Com⸗ 
munication mit andern befördert. 


Auf ſolche Art ſcheint es, daß die Natur Stäbte bil- 
ben will, in einem Sande, bas des Anbauens fähig iſt, 
und von einem freyen Wolfe bemopnet wird. Alles was 
bie Politik hiebey kann zu thun haben, wird barinnen be= 
ſtehen, mit äußerfter Sorgfalt irgend ein öffentliches Ein- 
kommen aus den entftandenen Nahrungen zur Caffe des 
Staates zu ziehen, und eine naturgemäße Orbnung für 
Diefe Nahrungen zu machen, wornach ſich das gefellfchaft« 
che ‚geben in biefen Stabtmauern richtet, auch dem 
Wohnplage diefes goltbeufens den Nahmen beffen, was 
er ift, einer Stadt zu geben. 


Es wird alfo für bie Natur gehören, Städte anzule · 
gen, und die Politif wird ihnen nur ben Namen geben, 
und ſolche Ordnung machen, welche die allgemeine Si« 
cherheit, Haushaltung und Gefchäfftigkeit befördern. 
Wird in der angefüheren Ordnung die vorhin angenom- 
mene Freyheit und Sicherheit auf irgend einige Art geftö- 
ret, fo fann ein in einer ſolchen Landgegend gelegenes, 
und als Stadt titufirtes Dorf, nicht zu der Höhe fteigen, 
daß es feinen Nahmen mit Rechte führen könnte; ms 

alſo 
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nicht vielleicht der Erund Wefdeberung bir Ger 
"den Srabrfeu:ia anfırm Ger» “und Sand- 
Ebhaftigkeit 
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werden, M nice den. Sanbfmuten int Neiche 


macht —— ſind/ daß fie wegen: Heer Perfonen; - 
ihres ar und ter Vefigungsgerechtigkeit, voll- 
— ge une fe 
und 
8* fon allg ee Sollten · nicht durch 
/ bie Sandei« 
* verbeffere, und die Landieme zu ——— 
rer Haushaltungen, und’ einem Wohlſtande, ber 
ei auf die Städte wirkte, gebrachtwerden Wie bey uns 
bierinnen noch viel rüctftänbig ſeyn möchte,obgleichneuerlich 
eine und die andere gute Anftale in en Abſicht iſt ange · 
nommen ‚worden, ‚fo find auch bis jetzo der arbeitenden” 
Hände auf dem Lande wenig geworden. ¶ Der Feldbau 
gegentheils iſt noch eben fo weitlduftig als zuvor, die Nah ⸗ 
rungen find alſo auch dieſen gemaͤß, unzulängfich, nur 
unfere eigene Bedürfniffe zu verforgen, und Fraftlos, den 
Stadtnahrungen rohe Materien-zu ihrer Gefhäfitigfeit 


zu verfchaffen.. Die Menge der ſcheint alſo bey 
‚gegenwärtige Stellung nicht mit Voꝛ vermehrt wer⸗ 
den zu koͤnnen, auch nicht die freyen A der Städte, 
bie indie Städte als Hausgenoffen kommen, und beſon⸗ 


Dit 
einer gehörig: eingerichteten. Geſchaͤfftigkeit te 
wären. Diefe be beftunden‘ 1760 in allen unſern Staͤdten, 
aus 334 Mannsperfonen, und 1368 Weibsperfonen, der 
gebrehlihen Hausgenoffen in Stäbten waren 648 
reg 303 waren \ 
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ders in den Städten, wo feine Beſatzungen liegen, —— 
— s Arbeitsvolk ſeyn ſollten, und bey 
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Kiinder unter ı5 Jahren in fämmtlichen Städten des 
Reiches, den Adel und bie Priefterfchaft, aud) die Kinder 
der Bedienten be diefen Ständen ausgenommen, waren 
32607; bavon 26525 männlichen, 26082 weiblidyen Ge- 
ſchlechts. Das fämmtliche Dienftvolf der Bürgerfchaft, und 
derfelben Bedienten, beftunb aus 20093 Perfonen, deren 
14754 weiblichen 5339 männlichen Geſchlechts waren. 


Haushaltungen ober Ehen, waren in ben Städten 
33660, theilt man die Kinder, die noch nicht 15 Jahr alt 
waren, unter biefe Ehen, fo koͤmmt auf jede ungefaͤ 
5 ober 44 Kind, welches zeigt, wie wenig bas menfd)- . 
liche Geſchlecht in ben Städten zunimmt, oder wie unfehl- 
bar die Einwohner der "Städte bey uns in furzer Zeit 
ausgehen würden, - wenn die Natur dieſes Verhält 
niß immer beybehielte, und der Abgang nicht durch 
Leute vom Sande wieder erfege würde. Doch ift bey 
Diefer Ausrechnung ber Fehler, daß die Zahl der Haus- 
Beitungen, die Haushaltungen aller Stände in den 

täten enthält; aber bey der angeführten Zahl von Kin ⸗ 
dern, find die Kinder des Adels, der Priefterfchaft, und 
ber Bebienten, von biefen Ständen, bie in Stäbten woh« 
nen, abgerechnet, weil bie Einrichtung ber dritten Tabelle 
nicht geftattet, daß die Kinder von biefem Stande, in 
Städten von denen auf dem Sande fönnen abgefondert 
werben. Eben fo ift es mit dem Verjzeichniſſe des 
Dienftvolfes in den Städten befchaffen. Wenn man es 
unter die dafigen Haushaltungen eintheilt, fo kaͤme auf 
jede Haushaltung „5 oder etwa Bebienter, zum Be 
weife, wie wenig dergleichen Dienftvolf bey unferer Bür- 
gerfchaft überhaupt genommen if. Der Mägbe ober 
weiblichen Bedienten Anzahl bey der Bürgerfchaft war 
24754, unter bie Haushaltungen in den Stäbten einge 
theilt, koͤmmt +5 oder etwa 44 Magd auf jede Haushal- 
tung. Befaͤnde fich in diefen Berechnungen nicht — 
gefuͤhrte 
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. ie und Seefahrer haben —— ——— 
Perſonen vermehrt, und zuſammen eine geringe Anza 
‚von 4021 ausgemaht. Wenn die Natur nicht uläßt, 
daß andere als blühende“ —— 
Vertheidigung — See errichten und Mai un 
nen, woran jego fein Zweifel mehr: ſeyn wird, fo feheint 
es, als erföderte die Vercheidigung un —— 
zur See in ihrem Grunde noch einige Verbeſſerung, . 
ni wenn man fich erinnert, 300 Meilen Su 
kuͤſten, welche unfere an der — aus 
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fein anderes Mittel geben, als die Handlungsfeefahre hoͤ⸗ 

ber zu treiben. Da diefes aber auf bem Zunehmen bes 

Handels felbft beruhet, biefes wieder auf Die Verme 

rung bes Volks anfömmt:fo zeigt ſich auch in diefer A 

ſicht eine Höchftwichtige Urfäche, alte ſolche Verfaſſungen 

vorzunehmen, die etwas gu Vermehrung bes arbeitenden 
- Boltpaufens beytragen könne. 


Aus folgender Bergleichungstabelle erhellet, was für 
Veränderungen bie Anzahl des arbeitenden Volkes in ben 
Stäbten, vom Ende des Jahres 1757 bis zum Ende 1760 
erlitten hat, daben findet ſich, daß die Menge des Volfes 
An den Städten, Adel, Priefterfhaft, und die Bedienten 
dieſer Stände ausgenommen, um 2773 Perfonen gewach« 
fen ift, obgleich die Anzahl der Haushaltungen zu 3492 
Ehen abgenommen hat, welches niemanden wunderbar 
vorfommen barf, weil die Anzahl von Ehen, bie in ber 
Tabelle angezeigt ift, die Haushaltungen aller Stände, 
die ſich in Städten befinden, zugleich mit der Bürger- 
ſchaft ihrer enthält, in ben übrigen der Tabelle aber, oder 
in dem Verjeichniſſe des Volks felbft, find Adel, Priefter- 
ſchaft, Standesperfonen, der Schulftand, mit allen der 
felben Kindern nicht eingefchloffen. 


Der angeführte Zuwachs von -2773 Perfonen in ber 
Zahl der Einwohner der Städte, ift doch, welches man 
beklagen muß, nicht fo vortheilhaft, als er bey dem erften 
Anfehen ſcheinet, fo gering er auch an fich felbft iſt. 
Denn wenn man die bejahten Differenzen in der Tafel, 
welche Gewinnſt bedeuten, für fi zufammen rechnet, und 
eben fo mit den verneinten verfährt, welche Verluſt anzei- 
gen, fo betragen die erften beym männlichen Gefchlechte 
3619, beym weiblichen 4949, fo, daß die bejahte Sum« 
me bey beyben Geſchlechten 8568 wird; . bie verneinten 
bepmimännlicpen machen bagegen 4061, und, bepm mibe 

n 


5 Mi. = 


lichen 1734; bie verneinte Summe beträgt alfo 5795. 
Aus beyden zufammen, findet ſich der Gemwinnft 2773. 
Aber bey den Summen der Mannsperfonen ift ein Berluft 
von 442 Perfonen, die Summen ber Weibsperfonen haben 
dagegen 345 gewonnen, und wenn man hiervon die an 

* Mannsperfonen verlohrne Summe abgeht, fo bleibt der 
Gewinnſt, bloß an Weibsperfonen 2773. 


Von allen Claſſen der Einwohner ber Städte, bes 
fördert niemand die Bevölkerung mehr, als Gilden und 
Handwerker, nebft der geringern Buͤrgerſchaft: dagegen 
iſt auch fein Abgang größer, und zugleich dem Staate 
empfindlicher, als ber an Gilden, und Handwerksgeſellen, 
und $ehrpurfchen, welche munter und „erbeitfam find, 
Diefer Abgang erfolge nicht daher, daß fie Häufiger ſtuͤr⸗ 
ben, als andere; fondern weil fie aus dem. Lande gehen. 
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Befhreibung 


eines 


Siſaes Lerbleting 
n genannt. i 


‚Behr Osbeck, 
Parrgeten zu Hastäf, in Halland. 


ör einiger Zeit ward mir von Halmſtad ein Fiſch 
gefandt, den man Lerbleking nannte; man mel : 
dete, er fey felten, und werde an ben Seeufern 
wiſchen Saholm und Halmftad. gefangen. ch fand fo- 
gleich, daß es derjenige Fiſch war, der in des Herrn Ar 
chiater und Ritter von Linne weftgothifcher Reife Lyız 
blek heißt, und bey Marftrand gefangen war. In des 
Naturſyſtems zwoͤlfter Ausgabe heißt er Gadus, (Polla- 
<hius) ‚ripterygius imberbis, maxilla inferiore longiore, 
Hinea laterali curua: d.i. ein Dofch, (Taͤrſt) mit drey 
Rücfinnen, ohne am Maule berabhängende Fäden: 
(Cirrhi), der untere Kinnbacken ift länger-als ber obere, 
bat eine Zefrämmte Geitenlinie. 


Weil noch fein Fiſchkenner, fo viel ich weiß, diefen 
Fiſch abgezeichnet hat, fo hoffe ich, die Koͤnigl. Akademie 
wird mit ihrer gewöhnlichen Gütigkeit, eine ihn Abs 

. zeichnung 

















— 


Lerbleking genannt. 27 
ichnung davon aufnehmen, die ſich auf der VII. Tafel 
Sefinder. Folgendes ift die kurze Beſchrelbung. 
PER, Der Fiſch iſt dem Wiſtfiſche aͤhnlich. («reits 
Die Laͤnge deſſen, den ich geſehen habe, betrug nicht 
voͤllig eine halbe Elle. 


"Die Breite etwas mehr als 2 Zoll, too er am breite⸗ 
fen ift, nämlich an der Oeffnung (An), welche ſich 
der. dorderſten Deffnungsfinne beſindet. 


Dir Farbe iſt faſt wie des Weißfifches mit Meinen 
Sum. B 


Die Rleferdece hat 7 Strahlen. 


Der Kopf glatt, fang, etwas niedergebrüdtt und 
frigig. 


Der Mund mit Heinen fippen, und weit offen. 


"Die Zähne häufig, Mein, fpigig, in ben Kie- 
em und in dem Schlunde ” auch an der Wurzel der 
unge, ' : 


Die Augen groß, faſt rund ‚ nahe an der obern 
Seite des Kopfes, . 


Die Oeffiumg, der Seh ‘(Apus), nur einen Zoll 
vom Kopfe- 


Die Seitenlinie krumm. 


Die erſte Ruͤckenfinne hat 12 Strahlen, einen Zoll 
vom Kopfe, und gerade ber Oeffnung gegerr über. 


Die zweyte hat 19 Strahlen. 
Die dritte hat 17, der letzten Steißfinne gegen 
ber. 
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Die Brufifinne hat 15 Straßen. 

Die Bauchfinne 6. 

Die vordere Gteißfinne (Pinna ani prior), bat 
26 Strahlen. . | 

Die letʒte 57 Strahlen. 

Die Scywarisfinne, etwas schatan, ungefähr 

40 Straßlen. " 
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BGs Verhältniß der Gebornen u. Geſtorbenen 


Weitlauſtigkeik zu vermeiden, führe ich nicht jedes 
Jahr füg ſich an, fondern nur Die Summe derer, bie jeden 
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* "Man ſieht Hieraus, us der September an Kindern 
am meiften reich gewefen I Der Junius am wenig- 


flen, der Uneerfhjied. ft: auch, — —— 


3 einem —* Fer Hornung, 
famı ak en ‚worden, im May, 

ii m 250: beynahe, wie 
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Se April, November ah —— Auguſt, 
May, Suli, Juni die kleinſte, wenn —* einen Monat, 
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Wenn ſich diefes nur ein und HE andere Jahr fo 
—— biste, rel ** danken rüßete von 
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einer befondern Urfache her, die nicht zu einer beftändigen 
Ordnung inder Natur müffe gezogen werben; wenn aber 
drenzehnjährige Erfahrungen fo genau zufammen ftim- 
men, daß nicht ein. einziges Jahr im May, Junius ober 
Julius fo viel ſind geboren worden, als eben das Jahr im 
September, Februar oder März; und daß nur ein einzie 

jesmal der Julius mehr Kinder gebracht hat, als der 
anne, fo fheine biefes doch nicht einem bloßen Zufalle 
uzufchreiben zu ſeyn. Faſt der einzige Unterfchied zwifchen 
den Jahren hat darinnen befanden, daß manche Jahre, der 
März den September übertroffen hat, daß May und 
Heumonat, mit dem Braachmonate um bie legte Stelle 
geftritten haben, und von ben andern einander naͤchſten 
Monaten, an Fruchtbarkeit, bald diefer bald jener den 
Vorzug gehabt hat. . 


Will man weiter nad) der Urfache fragen, warum 
eine Jahrszeit an Kindern reicher ift, als die andere, fo 
verfteht es fid) von ſelbſt, daß man neun Monate zur 
rüd gehen, unb fehen muß, in welchen Jahrszeiten die 
Kinder gezeuge find. Dieß ift ebenfalls in vorhergehen- 
der Eleinen Tafel angemerkt, und findet fi) daraus, dag 
im December die meiften Kinder gezeuge werden, benen 
zunaͤchſt im April, May und Junius, am wenigften im 
Auguft, September und October. Die Urfadhe hievon 
iſt, was man eigentlich, unterfuchen muß. 


Wir bemerken fogleich, daß es nicht allein auf mehr 
oder weniger gute Nahrung ankoͤmmt. Es ift wahr, 
wenn man ganze Jahre eines mit dem andern vergleicht, 
fo find die Fahre, da gute Zeit im Lande war, reicher an 
Kindern gemwefen, als Miswachsjahre ımd die nächftfol- 
genden. (Man fehe die Abhandlung 1766, 23 Seite der 
Meberfegung.) ber in einem und demfelben Jahre 
feine diefe Regel nicht Stich zu halten. Die gemeinen 
feute auf dem Sande machen die größte Menge Volks 
aus. Sie haben im Herbfte gemeiniglich ihre Scheunen 

voll, 
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Fine — verliert; Die einzige Ausnahme vom 
Diefer Ordnung ift die Fruchtbarkeit des Decembers, mels 
ge man vielleicht — ———— — 

—— zuſchreiben 


We Diet gienſden in jedem Monate, inner 
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‚Die größte Zahl der Gebornen fälle auch bier in den 
September, und eine „geringere in. die, Sommermonate 
als in die Wintermonate. . Auch fferben. hier mehr im 
übjahre und im Sommer, als im Herbſte, und im 
. Winter; doch ift hier die Srönung und das Verhältniß 
der, Monate nicht fo, wie im ganzen Reiche überhaupt. 
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in Abſicht 2209 
Ze weidhen Monaten di meifen Brantponre 
„ui getsani tborden, ‚noch Mileihung fie 
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1. 
Bericht 


von einer Sram 


die neun Jahr lang in der Baͤhrmutter 
Ueberbleibſel einer Frucht getragen hat. 
Eingegeben 


von David Schulz, 


D. ber Arztneykunſt, der Hebammenkunft Prof. 
und Director. 


F es Bauers Iſrael Jurvelins Frau, Anna Mars 
theſens Tochter, 46 Jahr alt, in Mullosby und 
dem Kirchfviele Lillkyro in Oſtbothnien wohnhaft, 

ward. gegen das Ende 1756, zum eilften male ſchwanger, 
befam im September 1757, als zur gehoͤrigen Zeit, Kin« 
deswehen, fonnte aber nicht entbunden werben. In⸗ 
deſſen fiengen an, mit Blute vermifchte Feuchtigkeiten von 
ähr zu fließen, und fie blieb bertlägerig, bis in ben Jäne 
ner 1758, da fieng fie wieber an, herum zu gehen, und eis 
nige Pleine Hausgefchäffte zu verrichten, ob fie gleich zu⸗ 
weilen von heftigen Schmerzen angegriffen ward, befon« 
ders in der rechten Seite. &o brachte fie ihre Zeit bis 
in den Junius 1765 zu, da zuerft alles Fließen aufhöre 
te. Den Sommer über befand fie ſich ziemlich wohl, 
aber im Auguft deſſelben Jahres überfiel fie eine 
Schwürigfeit, den Urin zu laflen, und fie wat von hefe 
tigen Kindeswehen angegriffen, worauf in 'efner Naht 
eine Menge fehleimichtes und mit Blute a 
B aſſer 
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riet, doch ward derfelbe nachgehends | Me nad: 
dem der Catheter hinein war gebri 7 gieng 
auch der Hein gut ab 


„Be F fönach fie mar, übenwanb doch den 
folgenden, Sommer „.alle Ungelegenien ihrer 
rar n. Schwangerſchaft. Die Wahrheit dieſer 
Begebenheit iſt mir durch ſchriſtlichen Bericht vorerwaͤhn ⸗ 
ger. He aufänglich — worden , den te der 
Regimenföfeldfcherer,.sumble,.der, Sacellan in 
Kr. Simius,,und der Mann, felbfk,; — 
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in der Gebaͤhrmutter einer Sau. 073 


neperlich mit — eigenhaͤndigen Unterſchriften beſtaͤti⸗ 
ein, wie heyliegendes Originaldocument ausmweir 
Die Knochend die bey vorerwähnten fieben. Geler 
heiten oder Operationen find ‚gefammlet, und unter 
Akapemie Fiir, d find befonde Se Feb 
‚al it, unl ſonders nochen di 
Kopfes, bie fogenannten Oſſs perrofa, der Ainnbaden, 
Schulterblatt ¶ unterfchiebliche itben Amroͤhre, dick 
tenbein noch unterſcheiben. Das 
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@angius, Fp. Med. L. 2. Ep. 39. p. 670. erzaͤhlt, 
daß nad) 10 Jahren, Knochen ftücfweife von einer Frau 
durch den Hintern gegangen find, die Frucht war zuvor 
ben ihr in der Bährmutter verrottet. Auch) foll die Frau 
zu der gewöhnlichen Entbindungszeit gemerft haben, daß 
die Frucht tode war, weil fie fih'nicht mehr bewege, und 
die Brüfte ſchlapp wurden. 


Herzog in einem Briefe an Cornar, a. a. O. ber 
richtet, daß eine Frau ein Gerippe der Frucht 13 Jahr 
in ber Bährmurter getragen. 


Senguerd, de oflento Dolano, und E. N. C. Dec. 
1. ann. 3. Obf. 12. meldet von einer Frau, bie ihre Frucht 
15 Jahr bey fich getragen. Sie foll zu gehoͤriger Zeit 
Wehen empfunden haben. Ben ihrer Deffnung nach 
dem Tode ift die Baͤhrmutter meifteng verzehre gemefen, 
alfo bleibe bey Diefer Bemerfung etwas ungewiß, ob nicht 
die Bährmutter bey den vergeblihen Wehen geborften, 
und die Frucht in die Höhlung des Unterleibes gefom- 
men ift. 


Zu Sens hat eine Frau ihre Frucht 28 Jahr lang 
getragen. Die Mutter empſand am Ende des neunten 
Monats Wehen, wobey die Häute borften. Ben Deff- 
nung der Baͤhrmutter nad) ihrem Tode, foll man fie 
hart und runglicht gefunden haben, und die Frucht dar 
innen wie Gips. Man fehe hievon Thuanus oder de 
Thou, Hıll, Lid. 1. Sim. Provandher, de enıbryone 
petr lacto fenonenfi. Boneti Sepulchr. L. 3. ſect. 38. 
Auch Corddi Comm. in Hipp. L. de Morb. mulier. und 
die englifchen Tranfactionen N. 139. 


Wir haben auch ſolche Nachrichten von Weibsper- 
fonen, bie verrottete Früchte lange bey fi) getragen ha- 
ben, und doc) von neuem ſchwanger geworben find, ohne 
baß man foldye Begebenheiten eigentlich zu den fogenann« 

sen 


in der Gebatrunutter einer Beau. Fran 


un Ucherſchwaͤngerungon· oder Supeifitationen rechnen 

Semi; die manche fr möglich halten wollen. 

5 Albucafis, Chir. I. II. 76:5. au, beriier, beß 
Fr Frau, die farige eine, todte Frucht in der Bährmyte 
ter getragen, - bad) unter er be "Zeit, da ſich folhe Bafeft 

geworben: fey. 





*** ——* a * Cum neuem 

füpanger'geoörben, aber ſich dieſe Zeit über ſehr 
ciecht befunden haben, dehe fol ein· Wundargt den 
Kalfeefiänitt vorgenommen geben, „webuech:fie von benz 
Seh aher, —8 27* — gelafen) die au En nad dem 
Der reihe Bee iftigeboßren werben. 


— — 
— "redet don einer‘ erfon, Die * einem Fai · 
fünf oder fechs Wochen vor der rechten Enchinbungs⸗ 


zeit, nicht das geringfte mehr von der Frucht, empfunden 
hat/ und doch ohne einige vorhergegangene Faͤulniß ober 
Abgang "der Frucht, nachgehends zwehmal, ſoll ſeyn 
ſchwanger geworben ‚umd lebendige Kinder gebohren ha⸗ 
ben. Es wird vermuthet, daß bie Frucht ſey verhaͤrtet, 
aber nicht ange jeigt, ob fie — denlegtern Entbindun · 
m 1 gefüple worden. 
msging E. EN. Cent. Oi: Schwi 
Syilepf Kain . en 2,0 KR de konn . 
MGBbevanos · Utero Ges, erzaͤhlen von diner Frau in’ 
Ferch 46 Joehr fang eine Fruche yemagen, welche 
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ein, 
Grch er Anatomie, 


F ie Knochen, welche verwichenen Sommer von dem 
‚ damaligen Präfidenten ver Akademie, Herrn Prof. 
und D. Acrel,Aneiner Unterfüchung find über 
laſſen worden, und zu Herrn Brof. Ind D. Schulz ein- 
gegebenen Aufſatze gehören, „find zuge meiftens von der 
Verrottung fo angegriffen UMd getrentit worden, daß fie 
nicht wohl zu kermen findz doch babe, ich, einige darunter 
ausgelefen, die Bei benennen laſſen, fo, daß mar 
von ihnen angeben Fann, ne figgehören. 
Die Königl. Akadennte wird wohl dieſe Anzeige deito ger 
neigfer aufnehmen, "weil dadurch ein merkwuͤrdiger Theil 
der Unatomie erläutert wird, ven man eben nicht fo ger 
wöhnlich abhandelt. Er ift die Ofteogenie, oder bie Leh⸗ 
se von der Entftehung ber Knochen, und wie fie ben ih- 
ter erften Bildung von völlig ausgewachfenen Knochen 
unterfchieben find. Folgende Knochen waren bey diefer 
Unterfuchung noch Fenntlih, die ich auch auf,ber VII. 
Tafel abgegeichnet, beyfüge, ” 
em zn 4)_Ein 








Diefer Knochen 
2, bey Erwachſe⸗ 
Einer der beyden, 
FE Hier zu finden, 
r richt vollſtaͤndig, 
P ereiliaren· und 
Seite ausnacht, 
ve findet. 


daß ſich ein Theil 
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Knochen. Diefes 
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in flimmen dar- 
? der Frucht aus 
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Aber Reuſch 
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A) Ein Stuck vom Oſſe frontis. Die On Knochen 
befteht bey ber Frucht aus zween Theilen, bey Erwachſe · 
nen aber iſt es ein einziger Knochen. Bd der beyben, 
die ihn Ben) der Frucht ansmachen, iſt hier zu: finden, 
nämlich" dir von der rechten Geite, dach nicht vollftändig, 
ſondern nur, was davon ˖ den arcum fupercitiareng , und 
ben Marginemorbitaltiti an der Außern’Selte au 

wo das Kan Puncuin offßcationis befindet, 1 
h a ——— daß ſich ein Theil 

ber Fa olfis orbi s 
: BB):Bortio‘ war —— — AH ‚eine von bet 
" ef: , bie —— eben: linten. Die Ofla tem- 
poruv — d Feucht aus gi Zen Diefes 

nbidke: und 


— Phrio net iſt nad) BA * breite⸗ 
ſte. Dieſe beyden finden ſich unter den Knochen, mid 
denen gegenwärtige Unterſuchung zu thun Hat, Der klein⸗ 
ſte aber ifb Annurus’ofleus, der a den Meutum 
audiriunm offen ausmacht, und fi unter denen, die 
bier find übergeben worden; "nie befand. f 


Die Herren. Duvernep und Bertin ſtimmen dar⸗ 
innen überein, daß das Os petroſum bey der Frucht aus 
drey Knochen befteht, und rechnen für den dritten den 
Circolum ‚tleum an ber bafı Ollis,petrofi, Aber Reuſch 
immeden Annulum, mit bet. portione Tgtamola zufam- 
mens Daß ſie unterſchieden find, zeigen gleichwohl viele 
Gerippe von Früchten, und, ich habe öfter, ben Anınul m 
abgefondert gefunden. . Seine. eigentliche Stelle iſt an 
dent untern Theile der poruigmis Iquamolag,, fs man ibn 
findee: «biefes. zeige fich, aud) in Bohmers Dfteologie, 
Tab. IN. big: 3.4 Ben Erwachfenen bleibt Die Anzapl 
diefer Knochenftücen Y& Oflis temportm nicht immer 
—— manchmal iſt · alles in einen Kaochen zufammen 

a Jo renden, woher, nk vom, Cofjebohm de 
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aure humanz, pm m 3 h 12. zwey Stüde sezahle, Pars 
fquamofa und Pats erof a. 


„Unter gegenwaͤrti en a. finden fi ch bie Por- 
Gones petrolao beyder dabey zeige ſich deutlich: 
a). Facies anterior, die bey interna Supe- 
rier heißt, mit ihrem een ji aquaedudtu — 
mb ber inngen Seflnung des Canalis carotici. Pieces 

interna Inferior, mit dem Fora- 
mins 23 auditiuo, und der vollkammenen Anzeige 
des Canalis femicircularis idferiöeis, y) Anguls Iupe- 
die genannten Facies von einander fonbert. 
) Pen inftriot, |. externa Infenlor;. 00 
“ Inan des Catalie esrotici Außert Oeffnung ſiehe Diefe 
findet fich in der Zeichnung an ben gegenüßer 

Knochen. Facies externa Superior, an der ſich bey 
ten das Foramen flylomafleideum findet, war an — 

beyben Knochenſtuͤcken chells durch die Verrottung un⸗ 
kenntlich geworben, ges noch nicht gebildet, fondern 
bie cauitgs . Tympani bet fh, an biefer Seite gänzlich, 
offen, und man ſieht barinnen *.cben Foramen ouale **, 

unten Forämen rotuadom, und gleich, cd Binter dem. Forami- 
he ouali die Äußere Deffmumg des oquaeduchus Fal- 
lopii, weiches, wenn der N ganz iſt, das Fora- 
men Avlotnaftoidenm macht. Man findet. Diefe Theile 
auch alle an dem gegenüber flehenben Knochen über ber 
Facies, wo.man des Canalis cdrotici außere Deffnung 
fieße, aber in der Zeichnung ließen fie fich niche deutlich 
genug angeben. e) Die Spitze ober Extremiitas anterior 
leſes Knochen, welche an die apophylin bafılarem Ollis 
dceipitis graͤnzt, dabey befindee ſich bes Cänalis seröticl 
innere Heffnäng, , von ber ſchon iſt erinnert worden, daß 

fie fid) in der facie interna et fuperiore befindet. \ 
CC) Oflis oceipitis proceflus condiloidei mit einem 
daran hängenden Stucke Knochen, weicher bey der Frucht 
allemal von ben iger dreyen abgefondert Mt, die zu · 
ſammen 


den, zu 


mit dieſen Dreyan: bas Ds oechpiie- — 
laͤßt ſich in allen vo 
in ae my Area 
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@rsgemacht, ‚her an ben Knochen, : 
nitten.oor hnen beyden uote —SES 
Knechen, fead ich folgende beudiche Angei« 


" gungen,der. erwähnten Knochen um den Proceiluns cli» 
noidenm:.g) den Condylum felbft. 7) Foramen con- 
dyloideum anticum. #) Foramen condyloideum pofti- 
cum, +) Den innern hohlen — ber gegen das Fore- 
men —— gerichtet if. -x) Der aan" erhabeng 

ber mit dem "rocellu maftvideo ollis temporum 
ar A) Die hintere Eptremicät gegen die Bades 
a des Offis occi ii "u) Det worbete Theil, der 
ch gegen ben Pi im Bablarein oflis. oceipitis, und 
—— petrofum er temporum befindet. Gi 
D) Corpus oflis fphenoidis * ſich allezeit bey 
Fruͤchten wieder in Alas magnas auf beyden Seiten, und 
—* — * —— * ae A ai 

. darüber figen , fo, ac henoit re fünf 

chen een 


—— a en ar Sagen 


ee (mr 00 a, wilde bie Sellard 

Ib des Cranii — iſ in der Zeich · 

nung ‚une den andern zu ſehen. ) Faches inferior, fd 
in der Jeichnung auf dem aa u) 


—8 


goidegrum- audmaden,; Die: fonft an ben sl ‚mognis . 
eft figen.. m) Angeige.von. ben; Apoplıy bus clingjdeis 
Pr Baeneiih or fee oe 
Anteriores hier an den alisminoril igen. 9 Apo» 
fee. clinoigpge poflerioemm :; 

"- EE): Meytt alas —* reales; 659 Benen 
Folgen mbes zu benierken INS e)Foranen —— 
fphenoidis. :#)jProceffüst idei exterm zU)-Idternis 
Diele Paocekfud find bey Hefe Mein; "oft br 
. Ei weil die-Mufculilwcli phlarini, die nie ya Skin 

etode'bapehagen, und die Prerigoiliei "die zun Sau· 
Fi gehen, „see Frucht nichts zu if Gaben 9) 
Racies orbkealid. .x) Facıes — externe: iin * 


— ober ii y⸗ 
daran find_o)} er, 
‚gen des Cranii innern 
j Facier inferior, die den obern Hand ber 

urap Tuperioris ausmadt, aan fü 
Zeichnumg an einem ünd demfelben © — 
ien, weil fie der erſten entgegen seit — Te jeige ſich 
aber an ben "gegenüßer ſtehenden Knochen; ber befferer 
Deutlichkeit/ wegen ee ce +4}: Marko ‚pofle- 
tior. +} — autdAor. :&) Die Spige, 3) die 85 
on welcher: bey dieſem — "die Apophyles’ciiichlei 
anteriores <orporis oflis fi figen. 

:. Here · Tarin in’ feiner Ofteogonke, lage dife Pro- 
eeffs nach zwo beſondern · Watiarionen Abgeilfinen, die ee 
Proceflus tenues nennt, Wie man fie im vierten Wona- 
te gfrdr⸗ Zeigen fie ſich in feinem Buche, 5. und 6. Fig. 

N. Taf. ‚mit dem; Gorpore und ben 'alis ınagni» ‚nicht 
Sufmmenfngen, Nachgehends aber find. fe auf eben 
ber. Tafel. in einem Stuͤcke mit dem Corpore uflis abge · 
zeichnet; ich kann ber Königl, Akademie auch einen Kno⸗ 
Gen meifen, der noch yon n den. als mager ehgefonbet 

‚ 
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iſt, aber mo dieſe Proceflus mit demKRörper.ded Kno⸗ 
chens ein Stuͤck ausmachen. Der junge: Herr Salo⸗ 
mon, hat ihn von einer Frucht ayf der hiefigen anatomi⸗ 
ſchen Anftalt praͤparirt. 

G) Ein os Zygomaticum, das zur rechten "Seite 
des Geſichts gehört. Man fieht folgendes. deutlich dar⸗ 
an: ı) Facies conuexa externa, 2) facies concaua inter- 
na, von ber ſich doch hier guf eben dem Stuͤcke nicht mehr 
abzeichnen laͤßt, als der Rand, welcher den untern und 
äußern Theil’ der Otbitae ausmacht. 3) Facies tempos 
ralis mit dem Proceſſu argulari.° 4) Proceflus orbitalis 
fuperior ſ. frontalis. 5) . Proceflps maxillaris. 6) Proceflus 
temporalis, der ſich an ben-Proceflum zygomaticum oflis 
teinporum fügt... . 

HH) Off mazillaria fuperiora. Man fieht daran 
7) Proceflum nafaleın, wo bie Offa nafi daran fommen. 
8) Den Rand, wo er fi) ans Os frontis fügt. 9) Eine 
kieine Anzeige des Arcus alueolaris, 10) Den Procellum 
Zygomaticum, fo flein, dehe fein Anfang, beſonders 
zum Tubere maxillari ift, Der halbe Canal, ober 
Sulcus zum Ductu nalali. 19). Eine Spur der vordern 
Apertur. des Canalis orbitalis inferioris. 

I) Offa palati, das Linke iſt hier am ;deutlichften zu 
ſehen, und man unterſcheidet daran leicht 13) die Portio- 
nen palatinam, 14) Portion pterigoideam, 15) ben größ- 
ten Theil des Foraminis palatini pollerioris. 16) Die Por- 
tionem nafalem, aber der Proceflus fphenoidalis, und eth- 
moidalis find. hier nicht zu finden. 

KK) Bortiones maxillae inferioris find bey Fruͤch⸗ 
ten zwo, fo, daß ber Knochen aus ein paar Stüden be 
ſteht, der fonft ein Os impar i. fymmetricum ft, fie find fehr 
niedrig, und daher ift Die Baſis mehr als fonft mit dem 
Ramo in eine und derfelben £inie. 

State ſchon fertiger Zahnhöhlen find beyde Tafeln 
von einander gefondert, und madyen eine gemeinſchar 

iche 
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Erncavitat für alle: len aus. Die innere 
Bianca tee, dis Ki ar But u Man bemerkt dabep, 
— Perg — inferioris: 18) Eine 
jur Apertura pofleriote canalis maxillariy inferioria, 19) 
der Sympliyis wenilloe. 20) ‚Die.Balın. 


L) Clauicülae ektremitäs flermelis: 1): Derſelbe⸗ 
extremitas acromalis. 


MDer Tibiae oberer Theil iſt an 
niederwaͤrts gekehrt worden, "ber ie, ° 


unterft ift. Dier zeigt ſich Die vordere Faci 
N) Bafıs radii, ober deffen unten: erenuie 
20000) Die hiutien Enden: Ribben, von 
ie Capitibus bis ans Collum, bie Tmberefitäe, und 
——— mit einem Seacke vom Corpore warnen. 
dieſen Knochen i nders merkwuͤrdig, 
die meiſten Haupttnochen nt ee worden; und ke 
mir berronet Rind, zum, ife, daß biefe zuerft bep 
ten verhärten. ' laten Darunter. waren doch 
. x von einander g entfernter Ihre firaß- 
lichte Subſtanz von ihr Ofen ispuncten war. Von 
der fronsiäfen hand ſich nicht das geringffe Merkmal. Die 
Knochen det Ertremisdten find metens zerſtͤcke und aufs 
le ve den A aeeraheeh n —5 — Katie 
mmichten 
en ie ein gi en — und weil 
bie-Proceflus in dieſem Alter meiſt —* find, fo, daß 
man fe a als Epiphyles von u erſten Art anfehen fann, 
daher alle diefe Kmöchen in der Mutter leicht derrorten 
und aufgelöft werden. 
Auch das iſt en dieſem Morfale zu bemer 
ken, For Pe Se ——2* 
Knochen befinden ſollten, kaum die Zahnhoͤhlen unter- 
ieden erſcheinen — beweiſet, wie unglaublid, bie 
ngen find, in denen ſolche Knechen Poren 
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bleibſel einer Frucht ausgegeben werden, die man etwa 
in einem Tumore cyltico im Unterleibe, unweit dem 
Eyerftode, oder der Mutter in todten Weibern gefunden 
hat. In einem in ein Steotome verwandelten Eyerſto⸗ 
de, den ic) hier in Gegenwart bes Heren Prof. Schulz, 
und der &leven Gegenwart diefes Jahr unterſucht betg 
und der die Groͤße einer kleinen Melone hatte, habe ich 
ſolche Knochen gefunden, die Zähnen ähnlich ſahen, und 
von andern als anatomifchen Augen leicht dafür hätten 
tönnen angenommen werben. Aber Hett Prof. Schulz 
fand Pr als ich, daß es feine Zähne waren, denn 
ie Spitzen, welche die Zahnwurzeln bebeuten follten, 
waren meiftens dicht, und body zeigen ſich dieſe bey 
Fruͤchten zulegt, auch waren bie ganzen Beinſtuͤcken 
maffiv, ohne alle Höhlung. Es iſt nicht ungewöhnlich, 
Knochenſtuͤcken, Haare, ja auch Steine u. d. g. in Tumo- 
ribus cyfiicis zu fehen. Aber baraus eine Theorie herlei- 
ten zu wollen, daß es Ueberbleibfel von Fruͤchten wären, 
dazu habe ich in diefer und andern mir vorgefommenen 
Beobachtungen nicht die geringfte Anleitung gefunden. 
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= Eämmere, ı 


or einigen Jahren fiel.mir ein, bie Hitze, bie von 
b den Haı “auffteigt, Könnte und ſollte 
 - befonders zu Erocknung des Getreydes angewandt 
werben. Ich ließ ein Modell nad) beygefuͤgter Zeich- 
nung verfertigen, unb an das leufftaifche Hammer» 
wert fenden. ö 
Um Pfingften verwichenes Jahr, ward mir von 
meinem. Principal, Heren Hofmarfchall und Ritter 
de Beer aufgetragen, dieſe Trodnungsart ins Werk zu 
fielen, welches auch geſchah. Innerhalb: acht Tagen 
war alles fertig, und man verfuchte dag Trocknen zum er« 
ſtenmale mit Aufſchuͤttung 6 Tonnen’ Roden, bie in ı2 
Stunden wohl gei er wurden, gleich darauf wurden 
wieder ı2 Tonnen Koggen aufgefchüttet, bie wegen ber 
Feuchtigkeit des Ofens etwas längere Zeit.erfoderten, aber 
das vierte Yuffchütten auch von ı2 Tonnen *, no in 12 
“ tunden 


Ich vermiſſe das dritte. 





Se wenig eu u Sun um DUyuipeine 4 SUEN UVER 
der Feuerftätte an, liegt Längft des Bobens hin, ift mit - 
einfachen Ziegeln überwölbt, er erweitert feine Definung 
nad) und nad), fo, daß es am Hintergiebel drey Miertheil 
breit wird, und 15 Zoll hoch, es wird vorne mit einer klei⸗ 
nen eifernen Thüre 8 Zoll ins Gevierte vr An 

. nen 


Sum ey Dreyer men e 
Kooge 


soieder 12 Tonnen 


n aufgefchätet, , 


Zeuchtigfeit des Ofens etwas längere Zeit: 
Das vierte Auffihütten auch von 12 Tonnen *, ward in 12 
Stunden 


39 vermiffe das britte- 





bie wegen bee 
exfoberten, aber 


Aaſtner. 
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Stunden verrichtet, und gab eine ftärfere Trodnung als 
gewöhnlich und nöthig ift, weil bey jeder Tonne 6 Kappar 
eintrodneten,- ö 

Den Nugen, diefe Trocknungsart mweitläuftig zu er⸗ 
wähnen, ift deſtoweniger nörhig, weil jeber der Hammer⸗ 
herren genugfan: weiß, wieviel Holz dadurch erfpare wird, 
und wie viel Koſten jährlich, ſowohl auf die Arbeiter beym 
Trocknen felbft, als auf das Umſchaufeln des Getrendes, 
das Gebäude der gefährlichen Trodenhäufer u, f. w. 
gehen. 

Der Ofen bey dem leufftaifchen Hammerwerke ift fo 
beſchaffen, wie ihn bengefügte Zeichnung vorftellt. Er ift 
10 Ellen lang, und 8 Ellen breit, an den beyden langen 
Seiten abhängig, bie zugleich mit den Giebeln drey vier« 
theilellen dicke Mauern haben. Die langen Seiten ſind 
6 Viertheil hoch, und die Giebel 2 Ellen hoch, am Körper 
oder in der Mitte, Er hat feinen Boden über den Gich- 

auſe, 4 Ellen hoch von ber Feuerftätte im Herde, mie 
Dale belegt. Der Gang in um ben Ofen an drey 
Seiten ift 2 Ellen breit, das Haus außen herum ift von 
Ziegeln aufgemauert, und das Dad; mit Eifenplatten ge- 
det. An beyden langen Seiten befindet fi) eine Deff- 
nung eine Eile ins Geviert, mit einer eifernen Thüre, die 
in Hafpen geht, und eine Klinfe daran; man Fann fie 
- mit Kalfe zu mauern, und nad) Bebürfniß öffnen. Die- 
fer Ofen wird am beften an denjenigen Schmelzherd ges 
fegt, der am gleichften' geht, wie bey den wallonifchen 
Schmieden, B 

Der weite Durchzug (Balten) p, fängt ſich mit 
einer Deffnung von + Elle im Schorfteine 4 Ellen über 
der Feuerftätte an, liegt längft des Bobens pin, ift mit 
einfachen Ziegeln überwölbt, er erweitert feine Oeffnung 
nad) und nad), fo, daß es am Hintergiebel drey VBiertheil 
breit wird, und 15 Zoll hoch, es wird vorne mit einer Flei- 
nen eifernen Thüre 8 Zoll ins Gevierte veſchoſin. An 

ſeinen 
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ſeinen Seiten befömmt er Oeffnungen, die erſte 1.30X 
-breig, und 9 Zoll hoch, an: beyden Seiten eine ie 
‚Then jeder im Sicſac. Diefe Deffnungegk. werben. big 
ganz. durch immer + Zoll vermehrt, vornen befindet ſich 
sine Ihüre mit einem eifern Bolzen durch die Darrplatte; 
Benym leufftaiſchen Werte fieng ſich die Röhre bb, 
außer dem Here an, (fie koͤnnen anfangen, an- weicher 
KH man es om: Finder) 6 Zell vom Fußboden 
zo Zoll im an bem Ende gegen ben Fußbe 
den, von einer Pegelförmigen Geftalt auf 3 Biertheilellen, 
nachdem wirb.ber Durchmieſſer H Boll, und bleibe fo Durch 
die J —— finb über bie Seuerftätte in 
eben Herb bis 2 6,9 fie an den Winkeln auf 
Iwey viereckichten Eifen ruhen, bie mit ihren Enden in 
ben Herbmantel eingemauert find, und nad) den Umftän- 
ben konnen erhoͤhet ober geſenkt werben: Alle Fugen wer- 





ter einander mengt, und A en duvor 
wohl find mit Heringslafe gerieben worbeh, ſtreicht man 
erwaͤhnten Kitt hinein, ein ober mehrmal, wenn ſich ein 
Riß wo zeigt. Die Röhren find aus Eifenplatten, muͤſ⸗ 
fen aus gegoffenem Eiſen das ſtarkes Feuer 8 
beftehen, beſonders in einem Stucke, fo weit am Wink 
als die Hige am ftärkften auf fie wirft, un 

sheile, an jeder Seite des Binfele, alles übrige pri 
Rohren kann aus eifernen Platten * gemacht ı werben, fie 
‚aiehen ſich bis auf einen Abftanb von.2 Een + ‚Bin 5 


st 


. —— in art. ——* 


t nn va jenes 2 
D an 
Sa De herr —— Mrs 


bie 
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sl des. Ofens, und find auch an dem Ende na 
een 1, An. : Fe merht in die Röhren md 
. weßhiebene Heine Deffnungen:in DieWelte 7, eine Reihe 
üin.jebe: Seite, jede Definung einen:Bielf. groß, 3 ober 4 
Viertheilellen zwifthen jeder, abwechfelnd oder im Eicfac, 
nachdem fie Nkotinıden Dfen gefommen: find. Wom 
Herde oder Schorſteine, bis fie in den Dfen’ kommen, wer⸗ 
den ſie mit Ziegeln befleider, und: ruhen auf eifernem 
gen, innwendig im Ofen liegt eine auf jeder Seite 
des weiten Durchzuges. Laͤngſt der Mitte hier in dieſem 


gieng eine eiſerne Stange nüber dem weiten 
6, „fie wat Boll ins Geviertey und ruhle auf 
den in und Pfeilern x, auf erwaͤhnter eiſernen 
Stange ruhen · andere eiſerne Stangen einen Zoll ins 


Gevierte quer über den Ofen. Sie gehen auch quer über 
die, Mauern der l Seiten, eine .ıo Zoll weit von der ° " 


en ve Po ver iſt zu Ende gefpalten, * eine 
il der Spaltung geht aufwaͤrts, die andern beyden 
wiedermärts, die (egten ‚zur Defeftigung ‚der, Stangen, 
und, die erſte mit einem Sodye, dadurch den hölzern Kranz 

mit anzunageln, der acht Zoll hoch iſt, und rings um die⸗ 
‚ fen gebt. In dieſem Kranze werden auf.jeder langen 
Seite drey Deffnungen gemacht, (in eben der Neigung 
mit der Pfarte felbft) Darein werden Rinnen don eifernem 
Bleche befeftigt, durch welche das Gerrende in die Saͤcke 
laufen kann. Vor diefe Ninnen werden beym Trocknen 
des Getreydes kleine hölzerne Laden gefeßt, welche das 
etreyde aufhalten, dafs es nicht heräblänfr, fo fange das 
rocknen währet. Oben auf dieſe eifernen Stangen, legt 
„man die Platte zum Trocknen, mit engen $öchern durch⸗ 
bohrt, durch welche das Getreyde nicht fallen kann, und 
wohl aufgenagelt, fie wird anf die eifernen Stangen ange 
druckt, und an den hölzernen Kranz feit genagelt. ‘ 
Das Außengebäude und das Dach kann man nad) -- 
Geſallen einrichten, mir muß es mit zufänglichen Fenſtern 
amd Lucken verſehen werden, die'nan zuweilen öffnen 
ESaw. Abb · Xxix . ⁊ muß, 
nn 2 R 
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muß, daß die. Ausbänftung abziehen Fann. 
jüete iſt das Außengel von Zimmerwers 
—— a Mann, 





am erde, —— fie meiſten meiſtens ns auf 
einer u — bey den deutſchen Schmieben 
finden, fü find pe Ken Er dienlich, wenn man nice des 
—S S — unter dem Ofen machen · will m 
man fein —8 aus oder Da mie —ES 
liche Wärme kann dahin auch durch durch 
geleitet werden. J 

Bey den deutſchen Schmieden, da die in 

ohne Klappen eilt © weite ragt 
tommene Hige geben, ohne beym Trodnen einige ——8 
genheit zu verurſachen, fo fand ich es auch bey Ort. 
aber in den Schorfleinen, welde. mit Klappen 2 
find, werden ·durch dieſen Durchzug zu viel Ruß und 
Funken in den Ofen getrieben, wie bey ber leufſtaiſchen 
Hütte. Sie dient. alsdenn nur den Ofen zu erwärmen, 
wenn bie Klappe beym Schichtmachen des Sonntags 
geöffnet wirb, des Montags 8 aber wird fie wie- 
der zugemacht, wenn man bas Getreyde zum Trodnen 
auffähter Jeder. Ofen muß nah der darfniß der 
Hi eingerichtet ſeyn. Bey Seuffta if er go —— 


N, 


bey Schmie deherden zu trocknen. 29 
En, md Ada Anz: Crane 24 bis 30 
Yenniı.: 5: ’ 


' Bi pe Eee, Dar Of u m 


Bey Hrtala 30 Quadratellen, teodiner 12 Tonnen in 
24 Stunden, folchergeftait fann er big auf 15 Quabrat 
elien vermindert werden, da ſich in 24 Stunden 6 Tonnen 
non —— * braucht nur auf einer Seite ein Abe 





ee ein Bene 2 Ellen 

tan Be a — 

6, 7,8 Zoll. 

und jede Biefeltune, a Pie Harte 
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[a Kr Die Giebel:oder Querfeiten,; 2 Ellen hoch in.ber 
Mitte, 8 Ellen lang, paffen an die langen. Erke. 
. Dan 1 fehe, bi bie 2 Fig. 
J Dir Su 1. der ui 
Sfens Rt geht. 
Ekk) Dünbungen von. eier nem. Bleche, — das 
. getrocknete Getreyde in die Saͤche läufts.) - 
4 2) weene biferne Aue. a Hi wu ee: 
3 ‚ die ſich öffnen: e Hige ’ 
— man fan fi ever fen, 


sg 


m, mm) Der — um Bade Trodenofen, mo; & 
Ien breit. 


n) Eine- be Abel "Sedierte, liegt 
hen ngR,n,Dig fi. Du fe De zu 

0) ‚Eifene Stangen , dieꝰchen ·duer sc den 2% 
re hin ie ——— 


z:pp) Der weit: Durchghg; "ng mitten durch den 
Boden des Ofens, mit —* a) verfeben. 
NEN; 

+.) Ein eifeener Saden, van man: öffnen kann; wenn 
der Durchzug foll:rein gekehrt werden. ©. N. 1. 


2 Em same ie ben ‚aaa wird. Man j 
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s) —8* an einem eiſernen Bolzen, der an ber Riap- 
ve ln ah iR —F V. Au 3. Diefer eifer- 
ne Bolzen gehr-bur 
hinauf. Man ſehe N Bi PR) _w 


tt) Die 
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tt) Die Trockenplatte von Eifenbleche aus mehrern 

eifernen Platten aufanimen gefege, mie dichten und 
engen $öchern N. 2. 

u) Ein Loch in der Trockenplatte, dadurch der Bol⸗ 
zen von der Klappe (r.) herauf koͤmmt. 

x) Dren Pfeiler von Ziegen, auf denen bie eifer« 
nen Stangen (n) ruben· Man ſehe 1. Fig. N. 1. 
und 2. Fig. 

Big. 2. Der Trodenofen erferteih. 
Fig. 3. Der Ofen im Aufriffe nur mit Sinien, 





€ 3 V. Oeko⸗ 





294Oekonomiſche Beſchreibung 
WILLZZESZEEZZEZALZEZZE ZZ 


Dekonomiſhe 


u 
A, —* Bm... . 5 u 7 E T: 
Adolph Modern 


Drittes. und letztes Stuͤck. 
| Gm | 


as Weh ift von mictelmäßiger Art, und koͤmmt 

ſehr wohl auf der guten Weide fort, die fie ha⸗ 

ben, for daß rd — lkonnt⸗ vermehret 

werben , und Das gegen n werden Tönn- 

te, wenn auch zugleich die Ställe ein wenig reinficher ge» 

halten würden. Größer würde das Mich werden, wenn 

man ſich größere Zuchtochfen zulegte, bie hier und ba un- 
glaublich klein find. 


Man hält das Vieh in umzaͤunten Plaͤtzen, bis das 
Gras gehauen ift, da es denn auf bie Wieſen gebracht 
wird, und bafelbft bis in den ſpaͤten Herbſt weiber. Im 
Fruͤhjahre bekoͤmmt es Häderling von Roggenſtroh, und 
wenn ein Stüde Vieh folhen im Anfange nicht freffen 
will, pflegen einige ihr Wafler darauf zu laflen, worauf 
ihn das Vieh begierig freffen foll. (Man pflegt es rs 
w | > 
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foin Weteräs u. a. zu machen. ©. Äker och Aengs 
raͤtta ındelning, p. 54.) Mebrigens vermengen fie ihn, 
mit was fie fonft.befommen fönnen, «ls: Hefen und 
Mehl. Bekoͤmmt man Stampffuchen vom mwernenäfi- 
fhen Seifenwerfe, fo freffen fie folhes gern, wenn das 
Vieh einmal daran gewohnt ift; und es befindet ſich fehr 
wohl dabey, wird fett und munter, und die Kühe geben 

äufige Milh. Für das Rindvieh, befonders für Kaͤl⸗ 
er, hält man Leinkuchen dienlicher, für Pferde aber 
Hanfkuchen; doc) werden beyde Arten von Kindvieh und 
von Pferden gefreffen. Zu Wafler führt man das Vieh 
beftändig aus, wofern nicht eine Kuh gefalbet hat, die 
14 Tage darnach das Waffer in den Stall befömmt, Die 
Anzahl des Rindviehes, beträgt in Halltorp 240 Stüden 
Ochſen und darüber; gegen 380 Kühe, von jungen Viehe 
350, zufammen 79%. In Wortorp 120 Ochfen, 210 Kü- 
be, 250 junges Vieh, zufammen 580. Hievon 136 Stüd 
der Häusler und Hausgenoffen abgerechnet, und ein 
Stüd für jede Haushaltung zu eigner Nothburft, fo fine 
det fi), daß von diefeng Viehe wenig oder nichts kann 
veräußert werben Diehrite wird in der Haushaltung 
verbraucht, daher fann man von jeder Kuh kaum jähr- 
lich ein Pfund Butter rechnen, und obgleic) in dem freyen 
Sande fo wenig Käfe gemacht wird, daß man den Man« 
gel aus den Waldgegenden erfegen muß, fo hilft es doch 
etwas. Wie viel Kälber jährlich gezogen werden, läßt 
ſich mit Sicherheit nicht angeben, weil ein DViertheils- 
bemman oft mehr, als ein halbes Guth erzieht. 


Folgendes find die Viehfrankpeiten und Huͤlfsmit⸗ 
tel dagegen: für die Ruße giebt man ihm entweber 
Steinfohlenfaamen von Cardamine prat. Epilob. mont, 
ober Ziegelfteine; Steinkohlen follen das befte unter bie» 
fen Mitteln ſeyn. Bekoͤmmt das Rindvieh Säufe, fo 
kocht man Tobaf in Salzlake, und fehmiert es damit, 
wodurch das Ungeziefer innerhaib drey Tagen ſoll ausge- 

4 rottet 
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rottet werben. Eben fo foht:und braucht man Lyco- 
podiun: <!anat. ober man wäfcht das Vieh mit. Geife; 
ſtreuet Aſche auß daſſelbe, ober wäfcht es auch mit Gere 
berfauge, wenn man fie bey den Getbern bekommen kaun. 
Gegen bie Stechſtiege KAtilus einereus glaber unatus- Linn; 
Faiin. Su. 1042 ) verwahren fie das Vieh dadurch, daß * 
es äußerlich auf, dem Haare mit ein wenig 
5 eck — ka — —— kai vo keis - 
ch m Speck tn fann, mit Theer,‘ welches) 
ö —8 doch nicht · gern hut. Eine Krantheit — 
Ekert genannt wird, foll- befonbers bie Kühe treffen, Die 
Dia Ben Welhnachten und Lichtmeſſe außen Fa 


Ei *. fauren Blodte, zuſammen geruͤhrt — gel 
— — 
muthlos, fo ſtoͤßt man ihm einen geſalznen ver· 
— ein, man ſchneidet ihm auch den Schwanz auf, 
Salz Dein, und verbindet ihn mit. einem —— 
Kann ed ſein Waſſer nicht laſſen/ſo giebt men For 
henzober Eichenlauge, oder Lächen aphtolus. 
ne Kuh ben Sen nicht zulaff , fo: giebt man ihr re 
fenpföcchen (Sarelspe). Die Ställe. find gut genug 
eingerichtet, aber der Miftpla ift meiftentheils wie eine 
‚Grube, mit runden Sichtenflögern auf dem Boden, und 
ſieht einem Sumpfe ähnlich, doch haben einige. fie auch 
gemlich hoch, aber alle in frever Suft umd 
uf einem einzigen Bauerhofe ſindet sam fle erhoͤhet und 
gepflaſtert, fo, daß von ihr ſieinerne Ninnen nach den 
Ader a ‚Man vermengt den DR eben nicht mit 
was anders. 


4. 18. 


er Schafe find wenig, und tie meiſt niedrig ie 

genben ng Sr geben nicht viele Hoffnung, fie zu vermeh · 
ten. Die meiften ſterben von Würmern in der eher, 

Geſchwuiſt im Kopfe und der Raude. Gie werben: * 

© 
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fo viel Kenntniß gewartet, als der einfältige Sandmann 
felbft haben kann; denn Schäfer find ben ihnen unbe⸗ 
kannt, und fie wiffen nicht, ob es dergleichen Leute giebt. 
Die Schafe find überall ſchwediſche, diejenigen ausge 
nommen, die zum Guthe Wernebn gehören, weldyes enge 
liſche find, die man nur vor wenig Jahren erhalten hat. 
Nur an ein paar Orten in Halltorp findet man Widder 
von der Schlacht, obgleich ntehr von Wernebn durch 
Tauſch, oder gegen billige Bezahlung zu befommen wä- 
ren. Die ſchwediſchen Schafe werden das Jahr zwey ⸗ 
mal gefchoren, die furze Wolle wird ihnen um Pfingften 
genommen, weil fie font um Johannis abfällt, um Mi- 
haelis werden fie eigentlicy geſchoren, aber die englifchen 
werden nur einmal um Johannis geſchoren. Im Win« 
ver befommen fie Laub von Efpen, Birken, Ellern, Wey- 
den, Saalweyden, Eichen und Eſchen, welches fie fo 
gern freffen, als Heu von trocknem Erdreiche; das Waf- 
fer müffen fie außen alt winken, wie das übrige Vieh. 
Schafitälle findet man felten befonbers gebauet, wenn 
nicht fehr viele Schafe da find, fie werden nur im Vieh» 
ſtalle abgefondert. Statt der Salzlecke kocht man Fleiſch⸗ 
lade, und wirft das Abgeſchaͤumte an die Wände, wo die 
Schafe find, manchmal giebr man ihm auch Stüden 
Brodt mit zerjtoßenem Salz; die übrige Lacke verwahrt 
man, Fiſche damit einzufalzen. Im Kirchſpiele Hall- 
torp fanden ſich 1098 Schafe zum Erziehen, und 072 in 
Wortorp, zufammen 1770, wenn man aber davon 497 
abzieht, welche den Bootsleuten und Hausgenoffen gehoͤ- 
ren, fo fann man auf jedes ganze Hemman in benben 
Kirchfpielen nicht vielmehr als zı Stuͤck rechnen, melde 
alſo für die Leute fehr unzulängfich find. Ziegen brauche 
man gar nicht ihrer Unbändigfeit wegen, fie ließen fich 
aber wohl halten, wenn man dienliche Aufſicht auf fie 
anordnete, bejonders da hier fo viel Moos ift. Scharfe 
und magere Heidegegenden nähren nur fleimes und un» 

%z taugli⸗ 





‚298 Oekonomnde Veibrebung 


"gängigen Gebaſche und Moos, wie wäre das wehl Seh 
„fer su mugen, dm Nabrung der Ziegen. 


7% 


Die Pferbe find meift — idiger he 
doch eine große Menge Kleiner, vielleicht legt man 16 
auf die leßtern um der Reiſenden willen, die fe 
ſtalt mehr Pferde nehmen müffen, wodurch — 
ften aufwenden müffen, die Leute aber einen 

tpeil davon erwarte n. Man zieht ſich die 5 
oder bekommt fie von Seland, die Vermoͤgendern erhalten 

. fie von Blefing und Schonen ; “EN Fönnten die Leute ſol · 
che ohne Zweifel mit Vorcheil weil die 
Pferde wie das Rindvieh dach ellen lieben, 
daran hier kein Mangel ift.  Stutereyen findet man jego 
nicht, vor etwas mehr als 80 Jahren aber find welche 
"bier geweſen, und damals von Raubthieren zerftreuet 
worden, Die Bet Hr er den. Winter überall, 
wie insgemein. gebräuchlich iſt; unter ben 

menge man Erbfenftroh (man fehe ‚weiter: m de 
Fruͤhjahre fommen ſie nach dem auf die 

Junten Weiden, und zulegt auf die re 
Krankheiten und bie Mittel Dagegen find ‚folgende: gegen 
die Raude gibe man ihnen Falter von gettockneten und 


geftoßenen Mardern; gegen bie $äufe man bep 
ihnen Hummer, ober pn Total, ober 
auch Tobaf, Hummer, und —e Eine 


andere Krankheit: Llaget heilen fie in Wortorp mit den 
Saamen vom Ono| n scanth. wovon fie Biejenigen 
uehmen, bie mit dem Pferde, dem man helfen will, ei- 
merley Barbe haben. Die jungen Fohlen glaubt man 
vor dem Fuchfe dadurch a verfepen, daß man ihnen 
einen. Fleinen Beutel mit Schießpulver unter den 
As bindet. In —X find ı8ı Pferde, und 112 in 
tprp, zuſammen 203, welches etwas mehr als mi 
auf 
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auf jedes Hemman beträgt, fehs Paar nicht mit gee 
rechnet, die Häuslern und Hausleuten gehören. 
.«. 20, 

Schweine werden meift gewartet wie anderswo; fie 
befommen die Abgänge von Kohl und faures Obft zu- 
fammen gefocht; das fleine Heu, das in den Krippen 
oder im Futterhaufe bleibt, wird gefammlet, gerutert 
und ihnen gegeben, fie freflen das fo gern als Haͤckerling; 
in Ermangelung diefes und anderes Futters, geben ih- 
nen einige Buchenmoos wohl zerfchnitten, auch warmes 
Waſſer und Kleyen, in Ermangelung der Hefen, unter- 
einander gerührt; ift aber viel Schnee, daß man diefes 
Moos nicht haben kann, fo zerſchneidet man gutes Heu 
fehr fein, gießt warme Sefen darauf, und giebt es ihnen 
fo. Kann man ihnen bie innere Buchenrinde zerfchnit- 
ten und vorgeftreuer geben, fo find fie darnach fo begie- 
rig, als nad) Getreyde. Ich habe fie auch fehr begie- 
rig grüne Birkenknoſpen verzehren fehen, wenn fie die 
Birken um die Zeit gefällt befommen haben, da die 
Knoſpen grün find; fie verdienten daher gefammlet, ge- 
trocknet, und nach Bebürfniß gebraucht zu werden. Er- 
lenknoſpen freflen fie grün und troden. Die Schwein⸗ 
ftälfe werben abgefondert, und ziemlich groß gebauer mie 
Aufmande von Holze; fie find in zweene Theile für äl- 
tere und für jüngere Schweine abgefonbert. Gegen das 
Ungesiefer fann man zwar den Porfdy * wohl brauchen, 
und ihnen in die Tröge legen, man glaubt aber, fie ver- 
tragen den Geruch davon nicht, und fterben. In Hall» 
torp find 943, in Wortorp 290, zufammen 1233, der Haus⸗ 
leute und Bootsleute ihre abgerechnet, bleiben nur 1049. 

. 2L 
Raubthiere halten “e meift im Walde auf, mo aud) 
besiegen zumeilen eine allgemeine Jagd muß angeftellet 
j werden, 
° Dder: wilder Rodmarin, Ledum Linn. Fl. Suec. 341, 
" Bäfiner. 


300." Detsnopmifihe Veſthrelbung :'7 


werben, dber feine auf bem flachen Felde, dahin fis auch 
nicht merklich kommen, außer gewiſſe Juhre, z. €. wie 
man insgemein glaubt, jedes fünfte, zehnte oder zwan« 
äigffe, und, wenn man ſie da merfet, muß man auch 
‚eine allgemeine Jagd auf, fie anſtellen. Sonft.thunfie 
. den Bewohnern der waldichten Gegenden. viel, T 
die Urſache iſt, weil die allgemeinen Jagden auf fie 
‚ beftändig anhalten, fobald fich der Bauer ein — 
von Dan Be et er auf und da wiffen ſich die Ka, 
eit 


chiere gleich einzuſinden. Im Fruͤhjahre begeben fie 
gemeint nat See, wegen des gefalgenen We 
n fagt, durch Geraͤuſche, damit ver. 
1. fut, ober uber gemiund man ipnen nicht viel 
eb, Fuchſe allein, Fönnte man, etwas mebr,bämpfen; an 
einer einzigen Stelle in Halltorp, toͤdtet man. zu 


zwanzig Stuͤck; einigefchießt man bey ben Juder, andere 
fängt man inÖruben. Vor dieſem hat man fie in Fuchs · 
gärten gefangen, bie ich einmal befonders befihreiben will, 
"wenn die Königl. Akademie es:befiehle; aber nachdem der 
Erfinder davon geftorben iſt, iſt dieſe Einrichtung verfal- 
len. Fuchsbaͤlge koſteten das, Stuͤck 2 Dal, bis 2 Dafer 





4 


8 Oere Silbermünze, nachdem fie groß waren. Das iſt 


was beſonders, ‚daß ſich der Fuchs ſelten im Walde fans 
gen laͤßt, wo genug Gruben koͤnnten gemacht werben, 
wohl aber, auf dem flachen Felde. Außerdem braucht 
. man feine andere Arten ſolchet Thiere zu fangen; auch iſt 
gun Glüde des Aderbaues,* die, Jagd nicht „fehr ge: 
rxaͤuchlich, obgleich zuweilen hier wilde Schweine, Mars 
der, Wiefeln, Dttern, Seehunde und. Hafen vorhan- 
den, welche man in.entfeglicher Menge finder. Ein, Dt 
terbalg galt 7, 8, 9 Dal. unbereiter. Hafen wurden 16 
bis 23 Oere Silbermünze verkauft. an 


ig em 
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Von Vögeln ſchießt man zumeilen am Strande: die 
ſchwarze Ente (Linn. Faun. Succ. 106.) die wie man ſagt 
Ener legt, wenn der Wacholder raucht, die ſchwarz und 
weiſſe Ente (Fn. Su. 100.) Alan * und die Tauherzang 
(Fn. Su. 103.) Im flachen Selbe, Tauben, Rebhuͤner 
und Birkhaͤhne, in ben Wäldern Auerhähne. Alle in 
den füdlichen Sandfchaften befindliche Wögel find aud) 
bier anzutröffen; als feltene, find die Odenſwala (Arelka 
nigra Fn. 13<.) und Strix vlula zu erwähnen. Der Done 
pfaffe heiße Winterpfuk, der Bucfinfe Roͤpjoͤk und 
Aspfärting von feiner rohen Bruſt. Die Sie fängt 
am Ende des Aprils an zu legen, und im Anfange des 
Mays hat fie fünf Eyer. gelegt, bie lichtgruͤn mit blaß⸗ 
rothen oder violettenen Tipfelchen und Flecken find, bier 
und da aud) bunfelrothe Stellen haben, ihre Laͤnge ift 4; 
die Dicke „% eines Werfzolles; in Betrachtung des Vo- 
gels, der fie gelegt bat, find fie ziemlich groß. Das Meft, 
das er in Birken bauet, ift. gegentheils fehr Flein, fo daß 
es feheint, er follte faum darinnen Pla haben. Vom 
Gukuke fage man, wenn er nicht recht rufen kann, fons 
dern ber andere Schlag heifer lautet, fo fen er vom Durs 
fte heifer, welches ſich bey langwieriger Trockne ereignen 
foll, weil der Gukuk fich nicht wagt, was anders zu trin- 
fen als Tropfen von ben Baumäften nad) dem Regen. 
Sein Weibdhen iſt der Vogel, den man inggemein Goͤk⸗ 
titta nennt,. und alfo mit dem Wendehalfe (Iynx) ver» 
wechſelt, welcher doch ben weitem nicht den Ton ber ou 

ufjie 


° Entweder die Ente Fn. Su, 96. Schw. Alee, Ablfogel, 
oder die Srönländilche Taube Fn. Su. 124.!Deländ. Alle. 
Ich begreife wohl, daß ung nichts darauf ankoͤmmt, mels 
chen Vogel von bepden die Halltorper und Wortorper 
fhießen. Ich wollte nur diefe Rahmen nicht umfonft nach» 
gefchlagen haben. 

Adfiner. 
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in dem Mangel von Gottes Eeegen, obgleich Unkunde 
und Nachlaͤßigkeit wohl großen Theil daran haben med): 
ten. Sie belfen ſich alfo hier fo gut als fie fönnen, und 
was fehlt, wird einigermaßen durd) die Bewohner von 
Bleckinge erfegt, die im Herbfte und Frübjahre hieher 
mit Dorſch und Häring, gefalzen und ungefalzen kommen, 
aud) etwas weniges Ort (Id, mitbringen; fie verfauften 
eine Stüße Häringe zu 6. bis 7 Dere; 4 Tonne eingefal- 
zen Dorfch zu 2 Daler 16 Dere; 3 dergleichen eingefalzene 
Häringe zu 3 Daler Silbermünze, doc) nehmen fie licher 
drey bis vier Scheffel Getrende für den Häring, auch) 
Erbfen. Nach dem Dorſch fragen die Bauern hier nicht 
viel, fondern laffen ihn gern den Standsperfonen. Weis 
ter hinauf in den Zlüffen fängt man Hechte, Rothfedern, 
Aale, und Stenlafer." Weiter hinunter in den Fluͤſſen 
nad) der See zu, fängt man im Fruͤhjahre ben Ort, der 
zuerft fömmt, mit Reißen, aber außen im Meere mit Ne⸗ 
gen. Machgehends kommt die Rothfeder (Liörr) die 
man eben fo fängt, darnad) ber Kaulbarfch (Girs), ver 
nur bis an die Mündungen der Fluͤſſe gebt, und mit Netzen 
gefangen wird; darnach der Barſch (Abbor,) zulegt finder 
fih) der Stine (Loͤja) ein. Die Seefifcheren wird mei« 
ftens mit Eifer angefangen, man bebdienet fic) dazu das 
Halftergarns (Brimgarn,) und da ftellen ſich Die Panfor 
ein, weiter gegen ‘Johannis hin, ber Ort, der zum Seichen 
koͤmmt (Dadort) und fo um Bartholemäi Hechte und 
Barfche, bis fid) das Eiß anſetzt. Der Sik wird mit 
Hechtparnen gefangen, und das gefchiehe faft allein im 
Herbfte, weil die Leute im Fruͤhjahre befchäftiger find. 
Wenn man viele Häringe befömmt, fo trift man darun- 
ter auch meifteng einige Maferellen an. Der Häring, der 
bier gefangen wird, wird die Stüße zu 8 Der verfauft, 
doch nimmt man im Herbfte lieber ı Echeffel Gerfte für 
4 Stüßen Häringe, wenn das Getreyde felten ift. Im 
Winter brauche man Eißnege, und da fängt Man Hechte, 
Barſche und zumeilen eine große Menge Orte. Den Sik 
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fängt man po: fir ſelten nur um Alerheiügen mit ſainem 3 
men Garne, Das Stechen oder fangen mit Lichte wirb 
Pe Zeit —e— —— * en die: 
"befdmme, hesblutreich find: man 
erh. — * Biſchaerne werben  mit.. — 


J 


die hi er gefunden werden, iin 
en 


— 
ee Er 
Man ur Ant de, und ) —— 
at der‘ au en, al 
opne Wirkung. - BE fagt, fie — —— 
wenn man ihnen ſammlen und zum Haufen. ———— 
Kit, welches. die Ameifen nicht leiden follen, . die bei 
xt fie zu tilgen wäre, wenn inan die Ameijenpaufen zur, 
Dingung bes Ackers anwenbete,* da hatte man einen 
doppelten. Vortheil davon. Wandläufe ju vertreiben, 
braucht man Haringsmild) oder deu Saamen von Engels 
füß (Volypodium). welches am beften angeht. Sonft fange 
man fie am ficherften mit. Bretern, in denen Dicht an eine 
ander Löcher geboßet find, die man zwifchen bie, Innern 
Veitpfoften und die Wand legt „ auch des Abends unfer= 
fuht, da denn die beynahe in ‚die söcher, ‚geftochenen 
Wangen. leicht konnen getödter werden. Die Stechfliege 
(Sr jr) ift ein deſio beſchwerlicheres Infekt, weil das 
Zugvich im Sommer bavon fo mablaßig beunruhigee 
wird, daß es zum Theil’ nicht zu erhalten —— wenn es 
ſie nur von weitem wahrnimmt. Nachd m bie Puppe 
dieſes Infefts ausgefallen ift, wird fie von der ar 
ige 


Bee und die "erflen 
en f 






—— 


e noje r 1 Landthushaelln. em. au. gm —* & Icrko 
Sokens Befkr. p. 54. Roſenſt. Tankar om Skogens Sköcfel, 
ps. 7. 
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hitze fo ftarf getrocknet, daß fie fo hart wird als der härtefte 
Knochen, man fann davon fo dienliche Jagdpfeifen ma— 
chen als man will, fie giebt einen ſtarken, gellenden Laut. 
Die Aphides Brafficae thun großen Schaden an den Erb- 
fen, die fie manchmal faft ganz bedecken. Das Vieh friße 
diefes Erbfenjtrob ungern, doch hilft man ihm etwas 
damit, daß man das Stroh wohl drifcht, wodurch es et- 
was gereinigt werden kann. Bon Getreybemwürmern ift 
man meiftens frey, und was Die Raupe, welche die Saat 
frißt (Braͤddmaſken) betrift; fo fagt man, fie halte ſich 
befonbers in Sanbfelde auf und in Aeckern an der See- 
kuͤſte; man weis fein Mittel Dagegen. Die Phalaena viri- 
dana verzehrte 1762 bie Blätter an den Eichen fo gänzlich 
um Sjohannis herum, daß die Bäume mehr wie im 
Winter als wie im Sommer da ftunden, fie waren ganz 
kahl und ohne faub. Wo noch). etwas Laub übrig war, 
ward es mit mehr als taufend folcher Phalänen bedeckt, 
die gegen das Ende bes Junius ausgefrochen waren; 
wenn man an einem Aſte ſchuͤttelte, fielen fie nieder wie ein 
Bienenfhwarm. Den 23. May fam wohl ein ftarfer 
Schlagregen mit Blis und Donner um Mittag, gleich 
als die Raupen am meiften im Spinnen waren, und an 
ihren Fäden auf und nieder frochen, und den 3c. fiel ftar- 
tes Schneegeftöber, aber doc) litten -diefe Raupen davon 
nicht den geringften Schaden. 

Die Bienenwirthſchaft hat in einigen Jahren gut zu- 
genommen, bdenn'man zählt ißo in Halltorp 25 und in 
Wortorp ıc Bienenſtoͤcke. Wo fie nahe beyſammen fte- 

en, beunruhigen fie oft einander. Den Bienen fehr viel 
—X zu nehmen, iſt ihrer Vermehrung ſehr nachtheilig, 
ein einziger Bienenſtock in Halltorp beweißt dieſes, er 
bat in 15 Jahren nicht eher geſchwaͤrmt als vorerwähn- 
tes Jahr. Seltene Inſekten, die ich gefunden habe, 
find: Ichneumon perfualorius, Mulca albitrons, Nepa li- 
nearis und Sirex juvencus. 


Schw. Abh. XXIX. B. —U §. 26. 
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626. 

Er — bie es nicht, Bi zum Vergnügen 
noch zum Nugen. Außer den vorhin. 15. 16. $.) eis 
Bet finder man, folgenbe in — — 

che: Morlus diab, ‚Acacia nofr; Acorus pal. Equile- 

: Be Rofa fylv.' Sorbus anenp. ——— Acerofella, 
‚Chelidonium. Maj: et Min; derophularia, Cyanus, 
“hinm vulg. Centumnodia, Adianthus rnb; Polipodium. 
Dart und Würzeln dabon werben bey Bruſtkrankheiten ges 
—— gebraucht. Fragaria, Mimi) . 

Den Kopfſch. "gefocht und le 
Verbafeum , alba er rub. —— 

‘ Nirga Auren, "Maileoliung. ' isea. 

Dir Seute brauchen gegen ihre ia . 
mittel und ——— weil fie glauben, — 
ber hat feine gehörige Zeit gelebt, x das Fieber neb- 
men fie einen Hechtſchlund ein; ‚gegen bas Kinderfieber 
(Aelta) brauchen fieentiweder ein paar Steine *, die man 
an einer Stelle in Halltorp fiber, und von dar oh mehr 
Kirchſpielen verleihet, der Kranke traͤgt ſie g Tage; ober 
fie brauchen Kammphet, der im Neumond ſoll gefauft wer⸗ 
en, hair der — — —— 

kommen hat und fo u et | 
braudyen fie eine: Waffermaus (Waruſort mit Haar 
und allem zu Pulver geſtoßen und eingenommen. - 
bie Halskranfheiten, die 1762 viele binriß, IR nichts be» 
Eannt. Boviſt, Lycoderdon bovilta, is zum —X 
len vortreſlich feon. . 2). Rräuter‘,.die zum Foͤrben 
nen. Hypericum perforstum Bol, ober Kork 06 ge⸗ 
nonnt, mit deſſen Blättern und. Blumen bi 
gefaͤrbt wird, Drunftär eben fo, ** giebe en ws 


2% Ib babe ge pa fben befsenmntn, nach dem De 
—1 es ae Eine and der Harnblafe eine) Ben 


n fepn 
«f —E der xonial Schweb. Atad. der. Bifferifhaften 
1749; 31. ©: der Aeberfegung. .. : Allen. 
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am meiften braucht man Birfenlaub. Das Laub, dag 
man irh Frühjahre nimmt, fol nicht fo gut feyn als dag, 
welches gegen den Herbft gefammlet wird, von dem erften 
wird die Wolle ſchwaͤcher und fällt etwas ins Grüne, aber 
von dem legten recht gelb. Mehr einheimifche Gewächfe 
brauchen fie nicht, fondern meift rothes und brauneg Bra= 
filienhols, dazu ein wenig Gruͤnſpan gemengt, und Indig; 
übrigens laffen fie bey den Särbern färben, und Standes- 
perfonen fenden ihre Webereyen nach Stockholm, wenn fie 
folche gut wollen gefärbt haben. 3) Bäume, zu den im 
25. $. erzählten, fömmt noch Salix cap. Efchen, die in 
Gärten gepflanzt find, Sperberbaum, findet fih in 
Menge, man fagt, wenn er ſtark bluͤht, ſo gaͤbe die Bu⸗ 
he felbiges Jahr viel Eckern. 
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Bergarten find hier noch nicht gefunden worden, nicht 
einmal beträchtlicher Felſen, (Graͤbaͤrg) außer ein Eleiner 
am Walde von Werneby, auch foll einer an des Kirch 
fpiels Graͤnzen liegen, zwiſchen Kittehule und Winterbo, 
der Kärnaberg genannt; in dem ſich Eingänge, weite 
Plaͤtze und andere Hölen finden follen. Allerley rund« 
liche Hügel und andere Höhen, find gegentheils ger 
mein, einer finder fih bey Mamnerum, faft mitten 
in benden Kirchfpielen, er ift fo hoch, daß man auf 
dem Dache der darauf ſtehenden Bootsmanns-Wohnung 
Deland, und da hinaus die Oftfee, nebft den Kirchen 
von Halltorp, Wortorp, Ahreby und Hageby fehen kann. 
Alle diefe Höhen find doch faft unmerklich, denn fie fteigen 
immer nad) und nad) von der Geefüfte ins Land hinauf, 
daß alfo wohl die Gegend im Walde, hody über den Ho« 
rizont bes Waſſers erhoben fepn mag. 


4. 2 


Seen finden ſich hier nicht außer der angränzenden 
großen Oftfee; dagegen Fit Drop Fluͤſſe vorhanden der 
2 age⸗ 


Ta 
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Hagebyfluß, welcher die nordliche Graͤnze von Wor⸗ 


torp macht, entſpringt aus dem Näsfjö und einem⸗ andern 
kleinen See an den. Graͤnzen zwiſchen den Hauptmann ⸗ 
ſchaften Kronobaͤrg und Calmarz. er fließt nachgehends 
Durch die Kirchfpiele Madefjö * und Mortorp, big er wei- 
ter; wie. die Charte zeigt, enblich bey Lofwers Alaunwerke 
ins Meer faͤllt. Der Namnerumsfluß (ein Arm des 
raͤſtlyckefluſſes) fällt bey Wärnenäs ins Meeer, und der 
lasholmsfuß (ein anderer Arm des Präftln 
—— fih gegen. die übliche Gräze 
Halltorpifchen Kirchfpiels, geht wieder zu en, 
und. macht. die Juſei Glashelm,, worauf ein He 
man liegt, das eben den Mamen leer aulege 
er bey Krofa im Kirchſpiele Söderäfra ins "Mei 
Aber der Praͤſtlyckefluß, aus dem ſich bie befchrie- 
benen Arme ergiehien, hat feinen.erften Urfprung aus eis 
nem kleinen See Namens Brändemälaund Bädebo, im 
Kirchſpiele Wiffef järda in diefer Hauprmrannfchafts ergeht 
nachdem. durdy  unterfchiedene Seen ins Kirchfpiel 
Ahreby, und da, mit einem Arme aus dem Wänfjö, ver- 
einige. er ben Hagebufluß bey Runtorp, im Ki 
Mortorp. Die Ufer diefer Fiuͤſſe ſind Sand oder Thon, 
vielleicht iſt der Sand anders woher, in ſpaͤter Zeit dahin 
gefommen. ° Die Flüffe treiben im Halitorpiſchen Kirch- 
ſpiele, außer dem Wernenäfifchen. Seifenwerfe, 6 Säge 
muͤhlen, 2 Mühlen. mit unterfchlächtigen Raͤdern/ und ı7 
kleine Mühlen mit ſchiefliegenden Näden ¶ Squalt⸗ 
Auarnar). : Won Bachen, wird eine ſoiche Heine Muͤhle 
in Halltorp getrieben, und eine in Wortorp. Die kleine 
Sägemüpfen find alle mit einem Blatte, die Bretter wer 


Abbandl. der Königl. Schweb. Akad. der Miſſeuſchaften 
ger Band, der Ueberfegung 141 ©. Auf dem Titel der 
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den meift nad) Carlscrona gebracht, der Preis Davon war 
am Wernenäfifchen Hafen, für ein Dugend mittelmäßig 
guter Föhrenbretter 2 Dal. und für Fichten dergleichen 
1.Dal. 8 Der Eilbermünze. Ein Dugend zehnellihtes 
entzwey gehauenes Zimmerholz, ıı Dal. Gefägtes Fich- 
tenzimmerholz von eben der Länge. Das entzwey ges 
kun wird felten gebraucht, weiles gern Riſſe befömmt. 
ie Fluͤſſe find nun fo zugewachſen (15. $.), daß fie 
an manchen Stellen faum einen Echritt breit, und in 
den Wiefen faum zu fehen find, daher denn die daran ge» 
legenen großen Wiefen, im Srühjahre und im Herbſte ganz 
uͤberſchwemmt find, und dadurch verderbt werden: Hier 
zu koͤmmt, daß die Aufbämmungen bey den Mühlen, 
und die vielen in ben Flüffen liegende Eägefpäne euch 
das ihrige dazu bentragen. Es wird erzählt, vor diejem 
wären Strudel vorhanden gewefen, 7 bis 8 Ellen tief, die 
ietzt megen der Saͤgeſpaͤne nicht 3 Elle tief gehen. Vor 
dreyßig Jahren hat man Stüden Senfen an Stangen 
gebunden, und damit die Flüffe hie und da aufgearbeitet, 
dadurch hat das Waſſer feinen Ablauf befommen, und 
die Wiefen find fehr viel verbeffert worden, aber nachge ⸗ 
hends find die Slüffe wieder zugegangen, und die Micfen 
verderbt worden; machte man alfo von neuem mit ders 
gleichen Aufarbeiten einen Anfang und. fegte es fort, und 
verberbre es nicht wieder mit Saͤgeſpaͤnen, fo ließe ſich 
dem wohl wieder helfen. Die Brunnen find an man- 
hen Stellen fehr tief, zu 20 bis 30 Fuß, und haben meiſt 
gutes Waffer. Der Seeftrand ift untief und har viel und 
große Sandbänfe. Der Seeboden ift an vielen Stellen 
fteinigt. . Die Inſeln haben alle ausermäplte Weiden, 
ein Theil ift meift mit Saubhofze bewachfen, und ein Theil 
nicht; am Ufer fieht man von Blumen: Samolus Vale- 
randi, Glaux mar. ‘Triglochin marit. und Plantago marit. 
Die Hafen taugen nicht für größere Fahrzeuge aufier ein 
einziger bey Wernenäs, darein Fahrzeuge von 5 Fuß tief 

kommen können. 
13 $ 29. 
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§. 29. 
Ich habe zwar die Witterung genau angemerkt, aber 
ſo kurze Beobachtungen bringen keinen ſonderbaren Mu⸗ 
ben, ich laſſe ſie daher weg; das muß ich doc) erwaͤhnen, 
daß ich fie mit dem Witterungsverzeichniſſe des verflor- 
benen Lectors Wyksſtroͤm zu Calmar vergfichen,- und 
einen fehr großen Unterfchied gefunden habe, obgleich die 
Entfernung der Derter fo geringe if, Im Jahre 1754 
iſt der Winter beym Anfange des Jahres ftrenge geweſen, 
mit viel Schnee und ſtarker Fruͤhlingsfluth; in den Som- 
mermonaten ftarfe Wärme, ber Herbft feuchte und bes 
ſchwerlich, ſowohl zum Einärndten als zum Säen. - Der 
Anfang 1756 war eben fo; in den Sommermonaten, die 
ſtaͤrkſte Hige mit Donner, ber Herbſt angenehm mit wer 
nigen Froſtnaͤchten, der Winter mäßig. In 1759, der 
Winter lang anhaltend mit ftarfem Froſte, der Sommer 
gib mit Donner, Einärndten und Säen beſchwerlich ber 
aͤſſe wegen, der Herbft gelinde, aber regnicht. Am An» 
fange 17505 Regen und Wind, der Herbft fehr feucht, 
der Winter leidlich. Diefes hat der Herr Pfarrherr in 
den Kirchentabellen angemerkt. Froftnächte ſchaden felten 
der Saat, aber daher werden dadurch oft die Eckern ber 
Eichen und Buchen gänzlich verderbt. Beſondere An- 
zeichungen fünftiger Witterung haben fie hier nicht. 
$. 30. 

Das Gut Wernenäs, das eine fehrfchöne Sage Hat, iſt 
der einzige herrſchaftliche Sig in Halltorp, er befteht aus 
dem Freyſitze Werneräs, dem Gute Werneby und mehr 
nahe daran und zerftreue liegenden Hemman. Diefes 
Gut ift ein uralter Herrſchaftsſitz * geweſen, in Ben 

eiten 
® Diver Jarla Gods ; ſchon im Jahr Chriſti 900: bewohnte 
es der Möre Jarl Kagaald Veflenffon, und in Jahr i000. 

König Blofs Skoͤt. Kön. Schwager Swen Aakanffon 

Farl. Dan f. Dalind Schwed. Reichsbiſt I. Tp. 18 u. f. 

Cap. Loccenii Hiſt. ser. Suec, L, 2. p, 46. - 
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Seiten hat es der orenftjernifchen Familie gehört, jego hat 
es eine Verwandtinn· davon, die Frau Öräfinn Soop. 
Somohl das Guth, als der Sitz, wird unter der Auf 
fiht von Bedienten genutzt, die übrigen dazu gehörigen 
Hemman, von $euten, bie darauf wohnen, nachdem es 
Die Umftände zulaffen, folglich fieht es da aus, wie an 
mehr Orten, wo fein Beſitzungsrecht zu erlangen iſt. 
Durch die gewöhnlichen Frohntage erfolgt auch, daß nicht 
nur die zuruͤck gelaffenen noch mehr ihre rechte Zeit, das 
Geld zu beftellen, verfäumen, fondern auc andere Hem⸗ 
man, bie mit ihnen abwechfelnd liegen, haben diefes bey 
Abwartung des Aders und der Wiefe nachdruͤcklich em- 
pfunden, wozu koͤmmt, daß, wenn biefes verfäumt wird, 
der Wald den ledigen Raum im Getreybefaften ausfüls 
den muß. ‘ 


g 31 


Das Seifenwerk und die Delmühle zu Wernenäs 
iſt die einzige Arc von folhen Werken, bie fid) hier fin- 
den. Es erhielt zuerft in 1667 und 1678 Privilegien. 
Das Seifenmwerf braucht 8 Kufen, und macht ohngefähr 
150 Fjärdinge Seife bey jedem Sude: das Jahr wird er- 
na zwölfmal gefotten; zu jedem Sude follen 8 Ohmen 
Del aufgehen, 40 Sispfund Talg, und 50 Lispfund Pots 
aſche. Die Potafche wird rheils im Walde auf den aber 
lichen Güthern’ gemacht, fo, daß fie der Bauer um die 
Hälfte brennt, zum Theil wird fie aud) von ben halltor- 
pifhen Waldbewohnern gefauft; aber Del und Talg wer« 
den von Petersburg gekauft, außer dem, was zu Haufe 
kann erlangt oder gemacht werden, Hanffanmen wird 
von Königsberg gefauft. Das Hanföl, das hier verfer- 
tiget wird, ift viel beffer, aber die Arbeit hier reicht nur 
zur Hälfte der Beduͤrfniſſe zu; der Mangel rührt vor 
nehmlich daher, daß nicht Waffer genug da ift, das Preß⸗ 
werk das ganze Jahr durch zu treiben. Leinoͤl wird aus 
innlaͤndiſchen Saamen serreht man fauft ihn bie Ton- 

4 . ne 





der irchfpiele Halltorp nn. Wortorp. 313 


auch mit Trinfen von Wachholderbeeren. Zwiſchen 
Walpurgis und Michaelis; und den Winter über, wenn 
früh gebrofchen wird, wird fünfmal des Tages gegeffen, 
nämlich Fruͤhkoſt, Vormittagseſſen, Mittag, Abendefs 
fen, Nachteſſen, fonft nur viermal, Die Armen ber 
Kirchſpiele haben keine befondere Verforgung , fie befus 
en auch andere Kirchfpiele, fo wie fremde Armen in 
diefes fommen. Vor vielen Jahren ift auch zu Werne 
nis ein Hofpital gewefen, wie aus dem Auffage erhellet, 
den der verftorbene Generalmajor, Graf Arel Drenfinns 
na, 1730 eigenhändig verfaßt und eingegeben har; aber 
- man weis nicht, wie es aufgehört hat. Der Hantel der 
Leute in dieſen Kirchfpielen, beſteht in den Producten, 
die fih aus dem Walde erhalten laffen, und fchon er⸗ 
zählt find, auch daß hier und da ein Haus aufgezimmert 
wird, das man nady Carlscrona führe, befonders aber 
nad) Deland, fo, daß die füdlihen Gegenden faft ganz 
und gar mit Holz und Häufern aus diefen Kirchfpielen 
verſorgt werden; außerdem befommen die Deländer et» 
mas Weberg, Hopfen u. d. g. alles meift gegen Gerfte *, 
Schafe, Wolle, Häute oder Pferde In die Städte 
Ealmar und Carlscrona, verfaufen fie ein wenig Ger 
treyde, Erbfen, Weizen, Sein, Vieh. Won Maärften 
beſuchen fie nur die zu Calmar und Gardsryds, beyde 
faft gleich entferne. Aus dieſem ſowohl, als aus dem 
vorhin Angeführten, läßt fih etwas einfehen, wie die 
$eute leben, und was fie zu ihren Ausgaben anwenden, 
ob man gleich nichts geroiffes für jedes Hemman angeben 
ann; doch möchten die Abgaben, zumal die allgemei- 
nen, ziemlid) genau unter folgenden enthalten feyn, daß 
nachftehendes auf ein ganz Hemman fäme, nämlich: 


Us . Die 
* Diefed fhreitet nicht gegen das, was vorhin von dieſem 


Getreyde iſt gefagt worden; denm die Leute machen auch 
eine Kaufwaare aus dem, was fie eintaufchen. 


„-. 


— 





315 


KRERERERUNUTE RER HH — 


VI. 
Bericht 


von zween u . 


merkwürdigen Entbindungen, 
dabey der Muttermund 
. zugewachſen war. 
Von 


Herman Shutzer, 
Koͤnigl. Archiater. | 


te Koͤnigl. Akademie wird mir güfigft verftatten, 

als eine kurze Vorbereitung, die Eintheilung 

der Entbindungen ein wenig beyzubringen, und 
in größter Kürze anzuführen,, die freplich wohl eben zur 
jegigen Abhandlung nicht gehört, aber doc) ihren Nutzen 
haben fann, eine beffere Eintheilung zu lehren, als die 
allgemeine und angenommene ift; diefe neue Eintheilung 
foll weiter unten in einer Mote erzählt werden. Die allge- 
meinfte Eintheilung der Entbindungen ift in LIatürli» 
che und Unnarbriiche. 


Die natürliche theilt man in langwierige und 
fehmerzensvolle, in ſchwere und barre, und in ganz 
leichte; denn eine Entbindung kann langwierig fenn, und 
Doch weder ſchmerzensvoll noch ſchwer. Andere find ge= 
gentheils ſchmerzensvoll, aber nicht langmwierig und 
noch andere: hart, ſchwer, und zugleich hmerzenewol, 

aber 


D 











0 Zweene merkwuͤrdige 


über nicht ¶ langwierig; wieber andere langwierid 
ſchmerzenevoll und‘ ſchwer 
Die unnatuͤrliche Entbindungen find folche, wo dh 
das Kind in einer Sage befindet, in welcher es, vermöge 
ber Geburtöwehen, nicht Fann zur Welt gebracht wer ⸗ 
den (a); oder es menn ern das Br zwar * 

befin la 

Enns 
di 14 te werben, 

. über do s| in Gert, dc in an zu fer: . 
ben (b);. oder auch, weil ‚Gebäßtende von folden ge⸗ 
faͤhrlichen Zufällen An wird, die ihr undermeid- : 
lic) den Tod juziehen, man nicht eilig hilft, und 
" Das Kind von wilpe nimmt (6 SE oder euch, wenn — 


. @ Bu Bum Erempel: br 4 ya put un min, 
[ii foldye — ** En — be me, 
a ae W 


Erenpel: es 

9 2 nennen, 837 * amb EEE * 
was zu —— 

derer | 


! Forceps viel 
" a alas 
des Rindeh "Prabis, da 
"Koonboufras — — 


oft Bere 
. 24 ms gebracht wird, zu 23 
Le zum —— Benn — PR — 


die Ra 
Si befger Bi ia Er * 
n us ni uf 
‘m SE ind, yermit ber Batung, nicht. 
\ 8 gerioinaen wird erden Nutter und Kind. 
Ä ‚ wenn bey der Falle unter den Wehen def⸗ 


at Ha treten, Tann fie das Leben zufenem, 
an die Wendung nicht vohfühet wird, und ur dm 


———— — 


Entbindungen. 317 


und Kind in einer augenfheinlichen $ebensgefahr find, 
wenn das Kind nicht auf eine der erwähnten Arten kann 
meggenommen werden id). 

Bey allen diefen erzählten Arten von Entbindun« 
gen, finden fi) doc) die Theile der Bährmutter in ihrem 
natürlichen Zuftande, in den fie feyn follen. Aber die⸗ 
jenigen , von denen id) jego handeln will, weichen von 
ber, erwähnten Art ab, und ſcheinen eine andere auszu⸗ 
madyen, wie aus nachſtehenden Erempeln wird abzuneh- 
men fepn (e). u 

m 


beraud genommen wird. Eben dem Schickſale find fie 
auch unterworfen, wenn Inſtrumente das Kind ganz, 
oder ſtuͤkweis heraus zu nehmen, erfodert werden, 

(d) Ich verſtehe darunter, wenn das Becken (Pelvis) fo bes 
fchaffen ift, daß das Kind, vermöge der Wehen, Hands 
Ei und Inftrumente, weder kann heraus gebracht, noch 

es Accoucheurs Hand hinein geführt werben, da flerben 
Mutter und Kind, wenn nicht der Kaiferfchnitt vorge 
nommen wird, u. f- w. 

(©) Die Koͤnigl. Akademie wird mir verſtatten, daß ich hier 
in Einfalt meine Gedanken eröffne, wie ich die Entbins 
dungen beffer eintbeilen ließen, und dag Urtheil darüber 
jedem unpartbepifchen Renner der Entbindungen anheim 
fielen. Wäre es nicht beffer , zu Anfange alle Enthins 
dungen überhaupt nach demjenigen einzutbeilen, mag dag 
Bind betrifft, und nach dem, was bie Geburtstbeile be- 
trifft. Die erſten, in Abficht auf das Rind, laffen fich 
wieder in natürliche und unnatbrliche eintbeilen. Was 
von jeder Art darunter begriffen iſt, iſt zum Theil vorbin 
und in den Noten zulänglich erklärt. Die legtern, in Ab⸗ 
ſicht auf die Gebartstbeile , laffen ſich auch abtbeilen, 
nachdem fie die weichern, ald die Baͤbrmutter und die ans 
liegenden Tbeile, oder die bärtern betreffen. Unter den 
erſten verſteht mon alle die Hinderniffe und Zufälle. die 
fih bey Entbindunaen in den weicbern Tbeiſen befinden 
Eönnen, es mögen folcye a conftridu ſphinctere, ab obli- 
quitate orificii vteri, ab arrefia, infammatione, fdera- 
tione, abfceffu, Vlcere, Cicatrice, Tumore Cyflico, Sar- 

comate, 


no. 
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Um uber mich keinen unmdepigen und unanftändi- 


Veurtheilungen gu üinteriwerfen, bie nichts weniger 


Bringen, als gemeinen Nugenz.fo bleibe ich bey ber eins 
mal 


— 
Nacheicht von:her. 


jeiommenen Eincheilung, und komme nun zu ber 
. * auch zu der · Arc, apfe die 


Kr En als das Kinp, burch gätelichen. © 
—— nd ar 


ettung bekommen hat. . 
Vor einigen Jahren ward’ ich zu eines Fabricanten 


‘ MN. gerufen, "zur fell Zeit von einem 
Stau, ‚gerufen, welche zur fe a 


E u 
comate, Verruca, Scrophulo, Sci Vieri vel 
Vaginac, u —J— en, 1 — Wand 
mal fchtwer, manchmal gar unmöglich Unter 
die andern gehören ale die Züfalle , die fich Dry einer Ent- 
bindung in den feftern Tbeilen: ereignen koͤnnen, al bey 
allen die Knochen, die das Becken ausmachen, dadurch 
Eann auch eine Entbindung ſchwer, ja manchmal obn» 


"möglich. werden, wenn man: nicht den Kalſerſchnitt 
Brandt. um 
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muntern und ftarfen Temperamente war. Sie hatte 
zweene Tage, und fo viele Nächte, die heftigften Kits 
deswehen ausgeftanden. Die'verftorbene Hebamme Ber⸗ 
ner, eine ſonſi ſehr geſchickte und beherzte Frau, welche 
fie entbinden follse, merkte endlich, daß der Muttermund 
zuſammengewachſen war; ſie verlangte daher Huͤlfe und 
Beyſtand von einem Accoucheur. 

Nach einer kurzen Unterredung mit ihr, und ohne, 
daß ſie mir im geringſten was von der Frau Zuſtande 
mittheilte, unterſuchte ich die Nothwendigkeit, und fand, 
wie bey denen, die bald gebaͤhren ſollen, gewoͤhnlich iſt; 
wie eine gefpannte und ausgebehnte Blaſe, welche, wenn 
die Wehen aufhörten, nachgab, wenn ich darauf druͤck⸗ 
te, aber fi) wieder herſtellte und ausdehnte, wenn bie 
Wehen wieder famen. Ich war aud) nicht vermögend, 
den Muttermund zu finden, fo fehr ich mich auch darum 
bemühte; ich konnte mit dem Finger rings herum kom ⸗ 
men, aud) hinter und vor die vermeynte Blafe kommen, 
und e8 ſchien mir, wie allezeit gefchieht, daß fie an das 
Ende des Halfes der Mutter, oder die Stelle, wo die 
Mutterfcheide ihren Anfang nimmt, ftieße: Zuletzt fand 
ic) eine Fleine Kunzel oder Falte am unterften Theile, 
und hinten nad) der Seite der Gedärme zu; fie befand 
fid) an dem ausgefpannten Theile, und war fo groß als 
ein Gerftenforn, das übrige Davon war glatt, weich, oh⸗ 
ne alle Ungleichheiten und Falten. Diefes gab mir fo- 
gleich das nörhige Sicht, und ich fand alfobald einen zu« 
fammengewachfenen Muttermund, wie die Hebamme zu« 
vor aud) gefunden hatte, ohne mas davon zu fagen. 
Nachdem ich der Hebamme der Frau Zuftand gemeldet 
hatte, fragte ich fie, was nun zu thun wäre? Sie ante 
toorgete, fie fehe feine andere Hülfe, als ben Kaiſerſchnitt. 
Weil mir aber ſchon das Jahr zuvor eine ſolche Bege- 
benheit unter die Hände gefommen war, fo fiel es mie 
nicht (wer, ihren Kath zu verwerfen, und id) nahm 
nun, wiejenesmal, folgende Handgriffe vor. 36 


“Han faite ich eine 


oꝛd Zureene merkwuͤrdige 
da reg: — ven ich. at 


befteichen hatte, in die Mutterfheibe, und an Die 
Stelle, wo die ha Sara * Falte war; mir der linken 
ſonde & femıne , oder einer Weiber 


catheder, und führte ihn mir dem Fingers der in der 


Mutrerfcheide gehalten ward, bis an die Fleine Kalte 
— are Stelle hielt. ich das — 
ſeine Spitze etwas gegen das 
Os:Coxy; ies, damit die. Blaſe nicht dadurch 
zerriſſen — * des Kopf das 


“ durch wicht-befchädige wuͤrde, wenn es die zn ‚Sage 


hätte. Als das Ende des Inſtruments 

durch die zuſammen gewachſenen Blifiven a 
muttermunde gegangen war, und ſolche 
falten hatte, woben die Wehen immer — ci 
te ich den Catheder weiter hinauf, Ich verfpürte num 
wenig Widerftand, und einige Blurstropfen an des Car 
theders unterſten Theile, daraus ſchloß id), feine Spitze 


„fen durch den ——— gegangen; ich faßte den Cas 
tem hinein" gegangen 


aufindets, balb nieberidets, baldringe herum, fo langt 
bis — beingen; * 
sefchab dieſes alles, Ind N 


inigen ale fonnee: rum ie 
€ 
Singer einführen, und in Pf sten 
nung fo groß, als ‚ein doppelter 5* 


Carolis. 
alſo weil des Kiebes Waſſerblaſe Fa) * 
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endlich gut und lebendig geboren ward, nachdem bie 
Mutter 18 Stunden, nad) gefhehener Deffnung, Wehen 
ausgeftanden hatte. Die Mutter hatte feitdem feine 
ſchlimmen Zufälle, nur fiel es ihr die drey erften Tage 
etwas fchwer, den $eib zu erleichtern, welches von ber 
fangroierigen Entbindung herrührte; Diefes ward bald 
wieder mit dienlichen Mitteln gehoben. Acht Wochen 
nad) der Entbindung fand ſich die monatliche Reinigung 
ein, und nad) ein paar Jahren fam fie wieder ins Kind» 
bette; die Entbindung gieng da leichter und ſchneller vor 
fi), als ich es befchreiben kann. 


Der zweete Fall ereignete fid) mit einer vornehmen 
Dame, von corpulenter und ſchwammichter Seibesbe- 
ſchaffenheit, vollblütig und ſanguiniſchen Temperaments, 
die das Jahr vor der vorigen fi) auf eben die Arc und 
Weiſe im vorermähnten Zuftande befand; aber auch 
durch Benftand bes Höchften, vermittelt des angeführ- 
ten Verfahrens, glühlih Hülfe und Entbindung befam, 
nachdem fie acht Tage lang die graufamften Wehen aus- 
geftanden hatte, fo, daf ihr das Blut daben durch Na- 
fe, Hals, Mund ausftürzte, ohngeachtet ihr während 
diefer Zeit die Ader viermal geöffnet ward, 


Bey diefer Dame mußte id) nad) einigen unferer 
Accoucheur und Aerzte ſchicken, fie von diefen befondern 
Umitänden zu unterrichten, und von ihnen reiflich erwo⸗ 
genen Nach zu erwarten, wie ich mic) in einer fo feltfa- 
men Sache verhalten, und mir babe helfen follte; die 
Begebenheit war aber ihnen eben ſowohl als mir ganz 
fonderbar, und beydes unerhört, daher befam ich aud) 
von ihnen wenig Troft: zumal weil die Dame fonft fei- 
nen zur Unterfuchung laffen wollte. Mac) genauen Le« 
berlegen beſchloß ich, die ermähnte Methode zu ermäh- 
ten, und es gelang mir. Ich ſchaͤme mid) nicht, ben 
diefem Falle, welches mein erfter war, zu befennen, daß 
die vermennte Blafe oder Ausfpannung, die hier gefühlt 

Schw. Abb. XXIX. B. £ ward, 
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ward, fo ſtark ausgeſpannt und niedergefunfen war, daß 
ich fie anfangs für die eigentliche Blaſe hielt, in welcher 
das Kind läge, und nicht bemerkte, daß fie viel dider 
und breiter war als gewöhnlich, welches mich auch berrog, 
daß ich die ofterwähnte Methode nicht eher vor: 

Bey diefer Dame war bie Beine Falte in ber Mitte der 
Ausdehnung. Sch konnte daher mit dem Catheter viel 
leichter handthieren, der auch die fleifhichten Faͤden viel 
eher auseinander brachte, die den Zuſammenwuchs bey 
der Muttermuͤndung verurſacht hatten. 


Sobald diefe fleine Deffnung mit dem Inſtrumente 
gemacht war, ward nach 4 oder 5 Wehen, bie Oeffnung 
der Baͤrmutter eines Carolins weit, fo, daß hier nicht nd. 
thig war, die Finger hinein zu bringen, und bie Deffnung 
mit dem Inſtrumente zu erweitern, wie bey dem ten 
alle, den ich zuerft erzähle habe. Nach fiebenftündigen 
Kreiffen, gebahr die Dame glücklich ein lebendiges mım- 
teres Kind. 


Vielleicht möchte jemand hier einmenden; ob etwa 
ben diefen Fällen nicht coalitio, fondern nur ſtrictura ori- 
ficii vteri vorhanden geweſen wäre? imgleichen, wie ein 
zufammen gewacjfener Muttermund, nur durch einen 
ftumpfen Catheder, ohne Schmerzen fann geöffnet wer- 
den? u.d.9. Ich mill daher nachftehendes, zu mehre- 
ver Erläuterung, beyfügen. 





Signa antecedentia waren biefe: 


1. Bey der Dame, als ber erften, an welcher dieſe 
Dperation vorgenemmen ward, war 6 Wochen vor’ ber 
Zeit der Entbindung, der Muttermund offen, fo weit als 
ein weißes fehsörftüc, und in diefer Deffnung hatte ſich 
felbft die Blafe, in welcher das Kind lag, hinein gedrängt, 
einer Nuß groß, wovon ich weiter etwas erwähnen will. 


2. Drey 
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2. Drey Wochen vor der Entbindung, hatte ſich in 
der Mutterfiheide eine Geſchwulſt gebilder, von welcher 
ferner foll geredet werben. 


3. Nach einer Pein von 8 Tagen und Nächten, mie 
den heftigften Wehen, mar ber vordere Theil der Baͤr⸗ 
mutter fo niebergefunfen und ausgedehnt, Daß man ihn, 
wenn die Sippen der Schaam auseinander gezogen wur 
den, hatte fehen förmen. 


4 An diefen niedergedructen und ausgefpannten 
Theilen, fühlte man an allen Seiten, Stellen und Punt- 
ten, nirgends eine Narbe, eine Ungleichheit, nicht das ge⸗ 
tingfte Außernatürliche, alles war glatt, flach, gab bes 
Fingers Drucke nad), wenn die Wehen aufhörten, außer, 
mitten an diefer vermepnten Blafe, war eine Eleine Run⸗ 
gel ober Falte, fo groß als ein Gerftenforn, die man bey 
einer geringern Aufmerkfamkeit, nicht einmal bemerfte. 


Signa confequentia waren folgende: 


1. Sobald der Eatheter an biefe kleine Runzel ge⸗ 
fegt ward, und die wenigen Fleiſchfaden, die das Zuſam⸗ 
menwachſen des Muttermundes verurfachten, von dem 
Inſtrumente jerriffen waren, bemerkte man, daß ſich ber 
Mund öfnete, fo, daß er bey jeder Wehe größer und 
größer ward. 


2. Daß die Fleiſchfaͤden am Mittelpunfte des Mun« 
des zufammen gewachfen waren, und nachdem getrennet 
wurden, das zeigen die wenigen Blutetropfen, die am 
Eatheter und meiner Hand zu fehen waren. 


3. Daß nicht mehr Blut kommen fonnte als diefe 
wenigen Tropfen, ift auch leicht zu begreifen, weil ber 
dünne Eatheter nicht mehr Fleiſchfaͤden zerreiffen konnte 
als feiner Die gemäß war, und das war auch) zu« 
länglich. \ 


a2 4 Daß 
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j Daß fich nicht viel- Schmerzen bey der. Kranken 
geigten, ind indem man ben Catheter anbragite, ruͤhrte Daher, H 
weil die Fäden diefes Theiles ſehr ausgefpannt, , Ba 
ganz bünn waren. 
5. Dafi die Wafferbiafe, i in Benz das Kürb lag, 
vom Care Sg ee * 
de ii eit ber, mi r hu 
Bit, Adtie) etwas PAR: und nad) einer Geitg, jr 39 
ihn auch nicht weiter hinein gehen als einige fra A) N 


6. Warum abet, nach geſchehen ec 
Catpeter, die Entbindung — — 
19 gieng, aber bey der andern ge 9 das. 
ih*baraus, weil bey der einen bet Muttermund (chief lag; 
denn bie Fleine — el oder Falte, fand, ſich binterwärts 
gegen die Därme | tn das Schmangbein zu, bey ber 
andern war, die Falte in der Mitten und vorwärts, A 
Ganz anders verhält es ſich mit einer-Strihura viel, 
denn ı) findet ſich ba aflegeit ben der Unterfuchung eine 
Spur von der Orfaung bes. Muttermundes, fie fep auch 
noch fo klein. 2) Diefe. * ein wenig größer, 
wenn die Wehen anhalten, fo — man mit —— ei⸗ 
ne Stricturam veeri von ber Coalition ım unterſcheiden faun. 
3) Der Rand der Defnung fühlt. fich etwas Iyg an, wie ein 
ſchmales Band, damit man was einfaßt. 4) Die Beten, 
ind kurz, aber durchdringend. s). Oft fpringen die Waf- 
jer zu früh. 6) Die Baͤrmutter will fich niche ſenken, 
die Kraft der —E nämlich, welche den Border- 
heil der Baͤrmutter ausmachen, ift ftärker als die Kraft 
der Fäden der Baͤrmutter felbft, folglich hindern re die 
Deffnung bes Muttermunbes, fich zuerweitern. 7) Sie 
bleibt oft fo lange zufammen gezogen, bis man fie entwe« 
der mit viel fetten Sachen und Bädern fchlapp gemacht 
dat, oder aud) bis man fie burch.eine kunſtliche Erweiterung 
geöffnet hat. 8) Bringet man ein Werkzeug fo hi, als 
ein Catheter ift, durch einer er zuſammen gezogenen — 
und, 
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Mund, fo wird ſolches nicht viel helfen, fie zu erweitern, 
nod) weniger werben Blutstropfen folgen, wie hier 
gefchehen ift. 

Auch die Einwendung fönnte jemand madıen: 
ſchwanger zu werden, müffe die Muttermündung uͤnbe⸗ 
ſchaͤdigt und offen feyn, nad) der Schwängerung müffe der 
Mund in diefem Zuftande und in feiner natürlichen Be⸗ 
fhaffenheit bleiben, bis zum Ende der Entbindung, da» 
mit das Kind feinen Ausgang haben koͤnne, befonders da 
zuvor, und währender Schwangerfchaft, feine Spur einer 
äußerlichen Gewaltthätigfeit oder innerliche Urſache dazu 
iſt bemerkt worden. Dieß ſcheint Grund zu haben. 


Gleichwohl, und nachdem ich mic) bey diefen bey« 
den Damen, von dem Verlaufe ihres Zuftandes, und mas 
ihnen vor und während der Schwangerſchaft begegnet ift, 
genau erkundigt habe, habe ich bey der einen das Wider- 
fpiel gefunden, aber bey der Dame einen wahrfcheinlichen 
Beweis, daß der Murtermund zufammen gewachfen ger 
wefen. Diefe legtere Dame, welche die erfte war, die mir 
unter die Hände fam, hatte 5 bis 6 Wochen zuvor, vor 
der Entbindung mich erfucht,. fie mit Gewißheit zu vers 
fihern, ob fie auf einige Wochen eine Reife aufs fand 
thun Eönnte, opne Gefahr da ins Kindbette u fommen. 
Nach genauer Unterfuchung fand ich ihren Muttermund 
wirklich offen, wie eine Hafelnuß groß, die Ränder darum 
ganz weich und dünne, fo daß die Oeffnung der Mutter 
(moderfnappen) ganz und gar verfhwunden war, da 
fie doch zuvor nicht den geringften Anſtoß von Wehen ge 
habt hatte, wie fonft ‘bey dergleichen Zufällen zu geſchehen 
pflegt. Die Wafferblafe, in der das Kind lag, hatte 
ſich ebenfalls in die Oeffnung felbft gebrängt, und verur- 
ſachte, daß ich ihr die Landreiſe widerrierh, in den Gedan⸗ 
ken, es koͤnnte ſich mit ihrer Entbindung nicht fo lange 
verziehen, aber wider Vermuthen verzog es ſich damit 
nod) 6 Wochen. Drey Wochen vor der rechten Entbin- 

£3 Dungszeit, 
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bildete, eine zweyjaͤhrige Frucht zu tragen, unb wie ihr iff 
geholfen worden, da wird aud) von einem zuſammen ge- 
wachfenen Muttermunde gehandelt. Die Urjachen da= 
von waren deutlich) in einem vorhergehenden Kindbette zu 
fuchen, wo Inſtrumente gebraucht wurden. 


Keine Schriftfteller, die mir befannt find, haben uns 
in ihren Obfervationen foldye Vorfälle mirgetheile, wie die 
erzählten benden find. Zwar haben Unterſchiedene fol- 
che Faͤlle angeführt, wo der Muttermund bey der Entbin- 
dung, und bey der monatlichen Reinigung ift verfc)loffen 
gewefen, aber dabey waren zuvor deutliche Urſachen vor⸗ 
handen, und man erhielt ſich folglich bey der Hülfe ganz 
anders. 


Ich Halte es alfo für meine Schuldigkeit, und glau« 
be dem gemeinen Wefen ein Vergnügen zu machen, eine 
Pflicht gegen die armen Kreiffenden und Kinder, durch 
Rettung ihres Lebens, zu erfüllen, und meinen Mirbür- 
gern einen Dienft zu leiften, daß ich diefes befannt 
made. 


| Endlich verftatten mir meine $efer biebey zu erin- 
nern, daß ein Accoucheur, fo viel Einſicht und Erfahrung 
er auch haben mag, dody nie einen glücklichen Ausgang 
feiner Arbeiten, auch ber leichteften, wo fich alles nad) 
feinem Wunfche zu fügen fcheint, pralend verſichern foll, 
dieß ift eine Wahrheit, von der mich meine dreyfligjährige 
Praris überzeugt bat. Ich nehme nicht auf mid), von 
diefer Wahrheit denjenigen zu überzeugen, der die Kunft 
weniger verfteht, wie die meiften Hebammen, einige Aerz⸗ 
te und Wundärzte, die ſich bald für große Accoucheur 
ausgeben, ohne bie geringfte Einficht in die Kunft zu ha- 
ben, oder rechte Kenntniß von Entbindungen zu befißen. 
Ich wende mich nur zu denjenigen, die durch meitläuftige 
Belefenheit in den vornehmften Schriftftellern, ſich 
. Grundfäße gefammlet haben, und von den Schwierig: 
J X4 keiten, 
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Verhalten des Magnete 
in Gruben. 
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Dat. Sam. Guſt. Hermelin. 


52 den Schriften, die vom Magnete handeln, habe 
ich keine Erfahrungen gefunden, die des Magnets 
natuͤrliches Verhalten oder feine Lage in den Gru- 
ben beträfen, wo er bricht, audy Herr Aepın zu Peters- 
burg, bat folches in feiner Abhandlung vom Magnete, 
332. ©. bemerft.. ch habe daher einige Bemerkungen 
von ben Magneten aufgezeichnet, die ich in den Gruben 
von Roͤkaͤrr und Gerd angetroffen habe, wohin id) 1766 
eine Reife chat, ich theile folche zu fernerer Unterfuchung 
und Vergleichung mit. . 


Die Röfärrifhen Kupfer und Eifengruben, liegen 
im Kicchfpiele Jaͤrnboaͤ, im Sehne Derebro, etwa 2 Meilen 
von der Stadt Nora. Die Bergart fheint Quarz mit. 
Glimmer zufeyn. In dieſem Reviere befinden fic) zweene 
faft parallele, meift ftebende Erzgänge, einer, bat gelbes 
Kupfererz mit Schwefelfies in Quarz, nebft Flußſpaat und 
bäufig eingemengtes Eifenerz; ber andere, nach Suͤdoſt 
von dem vorigen, ſchwarzgrau, förnichtes Eiſenerz. 


. Diefe Gänge ftreichen in NO. und SW. und ftehen 
nahe an einander. Im legtern Felde, find Kupfergru⸗ 
ben bearbeitet, im norboftlichen baut man auf eier 

5 n 
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In der fogenannten Runftgrube, welche an bem Kupfer⸗ 
erzgange angelegt ift, fanden ſich Magnete, bie Eifen zo⸗ 
gen, und an einem Compaffe bie Pole zeigten. Sie wa 
ten 4 bis 5 Fammen unter Tage, an der mit X bezeichne« 
ten Stelle in der VIH. Fig. die den Durchſchnitt laͤngſt 
bem Erzgange vorftelle. Diefe Magnete beſtehen aus 
ſchwarzgrauen Mlarfpeiffigen Eiſenerze mit ein wenig 
Schwefelkiefe veemengt, mit Querflüften oder Ablöfungen 
burchfegt. 


Der Kupfererzgang war an dieſer Stelle verdruͤckt, 
und nur 4 Fuß breit, ob er wehl an einigen andern viel 
Fuß mächtig war. Diefe Magnete befanden füh in dem 
Unterfchiede zwiſchen vorermähnten beyden Erzgängen, 
bie fo zufammen gedrängt waren, daß ſich zwifchen ihnen 
fein deutlicher Unterfchieb befand. 


Die natürliche Sage der Pole an biefen Magneten 
im Bruce, war nicht horizontal, oder nad) der Weltges 
gend, fo, daß der Nordpol des Magneten, nad) Norden 
gekehrt, geweſen wäre, und ber Suͤdpol ihm entgegen ger 
fest, fondern die Pole des Magnerfteins ſtunden faft ver- 
tical, fo, daß wenn man denjenigen den Nordpol nennt, 
der am Compaffe oder Magnete nah Norden meifer, fo 
war felbiger an dem Ende des Steines, das in der Grube 
niederwärts gefehrt war, und der Suͤdpol aufwärts, wie 
die Figur zeigt, wo eine Compaßnadel das Verhalten der 
Pole gegen die Weltgegenden anzeige. Man erforfchte 
diefes durch Vergleihung mit dem Compaffe, des Com: 
pafles Nordpol warb von des Magnets obern Ende gezo- 
gen, der Suͤdpol vom untern. Die Neigung läßt ſich 
mit Sicherheit nicht angeben. So verhieltes ſich mit die- 
fen Magneten, und fo ſcheint es fi auch nad) unferer 
Bergleute Erfahrung überhaupt zu verhalten, denn wenn 
fie mit der Compaßnadel Eifenerz auffuchen, richten fie 
ſich nach des Compaffes Nordpole, oder dem Ende, wi 
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nad) Norden weifet, welches ſich auf beyden Seiten dahin 
wendet, wo fich Eifenerz befinder. 

Wenn man den Magnet queer abfchlug, fo hatte je- 
des Stüc feine Pole auf eben die Art wie vorhin. So 
viel fich bemerken ließ, feßten doch dieſe Magnete nicht be- 
ftändig in einer Linie in die Teufe, fondern es fchien zwi— 
ſchen ihnen Eifenerz zu feßen, das fein Magnet war, ob 
fid) wohl in feiner Befchaffenheit fein Unterfchied zeigte. 
Das Wafler hinderte den Zufammenhang der Magnete, 
‚ber Teufe und mehr Umftände wahrzunehmen. 


Wo die Magnete angetroffen wurden, da waren 
unterfchiedene Abldjungen und Klüfte im Erze, wodurd) 
das Waller leicht dringet, und die Gelegenheit war fo be: 
ſchaffen, daß das Wafler von der Höhe darüber herzu 
drang, auch war die Stelle, durdy das Ausbrechen, dem 
Waſſer und der Luft ausgefegt. Diefes fcheint den Ge- 
Danfen zu veranlaffen, die magnerifche Kraft werde, nebft 
andern Urfachen, auch vermirtelft Luft und Waſſer mitge⸗ 
theilt, wenn fie die Gelegenheit haben, das Erz zu durd)- 
dringen, und in Ermangelung deffelben, werde aus eben 
dem Eifenerze Fein Magnet. 


An diefen Magneten, und denen, dieid) habe anders 
woher erhalten Eönnen, hat ſich Fein ficherer Unterfdyied, 
wegen des Bandes bes Erzes wahrnehmen laffen, denn 
man findet ſowohl fleinfdrnichte und grobkoͤrnichte Ma⸗ 
gnete, als derbes und ſchuppigtes Eifenerz, 


In den Magneten zu Röfärre finder man! Streifen 
und kleine Nieren von Schwefelfies, es fcheint als würde 
Das ganze Eifenerz leichter zum Magnete, wo ſich diefe 
Benmifchung finder. 

Ich fand nad) diefem Magnete in einer Eifengrube 
auf Gerd, in dem See Yngen in Wermeland, die aus 
flarfpeiffigen Eifenerze beftehen, mit Schuppen von 
Schneideftein (Tälgften) oder Glimmer vermengt; aud) 

da 





332 Leder das Verpalten des Magnete ꝛc. 


da fand ſich die Are der magnetifchen Pole ohngefähr 
lothrecht, doch mit einiger Neigung und nicht wagrecht, 
der Nordpol war unten und der Südpol oben. Der 
Magnet, den ich da fand, lag in 6 Fammen Teufe, aber 
zwiſchen bem Saalbande (Släpp Skoͤlen) bes Erzganges, 
und dem Eifenerze, das im Erzgange von eben dem Anfe- 
en und eben der Befchaffenheitwar. Weiter vom Saal · 

ande aber ſchien es nicht Magnet zu ſeyn, zeigte auch 
feine Pole wie vorermähntes. 

Man findet in unterfchiebenen unfrer Eifengruben 
Magnete. Doc) find die meiften ziemlich ſchwach, 
aber am Högbärge, im —— Gangnef in Dalland, 

aben vor diefem ftärfere gebrochen. Der verftorbene 

err Buͤrgermeiſter Eronftedt bat, in feiner gefchrie- 
benen Dafländifhen Mineralpiftorie, einige Nachricht 
davon gegeben, weil aber die Magnete nicht mehr an- 
getroffen wurden, als er dahin Fam, fondern ausge 
brochen waren: fo Fonnte er derfelben Verhalten und 
Sage nicht unterfuchen, doch hat er auch das bemerkt, daß 
fie ſich faft zu Tage aushielten, wo Ablöfungen des Ge: 
ſteins find, und in gröfferer Teufe verſchwanden. 


Die Lage diefes Magnets im Bruce fcheint mitder 
<heorie übereinftimmend, wenn man damit die fünftliz 
chen Magnete vergleicht. * 


® Bern man einen eifernen Stab lothrecht hält, fo giebt fein 
untered Ende den Suͤdpol der Magnetnadel an ich, das 
obere ben Nordpol, alfo ift das untere Ende ded Stabes 
Nordpol, das obere fein Suͤdpol. Eben fo wird Eifen 
magnetifch, das lange Zeit in einer verticalen oder faſt 
verticalen Stelung geftanden hat. Das untere Ende wird 
ber Nordpol, dag obere der Gübpol. Vermutblich zielt 
der Herr Baron auf dieſe und ähnliche Erfahrungen. 


Er 
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Anmerkungen 
über " 
vorhergehenden Aufſatz. 
Bon 


Joh. Earl Wilke, 


Sector der Erperimentalphyſik. 


o reich die Sehre von Magneten auch in Unterfu- 
dung ber ſchon gebrochenen Magnete ift, fo we- 
nig weis man bisher von ihrem Verhalten in 

Gruben und feftem Gebirge. Was nun hievon einige 
Erläuterung giebt, diene ohne Zweifel zu Erweiterung der 
Wiſſenſchaft, und es wäre zu wuͤnſchen, daß mehr Berg- 
werkskenner fie mic folchen Unterfüchungen bereicherten, 
wie der verftorbene Herr Bergmeifter Cronſtedt ſchon ber 
wmerfftefliget hat, und Herr Baron Hermelin fortfegt. 
Aus der Anleitung, welche die Theorie bisher gegeben bat, 
wird niemand vor diefem die geneigte Jage ber magneti- 
ſchen Pole bemerfe haben, auch nicht, daß diefe wunder» 
baren Steine nur am Tage, in Abldfungen, Klüften und 
Winkeln gefunden werden, auch daß fie allem Anfehen 
nad), durch Beytritt der Luft, des Waſſers und ber allge- 
meinen magnetifchen Kraft, aus einem Eifenerz, bereitet 

werben, 
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werden, Das vor dieſem biefe Eigenſchaftẽn nicht hat, ſol⸗ 
che auch nicht bekoͤmmt, bis es gewiſſe Veraͤnderungen 
leidet, deren Beſchaffen heit bisher ein Raͤtzel iſt. Herr 
Cronſtedt ſahe die Nachbarſchaft des Schwefels, fuͤr 
eine etwas hinzu beptrageribs Urſache an, und giebt 
Erempel von Magneten, die ihre Kraft gut behalten ha, 
ben, fo langefie ein — ſolche verlohren, als ſie 
tendden murden · ichen xerſtreute ngen 
werbon nk Böften-in —X ungen bet ie 
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IX. 
Befhreibung 


eines Sledfieberg 
das einem Ealten Fieber ähnlich war, 
und zu Malmd ift beobachtet worden. 


Joh. Guſt. Aerel, 


D. der Arztneykunſt, Adjunct. Medicinae bey der 
Koͤnigl. Akademie zu Upſala. 


nter bie Krankheiten, welche die Aufmerkſamkeit 
der Aerzte am meiften verdienen, rechnet man bil« 
fig Die anftedfenden, weil von ihnen zugleich mehr 
Menfchen angefallen, und in $ebensgefahr gebracht wer- 
den; auch find bisher noch gar wenig zuverläßige Ge- 
fege für diefe Krankheiten ausgemacht, weder, mas bie 
Art, fie im Anfange gleich zu erkennen, oder Hülfsmittel, 
die gut anſchlagen, betrifft. Die Aerzte haben daher als 
das ficherfte Mittel, von anſteckenden Krankheiten Kennt- 
niß zu erlangen, ermählt, genaue "Bemerfungen zu ſamm⸗ 
len, die an unterſchiedenen Orten, zu unterfchiedenen 
<fahreszeiten, und bey unterfchiedener Witterung anges 
ſtellt ſind, aud) die Zufälle genau aufzuzeichnen, die ſich 
bey jeder ſolcher Krankheit ereignet haben, nebft den Mit 
teln, die fid) am wirffamften gezeigt haben, die Krankheit 
zu heben. Außer Sandes haben unterfchiebene Aerzte 
durch’ folhe Beobachtungen die Wiffenfchaft anfehnlich 
bereichert, und aud in Schweden hat der Herr Prof. 
Sergius 


U 
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Bergius dazu einen gluͤcklichen Anfang, mit feinem Vers 
füche zu Erſorſchung der berumgebenden Krankhei⸗ 
ten fuͤr die Jahre 1754, 1755, 1756 gemacht (Foͤrſok til 
gängbars Sjukdomars utroͤnande). Die mancher» 
fey eftalten, unter denen fi) Fieber zeigen, machen fie 
für jeden Ort jede Jahreszeit fo veränderlid), daß 
man felsen eine Epibemie der andern ähnlich finder. Das 
Srühlingsfieber, das diefes Jahr in Malms herum ge- 
gangen ift,. hat ſich von allen andern, in Abfihr auf 
Merkmaale und Gefährlichkeit, weit unterſchieden, fo, 
daß ich der Mühe werth gehalten-habe, es näher zu 
befchreiben. 


Nach einem firengen und in Schonen ungemöhnli- 
hen langen Winter, der vom neuen Jahre bis zu An- 
fange des Hornungs'anhiele, fiengdie Witterung an, ab- 
wechſelnd zu werden, daß bald Thauwetter, bald Froft 
einftel, woben am Meerftrande ein ftarfer Nebel war. 
In diefem Monate wurden viele von ungewöhnlichen 
Blutfluͤſſen befallen, die Seute faft von jedem Alter ber 
trafen. Einige befamen Nafenbfuten, andere die gülde- 
ne Aber, die Weibsperfonen bemerften ihre Unbequem- 
lichkeit außerordentlich, einige ftarfes Dringen (tenelmi), 
dazwiſchen reines Blut fort gieng. Alle diefe Umftände 
hielten ganz furz an, und vergiengen von ſich felbft; bey 
einem einzigen warb darneben ein Sieber bemerft. Im 
Anfange des Märzes, und bis an die Hälfte, hielt die- 
fe Ealte und veränderliche Witterung an, es zeigten fidy 
auch noch Blurflüffe, aber fparfamer. Im Anfange bes 
Aprils waren die Tage etwas warm, die Nächte den gan- 
zen Monat durch mit ftartem Nachtfroſte. Mitten im 
Monate veränderlihe Witterung von Schnee, Regen, 
Sonnenſchein und ftarfen SO Winde. . 


‚ Im Anfange des Monats, und um die Zeit, ba 
die falten Fieber in Schonen ſich gemeiniglich anheben, 
entftand, 


entſtand ein Sledfieber, von dem ih nun ein Stadium 
nad) dem andern befchreiben will. 


1. Stadium: die Kranfen befamen Fröfteln wie 
vom falten Fieber, das ſich nad) ein paar Tagen als ei- 
ne deutliche 'ertiana vernalis zeigte, mit Anfällen von 
Kälte, Hitze und Schweiß, zu gewiſſer und ordentlicher 
Zeit, einen Tag um den andern. Der Urin gab dabey 
ein wenig weißen Bodenſatz. Diefes Stadium dauerte 
5 bis 6 Tage, da indeffen noch die Kranken meift herum 
giengen, und ihre Geſchaͤffte abmarteten. 


2. Stadium fieng fi) nach irgend einem Anfalfe 
jenes um ben andern Tag wieberfommenden Fiebers an, 
da bey den drey ober vier Parorpfmen der Puls matt, 
und gleihfam wie in das Fleiſch eingezogen, verfpüre 
ward, ohne daß er ſchneller ſchlug als natürlich. Man 
empfand Drüden auf der Bruft, Aengftlichfeit und Fal- 
ter Schweiß Famen dazu, und man fühlte ein Zittern in 
allen mufeulöfen Theilen, dabey hörten auch die meiſten 
ſchwer; fo verhielt es ſich mit dem Zuftanbe bis gegen den 
fiebenten Tag, da fich bey den meilten: ftärferes oder 
ſchwaͤcheres Nafenbluten einfand: einige hufteten, und 
warfen dabey Blut aus, die monatliche Zeit der Weibs- 
perfonen fam außer der Gewohnhei. Kurz vor oder 
nad) diefen Blurflüffen zeigten ſich Flecke am Halfe, ver 
Bruſt und den Ertremitäten, fie fiengen ſich wie ganz 
Kleine Tüpfelchen an, die fid) im Umfange erweiterten, 
und bey den meiſten durch alle Grade einer rothen Far 
be bis zur ſchwarzblauen giengen. Obgleich die erwähn« 
ten Symptomata, und die Schwaͤche des Pulfes faft Die« 
fes ganze Etadium durd) gleich waren, fo zeigte ſich doch 
bey genauer Yufmerffamfeit, daß der Urin einen Tag 
um den andern einen bleichen Bodenfag fallen ließ, und 
dazwiſchen Flar war mit Wolfen auf dem Boden. Die 

Schw. Abb. XXIX. 2. ) meiften 
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Abgang des Blutes waͤhrend dieſer Epidemie, und ſelbſt 
zuvor, ein ſehr aufgeloͤſtes Blut anzeigten: ſo waren die 
einzigen und beften Mittel Acida mineralia dulcificara, 
und darunter habe ich vornehmlich Vitriolgeiſt gebraucht. 
Cordia!ia haben auch ihren befondern Nutzen gewiefen, 
nebft Rheinwein und Stanjwein, ſowohl äußerlich. als 
innerlih, im zweyten unb britten Stabio waren feine 
Arztnepmittel ſonderlich vonnoͤthen, außer ſolchen, die 
bey Kräften erhielten, und, einer bienlichen Diäc. 
Sobald biefe Flecfieber nachließen, fingen zwey · 
tägige Fieber und gelinde Flußfieber an, jedermaͤnniglich 
‚anzufallen, und biefes dauerte ben ganzen May, da gegen 
das Ende nur noch kalte Sieber übrig waren. 
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X. 
Kurze Anzeige 
von den 


boͤsartigen Fiebern mit Sieden, 
die verwichenen Winter in Stockholm 
berumgegangen ſind. 
Bon‘ \ 
Net. Jon. Bergius, 


D. ber Arztneyfunft, Prof. und Beyſitzer 


D 


im Collegio Medico. 


ie Abhandlung von den Fleckfiebern in Malmoͤ, 
die Herr D. J. G. Acrel der Koͤnigl. Akademie 
uͤbergeben hat, verdient gewiß ihre Stelle in die⸗ 
ſen Abhandlungen. 
Indem ich dieſen Aufſatz durchlas, erinnerte ich 
mich der boͤsartigen Fieber mit Flecken, die verwichenen 
Winter und Fruͤhjahr hier in Stockholm herum giengen, 
und halte fuͤr billig, daß ich auch von denſelben bey ge⸗ 
genwaͤrtiger Gelegenheit eine kurze Anzeige thue, um des 
ſtomehr, weil alle ſolche boͤsartige Fieber von uns alle 
moͤgliche Aufmerkſamkeit erfodern, da kaum ein Jahr 
vorbey geht, in dem ſie nicht eine Menge Leute hinreißen, 
nicht allein hier und da in den Provinzen, ſondern auch 
beſonders in der Hauptſtadt. Was die Provinzen be⸗ 
trifft, ſo bezeugen dieſes viele von den Herrn Provincial⸗ 
aͤrzten jaͤhrlich an das Collegium Medicum eingeſandte 
Berichte; und daß die Stadt Stockholm beſonders alle 
N3 Jahr 
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Jahr diefen Unglüctsgaft bekoͤmmt, zumal außen in ben 
Vorftädten, daran kann niemand der biefigen Aerz- 
te zweifeln, der fid) der befchwerlidhen Verrichtung 
unterziehen muß, täglich feiner Verheerung entgegen 
zu gehen. “ 

Verwichenen Winter äußerte fih in ber füblichen 
Borflade ( Södermalm) ein folches Fieber mit leder, 
das ſich nachgehends weiter ausbreitete „, und felbft in d 
Stadt brang, mo es eine Menge Leute von allerly. Stän- 
den wegriß. a; es wirklich anſteckte, Hatte ich in ei- 
nem vornehmen: Haufe genugfam' Gelegenheit zu feben, 
wo mehr Perfonen von unterfchiebenem Alter, von Kin- 
bern bis zu abgelebten $euten, eines nad) dem andern da⸗ 
von angegriffen wurden, und: zum Theil bas $eben zu- 
fegen mußten. ine frifche und muntere Wartefrau warb 
da angeftecft, und mußte durch die Krankheit gehen. In 
einem anfehnlichen Gefchlechte hierin ber Stade drang - 
diefe Krankheit ein, und griff da unterfchiedene Freunde 
und Bekannte an, die da Umgang hatten. Ein gewiſſes 
Srauenzimmer reiſte mit der Seuche innerlich angeftefe 
von hier. nach Upfala, wo die Kränfheit bald ben ihr 
ausbrach, da fie nachgehends ihren herzu gerufenen Arzt 
anftecffe, welches einer unferer. vornehmften Aerzte war, 
er ftarb auch endlich daran zu merklichem Schaden der 
Arztneywiſſenſchaft. Mehr andere find nachgehends in 
Mpfala von eben dem Fieber angegriffen worden. Alfo 
ift fein Zweifel, daß diefes bösartige Fieber in ber That 
anftecfend ift, ob man gleich auch unterfchiedliche große 
Häufer angetroffen hat, wo nur eine Perfon daran franf 
war, und alle übrigen davon frey blieben. | 


Das mwirflihe Verhalten diefer bösartigen Kranf- 
heit durch) alle ihre Stadia, fand ich bey den Kranken, die 
ich befuchte, folgendergeftalt. Ehe die Krankheit ausbrach, 
gieng man halb franfdrey oder vier Tage herum, meift mir 
Efel, Verluſt des Appetits zum Eflen, und einer Tummpeit 

im 
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im Kopfe beſchwert. Gab man nun Emetico laxantia, 
mit Sarativen alle Morgen fernerhin, bis der Appetit 
zum Eſſen wieder kam, fo verhütete man dadurch völlig 
den Ausbruch der Krankheit. Aber das fahe ic) oft, daß 
ein einziges Brechmittel nicht genug war. Bey der 
nen, welche zeitige Hülfe verfäumten, ereignete ſich ge⸗ 
meiniglich am vierten Tage ihres Webelbefindens, daß 
fie ſtarkes Aufſtoßen befamen, nebft Hige und Kopfe 
ſchmerzen, und einer ftarfen Mattigkeit. Die meiften 
klagten theils über Stechen in der Bruft, cheils über Em- 
Pfindlichfeie und Drüden am Magenmunde. Ward jego 
die Ader geöffnet, fo uͤberzog ſich das Blut mit einer 
Haut. Der Puls war gemeiniglich nicht fehr hoch, aber 
etwas gefpannt und fehnel. Doc fanden fi einige 
Kranfen, die im Gefichte roth waren, deren Puls im- 
mer ziemlich voll war. Die Zunge war ganz trocken, oft 
fo fehr, daß fie mit Pinfeln und Sprügen auch von 
fäuerlidjen Sachen nicht zu erweichen war. Obgleich das 
Sieber beftändig war, fo fam doc) alle Nachmittage eine 
deutliche Eracerbation,, bie bis in die Nacht anpielt, 
Die Bösartigfeit zeigte ſich zwar bald durch die ftarfen 
Kopfichmerzen und die Mattigkeit, die ein delirium va- 
gum zur Folge hatte, befonders aber durch Fieberflede, 
Die gemeiniglich den vierten Tag bes zu “Bette Liegens 
ausfchlugen, befonders an Händen und Armen, 


Ehe ich weiter gehe, will id) von diefen Fieberfler 
den bemerken , daß fie ſich oft fehr ungleich verhielten. 
Eine Art Flecken hatte die Art: wenn fie in vollem 
Anbruche waren, fo floffen fie zuſammen, wenn der 
Kranke die Arme unter der Bettdede hatte; ſchienen aber 
kleiner und deutlicher zu werben, wenn er die Hände ei⸗ 


nige Zeit heraus gehabt hatte. Sonſt waren fie roch von . 


Ainfeen, und hatten zur Folge Stechen in der Haut, wie 

von Nadeln. Flecke dieſer Befchaffenheit fahe ich fünf 

ganzer Tage außen fliehen, x ich auch fahe, daß einer 
4 un 


994 Von den bösartigen Fiebern 


und der andere Kranke dieſe ganze Zeit über nicht ſanta⸗ 

firte, welches zu zeigen ſcheint, daß bie Menge bes Aus⸗ 
ges en eine rd —— — 
Se legte — und nad“ se: 





verfchwunden;; wär in b. des anbern.: Tages 

Beet 
r klein waten, daß nur e 

fhien. Bey folhen Kranken, an benen die Fer. eüt · 

weder ſchnell verſchwunden ‚ ober klein und faſt unmerk. 

lich waren, erinnere ich mich, kein deutiches Abſcheype 

der Haut geſehen zu haben. 


Indem die Flecken ausſchlugen, wurden alle Zu: 
fälle heftiger, und beſonders hoͤrte man über unleidlichen 
Durſt von denenjenigen klagen, bie einigermaßen Ihren 
Zuftand ordentlich fonnten zu erkennen geben. 

> Santafiren nahm zw‘ Machdem’ fam Saufen vor den 
Ohren, nebft Taubheit bey denen, wo es etwas beſſer 
gieng. Der Urin ftand beftändig Mar und ungebrochen 
allezeit recht bleich, bey denen, die fantafirten, der Puls 
fuhr fort, geſchwind zu gehen, aber ohne beſondere Stär 
ke. Der Unterleib war bey ben meiften, befonders denen, 
die verfäume hatten, fleißig Laxative zu nehmen, fehr ger 
neigt, aufzuſchwellen und gefpannt zu werden. Ein Zu 
fall, welcher des Arztes Aufinerffamkeit und zeitige Begeg- 
nung deſtomehr verdiente, ba bie Erfahrung lehrete, daß ei⸗ 
ner allemat den Bauch fehr aufgetrieben hatte, wenn er 
. Bey denen, melde die Krankheit überftanden, 
dergog es fich gern wohl in den 14 Tag, da ſich Dean ber 
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Urin zu brechen anfieng, und bie Zunge tiebeieich 
und rein ward. Einige wenige fahe ih Schwaͤmchen 
(Torften, Aphtae) befommen, welche mehrentpeilgrj« 
tiſch waren. Wenn einer ftarb, geſchahe es gemeiniic, 
den fiebenten Tag; die dazu vorhergehende Anzeigung 
waren ein beftändiger Subfultus tendinum, aufgetriebere 
Bauch, Kxereta inuoluntaria, u. d. g. m. Mir der Wie 
derherſtellung gieng es gemeiniglich langſamer zu, als 
mit der Krankheit ſelbſt. Im Anfange derſelben waren 
‚allezeit Exacerbariones des Abends. Meiftens giengen 
mehr Wochen bin, ehe ber Kranke fih völlig wieder 
Selen fonnte. Unter der Zeit war befonders bie Ver- 
dauung fehr langfam und ſchwach, welches den geweſe ⸗ 
nen Kranken nöthigte, dienliche und leicht zu verdauende 
Epeifen zu wählen, und ſeine Luſt zum Eſſen zu mäßi« 
gen, fonft hatte er gleich eine Indigeſtion und oft 
Reeidive. 


+ Die Eur gegen diefes ſchlimme Fieber befteht eigent- 
lich in fleißigem Gebrauche von Euacuantibus, wie id) aus 
meinen eignen Beobachtungen, mit anderer ihren vergli» 
hen, gefunden habe. Ich habe ſchon erwähnt, wie Hme- 
tico- lavırtia im erften Anfange diefe Krankheit gemei- 
niglich abhielten. Wenn diefes nicht eben ganz und gar 
gilt, nachdem die Kranhet völlig eingetreten ift, fo bat 
man doc) zulängficyen Anlaß, von folhen Mitteln, die 
den Unterleib reinigen, fo viel Hülfe als nur möglich iſt, 
zu erwarten, wenn man ſich erinnert, wie feicht ber Uns 
terleib bey einem aufſchwilit und aufgetrieben wird, der in 
dieſer Krankheit fleißige Abführungen verfäumt; denn 
man fann alsdenn vernünftiger Weife glauben, daß der 
Unterleib beträchtlich leider. Efel und Brechen , die bie 
ganze Krankheit durdy anhalten, zeigen ja deutlich, der 
Magen werde von einer ſchaͤdlichen Säure gereist, die 
man nicht ohne abführende Mittel wegfchaffen kann. 
Hierinn beftärke uns außerdem die trockne Zunge, weil 

Y5 man 
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Kaufe gefepen: 
P weich. ein: Specifsum gegen ſolche Fieber 
Be —— — 


, bie Aerzte in FAR, Zeiten 
ie he, wenn fü en Ausbruch der ges 
— angeſehen haben. Auf dieſe Gebanl 

bracht, wenn ich die große Aehnlichkeit mit dem 
9 ‚ausichloge fehe, der, wie Obfervationen und Er- 
fahrungen welfen, nur fpmptomatifc) ift., Weit entfernt, 
daß das Fieber auf einige Art durch, die Petechien follte 
gelindert werden, fo werben vielmehr alle Zufälle ur 
ſchlimmer, welches zulaͤnglich ꝛ a men ini 


bey nichts fritifches, vorfämm: 

% Umftände, daß u I "le: ker en 
Sieberausfihlagen, oder fol feih nad dem 
Ausbrechen wi —— As und Tas fer fonber« 
liche Veränderung im Fieber, ober auch, wie wir gleiche 
falls davon Erempel haben, nicht verſchwinden, obgleich 
das Fieber überhin geht, und ber Kranke wieder aufe 
koͤmmt. , Vielleicht find. vor biefem mande erzte. von 
erwäßnter Meynung zu viel eingenommen geisefen, und 
haben fowohl bey Fledfiebern, als 36 die Sache 
unrecht angegriffen, wenn fie bie meiſte Aufmerkſamkeit 
auf den — der Flecken gerichtet haben, die ſie auf 
das Fieber hätten wenden follen? Hierdurch find fie t = 
leitet worben,-mit einem warnen Regimen. und 

Geibenben: Mitteln das Blue zu die * 


werde 
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zu vermehren, und fo bie Krankheit zu verfhlimmern, 
‚anftatt ihr zu helfen. Um alfo nicht ſelbſt an dieferj 
Stein anzuftoßen, habe ich ben Heilung diefer Fieber, 
auf alle Art den Kranfen Kühlung zu verfchaffen ger 
ſucht, feine Eingeweide gereinige, und die Neigung zur 
Faͤulniß, die bey diefer Krankheit ſtatt findet, zu hindern 
mich beluftiget. Deswegen habe ich Aderlaffen niche ger 
fpart, wenn der Puls hoch war, und der Kranfe im Ge- 
fihte roth ausfahe. lich habe ich ihm das Bette 
machen laſſen, ihn mit trockner Waͤſche umwechſeln, 
friſche und fäuerliche Luft im Zimmer verſchaffen. Auch 
babe ich ihm täglich ein kraͤftiges Laxirmittel gegeben 
von De:och, Tamar. c. Senn. Cr. Tart. Rhab. oder lal. 
mit Salzen u. d. g. verſetzt, nachdem die Definung bey 

. den Kranken leichter oder ſchwerer zu erhalten war. So⸗ 
bald das Sarirmittel feine Wirkung gethan hatte, ha⸗ 
be ich ihm eine Stunde um die andere zween ober brey 
Eßloffel voll von nachſtehender Mirtur einnehmen af 
fen: Rec, Spir. Vitr, acid. Drachm. ij. Ayu. flor. Sanı- 
buci Libr. j. Syrup. ex Althıeı Vnc. iv. Dazmwifchen 
iſt der Wartefrau und den Gegenmärtigen gefagt wor⸗ 
den, den Kranfen oft zu erinnern, verbünnende und 
gelinde fäuerliche Getränke zu trinken, als Orpmel in 
Suppe ober Gerſtenwaſſer verdünnt, ober auch eine 
Prifane. Diefes Verfahren koͤmmt audy mit der Herren 
Strack, Tifjor, Arnold de Nobleville u. a. beruͤhm⸗ 
ter Aerzte Rath überein. . Blafenziepende Mittel bey 
eintretendem Wahnmwige, oder wenn der Puls ſank, ha- 
ben allemal gute Dienfte gethan. China ift in diefer 
Krankheit undienlich gewefen, außer nachdem das Fir 
ber ſchon vorben war, da ich es in ber Abficht gegeben 
habe, die Kräfte deſto pe wieper herzuftellen, und ben 
Magen in Ordnung zu bringen. j 
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Frage er und leichter en das 
Damit bemerffielligen, was andere Wölker. mit kuͤnſt · 
lichern und koſtbarern aucrichten, dieſes zeigt ſich eben · 
falls hier. 

Weil alle Arten von Saamen, die man aueyteſſen 
will, zifßederft muͤſſen gequerfcht und gemahlen werben, 
Das Del us vollfommen zu. erhalten, fo brauchen fie 
Kan eine Muͤhle, dle aus Eifen gegoſſen, und wie ein 

008 tale if, X. Taf. 1. Fig. fie führen barinnen das 
ſcharfe Rad a vorwärts und hinterwärts, und fo germaß- 
len fie ben n Goamen, geſchwind und gleich, das Rab rk ‘ 
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let an feinem Handgriffe b frey zwifchen den Händen, 
Der Saame, der dadurch in den fiharfen und rauhen Bo= 
den zerfchnitten ift, zwinget ſich an den Eeiten herauf und 
"läßt den Körnern, die mehr ganz find, Kaum, allezeie 
mitten in Die Rinne unter das Rad zu fallen, bey c ift die 
Mühle offen, wie abgefihnitten, daß man dadurch den 
zermahlten Saamen berausbringen fann, er wird zu eis 
nem groben Pulver gefiebt. An den Seiten ift fie mie 
drey Zoll breiten Rändern verfehen, zu hindern, daß nichts 
verfpille wird, und unten find zweene angegoßne Füße, 
die fieunter der Arbeit feft Halten. 


Den Saamen, nachdem er folchergeftalt gemahlen 
und gefiebe ift, fhüeten fie auf eine runde glatte Matte; 
diefe Matte liegt in einem Gefäße, das oben weiter als 
unten ift, 2. Fig. und feinen Boden bat, über den kreuz⸗ 
weis durchgeſteckten Hölzern. Sie füllen damit das Ges 
fäße zur Hälfte an, und fegen es in einen! flachen Keffel 
mit Waſſer zu kochen. Das Wafler muß nicht hinauf 
bis an den Saamen reichen, fonbern der Dampf muß 
nur burchdringen, und alles überall ae machen, daß 
esfich kaum handrhieren läßt. Dadurch verhuͤten fie, daß 
der Saame nicht brandicht wird, wodurch fonft das Def 
ranzicht würde. Man fehütter den Saamen nachgehends 
auf ein Bret, und weil er noch warm ift, drücke man ihr 
derb zufammen in Ringe 3. ig. die aus Bambus ge⸗ 
flohen, dünn und 13 Zoll breit find; fo entftehen fefte 
Kuchen, die man zufammen fegt, daß fie die Wärme län- 
ger behalten. Man muß mit einer Menge Ringe verfe« 
ben feyn, die dem Vorrathe von Saamen gemäß ift. 


Die Prefle zeigt fih 4. Fig. und ihr Durchfchnite 
5.519. Sie ift in einem feften und dichten Stuͤck Holz 
5 a lang, 10 Zoll di, ausgehoͤhlt. Sie halten aus 
dieſer Urfache das Leikiholz für das befte dazu; abed iſt 
eine länglichte sunde Röhre, wie bey einer Pumpe ‚ Fa 
s ur 
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850 Die chineſiſche Oelpreſſe 


Ducchmefler etwas größer als bie gefüllten Ming& = f ec 

iſt ein: niederwaͤrts eingeſchnittenes vierecfigtes Sach, fo 

breit als ‚der Durchmeſſer en es geht gleich mit 

"Ui Den eben ber Dähte hin, SF difem wird bad 
Preſſen verrichten, ö 


Die Kine ghbik.iftfo lang als — 
anderthalben O en in re werben Die Ringe 
mit. zwen Bingern, ‚bis, der Rohre rüber 
und, anginanber gepaßt. Ip unterſt in ber Röhre, - 
eine Rinne |, einen Zoll breit.und. eben fo tief, eingefenft, 
um beyde Seiten des Soches ın, welches bienet, das Del 
aufzunehmen, das durch das Sach) in ein Gefaß rinnet, fo 
— Preſſen auf ein paar furge Bister unter die 
Preſſe 


Wein die Köhre mif Posi Samertuen ga 
kant fie vorne vor. fie ‚eine Scheibe, bie eben den e 
ſſer bat, und einen Zoll Diet, nachſt an ſelbige einen 


& 6 be biefe -mülfen,. wie een bie 
Daher — ie Der Vorrech an Saa- 
men beftimmnt bie Ange des Rloßes, „bafer man mehrere, 
una und Fürgere bey der Hand haben muf. An den 
Kiog fegen ſie ein fefles und ige Seat Dale 7. Big. 
das eh an bie Seiten 
und darauf fülen fie das beige bes Diereite mit ge 
‚ober ‚Eleinern vieredigten harten Seiten Holz 8. 
in — fe, daß zwey an ben Seiten fa, cc, aller 
b Länge Kg uns De —— — & 


Be 2. mu auf die ice An we: pH $ fie 

— Gin sr 
en. 

kung gethan haben, ——a— fenfi ei einem dergleichen Keile 

— fo getrieben, bis hie andern —5— Und & 

wechſelen man mit Holzſtacken ud Kelten al Ge 


—X 


un und Prefiungsart, 351 


Preſſung mit den beyden Seiten ruhe, und ber mittelfte 
verrichtee if. Wenn die Ringe durch das Preffen fo 
ſehr zuſammen getrieben find, daß fi der Rand am ac 
der Kante der Röhre ftemme: fo fegen fie einen langen 
Klotz ein, und öffnen und wenden unter dem Preffen bie 
Kuchen, das alleräußerfte vom Dele heraus zu bringen. 
Endiich treiben fie ftatt der 9. Fig. den flumpfen Keil 
10, ig. in die mittlere Reihe, und wenn alles Del ausge- 
kaufen ift, ſchlagen fie ihn mit ein paar Schlägen an der 
Seite los, nachdem die Seitenfeile zuvor heraus genom« 
men find, Die Schnur, mit welcher er an die Preffe ge⸗ 
bunden ift, hindert daß er beym losgehen feinen Schaden 
thue. Da wird alles losgemacht und die Preffe ift in 
weniger als einer halben Stunde verrichtet. . 

In Preffen von biefer Größe kann jebesmal ein 
&ispfund Saamen gefihlagen werden, jeber Sandmann 
unter ben Chinefern bebient ſich dergleichen, diejenigen 
aber, bie eigentlich dergleichen Haushaltung treiben, haben 
fie viermal fo groß, 

Nach dem Modelle find folhe Mühlen in Herrn 
Johann Ehamanns Giefferey in Götheburg gegoſſen 
worden, bie mit den chinefifchen um ben Vorzug ftreiten. 

Die Ringe laſſen ſich aus dünnen Fichtenzweigen 
eben fo gut flechten als aus Bambus, und junge zähe 
Steineiche kann zur Preffe felbft dienen. 
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Regiſter 
der merkwuͤrdigſten Sachen. 


A. 

Ainia fenilis, ſ. Soͤkauſe. 
Aderlaſſen, ob die Wärme des Körpers dadurch vermin- 
De werbe 177. wird durchs Thermometer beftäti- 
177, 178 
Adtıce, deren Anzahl im Königreihe Schweden wird 
beftimmet 224 
Alau ulautern, wie es zu verbeffern 77- 84. Fehler, Vie 
‚gemeiniglich dabey vorfommen 78 f. wie denfelben ab- 
zuhelfen 80, 84. den römifchen hält man für den beften 


78. der ſchwediſche hat Eiſentheilchen 83 
Alkana ſ. Lawfonia inermis. 
Alte Reule, was fie eigentlich bedeute 163 
Ameifen, wie fie am leichteften koͤnnen vertrieben wer- 


en 504 
Anderffon, beffen ſeltſamer Schaden an einem Auge 1” 
Aorta, an dem Anfange berfelben wird eine knochenar- 


tige Verhärtung gefunden 175, 176 
Auzenghaben, ein fehr merkwuͤrbiger, wird — 
n 153 


" Schw. Abb. XXIX.D- 3 B. Baum⸗ 
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der merkwuͤrdigſten Sachen. 


Paris 18. zu Stockholm 20, 21. Des zweeten zu Libe⸗ 

lits 19. bes dritten zu Pielisjdrfiwi 18. des erften zu 

Kahfoila _ 21 
E. 

SEincheitmg, police, ber Menge bes Volfs in Sem. 


—* gewoͤhnliche Zeit; wenn es im jämtlänbifchen Se 
bricht 4: in Mälarfee 5 
Ekſtroͤm, deſſen Verbeſſerung der Storchſchnaͤbel wird 


erzaͤhlt 185 :187 
SEngelund, Verhaͤltniß der Einwohner daſelbſt gegen die 
ſchwediſchen 231 


Entbindungen, allgemeine Eintheilung derſelben 315. 
verbeſſerte 316, 317. zween merkwuͤrdige 318, 321. Ver⸗ 
fahren des Accoucheurs bey dieſen beydden 320-326 

ihren deſſen Gebrauch bey:Unterfuchung der er 

ichten 

Erde, wie derfelben eigentliche Geftalt durch die Berglei 
Sung ber Längen der Pendeln zu berechnen 168, 174, 

206. iſt an beyden Polen platt 207. die bisher ange» 
ftellten geometrifchen Verſuche find noch zu unbe: 
ſtimmt 220 

Erdſchichten, liegen in allen weſtgothiſchen Gebuͤrgen 

horizontal 25. die von Kinnakulle werben unterſucht 
25, 26 
Erwachſene, über funfjehn SYahre, deren Anzapı be 


ſtimmt die Tabellerommiſſion 


F. 
Fabrikarbeiter, Urſachen warum fo wenige in Scwe. 
238 


den find 

Fabriken, deren Befchreibung in eben dem Reiche 238, 
leiden vielen Schaden, weit die Einwohner ſich bas 
Nothwendige felbft verfertigen 241 
2 2 Sieber, 
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Regiſter 


rn durch einen Sein kuriret werben‘ 306 
Ai ıda ‚its, befien Hufen, bie Sängen. de vendan 
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Gorbland, Bun np ianbıs er 
J a en Schweder a30.. natürliche Starke 
pi an 


231 
Graham ——— Upren tg. ab von urn 

:_güglichem Mugen zum 216 
Grandem,. Olaus, Witerungsbesbadkungen in * 


land 
Gattung von Pflanzen auf dem 
ie be guten ‚Sofmung 27. genaue 
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der merkwuͤrdigſten Sachen. 


Gukuk, ſoll nur die Regentropfen von Baumaͤſten trin⸗ 
ten, ‚308 





5. 
Haͤuſer, deren Bauart in Halltorp und Woxtorp 166 
Halltorp, dfonomifche Befchreibung diefes Kirchfpiels 
157. deſſen Sage 158. Kirche 158. Eintheilung der dafi- 
gen Guͤter 159. Anzahl der Einwohner 161. ihre Sitten, 
Bildung und Werrichtungen 164. Art fi zu kleiden 
164. Beſchaffenheit der dafigen Selber 192. Ackergeraͤ⸗ 
the der dafigen Sandleute 194. Getreydearten diefer Ge⸗ 
gend 196. Beſchaffenheit der Wiefen 201. Viehweide 
202. Waldung 203. Wartung des Viehes 294f. Vieh⸗ 
krankheiten und Mittel darwider 295. Schafe und 
Wartung berfelben 296. Beſchreibung ber dafigen 
Pferde 298. Schweine und deren Fütterung 209. 
Raubthiere 300. Febervieh und andere Arten Voͤgel 
301. Fiſcherey der dafigen Einwohner 302. Inſekten 
. 304. Bienen 305. Verzeichniß der nüglichften Blu⸗ 
men, Kräuter und Bäume 306. dafige Bergarten 307. 
Seen und Flüffe 307 f. Witterung 310. abliche Gü- 
ter 310. Fabriken 311. Handthierungen der Perfonen 
beyderley Gefchlechts 312. nebft Einrichtung ihrer Haus- 
haltung innerhalb des Haufes , 312 » 314 
Handel, hängt meiftens von der natürlichen Befchaffen- 
heit und andern zufälligen Umftänben ab 247. ber in- 
ländifche in Schweden 237. der ausländifche 238 
Handwerker, find in Schweden nicht zu häufig 242. die 
auf dem Sande verhindern das Auffommen ber Städte 
244247. befördern bie Bevölkerung am meiften 255 
Hellot, giebt nur vier Farben zudauerhaftem Gelb an ı43. 
Abſuds Probe deſſelben 144 
Holothuria frondofa |. Seebentel. 
huygens, mache ben Anfang zu einer Penbelufe 168 


Br 33 J. James 


Regiſter 


Jamtland, Sage und Polhoͤhe dieſes Landes 3. Nach ⸗ 
richten von daſelbſt gemachten Witterungsbeobachtun ⸗ 
gen I 4. Aufgehen ‚des Eifes im dafigen großen Se: 
ut Säezeit 5. Erndte 7. Beſchafſenheit der . 

te 8. Anzapl der Einwohner 9. —E x 
u. „und Viehzuche it diefem Sande; 
—— Austritt derſelben aus ihrem Pläne: 
ten iz. des erften wird. zu Pielisjärfioi beobachtet 17. 
zu Patis 18. zu Stockholm 20, a1. bes zweeten zu &i- 
befits 19. des dritten au Pielisjärfwi 18. des’ erßen 
zu Rahkoila 
urvelin, Frau eines Landmannes, derſelben meinte 
jährige Schwangerfchaft 271. überwindet affe Ungele- 
. genpeifen hiervon glücklich 272 
R. 

Kommende, deſſen Zefhaffenpeit und Geſchmack 131 

Rinder zwiſchen 5-15 Jahren, deren Anzahl nad se 
‚König, Tabellcommiffion 

Kinnakutfe, eine Anhshe im Staraborgslehne 24. ei 
ſchichten derſelben werden unterfuche 

Kramer, der ſchwediſchen Verhaͤltniß gegen bie übte 
gen. Einwohner . 241 

Reonmagayın was "für Getrepbejeßnden Babin 


ae, Zeföreibung diefer a das gen nvng 


e. 
Landeauch⸗ deffen Errftegung und wehh ſoheie 107 fo 
Unterfheib zwiſchen diefem umd anderm Rauche 109 
Lofownia inermit, deren Sebrauch m® ben Dioegenlän: 
bern. 142 


Na F Lerbleking, 


der merkwuͤrdigſten Sachen. 


Lerbleking, deffen Beſchreibung 256. wird häufig bey 
Halmftadt gefangen 257 
Ronden, Anzahl der Einwohner, und was zur Ge - 
ſchaͤfftigkeit Diefer Stadt Das meifte beyträge 232 


wm. 
Miisrfee, dafige Einwohner richten ſich in der Saͤezeit 
nad) dem Aufbruch des Eifes in demfelben 5 


Wagner, Verhalten deffelben in Gruben 329. wird 
Kufs zu Rokaͤrre gefunden 330. deſſen verfchiebne 
erben und Eigenſchaften 330. natürliche Sage und 
Verhalten feiner Pole in der Grube 330. deſſen an« 
ziehende Kraft wird ihm vermittelſt Luft und Waffer 
mitgetheilt 331. engfteher wahrfcheinlih aus Eiſen⸗ 
erje . 333 
Milch, wie fie aus Wallnüffen bereitet wird 63 
Mittagshoͤhe von Jamfjs14. Sotfamo14. Saͤresniemi 14. 
Upleaburg ı5. fiminga, Paldamo 15. Nurmis, Pielis- 
jaͤrfwi 17. Sibelits 18. Sysmaͤ 20. des obern Sonnen» 
randes, f. Polhoͤhe. 
Moraſt, nolhagifher, in demfelben ſchwimmen jährlich 
Baumwurjeln empor .sof 


rn. 


Nachricht des jährlichen Ausbringens des Silbers aus 
der Sahlagrube 70:76. von denjenigen, die fie zuerſt 
gebauet 71. von einer Frucht, die ſich neun Sapre 
in der Bährmutter verhalten 271. von mehrer der⸗ 
gleichen Fällen 273-277. in welchen Monaten die mei« 
fun kinder geboren werden 261-263. yon den meilten 

erftorbenen 266. in welchen Monaten die meiften 
Trauungen vor fih) gehen 269 

Nolhagiſcher Moraft, in diefem kommen jaͤhrlich viele 
Baumwurzeln empor 40-47. natürliche Urfache bie- 
fer Begebenheit 4851 

O. Geko⸗ 
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änberlich 229. nur muß man Au eigentlichen dfong- 

miſchen Wahrpeiten, auf die S bey der Haushaltung 
ankoͤmmt, in ihrem rechten Verftande nehmen 229. 
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2 berechnen 169 » 174. - Vorfchlag m einer lie 


SE — m go 





——— ig 
mer obleagus, .f. Rettischen,: wer f Banmeiche,. 
—— — Enz TE 





der  merhmieigfen Sachen. 


Rauch, deſſen Eigenſchaften werden unterſucht 104. Are 
unb Weile deſſelben, fid in ber Atmoſphaͤre zu ver⸗ 
breiten 105. deſſelben Kennzeichen 109. wie weit der⸗ 
—S lic) verſchlagen wird 110, ob er Trock⸗ 


115 
Refeda, ſ. Wau. 

Rettich, korintiſcher, 131. deſſelben ungewönliche Art 
zu wachfen wird angegeben 133. warum er Gougylo- 
dex heiße 134. deſſen eigentliche Heymath 134. Ges 
ſchmac 135. liebt einen thonerbigen Boden 134-137. 
deſſen Wachstum 137. eigentliche Bei, ihn zu m 

139. war ben Alten nicht unbefann 
—— Geſchmack und andere mäßige Eigenfhat 
te 132 
Ah Methode, die Laͤngen der Gecundenpendeln zu 
210.213 
Auß, deſſen Theilchen werben von Boerhaave unterfuche 
und angegeben 105 


S. 

Sahlagrube, jährliches Ausbringen des Silbers aus 
derfelben 70-76. wer fie zuerſt gebauet zZ 

„ Scart, deffen Nugen in ber Faͤrberey 
Schießpulver, jungen Pferden angehängt, fol fie v 
den Fuchs verwahren 298 
Shur häufiger a, daß bie Erde niche ſo tief ſrie; 

vet, als fonft zu geſchehen pflege 

Schlnge, wie diefes een j “ 
Nachricht, wenn daſelbſt die meiften Men» 
u — werden und ſterben 261-263. Urſachen 
- der Ungleichheit der Gebornen in Vergleichung ber 
Monate 264266. ber Werftorbenen 266. in vu 

Monate die meiften Trauungen fallen 
Schwenden, deſſen Gebraud) in Schweden und m 


fand 103. wenn es am meiften geſchieht 103 
Seebeutel, ein norrwegifher Seewurm, wirt befchrie- 
* ben 121.125. deſſelben Ars fi I” nähren 123 

Saw. Aob.XXIX.2. a 6, 


7 
Klee >. ES) 
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. Bommenfinfemip; wird zu Cajaneborg Beobaihket Er 

Sonnenrauch, was er eigentlich iff-95, 107, sı7. findet 
fih am meiften in Norden 96. 99, wal Ur: 
fachen von deſſen Entſtehnng 99.102, zeigt fih — 

ch in warmen Sommern 

Srtadte was gemeiniglich das Aufkommen — 
* 244-247. Vorſchlaͤge, dieſe Hinderniſſe zu 


Stärke, bie netoͤtliche eines: Landes 232. wie vera 
Vergroͤßerung zu bemerfftelligen * 
Stechfliege, die verdorrte Yuppe von’ biefem EI 

! diene zu Jagdpfeifen: 

Seintonien, wie fie entſtehen ' 
Storchſchnabel, ein mathematifgen Irtranen, wir 
beſchrieben 181. deſſen Gebrauch zum Zeichnen 181 f- 
neuer franzoͤſiſcher, Pantographe genannt 182. 

gen werden — fing, «ne —— bie biefes 





ie 


eg 185. per = En 

madıeı n 
Suͤmpfe, aus —— ſchwimmen m jähri viele Sum 
— empor 40. natürliche und Ur⸗ 
chen dieſer Begebenbeit c. 748,49 


—— der tanigichen, Anmerkungen 
ber eigentlichen Anzahl der —S ihren — 


tungen, und ber na des Koͤnigreich⸗ 
tmeben : 923 ».255 


Terra merita, ſ. Curcume. 


¶der mertwurdigſten Sachen. 
Trocne, ob folhe vom: Schwenderauch verurſachet 


Ti Sriich, Bemerkungen deſſelben, wenn das 
jährlich im jämtländifchen See zu brechen pflegt 4 
u. V. 


Venus, ‚derfelben Durchgang durch die Sonne wird ” 
Enjaneborg beobachtet 

Derbölmiß, welches eigentlich wiſchen den Staͤdten und 
ent Sande ſtatt findet 226. iſt nicht mit Gewißbeit 

Immen 

Verbärtung, eine knochenartige findet fih am Anfange . 
der. Aorta beym Herzen 175. macht Beſchwerung 
und Beflemmung auf der Bruft 176. und verurfacht 
einen ploͤtzlichen Tod 16. 

Verſuche, die eigentliche Geſtalt der Erbe zu beflimmen 
168 f. werden zu Cayenne ı71. Uganienburg ı71. auf 
St. Helena und an andern Orten wiederholt 173 f. 
Uhleaburg, Sauerbrunnen dafelbft 14. Polhoͤhe biefes 
Dres wird beftimme 15 

Unterſuchungen, mineralifhe vom Skaraborgslehne 23. 
vom Billing 24. Kinnakulle 24.30 

Mtjordar , was biefes eigentlich find, und wie fie m 
nügen 


Warme, wie reine in bie immer zu bringen 67-69. 
wie nad) fie entftehe 68 
oallnüffe, amerifanifche, deren Unterſcheid zwifchen den 
europäifchen 63. aus diefen bereitet man eine Art 
Mild 63. mie fie müffen gepflanget werden 64. 0b 
fie auch in Europa forttommen und reif werden 65 
Wallnußbaum ſchwarzer, Beſchreibung dieſes Baums 
5 Heymath deffelben 56. in welcher Erdart er am 
beften bekoͤmmt 57. deſſelben Früchte 57. Eigenfchafe 
ten 58. ift andern Gewächfen ſchaͤdlich 58. diefe Schäb- 
lichkeit ift nicht dem Saube und Schatten, fondern fei- 


nen 
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305. Berzeihniß der dafigen Kräuter, Blumen und. 
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Diefes Buch ift nicht gejchrieben, um Filmſchriftſteller zu 
züchten. Ich will dag Heer der Audjichriftiteller nicht vermehren. 
3 ift fein Kochbuch für Filmſzenarien. 


Es ift geichrieben, um den vielen Kollegen, die gute, für den 
Film geeignete Ideen haben, aber leider technifch und faufmännifch 
ar unbeholfen find, die nötigen Yingerzeige zu geben. Den 
Schmwerpunft legte ich Daher aut die Hinweiſe für eine praftifche, 
muftergültige Niederfchrift de3 Szenariumg, einige Winke für den 
Bertrieb und ein lüdenlofes Verzeichnis der Abſatzgebiete — der 
Filmfabriken und Filmregifjeure, das nach deren eigenen Angaben 
in mühevoller Arbeit nad) dem Stande von Ende März 1919 
zujammengeftellt wurde. 


Über alle anderen Themen, die ich hätte berühren können, 
liegen bereits gutgejchriebene Werfe vor. Ich empfehle ſolchen 
Kollegen, die mehr aus Neugier als aus praktischen Erwägungen 
gern jih über den Film orientieren wollten, vor Fruchtiofen 

erfuchen de Werke — fiehe den Abichnitt „Filmliteratur“ — 
gründlich Durchzuftudieren und ſich praftifche Erfahrung zu ſammeln. 


Da das Werk recht zahlreich vorbeftellt wurde, wird die Dop- 
pelauflage bald vergriffen fein. Für eine Neubearbeitung find 
mir Winke aus dem Kreife meiner Leſer recht willlommen. 


ande. 





Dom Kino 
und vom Filmfcheifffteller 








Des Kinos Siegeszug 
Ein Rüd- und Ausblid von C. A. Raida 


Bor wenigen Jahren noch hätte niemand an einen Sieg ge 
glaubt. Da tobte der geimmige Kuig: Su Sonferengen, General» 
verfammlungen und in der Prejfe. Die deutſchen Bühnenfchrift- 
Reller Hatten gegen das Kino mobil gemacht. Theaterdirektoren und 
Schaufpieler waren ihre Verbündeten. 

Der ungehemmte Siegeszug ber Filmdramatik wurde ihnen 
unheimlich. Überall ſchoſſen wie Pilze über Nacht die inemato- 
graphentheater hervor, lockten das Publitum an und florierten, 
während der Beſuch der meiften Sunfttheater in rapider Weiſe 
zurückging. Die Konfurrenz wurde unerträglich. Dagegen mußte 
unbedingt etwas gelegen, 

Die drei großen Körperichaften des Theaters, der deutſche 
Bühnenverein, die Genoſſenſchaft deutſcher Bühnenangehöriger 
und ber Verband deutſcher Bühnenfchriftiteller wurden aufgeboten, 
ihre Mitglieder und die von ihnen Abhängigen zu verpflichten, in 
Ieiner — —F das Kino tätig zu fein. Alſo der Boykott. Der Krieg 

aufs er. 

Uber das Ninotheater florierte weiter und bie Kunſttheater 
gingen immer jcjlechter. 

Nun griffen die Kinogegner zu weiteren Mitteln. Sie ent- 
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rollten das ethiſche Banner an Bolksverbildung, Jugendver⸗ 
rohung und Ungeihmad. Die Schuldirektoren wurden ſcharf gemacht 
und der Goethebund bemüht. Es half alles nichts. Yür Die Kinos 
wurden neue Paläfte gebaut, die Kunfttheater darbten. 

Sm ihrer gedrüdten Stimmung riefen die Entmutigten fogar 
nach Polizei und Zenfur. Der Staat, die Geſetzgebung jollte 
helfen: die „dDramatiiche Filmkiſte“ follte einfach verboten werben. 

Der Filmzauber wirkte aber unentwegt weiter. Schließlich 
wurden felbft die deutfchen Dramatiker davon ergriffen und — ent- 
waffnet. 

’ Das tam fo: 
Eine unlerer erften Filmgeſellſchaften hatte den ausichlag- 
ebenden, Eugen Einfall, an einen der befannteiten Bühnenjchrift- 
Heller heranzutreten und ihm eine namhafte Summe für Über- 
lajfung eines feiner Werke zur finematographiichen Verwertung zu 
bieten. Sie tellte ihm eine hohe Garantie und glänzende Tantieme 
in Ausficht, ein Vermögen, wenn er fi) mit Haut und Haar Dem 
Kino ergäbe. 

Und — er ergab ſich. 

Natürlich mußte der Verband erft feine Sanktion erteilen zu 
biejer plöglichen Schwenfung. Aljo wurde er zufammengetront- 
melt 


Was war das Pejultat? 

Der Verband deuticher Bühnenfchriftiteller hob den Boykott 
auf und Schloß mit den Filmgeſellſchaften Frieden in Gejtalt eines 
Normalvertrages, worin ein- für allemal eine größere Anzahlung als 
Garantie und Tantieme (lebtere geriet in letzter Zeit allerdings 
mehr oder weniger in Vergejjenheit) gelichert wurde. 

Die weitere Folge war, daß aud) die übrigen Dramatiker den 
Verlodimgen nicht länger widerftehen konnten und ſich mit Ain- 
gendem Spiel in dag bisher feindliche, nunmehr bundesgenöfliiche 

ager begaben. Der in Ausficht ftehende Goldregen — „die Seele 
von's Buttergejchäft" — hatte feine Wirkung nicht verfehlt. Mit 
Sped fängt man Mäufe. Denn jchon damals aab es hohe Fleiſch- 
preiſe (wenigſtens hielten wir fie dafür, bis uns die Kriegsjahre eines 
Beſſeren belehrten, oder auch freigeiftigere Anjchauungen beibrachten). 
Wer wollte heute fo verftändnislos fein, es jemand zu verübeln, wenn 
er den Sped nimmt wo er ihn findet? So war es aber auch ſchon vor 
Ssahren. Sein Nährwert behob alle ethilchen, moraliſchen und künſt— 
leriſchen Bedenten. 


Nun entitanden mit einem Male eine Unmajje „literariſche“ 
Films. Dem literarischen Stino ging es aber genau jo wie dem 
literarifchen Theater. Es konnte die große Menge ebenſowenig herbei 
loden. Die enttäujchten Silmgewaltigen waren jedoch Hug aenug, 
die verbrannten Finger ſchnell Davon zu lafjen und fich wieder auf 
das eigentliche Feld der Bildnisbühne zu bejinnen. St es doch em 
jo umbegrenztes und ergiebige3 in feiner ausgeprägten Eigenart, 
un nicht Abichweifungen nötig zu machen, die dem Weſen der 
Kunftgattung num einmal fremd find. (Ein Überreft von damals 
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Daß den bald bi ei Bü 
ER llar. ke —F fol Fe en nee ihre 
— ihrer Gagen beim Theater. — 
eure rt 


Die erften Autoren, die berühmteften Bühnenkünftler, brängen 
fi) um den Bortritt. Eins den man fucht, eine Schöne, um 
deren Gunſt ein jeder Bud, ein Liebling unb er; ug, ben alle ver- 
häticheln: das ift da Kino. Unb dieſes Hofde, geſundheitſtrotzende 
Mädel mit den roten Wangen eeveiht, fehends und entwidelt 
fi immer mehr an Körper En an Geift. 

a8 noch merkwürdig ift: Seit bem Amadend en Einfluß ber 
Lichtſpielbuhne find auch die Theater alle voll. jo hat die — 

exit als unge ogene Range verſchtieene Schweſter der älteren, ge- 
Hibeieren mic ee: im Gegenteil. Politit und Negierut 
nicht minber ent, Senle und — finden heute 
Seil, die in md mühelofe ihrer Biele, im Kino. 

— ber — jein, daß — grauſame 

ireftoren, die erſt feindlich, 

Ah ale nur noch eh der neuen Kunſtgatiung gegen- 

über im Wir flanben, num auch noch ihr Herz entdedten und völlig 

umgejattelt Haben: ‚Sie find begeiiterte U er getvorden, und um 

das Zelt, ad oeulos demonstrandum, fund und zu wiſſen zu 

tun, ftehen fie i im Begriff, ſelbſt eine große Filmgefeitiäeft Ins 
Leben zu rufen. 

&o find nun Pr Darfteller, Direltoren — und nicht zulegt, 
das lilum — ich beifammen i in holder Eintracht, äufrieben‘ 
und beglüdt ... Fa Hat mit ihrem Singen die — ‚Kinema‘ ge- 
tan.“ 

‚ Mler Herzen Hat fie bezwungen. Auf ber ganzen Linie — 
geliegt. 






Rinometerdichter 
Von Hans Brennert*) 


Der Film hat, das muß — en, ein 
neues Geſchlecht von Dichtern seit en. 

&3 find das nämlich Dichter, die die Ge⸗ 
bilde ihrer Phantefie nad) Metern und Kilo- 
metern ſchaffen und verkaufen. 

Die fchreiben nicht mehr Alte, fondern 
Meter und Kilometer bildlihen Geſchehens. 

& find Kinometerdichter. 

Dieje Leute haben eine neue Revolution 
uftande gebracht: die Nebolutionierung ber 
hanta ie. 

Endlich nad) zweitaujend Jahren brama- 
tiſcher Kunft, die die leßten Jeeliſchen Vor- 
gänge deutet, kann man dem Zuſchauer auch 
die äußere Welt vollfommen zeigen: zuſam⸗ 
menftoßende Pullmancars, Sieppenjäger auf 
jpringenden Löwen, Banfeinbrüche, Tauch- 
bootfataftrophen, Wolfenktragergnmnaftiter — 
und zwar in den bizarrſten Milieus. Die 
ausgehungerte Phantafie ftürzt fi wie ein 
Panther auf diefe fette Beute. 

Niemand weiß ed, wer jene Pioniere 
waren, die zum erften Male den Weg durch 





Der Filmdichter. (Tagesleiftung 2000 Meter.) 


*) Aus dem Filmbuch von Mag Mad: „Die zappelnde Leinwand“. 
Berlin (1916), Verlag Dr. Eydler & Co., ©. m. 6.9. 144 6. 8° rei, 
ufteiert, in Umſchiag M. 3.30. Ullen Kollegen nüplic; für Fimfcheift 
Reller unentbehrlich! 
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dieſen neuentbedten blühenden Urwald eines neuen Phantafie- 
iandes jchiagen durften. 

Sie dam̃en auf völliges Neuland für dramatiſche Erfindung, 
und fie haben — hoffentlih — einen Rauſch und ein Glüd ver- 
ſpurt, als fie ihren Fuß auf biefen neuen Boden fegten. 

Wer ei ventlich jind im allgemeinen die Urheber jener doch oft 

ichen Quftigfeiten, die ber zappelnben Leinwand immer neue 
mänfe und Ränle ab; ningen wien? Wo fteden fie? Wo 
Iommen fie her? 2er fü ie, meine Herren? Wir möchten Sie 
endli⸗ Iennen ne ab fee 6 1 
inometerbichter ift aber anfcheinend nicht nur wortlos, 
ſondern auch namenlos. 

Aber das ift er nicht immer. 

‚Immer mehr ſuchen bie Filmwerhſtätten die Namen ber 
Dichter von Auf für die Lichtbildftüde der zappelnden Leinwand. 

Es gibt heute wahrhaftig inometerdichter, die einen Namen 
haben. yon der Umftand, da einer Theaterſtücke ſchrieb, genügte 
ja meiftens in früheren Tagen, ba e3 noch feine Jılmftüde gab, 

Urheber amzichg zu machen. Er war einfach der Mann, ber 
mit ber einen Hand gelaffen die Tantiemen einftrich, die er jelbft- 
verftänblic der Steuerbehörde gewifjenhaft verſchwieg, und ber 
mit der anderen an einem neuen Stüd ſchrieb, das jeder bei ge- 
nügenber Muße und Celbftverleugnung wohl auch ebenfogut her- 

ellen lonnte, und das ihm dann wieber dazu verhalf, ein neues 
jahr feines gefegneten Lebens mit ſechsſtelligen Tantiemen zu 


tert. 

Mitbitrger, die ſich inzwifchen über die Einrichtung der Theater- 
tantieme beruhigt haben, find heute von neuem Heft erregt über 
eine neue Beitgeftalt: über den $ilmautor. 

Der Mitbürger muß ſich ſchließlich gen, Sf fein Liebling, 
fo ein Sinometerdichter, dem er jährlich 20 bis 30 Kilometer Film- 
pergnügen verdankt, doch zweifellos Einnahmen verdiene, die eine 
fo beglüdende zätigleit gerechterweiſe finden müfje. Es ift aber 
immerhin Tatſache, daß noch nicht alle Filmfabriken diefe Meinung 
völlig teilen wollen. Außerdem gibt es tatfäcjlich fo viele Menſchen, 
die Audgeseichnete Filmeinfälle haben und fie den Fabrilen ein- 
iiden: Studenten, Näherinnen, Sommerzienratsjöhne, Ober- 
lehrer, Friſeure, Filmftatiften, Börſianer und Logenjchlieher, 
Menſchen, die feinen ungefunden Chuck nicht einmal finanzi⸗ 
ellen — als Autor haben, jo daß es ain Ende wirklich noch immer 
ohne den Filmautor von Namen und von Beruf ginge, der mehr 
al zmeiftellige Honorare fordert. 

Der Filmautor und der Autorenfilm — da3 find zwei neue 
Begriffe, die fich vor einigen Jahren auf dem Filmmarlt eingefteit 
haben. Es ift immerhin ein hebenswürdiger u der Filmfabrifen, 
daß fie neben dem Namen des Resiffeurs und ber Darfteller au 
den jchönen Namen des Autors in den Fällen dem Film voran- 
flellen, wo e3 fih um einen Autor von Namen handelt, und daß 
fie ihm dadurch Gelegenheit geben, Nu noch durch den Ber- 
dachi übertriebener Yilmeinnahmen bei der ſchwer arbeilenben 
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übrigen Bebölferung unbeliebt zu machen. Es ift auch ganz richtig. 
Ber ſchon einen Yılm verübt, foll ihn auch mit ——z— Namen 
decken. Beſonders wenn es ein Autorenfilm iſt! 

Der Autorenfilm iſt umgekehrt wiederum eine elegenheit, 
die ein Dann verfaßt hat, der ſonſt Bücher oder Stüde ſchreibt und 
je in weiteren $reifen mit dieſer zähgteit betiebt gemacht t, 

ihn auch Filmverleiher kennen, fo B Sumo eiher hoffen 
dürfen, auch foldhe mißliebigen Slemente, die ſich dem Lichtjpiel- 
gebanten entgegenjtemmen, en einmal den in die Flimmer⸗ 

ude finden, wenn le einen Namen unter dem Filmtitel fehen, Den 
man von den Umichlägen der Romane oder vom Theaterzettel 
mit Pe Spannung zu lefen gewohnt ift. 
ilmautor und Autorenfilm find aber vor der Hand noch zwei 
Probleme, die den re und ihren ae omeen Ab- 
nehmern, den Yilmverleibern, Teine Heineren Kopfſchm ber- 
urjachen ala etwa die geehrte Yilmzenjurbehörde oder die Be— 
fhaffung des Rohfilms ın ober 

Der Tyilmautor, der vom Buch oder von der Bühne herfommt, 
wird vorläufig immer noch und meiftens al der etwas —e 
Eindringling angeſehen, deſſen Namen und Einfälle man zwar ni 
ungern erwirbt, von dem man aber eigentlich nicht erflären kann, 
wie er e3 überhaupt (en befommt, einen Film zu jchreiben, ob- 
wohl er doch Schriftiteller ift . . . 

Seder Film, auch der Autorenfilm, ift wegen feiner teuren 
Herftellung und der jicheren Wirkung ſowie wegen ber Breite Der 
Menge, an die er fi) wenden muß, um feinen Preis einzubringen, 
eine reine Ware, die fich nur ſehr allmählich Fünftlerifch verfeinert 
bat. Und fich verfeinern muß. Der Bedarf an derber Ware geht 
neben der fünftlerifchen Entwidlung des Films felbitverjtändlich 
weiter. Er wird aber mit diefer Entwicklung auf die Dauer ebenfo- 
wenig Schritt halten können, wie ſich der Kitſchgeſchmack in der 
Mode, im Hausrat und auf dem Variete etwa nicht mehr fo aus- 
leben darf wie früher. 

Der Kinometerdichter von heute, der etiva vom Roman her- 
kommt, fühlt ſich felber nicht ganz behaglic) beim Werke des Films. 
Es gelingt ihm keineswegs, die fertige Reihe feiner Bilder und 
Gefichter, zu denen er feine Geſchichte geftaltet, dem Regiſſeur 
aufzuzwingen, der ihm ein um fo lieberer Mitarbeiter fein muß, 
je mehr er ein verjtändiger Kopf ift, defien eigene Phantafie fid) an 
Der Idee, die der Yilmautor anbringt, entzündet. Es ift aber auch 
beim Film anders wie beim Theater. Es in anders, wenn man mit 
einem fünftlerifchen Regiffeur arbeitet. Über alle nötigen Voraus- 
ſetzungen eines Films, Einfall, Titel und Uberraſchung hinaus ver- 
langt die Ausgejtaltung eines Films fünftlerifche Erregungen des 
Filmautors, die nit am Cchreibtiiche, fondern nur in Digiger, 
alle Kräfte der Phantafie und der Alfoziation anjpannender täg- 
licher Aussprache ſich einftellen; Die ſich nie einjtellen, wenn der 
Filmregiſſeur nur ein gewiegter Konfeltionär ift, der die einfach 
gelauften Stoffe einfach marktgerecht zufammenfchneidet, jo daß 
eben nur eine billige Konfektion herausfommt. durch die ge⸗ 
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meinjame Arbeit mit einem. wirklichen Regiſſeur entfteht etwas, 
* man einigermaßen beruhigt als ein Filmnianuſtript bezeichnen 
in. 


Mit den Darftellern, und mehr noch mit den Darftellerinnen, 
erlebt man, was man am Thenter nur “ fig See daß fie mit 
den Rollen bie größten Erfolge ernten, die fie zuerft unter gar feinen 
Umftänden fpielen wollten. Dariteller, die die Geſchichte eines 
Films in eigne lebendige Gebãrde überfegen, find immer noch ſelten. 

Dft det der Autor feine Bilder gelegt in die Hände des drehen 
den Aufnahmeoperateurs, ber durch falſche Belichtung oder faljche 
Berjpektivierung Mimik und Situation peter, berzeichnet, ver⸗ 
‚gröbert, im Tempo verfehlt, fo daß ſich Karikaturiftiiche gbirfungen 
einftellen. Ober die größte Möglichkeit des Films, nämlich das 
Wirkliche aufzuheben, hat dem Autor einen Einfall geichentt, 
und fein Wufnahmeoperateur hat nicht die techniſche Phantafie, 
den Einfall zu projizieren. 

Aus alledem wird eines je3 der „Autorenfilm". Der 
Autorenfilm tritt unter allen Um in Wettbewerb mit den 
Films, die ganz und unbedenklich als Ware zugefönitten find. Er 
wird wie fie — wieber nicht ohne heftiges Erröten des Filmautors — 


Buntheit nicht immer im richtigen Verhältnis fteht zu der leid⸗ 
lich Eünftleriihen Abficht und Ausführung der Arbeit, Die Autor und 
Begieur beim Aufbau und bei der Aufnahme geleiftet Haben. 
Und er wird in den Fachzeitſchriften durch fürchterliche Waſchzettel 
angezeigt, in denen womöglich der Dichter felber die Handlung 
feine3 Erzeugnifjes in blühender Sprache erzählen muß. 

Den Ichten Schmerz bereitet ſchließlich die Mufil. Niemals 
it der Kilmautor tiefer feine Verworfenheit, als wenn er feine 

ilder begleitet fieht, ftatt bon einer eigenen Mufil, von denfelben 
abgeſpielten Stüden, mit denen man ım Variete die Künfte ber 
Barterıe pmnaftif oder im Zirkus die Gänge dreſſierter Apfelichim- 
mel begleitet! 

Mit allen biefen Pfeilen in der Bruft lieft der Filmautor dann 
eines Morgens die Worte, mit denen die Blätter die Ausgebutt 
jeines Gewerbefleißes würdigen. Regie und Darftellung teilen 
jich in dag Lob, dag fie verdienen für die Aufopferung, mit der fie 

Sujet vor dem Durchfall gerettet haben. Das Übrige darf 
fi) der Autor Hinter den iegel fteden.... . . 

Trogbem: aud) der Filmautor hat noch eine Freude. Nämlich 
eine Tages verſchwindel fein Name von der Bildfläche. Ini 

inne dieſes Wortes. Der Autorenfilm zieht hinaus in 
die Filmprovinzen. Und wenn dem Yilmautor von der Yabrit 
die Inferate der Provinzlinos zugehen, dann fieht er voll Entzüden, 
daß jein Name und oft aud) ber des Regifjeurs aus den Boranzeigen 
verihtwunden ift. Warum? Aus dem Äutorenfilm wird ein ganz 
gewöhnlicher namenlojer Film. Und nun fängt der Autorenfilm 
am rajend zu gehen... 
Die Gilde der Kinometerdichter iſt ſehr groß. 
Sie zählt zu den ihrigen ebenfo den großen Pramatifer und 
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Bomancier wie, ben 
Stipen, bie —— 

Bi dw hlen fein dürfen 
Titel b Städe und Romane gi a Senat 
wird ja fi Tric auch einmal eine eit en, da | 
Bu —— fen, au je ihres @e- 


en 
ji feiten dar enden Leinwand 
Haben I a Tier I Yon ein Hedon ben 


ben ame abmeicht, und die ntafie in neue Gleiſe 


Mid der Zeinwanbbichter ift glucluch, gen m ihm gelingt, 
alle 300 Meter einen Heinen Ar 
bringen, ber dem — imſchwärmer verrät, der er ei 
doch zit fo ganz von Sei berlaffen. 
ie Kinometerbicht 


I dem elten em und dem immer Beinen Honorar. 

Und mit der ylmtantime! — Die nie gezahlt twirb. 

on ber ic) aber ih mit bem vier- und Unfiteligen 
Eintommen min! Renee ſechsſtel Vorſtellungen maı 

Denn hier iſt die durch die Flimmerkiſte Beamte Phantaſie 
der Zeitgenoſſen noch ganz auf der alten Höhe . 


—— kaufen faufen einfa Ba Sim, der bon 





Wie fchreibe ich einen Film? 











—— 
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Rino und Runſt 


Gibt es fiberhaupt eine Filmkunft? 

Man möchte e3 verneinen, wenn man eine Reihe Film - 
buhnen befucht hat und überall faſt dieſelben Mären in mehr 
ober weniger prunkooller Aufmad) mehr ober weniger ge» 
lungenen Geſichtsverzerrungen an ſich borbeiflimmern ah. 

Greifen wir auf die Urjachen pet Wer jchreibt heute 
einen Film? Wer verlebendigt ihn 

Hat eine nicht gerade mißgeftaltete junge — on oder 
einen beffergeftellten erehrer, und Luſt, 13 Silmbive 
der erftaunten Menge zu zeigen, findet fich batb gr ı Deiriebfamer 

ilmregiffeur, der das neue berheißungsvolle Talent unter feine 
ittihe nimmt und fie zum Filmftern ausbildet. Etwas Gehen 
und Stehen, und ſchließlich etwas Geſichterſchneiden lann man 
ja aud) einer Dame von weniger als mittelmäßiger Intelligenz 
beibringen — wenn e3 gut bezahlt wird. Dann wird die Fılm- 
gekifden m m. b. 9. gegründet — Gott, man braucht ja bloß 
dazu —, deren Teilhaber der Stern und fein Unbeter 
find. Vielleicht erhält auch der tüchtige Regiffeur einen Anteil 
als Vergütung für feine faure Ausbildungsarbeit. 

Der Stern beſchafft ſich Koſtume; ber Regiſſeur richtet ſich 
ein gejchmadvolles Büro ein und freut fi, nun mit Gönner- 
miene feine früheren Kollegen und Kolleginmen aus dem Film- 
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taffee für einige Aufnahmen verpflichten zu lönnen. Der Anbeter 
fährt al3 Direktor mit der neuen Diva im Auto fpazieren. 

Die Aufnahmen beginnen nach den Weifungen des neuen 
Sterned. Gie hat mittlerweile allerhand gelernt: jie weiß, daß 
fie bei jeder vr Ha im Vordergrund ſtehen muß, daß fich 
alles um fie drehen muß, daß alle anderen nur Ausſchmückung 
für ihre Aufnahmen find. Sie erflärt dem Regifjeur — die Schülerin 
iſt dem Meifter —*— über den Kopf gewachſen — was ſie anziehen 
will, wie ſie ſich bewegen will — und überläßt dem armen Kerl, 
einen Filmtext zu beſorgen, der um ihre Angaben drum rum ge- 
ſchrieben wird. 

Und eines ſchönen Tages prangen die Plakate an den Säulen, 
daß Nini Pompowska, der neue —* in ſelbſtgeſchriebenen 
Dramen auftreten wird. 

Wie lange die Herrlichkeit dauert, iſt lediglich Sache des 
Geldbeutels ... 

So entſtehen und vergehen jährlich Dugende von Yiılm- 
fternen und Filmgeſellſchaften. Dan könnte den Leutchen ja ihr 
Bergnügen laffen — wenn nicht die Gefahr für den Film felbft 
und den Geſchmack des Publitums zu groß wäre. Gewiß werden 
diefe Kitfchdiven und Kitſchfilme einem urteilsfähigem Publiftum 
feinen Schaden tun (die größeren, verftändig geleiteten Yiılmbühnen 
werden verartige Films überhaupt nicht faufen und ihren Befuchern 
vorſetzen) — aber erinnern wir uns daran, daß der weitaus größte 
Zeil des Kinopublikums recht wenig Urteilsfähigfeit beſitzt und 
bei einigermaßen gejchidter technifcher Aufmachung die Zalmidiva 
für echt nimmt. Der Geſchmack wird veriildert ftatt geläutert. 

Ein Gegengewicht gegen dieſe Schundfilms bilden die Er- 
zeugniſſe der großen Filmgefellfchaften. Wir haben nun erfreu- 
licherweije eine Reihe größerer Gejellichaften, die ſich zu gemein- 
meinjamer gejchäftliher und fünftleriicher Arbeit zujammen- 
geichloffen haben und beftrebt find, nicht nur gejchäftlich, jondern 
auch Fünftlerifch die Macht ihres großen Kapitals ausgunußen. 
Sie haben eingejehen, daß der gejchäftlihe Wettbewerb — Die 
Triebfeder ihrer Handlung — durch eine Fünftleriihe Leitung 
erleichtert wird. | 

o haben denn eine Reihe der großen Gejellichaften (neben 
ihnen aud) eine Reihe Heinerer, bejcheiden, aber bewußt Fünjt- 
leriſchen guten entgegenarbeitender Firmen) eigene Ddrama- 
turgifhe Büros, Prefjeftellen eingerichtet, namhajte Künſtler 
als Beiräte verpflichtet, um den Film inhaltlich und bildlich Fünft- 
leriſch auszugeftalten. 

Da diefe Firmen ſich aud) an den Filmbühnen jelbft beteiligen, 
dadurch ihre wertvolleren Filme durchfegen und dem Publikum 
vorführen können, find fie in der Lage, je länger je mehr der Kon- 
furrenz der Schundfilme überlegen entgegenzutreten. 

NMan darf alfo die Hoffnung hegen, daß der Film ſich Fünft- 
leriſch weiterentwideln wird. 
Welcher Art ift nun die Kunft des Films? Die meift vorge- 
führten Fülms find Dramen, Nuftipiele — der Vergleih mit 
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ber Bühne lag aljo nahe umb ift oft gezogen worden. Er trifft 
jeboch nicht zu. nalen wird Denn das flächenhafte, 
nicht mit Der körperlichen Darſtellung per Bühne verglichen werden 
können. Vor allem aber fehlt dem Film das Ausdrudsmittel 
der Spacer das neben Bewegung, Farbe und Mufif das wich⸗ 
igfte der Bühne ift. Wir können ein Drama ohne Bühne vor- 
leſen hören und doch ergriffen werben: Beweis für die ausichlag- 
gebende Wirkung des Wortes. 
” In der Pantomime fällt das gelprohene Wort aus; e8 wird 
durch verftärkte Wirkung der Gebärbenfprache zu erfegen verſucht; 
es lann aber nicht erjegt werden. Nur eine Heine Reihe von Wer- 
en fann als Pantomime Mmiebergegeen werben; bie Großzahl 
der Werle kann das geſprochene Wort nicht miſſen. 

Alſo ließe ſich der Film noch am eheſten mit der Pantomime 
vergleichen, bie aber ſelten oder nie Die tiefen Wirkungen bes 
Vühnendramas erreichen wird, weil ſie die tiefen Wirkungen 
erraten lajjen muß, nicht gerügend berftändlich machen Tann. 
Dem Film fehlt noch die Körperlichkeit, Die auch die ſchärfſte und 
ſchönſte Aufnahme nicht erfegen kann, und — wenigſtens vorerft 
nad — bie Farbe, wenn aud) gı ice Aufnahmen von Filmen 
mal alerife Gegenjäge zwifhen Schwarz und Weiß zu erzielen 
vermögen. 

Fir ein Vergleich mit der Malerei hinkt. Der Film wirkt 
durch feine Bewegung; das Bild durch feine GStetigfeit. 

Kommen mir ale um Schluß, daß die Kunjt des Films 
eine eigene, eine neue # — eine von vielleicht noch ungeahnten 
Möglichkeiten. Alle Theorien darüber verlieren ſich noch im 
Unbeftimmten, Uferlojen. 

orerft ift die Kunft des Films der Geihmad: das Banale, 
Widerwärtige zu meiden. 

Ausſchlaggebend für die Knfti e Entwidlung des Films 
ift Die Entiidlung feiner Technif. m heute bietet die zehnit 
de3 Films Möglichleiten, die ihm allein vorbehalten find. 
fi) bewegende Bild — wenn auch noch nicht Künftleriich, jo doch 
lechniſch — fteht über dem unbewegten. Das ſich bewegende 
Bild, das uns die Bühne bietet, muß in engen Grenzen bleiben: 
der Film ift technifch faft umeingefchräntt. Wo der Bühnentahmen 
Hundert Perſonen faßt, vermag der Film eine Vollsverfammlung 
von zehntaufend Menfchen zu faſſen; anftelle der Holz und Pappen- 
brüde de3 Theaters läßt er eine zufammenftürzende echte Eiſen- 
bahnbrüde jehen ufw. ielleicht liegt die Kunft des Films in feiner 
Naturwahrheit — aud) die Bühne wollte in den Keeitiätibentern 
ur Natur zurüdfehren — und die vermeintliche Kunft des Film- 
Framas iſt Verirrung. 

Vielleicht fommt eined Tages das Genie, das den Film 
revolutioniert. Bis dahin wollen wir zielbewußt das kunſtleriſch 
ausbauen, was bisher gejchaffen und erreicht wurbe. 
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Las fchreibe ich? 


Wer fi) dem Film verjchreiben will und noch feine praftifche 
Erfahrung auf diejem Sondergebiet ejammelt Hat — jelbft 
wenn er auf anderen Gebieten des Schrifttums bereit3 befannt 
eworden iſt — hüte fich vor allem davor, den Film mit welt- 
eglüdenden Ideen reformieren zu mollen. Er würde einen 
ſchmählichen Keinfall erleben. Wer einen Film verfaffen wilf, 
muß ſich an die beitehenden Regeln halten, um erft einmal Einlaß 
in die Glashäufer zu ertangen. Später, wenn er dort geınge- 
jehener Gaft jein wird, werden ihm bie Kinogewaltigen eine 
literarifebe Enigleilung eher verzeihen. 

Das erſte Werk wird alfo handmwerksmäßig herzuftellen fein; 
wer Gejchmad hat, dem mag da3 Filmjchreiben von vornherein 
als Kunſthandwerk glüden. 

Man muß alſo ſchreiben, was gebraucht und daher verlangt 
wird. Für den idealiſtiſchen Träumer iſt in der Kinowelt fein Platz. 
Immerhin ift die Zahl der Arten groß genug, um jedem 
ein genügend großes Gebiet für feine Ideen zu fihhern. Am meiſten 
verlangt und gejpielt ift das große Drama, ernſt; manchmal jen- 
Intionel aufgepußt. Es hat in der Regel 4 Ufte, manchmal nur 
‚ öfter3 Dagegen 5. Gemöhnlich bietet da3 Drama einem weib- 
lihen Stern, Sin und wieder einem weiblichen Stern und einem 
männlichen als er felten nur einem männlichen Stern 
Gelegenheit, alle Künite der Mimik fpringen zu laſen bei weib⸗ 
lichen Sternen möglichſt auch alle Minen der Toilettenkunſt. 
Das nächftbegehrte Stüd iſt da3 Detektivdrama, das aller- 
dings oft in der Mode wechſelt. Auch dieſes hat gemöhnlich 
4 Ute. Im Detektivdrama ift natürlich der männliche Stern 
jeinen weiblichen Kollegen überlegen. &3 kann Gelegenheit zu 
Zrid-Aufnahmen bieten. 
Das Hiltorifche Drama taucht Hin und wieder auf; eg wird 
mit großer Ausftattung herausgebracht. Deshalb wagen id 
nur die großen Firmen an diefe bejonderz Zoftjpieligen Werke. 
Ein hiſtoriſches Filmdrama arbeite man nur dann aus, wenn die 
Anfrage bei einer großen Filmfabrif ergibt, daß die Firma wirk- 
liches Intereſſe dafür hat. 
Das Luftipiel ıft als zweites Stüd des Spielpland neben dem 
großen Drama oder dem Deteltivdrama ald Zwei⸗ oder Drei- 
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after gern gejehen. Hin und wieder werden aud) Einafter verlangt; 
einige Firmen haben ſich befonders auf die Herftellung von Luſt⸗ 
fpiel-Einaftern geworfen. 

Poffen und Grotezfen werden meilt nur als kurze Einafter 
angenommen; jie dienen zur Einleitung des Spielplans. 

Ebenſo die jeiber ſehr beliebten Sridfilms, tie Ausarbeitung 
jelcher Films ü ealle man den techniſch gewandten Regiileuren, 

tie mit den Möglichkeiten der Filmberftellung und mit dem Jn- 

ventar ihrer Yirma viel befier vertraut find. Sie willen genau, 
ob und wie einjtürzende Brüden, brennende Fabriken, an der 
Wand hochkletternde Liebhaber de „zu machen” find. 

Märchen für den Film zu jchreiben, lohnt die Arbeit nicht. 
Es gibt jo viele Stoffe, die, wenn überhaupt ein Märchen auf die 
Leinewand gebracht werben jet, elbft von einem mittelmäßigen 
Regiſſeur durch die Mittel der Ausftattung genügend wirkſam 
aufgebaut werden können. 

Der Reſt des Gpielplanes: altuelle Aufnahmen, Natur- 
en uſw. gehören dem Kinooperateur, nicht dem Schrift- 


er. 

Ich wiederhole, daß der Neuling fich den technifchen Anforde- 
zungen anpafien muß. Je mehr er es tut, defto eher mag ihm 
ein Erfolg blühen, wenn jeine Ideen gut jind. 

Noch regiert der Stern. Er will glänzen. Wer e8 zumege bringt, 
ein gutes Drama zu jchreiben, deſſen Hauptrolle einer der führenden 
Filmdiven auf den Leib gejchrieben ift, rüdt feinem Ziele ſchon 
näher. Selbitverjtändlih muß man dazu die befannteiten Film⸗ 
Kadie in —* Reihe Rollen auf der Leinewand bewundert und 

iert en. 

Dekorationsſchwierigkeiten gibt es für den enfnehmenden 
Regiffeur natürlich nicht. Wenn manche Bühne ein Werk ablehnt, 
weil die zu beichaffende Ausftattung zu teuer fein würde, jo tft 
beim Film da3 Gegenteil der Tall. Der Film, wenigſtens das 
Fılmdrama, verlangt Ausftattung; die Wohnung armer Leute 
bringt man im Film nur im Gegenjag zu prunkvollen Schlöffern 
ufm., um durd) diefe Gegenüberftellung Gelegenheit zu Mi - 
ſzenen zu geben. Sonit ift Der Geſellſchaftsſaal, das Schloß beliebt; 
große Zoiletten müſſen gezeigt werden fünnen. 

Wer ein großes Drama anbringt, mag verſuchen, mit dieſem 
ein einaftiges Luſtſpiel zu verloppeln, das in denjelben Delora- 
tionen wie fein Drama Sielt. Er erjpart dem Regillent und Der 
Filmfabrik die Koften eines bejonderen (nicht billi 


gen) Dekora⸗ 
tionsaufbanes. 
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Die Idee 


Wenn man einen Film fchreiben will, follte man zuerft eine 
ee haben. Möglichſt nicht nur ein Ideechen, fondern eine recht 
große dee, die ausgeftaltet ift, jo daß man ihr ruhig etwas ab- 
zwaden Tann. 

Entweder man hat eine eigene Idee, oder man entlehnt fie. 
Die entlehnten een find oft befler als die eigenen — aber ihre 
Ausarbeitung lohnt ji in den feltenften Fällen. Denn wo br. 
noch eine Idee findet, die zu bearbeiten wäre, tun das die techniſ 
geſchulten Dramaturgen der Filmgefellichaften meift beffer als 
der normale Filmfchriftfteller — und id) wüßte feinen Roman 
und fein Drama, das nicht fchon irgendwie verfilmt worden 
wäre, wenn es ſich nur dazu geeignet hätte. 

Man laſſe dieſe nf einend billigen, aber vertrodneten 
Lorbeeren anderen. Wer feine eigenen een in Hülle und Fülle 
bat, ijt fein Simieriftitelier und wird es nie werden. Der Yılm- 
ſchriftſteller muß geboren werden, wie der echte Dramatiker: 
nur die Technik kann ihm gelernt werden. Die Fülle der Gefichte 
muß aus Eigenem entitehen. 

Nebenbei bemerkt, iſt es auch rechtlich nicht ohne weiteres 
angängig, irgendeinen fremden Roman uſw. zu berfilmen. Das 
Urheberredit ſchützt Schriftwerfe gegen Verfilmung. Wer ich 
nun unbedingt berufen fühlt, irgendein Schriftwerf zu verfilmen, 
der feße fich mit dem Berfaffer oder feinen Erben auseinander, 
bevor er an die Verfilmung geht. Cr könnte fonft vergebliche 
Arbeit leiten, wenn der Berfaffer die Verfilmung nicht gejtattet. 

Nicht jede ee ift neu. Wer Filmschriftiteller fein oder 
werden till, merke fi), daß nur der etwas werden kann, der in 
jeder Beziehung mittun kann und Beſcheid weiß. Die Bentrale 
des Films iſt Berlin; der dort anfäfjige Schriftfteller wird ftetz 
bejjer unterrichtet fein über die Vorgänge und Veränderungen 
im Silmleben als der in der Provinz fibende Kollege. Um fo mehr 
muß der „Provinzler” die perſönlichen Verbindungen des berliner 
Kollegen durch fjorgfältige® Studium der Fachblätter erſetzen: 
wie jolf er fonft wifjen, was gefpielt, was vorbereitet, mas gewünſcht 
wird? Es ift doch immerhin eine etwas unfruchtbare und undankbare 
Arbeit, ein Filmdrama über Kaifer Nero und den Brand Roms 
in 16 Alten auezuarbeiten, während irgendeine der berliner 
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eljöaften gerade bie Aufnahmen eines gleichen Dramas 
ten läßt. 


Freilich lommt, 5 o Ken — eine neue „Mobe” des Films 
bon anderen T nadhgema toirb, wenn fie Er- 
feige ie Hi ein en * e Drama Erfolg, werben ſicherlich 

weiterer hiſtoriſcher Dramen auf ber Filmfläche 
ijeinen. Ein Ei heute Ehebruchsbramen, morgen erotinche Sums, 
Mrbeiterfilmd „Mobe", ift bie äeit t gegeben, 
jolche Filme anz ubringen — wenn man rechtzeitig dieſe 
mungen ertehnt und danach hanbelt. 

n wir alfo eine dee und fie hat fich als gut und brauch⸗ 
bar erwieſen, d. 5. fe Mn ea ehe Fa? nicht in ihrer Art 
gerade Mode gewejen, i fähig, wirlſam — fo 
gehen wir an Ihre —X 


Der dramaturgiſche Aufbau 


Eigentlich iſt „bramatur, ie, wie ü 
fon Anfühte, unangehach „Gm 
müßte e3 heißen. 

Da aber im Grunde bie Geſetze der 
Dramaturgie mit wenigen den techniſchen 
gi entümlichkeiten des angepaßten 

Inderungen auf ben da der Film- 
—* zutreffen, wollen wir beim bra- 
— Aufbau bleiben. Über die 
Gejege der Dramaturgie lann ich mid ir 
nicht auglaffen; Buc — Darüber 
genug — unb wenn ihr'3 nicht fühlt, ih 
werdet's nie erjagen . 

Einſchränkungen, die die henterbihne ber Abridh hr 
Senne entgegenjeßt, fallen fort. Fordert bie dramatische 
i ließlich — notgedrungen? — Einheit des Ottes und ber ig 





jo mag und foll der ilmverfaffer (Filmdichter ift etwas viel ge» 
jagt) darüber frei falten nnd walten. Im Gegenteil: rauft 
6 ber Theaterbireltor verzweifelnb die legten Haare aus, wenn 
ihm ein Drama mit einem Dugend Dekorationen vorgelegt wird, 
Y freut fich der Simregiffeut, wenn er fieht, daß er auf weni 
tens 30 Shnuplägen lufnahmen veranftalten lann. Szeniſe 
—S—— t es für den dimt gifeu nit — und wo 
och — — Potten, reizen fie ihn. Ob auf dem Unterjeeboot 
— im Schlafwagen, ob in ber phrenäiſchen Bauernhütte oder 
ber Schneefütte des Eslimos, am eeg euer der Buſchmänner 
oder beim Sechstagerennen — jede Aufnahme kann gemacht 
werden — und wird gemacht, wenn en ilmibee gut it. 
er feine gute Gore num dramatürgiſch, bühnengerecht 
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Die Ausarbeitung 


Der Film bietet eine anein- 
andergereihte Folge von Xor- 
gängen, und zwar nur dem Aupei 
a8 käe fi der Schriftitel 

', ber vom Roman oder von 
der Bühne her fommt. Nur, 
mas Ber uf wer fehen wird, 
fol im Entwurf enthalten fein; 
weder geiftreihe Dialoge, no 
die Sciderung Iandfchaftlicher 
Schönheiten vermag da3 Herz 
des Besifieuns zu erregen. 

Wo das Bild an ſich wirken 
got und wirken fann, wie bei 
eſonders ſchönen bilblichen 
een Ran ge m 
leuchtunggeffefte ufto.), gen 
ein furzer Hinweis, der ben bie ln — leitenden 
Resiffeur auf diefe technische Möglichkeit hinweiſt. 

ie Handlung muß dem Zuſchauer ohne Dialog verftänblich 
werben. Iſt eine Erläuterung bes Bildes imbebingt notwendi 
jo bleibt dem Zilmverfaffer noch das Hilfsmittel Des „Titels”, 
er zwifchen die Bilder der Handlung eingejchobenen Tezte. 
Beſondeis Briefe werben gern als Ejelbrüde benußt, um über 
tote Stellen der Handlung Hinwegzulommen. Der Neuling 
beherzige aber, daß das Yilmdrama um ſo ſchlechter ift, je mehr 
Zitel e3 braucht, um verftänblich zu fein; nur die mangelhaft 
aufgebaute Handlung gibt Weranlaffung, diefes Aushilfsmittel 
allzu oft zu vertvenden. Nebenbei: bei den aufgeführten Filmen 
Tönnten ch bis zur Hälfte Titel ausgelaffen werden, ohne daß dag 
Verſtändnis des Werkes darunter leiden würde. Anſcheinend 
ſchãtzen die Verfaſſet — oder die Regiſſeure — die Intelligenz 
ihres Publikums zu gering ein. Es if Fl den Bufchauer mehr als 
flörend, wenn er auf eine borausgeahnte Wendung der Handlung, 
bie in ihrem biöherigen Verlauf begrünbet ift, immer mit ber 
Fauft geftoßen wird: jet fommt’3! 
te Silmhandlung wird in einzelnen Bildern geboten; 
wechſelt der Schauplag, oder fegt die Handlung aus, beginnt 
ein neues Wild, wie im Bühnendrama der Uft oder die Berwanb- 
lung. Gleich dem Bühnendichter mag der Filmverfaffer auch 
em ein ni ln laſſen, en obten uno eg ‚ur 
geftiegen ift (richtiger geftiegen fein müßte), un! ⸗ 
5 ende Fr — ober naı Er tung einer Reihe von an 
anderem Orte fpielenber Bilder einer Nebenhanblung — da fort, 
wo das erfte aufhörte. So z. B. bei Träumen, Sryählungen uf. 
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Die ee en des Fide iſt verſchieden; allzu lang ſollte 3 
ebe man nicht bie ganze I: 
Fer: (mäßig kurzen, ——— Einzelne Bilder, Zioifi 
iiber, enden ge ; jo 3. 8. eine — aus bem — 
— — vier sehen Augenblidsbi Zu folgen 
a mit Pet bie de, Me m un» 


enden ‚er in ee em — be 
Im jonbers james Wienenfpiel zu Veen, Kiel 
man — eine —S me ein. 
loniſche Vermerk: 


wie beim ——— u Bir ** ig 





Einige Raiſchläge für Silmfchprifffteller 
Ron Karl Saul 


Man Hüte ſich, die Wirkung feines Films im Abfaflen des 
Spenarientertes zu fuchen. 
verftimmt ben Lektor ſehr, wenn er im Szenarium auf 
birette Rede Er merkt jofort, daß ber Berfafier auf diefem 
Gebiete ein Dilettant ift. Direkte Rede gehört nur in die „Titel*, 
bie befonber3 gekennzeichnet fein müfjen,etiva Fisher Sig FR 
m hüte ſich bor poetiichen jebeienbungen. iſche 
Lektor geht darauf gar — Ei Ihn interefjiert nur, was man 
dann päter | im — fer Sf » 
tan gebe auch feine näheren Erklärungen, warum der Soundſo 
das unb 2 nit macht — ausgenommen in einem kurzen „Titel“ 
— benn wenn ber Grund der Handlung iſe nicht Har auf ben den 
norhergegangenen Hanblungen und ne jen hervorgeht, dann 
ift der a m ſchlecht bearbeitet. 
häufig wieberholende Szenen, bei. Verlobungsſzenen, 
Befärcibe man nicht Iangatmig, Wollte man dem Lektor erzählen, 
wie „er" den Arm um fie legt, fie an ſich Beramgicht fr uſw. sein 
man nur deſſen gerechten Inmillen herauf unb 
fliegt dann meiftens alö ungeeignet auf die Geite. De 613 in 
eabe_‚Berlobungsizene“ genügt in diefem Salle vollftänbig. 
Zelegramm! it iſt die einzige Form für ein Szenarium. 
Die ſchrijtſtelleriſche Tätigkeit tritt beim Film ganz in ben 
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En 
f . 11 it bi Fi ie 
—— Die Hauptarbeit befteht im Faſſen von Regie: 


Bersläffente Bildiihe Effekte. 

iſpiel: Das treten einer jon wirb fpannend dahurth 
daß man ſie nicht direlt auftreten ef fondern zu Anfang dur 
einen hohen Wandſpiegel ala Spiegelbild. 

Symbolifhe Szenen. 
Beifpiel: Ein nn wird von feiner Frau betrogen. Der Lieb- 
haber Tann feiner Geliebten auf feinem anderen je Nachricht 
qulommen 1af lof en, aß vn er weg A ae einen ? I et 

jet gebunden ift, in il immer rt Pfeil fliegt 

muy de dene: mb bleibt im Wandbild ne das den betrogenen 


en te Ne 
Seifen cite Ehemann, ber vor Jahren feine Frau Pl lommt 
Per —* mb bit bittet FAR ſchriftlich, ihm ein Beiden io ihrer Ber- 
Kin Zeigen fell fie nachts 12 Uhr alle Fenfter 
—* ehe Im Fenfter eines ge enülberliegenben 
5* wartet er. Man ſieht jenſeits des ein Haus. 
Nad) qualvollem Warten feinerfeit3 wird bald nach Mitternacht 
dort drüben ein Fenſter nad) dem andern hell. — 
&o bringe man ao Poeſie durch Handlung i in ben Film 
und nicht durch Wo; 
find match nur Beifpiele. Sie wollen nur andeuten, 
worin fberhaupt die Wirkung eined Films Tiegt. 


Das „Ausholen“ bei Filmbearbeitungen 
Wer ohne nähere Kenntni der Zilmeigentümlikeiten einen 
Roman oder gar ein Drama für den Film bearbeiten will, wird 
am Schluß meiftens merfen, daß das Szenarium + anbers 
al das Original — viel inhalt3ärmer — ift, trogbem Ei Kapitel 
fir Rapitee Szene für Szene nad) feinem — richtete, oder 
eſſer — weil er ſich ſo Hammerte. 
Ber den fomplizierten Indatt eines belletriftiichen Werles 
aß Au richtig wiedergeben will, muß zubor richtig ausholen. 
DaB heißt: Im Verlaufe ber Hanblum, der meiften Romane 
und Dramen werben Begebenheiten erzählt, die ſich vor Beginn 
de3 Romans bezw. des Dramas abgefp.et Haben und bie für die 
fich num entrwidelnde Handlung von großer, häufig grundlegender 
Bedeutung find. Will man aus folhen fen einen Film machen, 
muß man Zunãchſt aus dem Werk alle diefe Stellen herausſuchen, 
fomeit fie für den Gedankengang von Bedeutung find, fie einer 
Handlung zufammenftellen und dieſe dem Anhalt des Sramas 
boranfegen. Die ausholende Handlung braucht keineswe— 
kurz zu fein, wie etwa die Gepofition in einem Roman. 3 
unter Umftänden nötig, daß fie den breiteften Zeil be3 Szenariums 
einnimmt. Wer na, auszuholen verfteht, hat es in der Hand, 
Il felbft alle Schwierigfeiten einer tompligierten Handlung aus 
em Wege zu räumen. 


W 


Die 3enfur 


Wer ein fenjationelleg Drama ober 
4 Detektivftüd ſchreiben will, erinnere 
an die Filmzenſur. Gie ift zwar 
ben, aber wohl nur in politiicher 
Sinfict t. Bläher dur ften 3.8. ben 
FH flaatliche Einrichtungen nicht 
lich gemacht werben (enher jaben woir 
in unferen deutſchen Film fo —ã 
blamierte engliſche Poliziſten uſw. —* ob Ai Das Mr i 
— zen wird, iſt jedenfalls fra, 


einem jozialen Draı 
wie Nr Kar Fi me auch au der Geneman m nbeheit Gel 
litum ift) unterſchoben werden. Mord und andere Werbrechen 
durften im Filin nicht gezeigt werben; der Schaupiag ſolcher 
Verbrechen mußte hinter Zuhe verlegt wer! 
Verboten war bisher aud) Vorf 


im Film, durch die techniſche Ken lichleiten se] en fonnten: 

N eine ‚Deläine mit ber ne fen Tonnte 
Aiopdem es X strahlen gibt), oder mit der man vom Dach in 
den Seller jehen konnte (Periflop!) ufw. Pas waren nun 
Grenzgebiete, auf denen es viele fih widerſprechende Benfur- 
entſcheidungen gab. Denn daß und Marsmenſchen im Surf ff 
befudyen, wie vor einem Jahr im „Himmelsihiff” gez: 
gehört menigftens augenblicklich doch auch noch zu en tee 
nifhen Unmöglichteiten. 

Ehebrud und pilante Szenen, jelbft die Verhöhnung von 
Schwiegermüttern und PBantoffelhelden, wurden verboten. Die 
Simgenn jur war hier aljo beſonders feinfühlig. 

enfurregeln werden mehr oder Deniger, Rreng wohl 
weiter burchgeführt werben. Der Filmfchriftfteller wird derartiger 
Nittel au) ih bebürfen, um baburı panmung zu ereugen- 
Der Film jchreit zwar nach Handlung; allzu blutrünftig aber 
wirft aud) er aöftoenb nd. 

















Die Niederjdprift 
Bei ber Aufnahme hat der leitende Re Nesiffeur ı nur das ihm 


vom Berfafjer gelieferte Szenarium als Anleitung in ber Hanb; 
die Darfteller gar Kine & müffen aus den kurzen Anmeifungen 
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bes jeurs alles entnehmen, was für ihre Darftellung not- 
wenbig ilt. Die Darfteller der Rollen werden natürlich 
vorher einmal das Szenarium durchſtudiert haben. 

Die Yufna e jelbft erfolgt nicht der Reihe der Bilder nad, 


wie bei ber Bühnenaufführung. Um Zeit und Koften zu fparen, 
werben alle Bilder, die am jelben uplag fpielen, hinterein- 
ander aufgenommen, So 3. 8. im Ütelier erjt alle Bilder, die 
in einem Wohnzimmer fpielen, dann alle Bilder in einem 
Zimmer des Schlofjes ufw. Dann werben alle Yubenaufnafmen 
erledigt, die in einer Straße, in Parkanlagen uſw. pielen. 

Der Regiffeur ift alfo geaungen, die ihm gelieferte Nieber- 
ſchrift des Werkes in ganz anderer Reihenfolge zu benugen. Es 
ift Daher techniſch angebracht, jedes Bild auf ein befonderes Blatt 
au fchreiben (und zwar am beften auch nur einfeitig, wie üblich) 
und die einzelnen Bilder zu numerieren. 

Jedes Blatt muß die Nummer des betr. Bildes tragen, den 
Schauplag, auf dem e3 aufgenommen wird. Um Verwechslungen 

u ermeiben, empfehle id, die Bilder durch dag ganze t 
dur zu numerteren, nicht in jedem ft bei 1 Amzufangen. 
tönnte beim Zujammenfleben der fertiggeftellten Filmftreifen 
vorfommen, baß dann das 17. Bild des zweiten Altes als 17. Bild 
des erften Altes eingefchaltet würbe. 

Titel, die ja bei der Aufnahme der Handlung nicht mit auf- 
jenommen werben, jonbern fpäter von einem riftkünftler 
fir [ie geggiönet werden, muſſen im Tert deutlich herausgehoben 
werben. Bei der Aufnahme dienen fie nur zur Verbeutlihung 
der Sauptpunkte der Handlung. 

ie die Niederichrift eines einzelnen Wildes ausfehen foll, 
zeigen bie beiden Bilder (S. 33 und 35). Maſchinenſchriſi 
{ft natürlich ftet3 vorzuziehen (man hat dann auch glei, Durı 
ſchlãge für weitere Verwendung); doch wird eine ſehr deutliche 
Sanichrift meift nicht abgelehnt. 

Il. man dem Regiſſeur feine Arbeit erleichtern (und gleich 
eitig vorher dem prüfenden Dramaturgen feine technifche Gewandi · 
eit beweiſen), fege man dem ganzen eine genaue Aufftelfung 
boraus, die ergibt, welche Bilder an einem und demſelben Schau- 
play aufgenommen werden. Die Aufftellung ſcheidet zweckmaͤßig 
Innen-(Ütelier-) und Außen-(Frei-)Aufnahmen. 

Eine zweite Aufftellung mag gleicherweiſe angeben, in melden 
Bildern eine beftimmte Perfon zu tun hat. Der epilieue erjpart 
fi) dann das Suchen und kaun die betr. Darfteller rechtzeitig 
an den beftimmten Aufnahmeort beftellen. 

Das ganze Szenarium wird am beften in einen Schnellhefter 
geheftet, ß daß der Resiffeur jederzeit bequem einzelne Blätter 
(Bilder) herausnehmen und wieder einfügen ann, oder auch die 
jämtlihen Bilder in der Reihenfolge der beabfichtigten Aufnahme 
ordnen mag. Fur den Vertrieb empfehle ich, dem Werk jelbft 
eine Inhaltsangabe vorzuheften, die aber jehr furz fein muß, wenn 
fie nicht ihren Zwed verfehlen foll. 

Wie ein Filmſzenarium etwa niedergefchrieben wird, zeigt 


. u 








ber nachfolgende dritte U eines Filmdramas. Ich betone, 
daß jedes Bild auf einem bejonderen Blatt niedergejchrieben 
ift, wie die Abbildungen zeigten; nur ber Raumerjparnis halber 
find_bier die Bilder hintereinander abgedrudt worden. 





Eine tedhnilh richtige Niederfchrift 


Die Königin der Nacht 
Großes Lebensbild aus dem Ungarifchen in 4 Alten 
von Aloy3 Alfons Zengerling 


Angelauft von der Creutz⸗Film⸗Geſellſchaft W. Creutz & Co. Dresden 


Kurzer Inhalt: 

mei echte Kinder der Pußta find der arme Betyar und 
Schafhirt Janko, und die fchöne Mandita, ein armes Waifen- 
mädel. Während Janko ein leidenſchaftlicher Geiger it, reißt 
Mandigas Tanzkunft zur Bewunderung hin. Beim Sonntagstanz 
im Wirthaufe. gebt3 luſtig her; Mandita muß tanzen, während 
Ya die Geige fpielt. Doc, der reihe Stewo nähert jich zu 
ehr der ſchönen Mandiga; die Mefjer bliken, und jchon liegt 
Stemo tot am Boden. Sanko flieht in die Chattoshöhle, wird aber 
bon einem zurüdgemwiejenen Liebhaber der Manditza verraten 
und zu fech3 Jahren fchwerer Arbeitzitrafe verurteilt. 

päter. Mandika wird von einem BVarietebejiger unter 
länzenden Berjprechungen zur Flucht verleitet und erjcheint 
Pnäter als berühmte Tänzerin in einem großen Variete mit einem 
neuen eigenartigen Tanz-Sketſch „Die Königin der Nacht”. In 
diefer Stadt wohnt auch der junge Graf Erich von Hallern, der 
an Schwermut leidet. Die Mutter fürchtet das Schlimmſte und 
läßt ihre Nichte Adele kommen, die Erich fehr liebt und die ihn 
von der Schwermut retten ſoll. Doch alles ift vergebend. Da 
lieft Adele die Anzeige von der Tänzerin Mandita; Erich läßt 
fih nad) langen Bitten zum Beſuche de3 Variete bewegen, 
wird don Manditza beraufcht, und verflogen ift alle Schwermut. 
Mit Schmerzlicher Liebe und wundem Herzen fieht Adele die Liebe 
Erichs zu Mandika. Eric) veranftaltet in feinem Haufe ein Feſt, 
auf dem Mandiga ebenfalls einen eigenartigen Tanz aufführt. 
Im Wintergarten gefteht ihr Erich feine Liebe; auch fie will fein 
Weib werden; doch feine Mutter verweigert aus Mitleid zu Wdele 
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die Verbindung. Erich gerät wieder in feine alte Schwermut, 
o daß die Mutter endlich nachgibt. Mandita wird Erichs rau; 
1} ihm einen Knaben. Doc) Erich verfällt wiederum in 
eine Schwermut zurid. Manditza langweilt ſich und geht allein 
in Gejellichaft. Dort fieht fie den inzwifchen nad) ihr fuchenden 
und zum berühmten Geiger gewordenen Santo, der jie nachts 
in der Billa überrafcht und zur Flucht verleitet. Schon padt Man⸗ 
dia das Heimweh und fie will fliehen, da erfcheint der inzwiſchen 
aufgewadhte Stnabe. Die Mutterliebe fiegt. Santo wiederholt 
einen Verſuch; inzmwilchen aber hat das Sind in naiver Weiſe 
ie Sadje verraten. Erich erwacht aus feiner Schwermut, tritt 
nlo mit dem Revolver gegenüber, der verfagt; Erich wird von 
nlo mit dem Dold) angegriffen. ‘Da wirft ſich Manditza dazwi- 
chen und findet durch Jankos Hand den Tod. - Während Erich 
an der Leiche niederfällt, weicht Janko entjegt zurüd und ftürzt 
jo rüdwärts vom hohen Ballon herunter. 


Berfonen des Stüdes (bier nur des 3. Altes): 
Graf Erich von Hallen . 4, dr 7, 9, 10, 11, 13, * 16, 17, 


Seine Mutter. . . . . 11,12,18,14,16,18, 21,22,28,%4,%... 
Adele, ihre Nichte . . . 5,11,18,18,14,16,17,18,19,20,22,24... 
Mania - . -...46, 3, ,g0, 4, 16,16, 17, 18, 19, 23, 
ofe bei a . . 7,8, 9, 27... 
fe bei Erichs tter . 24... 
Diener Erih3 . . . 4... 
Mehrere Diener . . . . 18, 18, 21... 


Ein be * er Diener 14... 
Damen und Herren der 


Gefelfihaft . . . . 183, 14, 16, 18, 21... 
Santo . » . » 2.123... 
eine Mutter. -. . . . 1, 2, 3 


Ein Auto mit Rutfcher . BB... 
Ein Wagen mit Rutider 5... 


Dete der Handlung (hier nur des B. Altes): 
Außenaufnahmen: 


Bor der Hütte Janlod. . . . 1,8... 
Straße vor Manditzas Ville 6,6, 26. 
Snnenaufnahmen: 
w der Hütte Janko . - . » 2 2. 2... 
chs Schloß: enzimmer, Kaminecke 4, 25... 


immer Erichs Mutter, . 11 
elens — .. . 12... 

Gefellfchaftsfanl. . . . 13,18, 21... 

Slleiner Saal mit Bühne 1a 15,16... 


Vorplag 

Wintergarten. . . . . 19,38... 
Kleiner Salen . . . . 20, 22... 
Salın . » 2 2 22. MM... 


a 





Manditzas Billa: Vorzimmer To... 
Simmer . . - 2... BB... 
Salon mit Nifche . 9, 10, 27,238... 


II. utt. 


1. Bild. 
eiaufnahme: Vor!der Hütte der Mutter Jankos wie im 
11. Bild I. Altes. 
Titel: Janko hat inzwifchen feine Strafe verbüßt und 
fehrt zurüd. 
Janko kommt baftig und freudig erregt heran, jieht auf Die 
Hütte und umber, atmet tief auf und eilt in die Hütte. 


2. Bild. 

NY der Hütte der Mutter Janlos wie im 12. Bild I. Aktes. 
ie Mutter Jankos ift bejchäftigt. Sie ift alt und ſchwach 
eworden. Da tritt Janko ſchnell herein, ruft fie an, ſchon 
iegt er ihr in den Armen. Dann führt Janko die erihöpfte Mutter 
um Stuhl, feßt jie und niet nor ihr nieder. Die ter ftreicht 
Feine Haare. Jetzt ſpringt Janko auf und frägt die Mutter, indem 

er fi umjieht, wo Mandiba fei. 
Die Mutter ſenkt den Kopf, Janko ift eritaunt, er ſchüttelt 





die Mutter bei den Schultern und drängt um Antwort. er- 

hebt die Mutter ihr Gejicht und fagt bitter: 

Titel: „Seflohen ift fie — — — mit einem Mann — — — 
mitten in: der Radt. Die — die — Pirne — —.“ 


Mit ftieren Augen rüttelt Janko die Mutter an den Schultern, 
er jagt ihr, daß es nicht wahr jei. Doc) feft nidt die Mutter und 
Santo taumelt nad) vorn, bricht auf einem Stuhl Aulonmen, 
dumpf vor fich Hinftarrend. Dann ſchluchzt er bitter auf. Die Mutter 
ftreicht fein Haar. [Bild blendet ab.] 





3. Bild. 

Bor der Hütte der Mutter Jankos wie im 1. Bild. 

Santo fit, dumpf vor fich Hinbrütend, auf der Bank vor der 
Hütte unter dem hd ohne Kopfbededung. Seine Mutter 
tritt aus der Hütte, fieht ihn, ſchüttelt den Kopf tritt zu ihm und 
jagt unmillig: 

Titel: „Schlag’ dir die Dirne aus dem Kopf, Janko. 
— — 63 wird fonjt nimmer gut.” 

Janko ‚abet erregt Baer bedeutet, daß er e3 nicht Eönne. 
In wilder Verzweiflung ſinkt er wieder aufammen. Die Mutter 
macht ihm Vorwürfe. Da fpringt er auf, wild leuchtet eg aus feinen 
Augen, indern er fagt: 

Titel: „Sch werde fie ſuchen genen, Mutter, und fie 
hierher bringen. — Tot oder lebendig. — — Und jollt’ 
ih fie mit diefen meinen Fingern aus der Erde 
withlen!“ 


28 


BD 


Dann ftürzt er in die Hütte. Die Multer ſinkt ermattet auf 
die Bank. Gleich darauf fommt Janko wieder aus der Hütte 
geftürzt mit Kopfbededung, in der einen Hand ein Heines Bündel, 
in Der anderen Hand feine Geige. Die Mutter will ihn zurüd- 
den Doch Janko macht ſich los und rennt fort. Die Mutter 

inkt auf der Bank zuſammen. 
Bild blendet ab. 





4. Bild. 
Schloß. Herrenzimmer. Kaminecke. ® 
Titel: Erih kann Mandiga nicht vergeifen — — — — 
Alles dunkel. Nur aus dem Kamin fällt Licht. Erich ſitzt 
vor ſich hinbrütend in einem Seſſel vor dem Kamin. Jetzt hebt 
er den Kopf, ſein Auge geht ſehnſüchtig in die Ferne. 
erſcheint ihm ndiga im Nachtfalterloftüm als 
Königin der Naht. Mandita beginnt zu tanzen, lodend und 
lächelnd. Erich fteht auf, will Mandiga Fakten Und greift in die 
Leere; Mandita ift verſchwunden. 
Erwachend ftreicht ſich Eric) über die Stirn und ſinkt wieder 
in den el zurüd, dumpf vor ſich Hinbrütend. 
Bild blendet ab. 





5. Bild. 

Freiau nahme: Straße oder jchöne Anlage vor einer im Gar- 
ten liegenden Billa. 

Adele kommt mit dem vor ſich hinfinnenden Erich heran 
und plaudert eifrig auf Erich ein. Von der anderen Seite kommt 
eine offene elegante Kutfche heran, in welcher Mandiba ſitzt. 
Die Kutiche hält vor der Billa an. Erich geht vorüber und erfennt 
Mandiga, unmwillfürlich lüftet er feinen Hut. Mandita, im Aus- 
fteigen, dankt lächelnd und geht ftolz in die Billa. 

Erich ift wie gebannt jtehen geblieben, ſtarrt Mandita nad. 
Adele, die auch Mandita erkannt hat, ift wieder fehr traurig, 
ruft Erich an, doch diefer hört nicht. Da erfaßt fie ihn am Arm. 
Erich zudt zufammen, fieht noch einmal zur Villa und folgt der 
nun ſchweigſamen Adele. | 


6. Bild. 
Sreiaufnahme: Vor der Billa Mandibas wie im 5. Bild. 
Titel: Später — — — Die Sehnſucht treibt Erich zu 
Mandiba. 
Erich fommt finnend vor der Billa an, fieht nach der Billa, 
überlegt einige Augenblide und geht dann hinein. 


7. Bild. 

Vorzimmer in der Villa Manditzas. 

Eid kommt mit einer Sofe Jeran, ſieht fich jinnend um. 
Die Zofe fragt nad) Begehr. Erich zudt zufammen, entnimmt 
feiner jeftalche eine Viſitenkarte und gibt fie der Zofe. Dieje 
gebt zu einer Tür hinein. 





W 





—— —2 lauſchiges Bimmer 


—&ã liegt in — loſen ‚Gemanbe, in en Hg 
ein 


{eng Babe ine Bigeete rauen. —— Stellung. 
eine Bigarette tauchend on! 
Die Zofe brit Bringt auf einem Tablettchen bie Karte Erichs. 


Manbiga nimmt bie Karte und To 


itel (Bifitenlarte mit Krone oder Wappen): 
3 ‘ Graf Erich von Hallern. 


Maı legt bie Bigarette — , finnt tet ben 
Kopf_unb ee der Bofe, baf fie Erich —— folle. 
Ei Bofe geht, Manbige | Ich au Bu ‚dehnt ſich wohlig. 





. 9. Bild. 
Salon Manditzas wie im 9. Bild 2. Altes mit Niſe 
Die Bo je fune Erich hinein, der feine € ade a en ab- 
gelege hr et ihn, Play zu nehmen, und 
Dur) eine Portiere tritt Mandipa ee —8 wie ſie im 
8. ee Hi Aa — PAR der 9 
ent. ufnahme Man an ber Portiere. 
—— rüßt Erich und Ci verbeugt ſich verlegen. 
Dart Tadet — iha Erich ein, mit zur Niſche zu gehen. 
Im Gehen blendet Bild ab. 





10. Bild 
a ee 2 Niſche des Salons im 9. Bild, genau wie 
im 10. Bil 


Manbiga und Ei treten in die Niſche. Manditza lehnt ſich 
auf die Dttomane und bittet Grid, vor Sartre. zu neh: — 
Erich heftet wie gebannt feine Muge en auf 

Als nun Mandika nad feinem ® jehr fragt, — er verlegen, 
ſucht nad) Antwort und bringt ende etwas hervor: 

Titel: Erich bittet Manditza, bei einem Fe in feinem 
Haufe mitzumirfen. 

Mandiga ve Eric) lächelnd an, nidt dann Gewähr. Erich 
if grüatih, fteht auf, füßt ihre Hand lange, verbeugt fi) und geht 
fort. 


"Sinnend lächelnd fi igt Manbipa einige Augenblide da. 





1. Bild. 
Gemütliche Ede des Zimmers ber Mutter Erichs wie im 
21. Bild 2 Ale 8 ” 
Die Mutter Erichs und Adele figen bei einer Handarbeit. 
Da tritt erregt und freudig Eric) 7 begrüßt feine Mutter 
und Übele. Bee As verblüfft, re wie umgewandelt 
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L—————e un 


it. Die Mutter orgt und Erich antwortet na em 
Ögern verlegen a EN ’ q Anis 


Zitel: Erich erflärt feiner- Mutter, daß er nunmehr 
an Adele denken und ihr zu Ehren ein Felt geben 
wolle. Er Habe Hierfür auch zur Berjchönerung 
des Abends die berühmte Tänzerin Elvira Dolores 
gewonnen. 


Stodend und verlegen bringt Erich das alles heraus. Die 
Mutter ift erfreut. Adele aber, die zuerft erfreut und glüdlich 
& zudt bei Nennung des Namen? Elvira Dolores zufammen. 

ie erfennt, warum Erid) das Feſt für fie bereiten wolle. Traurig 
geht d ih Die Mutter merkt died und folgt ihr erjchroden. 
ich bleibt verſonnen lächelnd Nepen. 
Bild blendet ab. 


12. Bild. 
Zeil von Adelens Zimmer. Bor einem Zoilettenfpiegel. 
Adele fißt vor dem Spiegel, das Jeſicht auf die Arme gelegt, 
und ſchluchzt. Man ſieht im Spiegel die Mutter Erichs näher⸗ 
treten. Dann tritt fie zu Adele, legt tröftend die Hand auf Adelens 


Kopf. 

Adele erhebt ihr Geficht, fieht die Tante fchmerzlich art, 

lehnt ihr Haupt an der Tante Bruſt und Sagt: 

Zitel: „Er tat e3 ja nicht um mid, Tante. — — — Er 
liebt eine andere.” 


Die Tante verfteht, ftreicht beruhigend und mitleidig ihr 
r. 
Bild blendet ab. 


13. Bild. 

Geſellſchaftsſaal bei Erich mit Seitentüren und Portieren. 
Zitel: Das Felt. 

Gäſte in fröhlicher und eifriger Unterhaltung. Im Border- 

unde Erich, Gäfte begußend Adele iſt umringt von jungen 
—*— Die Mutter Erichs ſitzt zwiſchen älteren Damen und 
erren im Geſpräch. Diener reichen Getränke. 

Erich trägt ein unruhiges, aufgeregtes Weſen zur Schau. 
Er fieht öfters nach der Tür. Adele iſt, trotzdem die Herren fie 
völlig mit Beſchlag belegen, nur halb bei der Sache. Ab und zu 
geht ein betrübter und iſucie Blick zu Erich hin. 

Jetzt tritt ein Diener herein und auf Erich zu, ſagt ihm etwas. 
Erich iſt freudig erregt und teilt den Gäſten etwas mit. Dieſe 
erheben ſich eifrig diſputierend und gehen in ein Nebenzimmer. 
nicht Adele, die traurig zurüdgeblieben ift und nun lang- 
am folgt. 











14. Bild. 

Seiner Saal mit Stuhlreihen und Heiner Bühne. 

Die Gäfte aus dem 13. Bild nehmen Play. Erich fteht im 
Bordergrunde und fieht erregt nad) dem Borhange. Adele kommt 
als Iette in den Saal, ftellt ſich mit traurigen Bliden in die Nähe 
Erichs, ohne von diejem bemerkt zu werben. 

gt wird Der dunkel, eine Heine Mufiffapelle beginnt 
zu fptelen, der Vorhang erhebt ſich und man fieht auf der Bühne 
ein orientaliiche8 Gemach, reich gefchmüdt. Auf einer Ottomane 
liegt ein Paſchah. In feiner Nähe hodt ein Diener. Der Paſchah 
winkt dem Diener und gibt ihm einen Befehl. Der Diener ver- 
Ichwindet und kommt mit einer munderjchönen Tänzerin herein 
und führt fie an der Hand nad) vorn. (83 iſt Mandiga.) Ein Wint 
des Paſchahs und der Diener entfernt ſich. 

Manditza beginnt nun vor dem Paſchah zu tanzen, immer 
wilder und be ehrenber. Der Paſchah wird immer iebestoller, 
will Mandika Hafchen doch immer entgleitet fie ihm im Tanz. 

Mit fiebernden Sinnen hängen Erichs Augen an Manditza. 
Zraurig und nad) dem Herzen fallend, fieht dies Adele. 





15. Bild. 
Kahaufnahme: Die Bühne der tanzenden Manditza, wie 


en. 

Jetzt erhebt fich der Paſchah, haſcht nad) Manditza. Endlich 

hat er ſie erwiſcht, aber ſchnell windet ſie ſich los, ſpringt zum Diwan 

und ſetzt ſich darauf. In wilder vedenſchoſt Tall der Paſchah 

zu ihren Füßen nieder und umſchlingt ihren Körper. Triumphie- 
rend richtet ſich Manditza auf. Schnell fällt der Vorhang. 





16. Bild. 

Saal mit Bühne wie 14. Bild. 

Der Saal wird erleuchtet; alles Hatfcht Beifall. Als der 
Vorhang jich hebt, fliegen der ſich lächelnd verneigenden Manditza 
Blumen entgegen. 

Erich ift bezaubert; erregt entfernt er fih. Adele folgt ihm 
aufgeregt. 





17. Bild. 

Borplag oder Ylurgang im Haufe Erich mit Türen, Die 
in verſchiedene Zimmer führen. 

Erich geht erregt auf und ab. Da ericheint in der Portiere 
Adele. Jetzt öffnet fich die Seitentür und Mandita, in Gefell- 
&aftätoilette, tritt heraus. Erich geht freudig erregt auf fie zu, 
ankt ihr Herzlich, küßt ihre Hand, reicht ihr den Arm und führt 
ſie ned porn ur beobach ch ch 

ele, die alles beobachtet und ſchmerzlich in tiefſtem Weh 
die Hand aufs Herz gepreßt hat, folgt He er 





32 





16. 


4. Bild. 
1 — 


tTırve!; 
XXCXCCXEXCX 


Die Leiden des unglücklich Verliebten. 


Park. Gartenseite des Bohlosses. Hacht. Mondschein. 
Flimmerudes Mondlicht umbillt Baum und Strauch. 
Bodo von Sohillberg Kommt, In einen weiten 
, Gunklen Mantel gehällt, seine Laute ın der Band. 
Die unglück)iche Liebe lässt Ilm nicht schlafen. 
Zu Susannens Fenster schaut er empor, lehnt sich 
en einen Baum, greift in Ale Selten und eingt: 


TıVe?: 
GENE 


b TUFLTS TB DT 


Wie ein Filmſzenarium ausfchen foll 
In Maſchinenſchrift 


Für jedes Bild ein beſonderes Blatt Papier; die einzelnen Bilder 
numeriert; Titel deutlich herausgehoben; genügend Heftrand links 
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18. Bild. 

Geiellichaftsfaal wie im 13. Bild dieſes Aktes. 

Si Pr jind wieder ollsährig im Geſellſchaftsſaal ver- 
fammelt. Seht entfieht eine Heine 1 ng, denn Erich fü 
am Arme DMandika herein und ftellt jie den Gälten vor. it 
Beifall wird Mandiga begrüßt. Auch feiner Mutter ftellt Eric) 
Mandiga dor. Die Mutter ijt zwar freundlich, aber ſchmerz⸗ 
lich berührt. Herren drängen ih um Mandiga; die Gruppe 
kommt nach vorn. Am Vordergrunde ſetzt fih Mandika F 
eine Ruhebank, umgeben von den Herren. Jetzt wendet ſi 
Manditza mehr Erich zu und die anderen Herren treten zurück 
Mandiga fteht nun auf und beide gehen nad) vorn rechts ab. 

Adele, die ihnen in den Saal gefolgt ift und wieder in tiefftem 
Weh alles beobachtet, fteht erregt da; jeßt wird fie von einigen 
gern mit Beſch ag belegt; dod) ihr Lächeln wird zum Schmerz. 

e 





hält fich mit Anftrengung aufrecht. 
W Ei ſchöne Pal 
intergarten im e Erichs. Born eine ſchöne Palmgruppe 
mit Marmorfigur u ebant. Schönes, idylliſches Bild. 


Mandiga und Erich kommen durch eine Portiere von links und 
nach vorn zur Bank. ndiga ſetzt ſich, Erich bleibt erregt ftehen. 
Mandiga bittet ihn lächelnd, Plah zu nehmen. Erich aber niet 
öptic) in heißer Aufwallung vor ihr nieder und gefteht feine 

e. 


pl 
die 

Buerlt iſt Mandiga etwas erſchrocken, dann lächelt fie ſinnend, 
hebt jein Geſicht mit den Händen hoch, ſieht Erich tief in Die Augen 
und nidt, indem fie ihn auf die Stime küßt. Leidenfchaftlid) 
preßt Eric) Manditzas Hände an feine Lippen. Mandita ftreicht 
lächelnd fein Haupt. 

Adele fommt in dieſem Nugenblide wie ſelbſtvergeſſen in 
. Ihrem Schmerz durch die ‘Bortiere herein, jieht die beiden, tau- 
melt, preßt die Hand aufs Herz und wankt feuchend hinaus. 





20. Bild. 
Kleiner Salon neben dem Wintergarten mit Portiere rechts. 
Adele wankt keuchend durch die ——* herein nach vorn 
und bricht vor einem Diwan zuſammen, wirft ſich mit dem Geſicht 
auf den Diwan und ſchluchzt wild auf. 





21. Bild. 
Geſellſchaftsſaal wie im 18. Bild bieles Altes. 
Tie Mutter Erichs bemerkt das Fehlen Erichs und Adeles, 
fieht fich fuchend um und geht nad) vorn rechts ab. 





22. Bild. 
Kleiner Salon; genau diefelbe Szene wie im 20. Bild beendet. 
Adele liegt noch mit dem Geficht auf Dem Divan und ſchluchzt. 
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Die ein Zilmfzenarium ausſehen foll 


In Handſchrift 





Da tritt die Mutter Erich von links herein, fieht Ubele, eilt er- 
ſchrocken zu ihr und fragt, mas er jei. 

Adele richtet ſich ſchnell hoch, geigt nach der Portiere, ohne 
binzufehen und wankt hinaus. Die Mutter jhüttelt den Kopf 
und geht zögernd durch die Portiere hinaus. 


23. Bild. 

Wintergarten, wie im 19. Bild diejes Altes. 

Mandiga und Eric) halten fich eng umſchlungen und küſſen 
ſich. Da tritt die Mutter Erichs durch die Portiere und ſieht die 
beiden. Teils erſchrocken und teils empört, ruft die tter: 
Titel: „Erich!!!“ 

Die Mutter wankt zur Seite und preßt erregt die Hand aufs 
Herz. Manditza und Erich ſind auseinandergefahren und ſtehen 
erregt und verlegen da. 

‚ Erich faßt fich, geht En Mutter und bittet fie um ihre Ein- 
willigung, indem er auf Manditza zeigt. Doch die Mutter richtet 
[e auf und fagt feft: Nein. Manditza und Erich zuden zufammen. 

ch bittet nun leidenschaftlich, Doc die Mutter rührt fich nicht. 
Da richtet fi) Mandiba ſtolz auf und will hinaus, Erich aber ver- 
tritt ihr _bittend den Weg und will fie zurüdhalten. Doch ftolz 
wehrt Mandiga ab und geht hinaus. 

Erich wankt gebrochen zur Bank und fällt darauf Dumpf 

„nieder. De Mutter reut ihre Härte, fie will auf Erich zu und nad)- 
geben, dod) unterwegs hält fie inne, richtet fid) gewaltſam hoch 
und geht hinaus. 

Bild blendet ab. 





24. Bild. 

Salon wie im 17. Bild 2. Aktes. 

Adele, reijefertig und mit verweintem Geſicht, fommt mit 
ihrer Tante aus einem Nebenzimmer. Ein Diener und cine Zofe 
bringen das Gepäd heraus und gehen durd) die Mitte Hinaug. 

Noch einmal fällt Adele der Tante jchluchzend um den Hals, 
die Tante ftreicht mitleidig ihr Haupt. Dann richtet jich Adele 
* auf; die Tante küßt ſie auf die Stirn und Adele geht 

inaus. 

Erichs Mutter nickt mitleidig und geht ins Nebenzimmer 
zurück. 





25. Bild. 
Kaminecke wie im 4. Bild dieſes Aktes, jedoch heller Tag. 
Erich ſitzt ſchwermütig in dem Seſſel vor dem Kamin. Da 
tritt ſeine Mutter hinter ihn, ſieht mitleidig auf Erich und ſtreicht 
‚ jein Haar. Tann tritt ſie neben ihn und jagt: 
Titel: „Liebſt du ſie denn wirflid fo ſehr“ 
Erich antwortete leidenſchaftlich: Mehr als mein Leben. 
Da bezwingt jid) die Mutter. Aus Liebe zu Eric) fagt fie: 
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Titel: „So ja und Hole fie, — — ih will fie als 
Tochter empfangen.” 
Glücklich erfaßt Erich der Mutter Hände und küßt fie. Die 
Mutter ftreicht lächelnd fein Haar. Dann ſpringt er auf und fort. 
Die Mutter fett jich in den Seſſel. 





26. Bild. 
Freiaufnahme: Bor der Villa Mandihad mie im 6. Bild 
dieſes Altes. 
Ein Auto fährt heran, ihm entfteigt haſtig, mit einem 
Blumenftrauß, Erich. Er bezahlt und geht ſchnell in die Billa, 





27. Bild. 
Qimmer Manditas wie im 9. Bild dieſes Aktes mit Nifche. 
ich, der feine Sachen draußen abgelegt, fommt mit dem 
Strauß in der Hand, von der Zofe gefolgt, herein. Erich hält die 
Bofe zurüd, die ihn bei Mandita, weldye in der Niſche auf der 
DOttomane liegt, anmelden will, und ſchickt jie hinaus. 
Dann tritt er leife und freudig erregt zur Niſche. 





28. Bild. 
Niiche des Zimmers wie im 10 Bild diejes Altes. 
Mandiga liegt wohlig Hingeftredt auf der Dttomane, im 
lojen Morgenkleide. Da tritt Erich in die Niſche und ruft zärtlich 
nen Namen. Mandika ſpringt hoch und wendet ſich erregt ab. 
n tritt Erich zu ihr, bittet jie zärtlich und jagt: 
Titel: „Ih fol dich zur Mutter führen, Manditza, 
_—— 18 mein liebes Weib — — Manditza, Liebite 
Er Fi ihre Hände und küßt jie innig. Manditza ift befiegt; 
fie Ich jich auf die Ottomane, Eric) niet vor ihr nieder und beide 
umſchlingen ſich in feligem Kuſſe. 


ſich 
Das 
Stad 
fchaft, 
ſi If al 


ee 


Angaben ber Fabriken Hanbelt, bürfte biefes Adreßbuch ber Grunb- 
ſtod fein, — der eugebadene Filniverfaſſer feine Vertriebs- 
mafnal men, aufbauen Tan mu. gabri fenben, iR 
een" in Kur; mriffen an 'en einzufenden, if 
amedios. Eine Idee Kar ſchutzt: wäre fie wirklich gut, könnte 
ein jenfeit3 von Gut und le ward wandelnder Regij Teur oder Fabri- 
lant fie nach Belieben felbft ausbeuten. Sie jaben aber meift 
nicht einmal dazu Zuft, und fo wird Die Idee achtlos verworfen. 

Übrigens möchte ich mich hier zu dem fo oft wieberholten 
Vorwurf bern, daß die Re, An gewiſſenlos die eingefandten 
Szenarien auf verwenbbare Seen brandfi hien, Das mag rüber 
oftmals vorgelommen fein, als ber neue in noch ziemli 
Dreier, vielleich 1 gibt es au heute noch den einen oder — 

Miſſetãter: in der Großzahl aber haben es bie Fabriken wirklich 

tt nötig, fi) wegen ein paar Hundert Mark Verfafierhonorar 
mit ben Gefegen in Konflikt zu fegen. 

Ein einfaches Mittel, pie ebent. Znikbraud) borzuben en, 
ift bie Bervielfältigung "des Spenariums durch Mafchinenii if 
in mehreren —— die a eitig an verſchiedene Fabriten 
einge efanbt werden. Ober man interfege einen ber Abzüge vor 

Shoehuisedt u ber Aibrigen Stüde Fi einem Notar, um fein 

Erſtgeburtsre 

Iſt das AA En nad) allen Seiten in feitifch Aurcgeiehen 

ud (ür gut! ee werde man fich Darüber Har, welcher Gaitung 

ritfilmen es angehört. Dann juche man ich aus der Lifte 
der Fabrilen einige aus und wende ſich an diefe mit einer kurzen 
(iehr Zurzen!) Unfrage, ob für einen Film („Zitel”) Tut 
borliegt. Man mag Ergufügen, welcher Art die Hauptrollen fin! 
welches die Richtung des genen Weries, welche event. befonberen 
techniſchen Erforberniffe der Film fen. An die Fabriken, die 
baraufhin Bufenbung des ausgearbeiteten Sgenariums wünfchen, 
jenbe man e3 getroft. Einſchreiben ift zu iehlen. Der Begleit- 
rief fei furz. ft von ber Fabrik wirklich Beilage des Rüdpoft- 
gelbes verlangt worben (mas ich unanftänbig finde), fo lege man 
es nit in — bei, ſondern — entweder einen für „Ein- 
en genügend frei emachten Umfchlag bei, oder zahle das 

Fed auf das Ten jedtonto ber — ein. Loſe Marken 

—E leicht. ie Handſchrift ſchwerer als 2 Gramm 
ei Kafean ;piere (bis 500 Gramm 25 Pf., 
r 


e man fie als © 
eiben 20 Pf. befonders) un! —* 


In Gramm 3 Pi.; 
Begleitbrief bejonders. 
Über bie Berfenbung felbft uſw. führt man natürlich als 
Scriftfteller Buch, wie über feine übrigen Geiftesfinder. If 
bie vereinbarte ober von ben Fabriken in ihren eigenen Angaben 
ber Lifte des Anhanges angegebene An ngafrift abgelaufen, 
erkundi je man ſich nad) feinem Werl 
Daß der erſte Film gei mit San —— Gloria angenommen 
wird, vermag ich freili dann nicht zu verßürgen, wenn ber 
jafjer meine in biele: ch erteilte ‚Gebrauchsantveifung“ 
treu befolgt hat. Der Bedarf un ber Gelhmad wechſeln. Wer 
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Miperfolge erntet, trogdem er ſich bewußt ift, daß feine Werle 
wirklich gut find, wendet ſich vielleicht an einen Filmpraftifer um 
Nat. Eine Reihe von Filmfchriftftellern nimmt ſich gern folcher 
Sorgentinder an, haucht ihnen friſches Leben ein — und bringt 
fie an. Das alles natürlich nicht aus Menfchenliebe, jondern des 
Verdienſtes halber. Gewöhnlich) beanfpruden fie für ihre Bear- 
beitung und den Vertrieb die Hälfte der Einnahmen. Das wird 
in den meiften Fällen angemefjen fein. Sie felbft Braugen fremde 
Werke, weil fie meift nicht fo viel brauchbare Ideen haben, als fie 
abſehen könnten. — Warnen möchte id} aber vor jenen Literatur- 
räubern, die Filmhandichriften gegen vorauszuzahlende Gebühren 
bearbeiten wollen. Wenn fie iht Geld eingeftedt haben, fümmern 
ſie ſich natürlid) um die Werte jelbft und deren Vertrieb nicht mehr. 
t der Bearbeiter, der jelbft etwas wagen will, hat die Zuver- 
ficht, daß das Bert anzubringen ift. " 


Die Annahme 


Es iſt gelungen. Der Stern 
der X-Gefellichaft hat fich für unſer 
Werk begeiftert; der Tramaturg er- 
kundigt ſich, was wir für unfer „mit 
einigen Änderungen verwendbares 
Verf an Vergütung beanſpruchen 
würden“, 

Die Vergütung ſchwankt natür- 
lich jehr, je nach dem Range der betr. Geſeliſchaft und ihren 
und des Filmes Abjagmöglichteiten. Die gerechtejte Art der 
Vergütung, die Zahlung einer Tantieme, hatten die Film- 
fabriten feinerzeit zwar zugefichert; heute ijt nichts mehr 
davon zu hören. Meift werden fejte Abfindungsfumnen ge- 
zahlt, durch die alle mit der Verfilmung verbundenen Rechte 
an die Fabrif übergehen (jogenannter Ankauf mit allen Rech- 
ten). Für den Akt merden 100 bis 200, ſchließlich aud) 300 Dt. 
bezahlt; das große Trama, bejonderd das Senjationsdrama, 
wird beſſer bezahlt als das Luftipiel (merkwürdigerweiſe um- 
gelehrt wie bei der Bühne!). Der Neuling, wenn fein Wert nicht 
gleich ein großer Schlager ift, wird mit etwa 50 Mark für den Akt 
eines Luftjpieles, etwa 100 Mark für ben At eines Dramas rechnen 
dürfen. Wie auf jedem Gebiete, muß der neue Mann, der ſich erſt 
einführen will, etwas billiger fein: das wifjen die Fabriken natürlich 
ebenjogut und rechnen damit. 

Bei der Unterzeichnung eines Reverjed beachte der Film- 
fchriftfteller folgendes: 

t verkaufe nie „mit allen. Rechten“, fonbern nur die Rechte 
der Verfilmung und der Aufführung als Film; die Rechte der 
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Bearbeitung (al3 Roman, Bühnenwerf) behalte er ſich ſtets vor. 
Ein erfolgreiher Film kann als Roman oder ald Bühnenwerf 
das Vielfache an Vergütungen einbringen wie der Film jelbit. 

Er behalte fich vor, daß ihm zugemutete Änderungen feines 
Filmwerkes vor der Aufnahme zur Begutachtung vorgelegt werden; 
er möchte ſonſt fein eigenes Werk nicht wieder erkennen. 

Er vereinbare einen Tag, bis zu dem die Filmaufnahme 
jelbft hergeftellt fein muß, und einen weiteren Tag, bis zu dem 
die erite öffentliche Vorführung ftattgefunden Haben muß. 

Er made zur Bedingung, daß in allen Ankündigungen des 
Filmes, ſowohl feitens der Filmfabrik, al3 aud) feitens der Ver— 
leider und Lichtbildbühnen unbedingt fein Name als Verfaſſer 
genannt wird. Der namenlofe Film Tann feinen Verfaffer nicht 

efannt machen. | 

Für Nichterfüllung dieſer Bedingungen find VBertragsitrafen 
einzuſetzen. 

Lehrreich und empfehlenswert iſt es, ſoweit der Verfaſſer 
die nötigen techniſchen Kenntniſſe und Fähigkeiten hat, wenn er 
ſelbſt bei der Aufnahme zugegen iſt. Das mag für den auswärtigen 
Serjoflet zwar unter Umftänden mehr Koften verurjadyen, als 
eran Vergütung erhielt: aber er wird feinen Film nicht verjtümmelt 
auf der Leinewand wiederfinden; er wird eine ungeheure Fülle 
bon Anregungen und technischen Erfahrungen mit nach Haufe 
bringen, wenn er ſich mit offenen Augen umfeben kann; und ſchließ⸗ 
lich wird er eine Reihe perſönlicher Beziehungen anknüpfen 
können, die ihm von hohem Nutzen ſein werden. 

Und der nächſte Film wird weit beſſer werden — und weit 
beſſer bezahlt werden. 


Uom Recht des dilmſchriffſtellers 


Durch die Neufaſſung des Geſetzes über das 
Urheberrecht an Werken der Literatur und der 
Tonkunſt vom 22. Mai 1910 iſt auch das Film⸗ 
GSzenarium in den Edhuß dieſes Geſetzes auf- 
genommen torden. 

Da3 Szenarium zu einem Film iſt ala Schrift- 
werk geſchützt, aud) wenn es nicht ſchriftlich feit- 
gelegt if. Wenn 3. B. ein Filmregijfeur aus 
dem Kopfe Die Aufnahme eines Filmes leitet, 
ift die geiftige Tätigfeit, Die er dabei leitet, eben- 

— jo geihüht, ala wenn er fie vorher jchriftlich 
niedergelegt hätte. 


Der erjejler des Szenariums eines Yilmes ift deifen ee 
und genießt alle Rechte eines ſolchen: vor allem die ausſchließliche 
Befugnis, dieſes Szenarium Tinematografifch zu verwerten. Gr - 
allein nd das Szenarium, in einen Film verwandelt, verbreiten, 

d. h. Die iimftreifen verlaufen, vermieten, verpachten und öffent: 
li) vorführen ($ 11, $12 Abſ. 2, Ziff. 6) (Goldbaum, Theaterredht). 


ar 











Er ift aber nicht Urheber des Yilmbandes, auch wenn dasſelbe 
Ei einem Szenarium bon einem anberen eitellt wurde. 
ilmband ift feine literariſche pie ondern ein jelb- 
=: iges Werk der Sotografie, ber i des Yılm- 
ri en Urhe * —e— einem —— * 
— des —— des iums 
je en bem Verfaſſer des ms abhängig und muß v4 HERG 
durch eine Lizenz von bem * des Szenariums loskaufen 
—— Verfaſſer ſtets ge⸗ 


Demnach iſt das o für 
t, gleichviel, ob es tlich niedergel t ift ober nicht, ob-es 
an en iſ Fr 9 ice | der nidt. Er lann 
barlber © Verträge abi ließen: auch wenn es noch gar nicht vor- 


Nicht gefhligt ift Die bloße bee eines Bimigenariumd; Das 
Geſetz —* eine | Set e geiftige aba Hi ie darin liegen kann, 
daß der Berfaffer die dee kinematografiſch tihtig zerlegt und bie 
einzelnen Vorgänge genau feftlegt, aljo ein Szenarium außarbeitet. 
Berfafe Die Jee als foldhe MB —— kr 

er eines Film ums Ideen, w nicht g t, alſo 

nicht in Ingenb er m — als Schriftwerk — niedergelegt und 
geihakt 38 ‚ frei verwenden. 

earbeitung einer literariichen Te u einem Film⸗ 

henanum in dagegen dem Urheber des Schriftw vorbehalten. 

($ 12, Abſ. 2 Biff. 6). 

Der Verfaſſer des Filmſzenariums genießt für fein Wert aber 
den gleihen Schuß: ein mfgenertum darf Goal jeine Zu⸗ 

immung bearbeitet werben (3. B. zu einer Erzählung, einem 
hnenwerk uſw.). 

Die Berner Übereinkunft vom 13. November 1908 grenzt 
die — teilmeife für, den Fumſchriftſteller neu gewonnenen — 
Befugniſſe im 8 14 ſcharf ab 

„Die Urheber von Werfen aus dem Bereiche der Literatur, 
der Wiffenfchaft oder der Kunft haben das ausſchließliche Recht, 
die Wiedergabe und die Öffentliche Aufführung ihrer Werke durch 
die Kinematografie zu geitatten. 

Den gleihen Schuß wie Werle der Literatur oder Kunft 
nießen jelbitändige eine natogtafiihe Erzeugniſſe, fofern der 
heber durd) die noronung De Bühnenborganges ober die Ber- 
bindung ber dargeſtellten Begebenheiten dem e die Eigen- 
Seit, erncz perſönlichen Originalwerkes gegeben hat. 

nbejchabet der Rechte des Urheber am Drigmale wird bie 
Wieherge e eines Werkes aus dem Bereich der Literatur, ber 
Wiſſenſchaft oder u Kunft mittels der Sinematografie wie ein 
Driginaliwert geſchütz 

Die en Bo Sriften finden aud) Anwendung auf 
eine Wiedergabe oder ein Erzeugnis, welche durch ein der Fine- 
matografie ähnliche Verfahren zuftande kommen.“ 


Der Berner Übereinkunft find beigetreten: De — 
Belgien, Dänemark, Spanien, Frankreich, Großhritannien, 
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Liberia, Lugemburg, Monaco, Norwegen, Schweden, 


Ihr Schub erftredt fich auf alle noch nicht veröffentlichten oder 
um eriten Male in einem Verbandslande veröffentlichten Merle; 
ie Schußfrift Läuft 30 ante nach dem Tode des Verfaſſers ab; 

fie ift in der Berner llbereinkunft give auf 50 Jahre de gelebt, 
jedoch mit der Einschränkung, daß der Schuß in den Verbands⸗ 
ländern nicht länger währen darf, al im Heimatslande des Ver⸗ 
faſſers. Da das deutfche Gefeg nur eine Schußfrift von 30 Jahren 
— iſt dieſe für Werke deutſcher Verfaſſer auch in den Ber- 
b ndern auf 30 Jahre gekürzt. 

Da bei den meiſten Filmen der Name des Verfaſſers — ſehr 
unberechtigt — nicht genannt wird, ſei darauf hingewieſen, daß bei 
Filmen wie bei anderen literari Schöpfungen, die anonym 
oder pſeudonym erſcheinen, als Rechtsnachfolger des Urhebers 
der Verleger des Werkes, alfo bei Filmen der Filmfabrifant, gilt. 





Studienmaterial 





Silm-Citeratur 


Tie nachfolgenden Zeilen jind weit davon entfernt, das 
reiche Gebiet der Film-Literatur auszufchöpfen; fie ſollen lediglich 
die für Das Studium des angehenden Fachſchriftſtellers notwendig ⸗ 
ften Bücher hervorheben. 

Das früher im Verlage Kino-Adreßbuch Arthur Berger in 
Berlin W 35 regelmäßig erjeheinende Kino-Adreßbucd wurde 
leider feit 1917 nicht mehr neu aufgelegt; es ift vergriffen. Ein 
neues vollſtändiges Adreßbuch ift im Verlage der : Lichtbilobühne, 
Berlin, erjchienen; es foftet aber leider 40 Mark. Für den Schrift- 
fteller ift es entbehrlich, da er die Anjchriften der Fabriken ja im 
unjerem Buche vollftändig findet. Es wird gut fein, wenn fich 
der ernfte Filmfchriftfteller eine Heine Kartei der Fabriken anlegt 
und jie an Hand der in unferem „Arbeitsmarft” erſcheinenden 
Notizen über Veränderungen, Neugründungen, Bedarf und Er» 
fahrungen auf dem Laufenden hält. 

Ein Taſchenadreßbuch nit Notizkalender und einer Reihe 
für den Schriftſteller weniger wichtiger Angaben iſt der 


Film-Almanach 1919. 3. Jahrg. 8, 274 ©. 19, Berlin, Reinhold 
Kühn. geb. 2.75 M. 

Er bringt faſt fämtliche- Fitmanfchriften (aud) Regijjeure, 
Operateure und Lieferanten), nad Orten geordnet. Inlich, 
iedoch weniger vollftändig eingerichtet (auch der Notizkalender iit 
zu eng) ift der 
Kalender 1919 der Lichtbild-Bühne. 8. Jahrg. 8, 330 S. 

19, Berlin, Lihtbild-Bühne. geb. 2.75 M. 

Unterhaltender Art, aber aud) mit einem Heinen Anjchriften 
verzeichnis (darin auch die meiften Anfchriften der Filmfterne), 
hübjch bebildert, ift das 
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Kino⸗-⸗Jahrbuch 1919. 8%. 166 ©. 19, Berlin, Hans Hermann 
Richter. geh. 2.75 M. 


Für den erniten Silmfchriftiteller ift eine größere Vertrautheit 
mit der Rechtſprechung für alle Fälle empfehlenswert. Ein Rechts— 
handbuch, das die beionberen Berhältniffe des Filmrechtes zum 
Inhalt Hat, ift 
Dr. Bruno May: Das Recht des Kinematographen. gr. 8°, 

201 ©. 12, Berlin, Richard Falf. geb. 4.40 M. 

Es enthält im erſten Zeil die Klarlegung der RER 
lichen aa im zweiten Teil beipricht der Verfaſſer die privat- 
- rechtlichen: der Kinematograph und das Urheberrecht, das Recht 
am eigenen Bilde uſw. Ein Anhang bringt die bis 1912 erfchiene- 
nen Berliner Polizeiverordnungen. Die urheberrechtlichen Fragen 
find befonders ausführlich beiprochen; die Darftellung des Ver: 
faſſers iſt Har, ungmeideutig und leicht verſtändlich. 


Ein Kapitel über „Verträge des Filmfabrikanten“, in dem 
aber auch die rechtliche Stellung des Urhebers einer zur Verfil- 
mung geeigneten Ideenausarbeitung fcharf uwriſſen iſt, bringt 
Dr. Wenzel Goldbaum: Theaterrecht. gr. 80, VIII u. 289 ©. 

14, Berlin, Franz Bahlen. geh. 11.—, geb. 12.40 M. 


Eine vollitändige Sanımlung der in Frage fommenden Ge- 
ſetze bietet 
Fritz Hanjen: Tas Urheber-, Verlags- und Preßrecht für das 

efjamte Drudgemwerbe. Erfter Teil: Das Urheberredht an 

erken der Literatur, der Tonkunſt, der bildenden 
Künste und Der Photographie. Die internationalen 
Beziehungen des Urheberrechtes. gr. 8%, VIII u. 149 ©. 
11, Halle ©., Wilhelm Sinapp. geh. 7.25 M., 
das infolge feiner leicht verjtändlichen, Haren Schreibweije und 
ausführliden Darjtellung für den Schriftiteller überhaupt ein 
in Nachſchlagewerk bildet. Es fei hiermit warm em- 
oblen. 

Derſelbe Berfafjer fchrieb ferner ein ganz bejonders aus- 
führlicheg Werk: 
vn Hanjen: Das photographiiche Urheberreht. Mit 

nhang: Internationaler Photographienſchutz und Formulare 

Ir Urheberrechtäverträge. 8, 4 u. 87 ©. 07, Halle a./S., Wil⸗ 

elm Knapp. geh. 5.— M. 

Mit dem öffentlichen Recht des Kinematographen, für den 
Schriftſteller vorerft entbehrlich, bis er fi) in irgendeiner Form 
an einem Xichtjpieltheater beteiligt, bejchäftigt ſich eingehend 
Dr. Albert Hellwig: Rechtsquellen des öffentliden Kine: 

matographenrechtes. gr. 8%, 256 ©. 13, M.-Gladbad), 
Bolksvereing-Berlag. geb. 5.50 M. 

Es genügt nun nicht, daß der Filmjchriftiteller einigermaßen 
die Leute kennt, Die in der „Brandje” gerade tonangebend find: 
un wirklich fein Zeil an der ln Geſtaltung des Film⸗ 
weſens beitragen zu können, muß er die Entwicklung der Kine— 
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matographie, der Filmkunſt und ihre Wechfelbeziehungen 
bieren, Ihre Grundlagen und künftige Ri erfaffen. —* 
dann wird er ganze Arbeit leiſten koͤnnen. Wer ſich nur aus plöß- 


ficher Laune in dieſes Buch vertieft, braucht dieſe Werke nicht zu 
Iefen; wer aber das Wejen des Films erlennen will, jtudiere A 


H. Lehmann: Die Kinematographie, ihre Grundlagen und 
Anwendungen. 8%(?), Leipzig, 8. G. Teubner. geb. 2.5 M. 
. Baul Liefegang: Lichtbild- und Kino⸗Technik. gr. 8 

3 73 ©., il 15, M-Gladbad), Bollsvereind-Berlag. geh. 1.20 M. 

Diefe beiden Werke unterrichten den Laien über die Technil 
der Slinematographie. Größere techniiche Werke empfiehlt auf 
Wunſch die Ochriftleitung der Weimarer Schriftfteller-Zeitung 
je nach dem Stande der neueften Auflagen. 

Mit kulturellen Problemen, die der Filmſchriftſteller, der 
auch im Film als Künftler fchaffen will, ftudieren follte, befaſſen 
[io bon verfchiedenen Standpunkten aus die folgenden e, 

ie fämtlih empfohlen werden können: 


Hermann Lemke: Die Kinematographie der Gegenwart, 
Gergangenheit und Zufunft. Eine kulturgefchichtliche und 
lc) e gg bie. 80%, 566. (?), Leipzig, Edmund Demme. 
geh. 1. 

Dr. Adolf Gellmann: Der SKinematograph als Volks— 
erzieher. 2. Aufl. 8%, 64 ©.12, Tangenjalza, Hermann Beyer 
& Söhne. geh. 1.— M. 

Hermann Häfler: Der Kino und die Gebildeten. 8%, 93 ©. 
15, M.⸗Gladbach, Volksvereins⸗Verlag. geh. 1.20 M. 

Hermann Häfker: Kino und Kunft. 89, 716. 13, M.Gladbach, 
Volksvereins⸗Verlag. geh. 1.20 M. 

Dr. Kurt Ullmann: Wege zu einer Filmkunſt. 8%, 30 ©. (13), 
Berlin, Richard Falk. geh. 1.10 M. 

Billy Rath: Kino und Bühne. 8%, 52 ©. 13, M.⸗Gladbach, 
Bolksvereind-Verlag. geh. 1.20 M. 

Herbert Tannenbaum: Kino und Theater. 8%, 36 ©. 12, Mün- 
hen, Mar Steinebach. geh. 1.10 M. 

Über die pſychologiſche Wirkung des Films ſchrieben u. a.: 

Dr. Albert Hellwig: Kind und Kino. gr. 8,1476. 14, Langen⸗ 
ſalza, Hermann Beyer & Söhne. geh. 3.20 M. 

Dr. Wolf Sellmann: Kino und Schule. 8, 726. 14, M.- 
Gladbach, Volksvereins⸗Verlag. geh. 1.20 M. 

Hermann Häffer: Kino und Erdkunde. 89, 786. 14, M.-Glad- 
bach, Vollövereind-Verlag. geh. 1.20 M. 

Schließlich dürfte den Filmfchriftfteller wegen der daraus 
folgernden Beziehungen zum Schriftiteller intereffieren: 

Dr. Willi Warftat und Franz Bergmann: Kino und Gemeinde, 
*. 113 8 mit 1 Plan. 13, M.-Gladbadh, VollSvereind-Verlag. 
geh. 1. 


‚Eine glüdliche ilhung bon leuchtendem Humor und — 
ztoifchen den Zeilen zu leſenden — praftifchen Ratſchlägen bietet 
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Mar Mad: Die zappelnde Leinwand. Ein Filmbuch. Mit 
Beiträgen bon Hans Brennert, Ewald Androͤ Dupont, Rudolf 
tthur Landsberger. Zeichnungen von Lub Chrenberger 
‚und Tsrauenbildniffe aus dem Atelier Schenker. 8°, 144 ©., ill. 
(?), Berlin, Dr. Eysler & Co. geh. 3.30 M., 
aus dem wir in diefem Buche ein Kapitel bringen. Es fei märm- 
ſtens empfohlen. 


Für die Praris des werdenden Yilmfchriftiteller3 find eine 
Reihe Leitfaden gejchrieben, die ihr Entjtehen teilmeife der Geld- 
Schneiderei verdanken. Sie find für Diejenigen berechnet, die nicht 
alle werden. Brauchbar find 
Schriftfteller-Bibliothef 10: Material für Filmſchriftſteller. 

fl. 8°, 52 ©. 13, Berlin, Feder⸗Verlag. (Vergriffen.) 

Paul: Das Filmbuch. (Wie fchreibe ich einen Film?) 8%, 182 ©. 
Berlin, Borngräber. (Vergriffen.) 

E. U. Dupont: Wie ein Film gefchrieben wird und mie 
man ihn verwertet. 8%, 94 ©. m. 7 Bild. 19, Berlin, Nein- 
hold Kühn. geh. 3.30 M. 

Carl Donath: Zaufend Marf für eine gute Yilmidee. 89, 

90 S. (18), Ludwigshafen, Haus Lhotziy. geh. 1.65 M. 
Der Berfafler begeht allerding3 den *— an Hand eines 

einzigen (noch dazu mit allzuviel Titeln verfehenen) Filmſzenariums 

den ıbegang ihildern zu wollen; über den Bertrieb jagt er 
nichts, als daß er ſein eigenes Bertriebsbüro empfiehlt. 


Ungekündigt find weiter folgende Werfe, die im Frühjahr 
1919 en einen follen: 
Der Weg zum Film. Band 2: Filmſchriftſteller. Berlin, Gebr. 
Wolffſohn. kart. 4.50 M. 
Dr. Viktor &. Borges: Das Lichtſpiel. Wefen, Dramaturgie, 
Negie. Etwa 12 Bogen. Wien, R. Lehner. M. 11.— 
Es wird nicht bejonbers notwendig fein, zu betonen, daß der 
Filmſchriftſteller — ob er nun zu den Heinen oder zu den großen 
ehöre — durch das Studium (nicht nur das Leſen!) der Fach⸗ 
rirten ig auf dem Laufenden halten muß. Außer den im 
nädjften A „lomitt angezeigten Fachſchriften wird das Studium 
unferer „Weimarer Schriftſteller-Zeitung“, Die regel- 
- mäßig Artikel onen Art über den Abſatz von Film⸗Szenarien 
ul bringt, jih Iohnen. Im „Arbeits⸗Markt“, einer totenofen 
eilage, bringen wir regelmäßig außer den Nachrichten tiber 
Neugründungen, Veränderungen uſw. von Filmfabriken aud) 
Bedarfsangaben, Erfahrungen ufw., um die in diefem Buche 
enthaltenen Liſten auf dem Laufenden zu halten. 


Die in diefem Abfchnitt empfohlenen Werke liefert die Vers 

ſandbuchhandlung der Weimarer Schriftfteller- Zeitung zu den vor» 

efchriebenen reifen poftfrei. Über weitere Werte berichtet fie 
&ntereffenten regelmäßig. Bücherliſten frei. 
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Fachſchriffen 


Ein ſtrebſamer Schriftſteller muß nicht nur die Fachliteratur 
ſtudiert haben, ſondern er muß ſich auch auf dem Laufenden über 
alle Neuerſcheinungen des Filmmarktes halten, muß ſtets Beſcheid 
wiſſen, welche Arten von Films gerade verlangt werden und welche 

nderungen im Filmweſen eintreten. 

Deshalb muß er wenigſtens eine Fachſchrift regelmäßig 
lefen. Der Bezugspreis der Zeitfchrift gehört eben zum „Kapital“, 
das auch der Kiimfchriftfteffer anlegen muß: ed wird ihm ficher 
reiche Zinſen bringen. Er ift feinen fuperflugen Kollegen weit 
voraus, weil; ſtets, was und für wen er fchreiben ſoll! 


Wir führen nachſtehend die befannteften Filmzeitjchriften an: 


Bühne und Film. V.: Berlin W 62, Bayreuther Str. 8. Un- 
abhängig. 1. Jahrgang. Einzelheft | Pf. Umf. 6 ©. 

Deutſche Lichtjpiel-Zeitung. V: Deutſche Lichtjpiel-Zeitung 
G. m. b. H. Münden SW, Kaufinger Str. 11. Pſ.: 10465. 
Organ d. Reichsverbandes dtſch. Lichtſpiel-Theaterbeſitzer. 
7. Jahrg. Erſcheint Sonnabends. Etwa 24 Seiten, davon 
8 Seiten Text. Bezugspreis vierteljährlich bei der Poſt 6.—, 
unter Streifband 7.50 M., Oſterreich 7.50, Ausland 10.— 
Einzelnummer 1M. Anzetgenpreis: Die 48mm breite Miilli— 
meterzeile (don I mm Höhe) 10 Pf, Stellengefuhe 5 Pr. 

Erjte internationale Film-Zeitung. B: Richard Falk, 
Berlin W66, Leipziger Str. 115/116. Unabhängig. 12. Jahre. 
me Biertelj. 2.50. Einzeln. 50 Pf. Anz.: 4geſp. Kleinzeile 
40 Bi. 

Der Film. 3: Reinhold Kühn, Berlin SW 68, Kochſtr. 5. Pſ.: 
19488. Organ verfch. Verbände. 4. Jahrg. Auflage 2200. 
Wöch. 100 Seiten, 13 Tert. Viertelj. bei der Poſt 12.—, unter 
Streifband vom Berlag 7.50; Ausland 12.50. Einzelnr. 1 M. 
Anz.: 42 ımm breite Miltimeterzeile 15 Pf., Stellenanzeigen 5 Pf. 

Film-Woche. Wien VIL, Neubaugaſſe 40. 

Illuſtrierte Filmwoche. Berlin. 

Kinema. Zürich (Schweiz). 

Der Kinematograph. VB: Ed. Link, Düſſeldorf. Pſ.: Köln 
14128. Unabhängig. 13. Jahrg. Aufl. 3000. Wöch. Viertelj. 
beim Verlag 5.—, bei Der Poſt 6.50. Einzelne. 50 Pf Anz.: 
4geſp. Millimeterzeile 12 Bf. 
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a ee Nundihau Wien VI/I, Gumppen- 


Das lebende Bild. 8: Vogel & Vogel, Fa zig⸗R., St 
40/46. Pſ.: 54854. Unabhängig. 8. Jahrg . 
48 Geiten, 12 Tert. Biertelj. bei der Pott 1. es Ausland 8 3. —. 
Einzelnr. 30 Pf. Unz.: 44 mm breite Zeile 30 Pf. 

Lihtbild-Bühne. DB: Gebr. Wolffiohn ©. m. b. 9., Berlin 
SO16, Michaelkirchſtr. 17. Unabhängig. 11. Jahrg. Aufl. 2800. 
Wöch. Biertelj. 6.— bei der Poſt, Verlag od. Buchhandel. 
Einzelne. 1M. Anz: Beile 15 Pf., Stellenanzeigen 10 Pf. 

Die ichifpielbiihine im Dienſte des Volksunterrichtes 
und der Volksbildung. X: Bentrale de wiſſenſchaftliche 
und Schulkinematographie, Sigmaringen. 1; Bartörube 8115. 
Unabhängig. 2. Jahrg. Aufl. 2000. Halbmonatl. Biertelj. 
2.20 bei der Poſt oder Berta, ig Eingelnt, 20 Pf. Anz.: Zeile 20 Pf. 

Neue Kino-NRundihau Wien VI, Capriftagafle 4. Run 

‚u. Bln.-Wilmersdorf, Bregenzer ©r. 8. Fr.: Uhld. 2 
Organ des Reichaverbandes der finematogtapheneiiger i in 
— Bezugäpreis jährlich M. 40.—, Ysjährlid) M. 24.— 


Deut 
Rote -Börfe n V: Berthold Köhn, Berlin⸗Neukölln, Schiller- 
promenade 5. Pſ.: Berlin 13311. Unabhängig. 1. Jahrg. 
14täglich. 8 Seiten, 6 Legt Halbj. 3.— bei der Poſt oder Jerlag: 
Ausland 4.—. Einzelne. 50 Pf. Unz.: 42 mm breite Beile 
40 Pf., Arbeitsmarkt 25 Pf. 


Dem Filmweſen bringen folgende Tageszeitungen bejonderes 
Intereſſe entgegen: 
B. am Mittag V.: Ullſtein & &o., Berlin SW 68, Kochſtr. 


/26. PI.: 660. 
8 Uhr⸗Abendblatt. (Rational-Beitung) B.: Berlin NW 68, 
Schiffbauerdamm 19. Pſ.: 
Eine zwanglos erſcheinende 3. die billig und angenehm 
über neue Filme, Sterne uſw. unterrichtet: 
Sinobriefe. V.: Hana Hermann Richter, Berlin W 57, Kur- 
a la ierteljährl. 6 Nummern. 8 Seiten 8%. Jede 
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Die deufichen Silmfabriken 


Dieſes Verzeichnis — —A Ende März 1919 — führt 
nur die Fabriken auf; die Verleihanſtalten ſind nicht aufgeführt, 
da ſie in den feltenfien Fällen Intereſſe für den Erwerb von Film— 
izenarien haben. 

Ein * vor der Firma bedeutet, Daß Die Angaben von der Firma 
jelbit angehen; die mit ** verſehenen Angaben find ausdrüdlid 
von der betr. Firma zur Aufnahme in unfer Bud aufgegeben 
worden. + bezeichnet etlofchene oder unbefannt verzogene Firmen. 

Neben dem | genauen Firmen-Wortlaut, der Anjchrift, Fern⸗ 
ſprechnummer, Drahtanfchrift, Poftichedrechnung uſw. find, ſoweit 
in Erfahrung zu „ringen gemwefen, die Inhaber, Gef äftsführer, 
Direktoren, Profuriften, Dramaturgen, technifche Xeiter, Re- 
gifjeure und Die „Sterne” der Firma genannt. Biffern in Klammern 
hinter den Namen geben die Sprechzeit an. 

Bemerkungen in Klammern hinter den Angaben über Be- 
darf an Szenarien find von ung auf Grund der uns mitgeteilten 
Erfahrungen eingeſetzt. 

Angewandte Abkürzungen: 

Fr: = Fernruf. — Mpl: = Moritzplatz. — Ndof: = Nollen- 
dorf. — Stpl: = Steinplatz. — Ztr: = Zentrum. — Dr: = 
Drahtanſchrift. — Pf: = Poſtſchechrechnung. — Zweig: = Ziveig- 
geſchäftsſtelle. — 

Inh: = Inhaber. — Dir: = Direktor. — Geſchf: = Ge— 
ſchäftsfü hrer — Reit: = Leiter. — Prof: = Prokuriſt. — Dram: 

Dramaturg. — Reg: = Regiſſeur. — St: = Gteme. 

Dr. = Dramen. — Luftfp. = Luftipiele. — mehraft. — 

mehraftige. — Deteftivdr. = Deteftivdramen. — Romananfauf 
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= erwirbt Romane zur Verfilmung. — Buhnenwerke = erwirbt 
er en —— 

gsdauer. — Unfe.! = Anfrage it vor Ein- 
fendung —* — deren erforderlich. — Rp.! = Einfendung 
bon Rüdpoftgeld F verlangt. — ka = zahlt Vergütung 
paufchal für Ankauf mit allen Rechten. erg. verl. = Gemwünfchte 
Vergütung ift zu berlangen (bei Einfendung der Vandihrift. — — 
Nennt —7 Nennt bei Ankündigungen der Films den j 
des Berfafjers. 


»Admiral⸗Film-⸗G. m. b. H., 
Berlin SW 48, Bimmerftr. 79/80 

ee, Senfationd- u. eo lafietenm, Luſtſpiele (Mehr- 
alter 

»Aeols⸗Film⸗-Geſellſchaft, 
Berlin NW 7, Unter den Linden 56. 

(Nicht im Hanbelsregifter eingetragen; infereisfenbunge en 
werden daher nicht ausgehändigt. ro in den Räumen der 
„Deutſchen Batils‘’) 

Hat nad) eignen Üngaen Inter. I nur erſtklaſſ. Szenarien, 
fertig außgearbeitet ergütung verlangen. 

+, G.Films Arthur Günzburg, 
erlin SW 48, Friedrichſtr. 236. Fr.: Mpl. 458. Inh.: 
Arthur  Ginaburg (11—1, 3-5). G.: Charlotte Bödlin: 
Heinrich Peer. 

Dramen, Schaufpiele. Prüf.: ſchnell, bis 8 T. Keine Anfr., 

fein Re Sur fer fertig außgearbeitete Szenarien fenden. Berg.: 


500-1500 Verf.Name wird genannt. 
Mtten-Befeitigaf für 1 ginematngrapdie, Berlin. 
Alba-Film = Webbs⸗FilmComp. 


Alexagret. ‚Jim Y% m. b. 9., Berlin. 
Sud: Georg Alerander. 
Sportfilms. 


ulja-Silm, Berlin SW 48. 
Allgemeine Biograph-Gej. m. b. 9., 
Berlin SW 48, Friedrichſtr. 20. Fr.: Mpl. 4696. Dr.: 
Allgofilm. 
Apina-Film G. m. b. H., 
Münden, Fleiſ erftr. (Kap. 21000.) 
Gel: ‚Sc Aidenha hain. 


+Amboß- m Dr —— & Co 
Berlin SW 48, Kriedrichftr. 237. Fr.: Nof. 4336. Dr.: 
Ambopfilm. 
1: Rud. Dworsky, Artur Wellin. 

: Maria Bılenfa; Alex. Moifji; Theod. Loos. 
Ambrofie ⸗Filmfabrik, Berlin. 
Amor-Film ©. m. b. —— 
Berlin — 48, Friedrichſtr. 250. Fr.: Kurf. 235, 236. 
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Dr.: ae (9 Ä 

Dir:. Ba AR —-6) 

Reg. . Komi tenberger: Karl Guttenberger. 

St: Ca Ley, Elfe Bodenheim, August Weigert, Werner 


Krauß. 
Ermwirbt Dram., Luſ p- ., Detektivdr. Keine Anfr. Kein Rp. 
Prüf.: 4 W. Nennt erf. 


—— Film-Bertrieb3-Gefellihaft, Münden 
Bayeriſche Film-Gefellichaft Fett & Wiefel. 
8.-Film Atelier Sclierfee. 
"Ben $ilm Komm.-Gef., 
Berlin SW 68, Bimmer . 79/80. 
Perl. Belt. Inh. Joſ. Max Jacobi. 
Thea Berk-Film, 
Berlin W 50, Augsburger Str. 1 Fr.: Kurf. 8259. 
*Berliner Zilm-Manufaltur G. m. b. 9., 
Berlin SW 68, Friedrichſtr. 207. $r.: Ztr. 8559, 5892. 
Dr.: Manufekturfim, 
Inh.: Walter Behrendt; Friedr. Zelnit; Mar Liebenau. 
gen Friedrich Zelnik; vᷣya Mara; Margarete Chriftian. 
: Friedrich Zelnif. 
Dramen mehratt. Luſtſp. Auch Ank. v. Rom. u. Bühnen- 
wert. zur Verfilmung. Nennt Berf. 
Berolina-Films3, Berlin- Wilmersdorf, Kaiferallee 28. 
Biorama, 
Prag- Weinberge, Korunni trida 46. 
Snh.: Mar Stransky; Mar Urbad). 
Bioscop = Deut he Bioscop⸗Geſellſchaft 
Mar Blancke KCo., Hamburg = James Henſchel. 
Bolgar & Cie., —B A.G., 
Budapeft, Alacfa utca 4. Kt: Jozſef 53—17. 
Bolten-Bäders-Film 
Berlin SW 48, "Friedrichfte 236. Fr.: Stpl. 9689. 
Der Brettfilm, Berlin SW 48, Friedrichſtr. 225. 
—— Henning & Co. © m. b. H., 
erlin A: 48, Friedrichſtr. 5/6. 
Dr. Yatob enenjon. 
Bully- lim “ 
Berlin-Yalenfee, Kürfürftendamm 99. Fr.: Pibg. 958. 
Burg- Sim rie G. m. b. H., 
Induſtie 9. Fr.: 41 40. 
mB.2- —— Uſchaft, 
Berlin & 48, Jriedrichſtr. 238. Kurf. 3742. 
Dir.: C. Linfert. 
Neg.: Martin Berger. 
Kur große Filmwerke. 
*Cege⸗ gim 
erlin W 19, Leipziger Str. 77. Fr.: Ztr. 9834. 





Reg.: Arzen v. Cerepy. 

Dram. Luſtſp. Seeme 

Cela⸗Film &. m. b. 9., 
Berlin Sw 7, Unter den Linden 39. Fr.: Bir. 12544. 
Dir.: Ludwig — — 

Pentrale für wiſ ee sims, Berlin. 

*Gentral-Film Ri hberg, © .m.b.$,, 
Serlin | 5* KERN. . %.: 8b. 1782. 


b: y "Eicbeig, 7188; U. Tauber. 
* Leonin⸗ —5 — —— Cihbe erg. 


Mehrattige Dram. Kein Fi. Kennt Berf. 
Event. Bearbeitung m —* —* 
Ehart ⸗Film, 
erlin 6 Bayreuther Str. 39. Fr.: Kurf. 5455; 





12} Film 
in Dir. Kurt Charry (935). 
Hſ. anmelben. 
SHrifta-Film, Berlin. 
Chromofilm Gleihmar & Paul, Berlin. 
Cines ©. m. b. H. = Deutſche Cines G. m. b. 9. 
&ollinifilm, 
Berlin W 30, Bayeriſcher Plab 11. 
Verbunden mit Kinotunſiſchu e. 
| ontinental-Runftfilm G. m. b. H., 
N Berlin SW 11, Hedemannftr. I. Fr.: Kurf. 3576. 
En Gora-silm, 
1 SW — Friedrichſtr, Ede Zimmerſtr. Fr.: Ztr. 
cewigene 
Budapeſt, Rakoczi⸗ut 9. Fr.: Jozef 5—R. 
Creutz⸗Film⸗ ee, o erben-Saubegat 


Dammann-Film G. m. 
i Berlin, Lindenftr. 8* : Mpi. 3062. 
Decla-Film-Gejellihaft ( 01 & Co.), 
Berlin SW 48, Friedridjftr. 22. Fr.: Mpl. 4352, 1556. 
nh: Erich Bommer. 
of: Julius Sternheim; Albert Pommer. 
Dram: Weiſten g Geiger. 
St.: Carola Toelle; Lil. Dagover; Carl de Vogt; Theo- 
dor Becker; Werner Krauß; Reſſel Orla. 
Reg.: Otto Rippert, Joſeph Coenen, Fritz Lang 
Detektivdram., Dram, mehraft. Ruftip. Nennt Bei. 
*Deiß & Co., 
Se: m SW 48, Friedridjitr. 20. Fr.: Dipl. 9399. 
Filmdei 
Fabr. d. Iven⸗An — (Hauptjächlich Verleingeichäft). 
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“Delmont-Film eph Delmon 
Ben Be — 226/227. Fr: 2b. 7074. 
Delog = Deutihe Lichtjpiel-Opern-®. m. b. 9. 


eDeutſche Bioscop⸗ en m.b. H., 
Neu- Dnetäberg, Stahndorferftr. 99/101. 
Nowawes 24, 335, 702, 704, 705, 
— Berlin 25444. 

iniſche Lichtbild-A.-&., Cöln. 
Paſerſer iß rok.: Paul Drefcher. 
rl Seit.: 13 Chrifander. Techn. 
Fi Guido eben Architekt. Leit.: 


Dipl-Ipe- Fritz Kaufmann. 
Dram.: Neinhard Brud; L. Heilborn- 
Körbitz. 
Reg.: Robert Leffler. 
Preife-Abt.: Alfred Roſenthal. 
Jedes eingefanbte Werk wird ge gen nalı geprüft; Bedarf wechjelt. 
Keine Unfr., Rp.! — 4 Pe erg. n. Bereinb. Nennt Berf. 
Deutſche Lines ©. m. 
Berlin SW 48, — 11. $r.: Mpl. 12893, 1289. 
Deutide Sitm-Befeltionft, 
Berlin SW 48, Frieduchſtr. 24. Fr.: Mpl. 2078. 
Dir.: M. varuth 
Deutine Bilminbnlirie NR. Glombed, 
erlin SW 68, Friedrichſtr. 37. Fr.: Mpl. 12556. 
Kinematographie für Schule u Haus: wifenfchaftt. Films. 


Dexptſche Film-Schauſpiel- u. Film-Rellame-Gejell- 


Fr Bee 11. sr; Fra 50858 u. 31447. 
entaustau 
Dir. u. Reg.: Hanna Pre (10-12) 

Dramen u. Schaufpiele. erg. n. Übereinkunft. Seine 
Anfr. Kein Rp.! Prüf.: 14 T. Nennt Verf. 


Deutine Kolonial-Film-Gej. m. b. 


H., 
erlin SW 68, Friedrichſtr. 516. Fr.: Mpl. 1198. 
Dram. Spielfilms. Schule. 


»Deutſche m har Geleltiägkt E. V., 
un A 68, Markgrafenftr. 21. 
u 


euligfilm 
( Dir.: Joſe böten.). 
Dram.: Hd. Haufen 
Reg: Mar Mad; Bine Oswald, William Kahn; 
er Damman; ng Werkmeilt ter. 
erner Kraus; Eva Richter; Paula Barra. 


Sin u u. sweiaftige moberne Luſtſpiele fletchartig. Paufcal- 
verg. Kein Rp.! 
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Dram.: Hch. von Korff. 
St.: Hedda Vernon. 

Gute eigenartige u. * nn. Ideen, Dram., Luſtſp. Detektiv. 
Ank. m. all. Rechten. Anft. Ar b. hiſtor. Films. Rp.! 9. 
nur Maſch.Schr. Prüf.: —* 

»Oskar Einſtein G.mb. H., 
Seh ein, ler 48, Friedrichſtr. 224. Fr.: Nof. 8%. 

a 
ram, Luſiſp Abende. 

*eGlectra- Film G. m.b. H., 
Berlin SWo 38, Fuedrichſtr. 247. Fr.: 2b. 6884. 
Dr.: Electrafilm. 
Geſchf.: Th. er (9/5). 

Großzügige Film-Hſ. Keine Anfr. Rp.! Prüf.: 14 7. 
Elga-Film-Gefellichaft, 


ara, Berlin W, Kurfürtendamm 119/120. 
r 
Stitergitm-Oel, 

erlin SW 48, Friedrichſtr. 244 I. Fr.: Nof. 5967. 


Fi Leit.: Otto Heinede. 

Künftl. Xeit.: Dr. DO. Schubert⸗Stevens. 
Tehf® Leit.: Otto Dorn. 

(Ende März 1919 gegründet.) 


Erta⸗Jilm 
erlin-Wilmersdorf, Neſtorſtr. 11. 
Erugo-Filmfabrit, 5. H. Richter, 
Wien ottenfeldgaffe 22. 
**Guropean- -Film-Co,, 
I € 8, Rausit 45. Dr.: Transfilm. 
eit.: E. W. Flegel (10—12, 4-5). 
m. welche "ie au uf internationaler Bafi3 bewegen. Berg. 
ereind. Kein Rp. Prüf.: 3—4 W. Nennt Verfaſſer. 
5* Films-⸗Co. G. m. b. H., 
Gcns 8 tr Schuſterſtr. 5. %r.: 2170. Dr.: Erpreß- 
huns oe meigf: Berlin SW 48, Friedrichſtr. 22/23. 
tr. 


sn G. m. b. 9., 
Berlin Sharlotienfe 82. 
Felicitas— -Film ®. m. b. H., 
Berlin SW 48, Wilhelmftr. 2811. 
Fr.: 2. 209, Nof. 4803, 4804. Dr.: Felicitasfilm. 
Telicitag-Film- ‚Habritation und Berleihb-&. m. b. H., 
Münden, Winzerer Str. 5 
Shi: Rarl pſer jun. 

(Ende März 1919 mit 20000 M. Kapital gegründet.) 
"ser Ben Era DHL. 11759. 
erlin 48 mebuichitr. 20 r 

Aufn.-Ntelier: Chauffeeitr. 42 Ei. Mob. 4 
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: Georg Bluen. 
.. Kern ndra. 


ine Bayerife Filmwerk G. m 


Münden, Kaufinger Str. 13. Kr: —3— Dr.: Filma 
J ee hen? 


jet ef Hemönsj. 
Tedn. en urice Monet. 
Neg.: Ludwig P. Stein, Karl Tema, Leo Stoll. 


Salon de, Spie — ute humor. een. Berg. Pau 
200-1500 M. Rp.! Prüf — — Nennt Fra a hun 
Film-Gef. m. b. 9. = Geutige Film⸗G. 

eFilmkunſt, Schleſiſche Film⸗Companie * m. ⸗ 

ent 
air: ere 
Reit.: de, & Due, 

Genie ef. Safe, Ein- und Debratter. Nur wirklich 
gute Werke. Prüf.: 2-3 W. Berg. verl. 
Fılm-Scaufpiel-Gef. = Deutſche Film-Sch.-Geſ. 

+ sirmament-Gejellichaft für Silmfabrifation m. b. H., 
Berlin SW 68, Marfgrafenftr. 4. Fr.: Mpl. 10457. 
Seidhf.: E. Sachs, H. Boeſe, C. Voeſe⸗ (10-3). 

Neg.: Carl Boeſe. 


Seine Anfr. Np.! Nennt Verf. 
eFlora⸗Film ©. m. b. 9. 
Berlin SW 68, arlottenftr. 82. 
Fr.: Bir. 10981, 10932, 1 933. Dr.: Ben 
Seicht.: bon der Often-Saden, Dr. Melamerjon 


Detektiv-Senfationsdram. Prüf.: ſchneliſi Verg.: Pauſchal. 
Nennt Verf. 


Frankfurter Film-Co., m. b. 9., 
grant ur a./M., Koffer 6. Kr: Hanfa 6858, 6859. 
md. 


Neg.: Rudolf Meinert. 
St.: Ellen Richter. 
Dramen. 
Yrida-Film-Eo., 
Berlin SW 48, Friedrichſtr. 224. 
Gamſa, Henry, Silm-Zabrifation, 
Berlin SW 48, Friedrichſtr. 250. u 2b. 1336. 
Oaumont- Gefeilfchaft, 
Berlin SW 48, Friedrichſtr. 20. Fr.: Mpi. 11759. 
"Oloria-Film- Beieticaft, 
Berlin W 8, Unter den Linden 25. 
Dir.: Hans Lippmann. 
Geſchf Dr. Heymann. 
Bringt jährlich nur 3—4 große Films heraus. 
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Ernft Sottheift, 
Berlin SW 48 iedrichftr. 31. Fr.: Mpl. 14869. 
Greenbaum- Film-Gel. m. b. 
Berlin SW 48, Stiebrichtr. 209. Fr.: Ltz. 4717, 4718.. 
Geſchf.: Hermann Flegenheimer. 
St.: honni Weiſe. 
Groſſer Sim 
Ber in SR 68, Friedricäitr. 207. 
Inh.: &. Th. Groſſer. 
Bu: genked-gim-@er, 
erlin W 8, Leipziger ce 7. Fr.: gr. 9834. 
Bir. yon Hagenbed, u6 . b. Cſerepy, 
örli 
wiſſenſch. * en u. erotiihe Films. Anfr! Rp! 
3%. Nennt V 
Sur mania Film— Set m m. b. 9., 
Berlin SW 68, Kocitr. 6/7. Aufn eg.) Fr: 
343. : Sarmoniefilm. Pſ.: 31 
“Selios-Film Erwin Nosner, 
Berlin SW 48, Friedrichftr. 246. Fr.: 2b. 3981. 
Bringt nur wenige gr. Films, Dramen. 
Helvetia-Film, 
urich Anolloftr. 5. Fr.: Hottingen 33—10. 
: Helvetiafilm. 


ame e % ne britation, 
F Schlüterftr. 3. Du Merkur 2448. 
Film 


henſchel. Pſ.: 102 
**Willy ER: ſch 
erlin SW 48 Friedrichftr. 238. Fr.: Ib. 488. 
Nur Luftipiele, Schwänte, Poſſen, Grotesken. Keine Anfr. 
Np. nur, wenn eingeſchr. Prüf.: 4 W. 
*Horo3-Film ©. m. 
Berlin SW 48, "elchricife 13. $t.: Mpl. 4987, 4988. 
Dr.: Horosfil m. 
Sultipiele, mögl. „gweiakter, r weiblichen Stern, pilant. 
ch Dr Rp! Verg. nach Vereinb. 


Bang 


Gungeria-Silm 
Bubapeit VIII, Röff-Szilard-Gafle 12. 
*»JIdeal-Film G. m. vb. 
Berlin SW an düedrichn. 11. Fr.: Mpi. 2474. 


&: en ee lotoo. 


——— 
„Ifko“, Intern. Kommand.⸗Geſ. A ar Kraft &Co, 
erlin SW 68, Kochitr. 6/7 
*Smperator-Film-Eo 
De: Omperatus 48, Fuedrichſt. 236. Fr.: Kurf. 6801/2. 
Inh. u. Dir.: enri Müller (I—1). 
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Mehralt. Dramen u. Luſtſp. _ Detektiv-Senjationsbr., Feine 
Einaft. Ant, m. allen Redjten; bis 2000 I. 
bis 800 M. für 2. eg: % erw. Prüf. 
Imperial: Fu ef. m. 
Berlin SW 48, Friebe 5/6. $r.: Mpl. 10786. 
Dr.: aha, 

Iſis⸗Film⸗G.m. 
Berlin SW li Tempelhofer Ufer 34. Fr.: Uhl. 5342, 





Joſef ge Sach, Komm.-Gejf., 
vn 68, Zimmerftr. 79/80. Fr.: Str. 12749, 
&t.: Bol welen, Zul. Dewald. J 
Janus-Film, 
Berlin 28 30, Gleditſchſtr. 8. ge: aurf. 5588. 
&t.: Lona Ruth. 
"Ion Be Rarlöplag 17. 
ündyen, Karlspl 
Deteltiv- Filme. u 


* Jupiter” Film-Gef. ER 
Serlin SW_48, "ern ſti. 238. Fr.: 2. 1733. 
: Lina Salten, Elfriede Heisler. [1 
Drama, Luſtſp. Nennt er 
Danny Eaben, Film-⸗G. m. b. 9., 
erlin SW 68, Kocjftr. 10. Zr.: Lh. 882. 
Geſchf.: Jo Conrabi. 
»William Kahn-Film-G®. m. b. 9., 
Serlin SW 48, Sebeicfe, 2. Fr.: 25. 389. 
Sr Bela Pſ.: 


nn “en Deteftipigenarien (d5altig) in Maſch.⸗Scht. 
Verg. n. Übereint. Rp.! Prüf.: ſchnellſt 
*Karfiol-Film, Gebr. Karfiol, 
Berlin SW 68, Friedrichftr. 204 III. Fr.: Ztr. 9654. 
Feinere Luftjp. m. "franz. Eharalter. 
KRarla-Film, 
Berlin SW 48, Friedrichſtr. 247. Fr.: Lh. 6884. 
Kinema-Film- Fabrit A.G., 
Wien, Zollergaſſe 8, &.: 36352. 
“Robert Kloſe, 
BechnÖpertottenburg, Sybelſtr. 58. Fr.: Stpl. 5388. 
Reg.: Ernſt Krohn. 
&t.: Fred Kronftröm. 
+ Kobold-Film, Berlin. 
Kolonial-Film-Gef. m. b. 9. = Deutſche K.-F. G. mb.H. 
"Kopp-Filmmerle, Kopp & Co. 
Münden, Dachauer Str. 18. Fr.: 55502. 
Humor. Films. Kein Rp.! 
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*Körner⸗Film⸗G. m. b. 9., 
Berlin NW 21. Giiener Str. 2. Fr.: Stpl. 12283. 
Neg.: John Rappeport, Chbg., Dahlmannftr. 15. 
St.: Grete Körner, Bederfac 8, E. Sondermann, Lotte 
Reinicke, Erich Bartel, W. Bernhardy, Erich Otto. 
Erw. Schau- u. Luftip. Anke! Rp! Prüf.: 14 T. Berg. 
etwa M. 1000. Nennt Verf. 
*Kowo⸗ ellſchaft für Ki re m.b.9., 
Bein WW 48, Friedrichitr. 243. Fr.: Lu. 3898. 
: Komofi ilm. 
FR — Heinz u. epann Müller. 
Dir. u. Reg.: C. H. W 
&t.? Magda Eigen (f. ei Dramenferien), Ferd. Bonn, 
N Lya Ley, Senta Söneland. 
Luſtſp. Detektiv (Sherlod Holmes). Ein- u. Zweiakter. 
Keine Anfr. Rp.! Prüf.: 4 Wochen. Nennt Bert 


Leda- Sim, Vereinigung zur Hebung der Filmkunſt. 
Berlin SW 61, Teltower Str. 5. Fr.: 2b. 7070. 
Borj.: Franjo Ledic 
*eKarl Ledermann & Co., ©. m. b. H., 

Berlin SW 48, Friedrich. 250 II. 

Sen Kurf. 235, 236. Dr.: Lederfilm. 
Heinz Samow; Terd. Sauer; Deonharb Haskel. 

a : Ze Bons, AU holen Lilli Flohr, Sita Pamela, 
idy Reiner, ac Walten. 

Erwirbt Werke für weibl. Stern, legt ieboc) Wert darauf, 
daß die weibl. und die männl. Hauptrolle ſtarkes Spiel erfor- 
dern; weiter Werke, in denen die weibliche Hauptrolle nur 
durch ihre Schönheit wirken joll, wenn dafür eine der männl. 
Nollen ftark in den Vordergrund tritt. Keine Anfr., fein Rp. 
PBrüf.: 36T. Nennt Berf. 

Leo-Film, 
Berlin N 24, Friedrichſtr. 136. dr: Nord. 576. 
Leopold & Co. = Metro-Film-G. m 
a eer Film, Berlin SB vr, Sriebrigtr. 238. 
niet ieh = Deutſche Lichtfpiel-Gef. € 
tſpiel kit, 
München, Kaufinger Str. 25. 


Li — 5 m. b. H. = Deutſche Lichtſpiel⸗O. 


eLiga⸗Film J. 
Berlin S is kgriedrichſtr. 250. 
RE J. Zuber. 
: Stanz Schmelter. 
Gute Suftfp. u. Dram. Keine Anfr., fein Rp. Prüf.: 87T. 
Berg.: pauj al. Nennt Re rf. 


Edda Lindborg-Film, Ern aa 
Berlin SW 48, EN Ro Fre NO. N. 





tBiteraria Firmsegelnſchaft, Berlin-Zempelbof. 
"Blopb.Rinofiim G. m. b 
Berlin 528 68, Griebrichh. a of. 2a Br: 
om, Berlin 
: Yuliud Lachmann. —8 
Beſ. era Luftip. Romananlauf. Berg. n. Bereinb. 
Bauf hal od. Tantieme. Bollit. Szenarien nicht notw. Prüf.: 
4 W. Nennt Berf. 
Luna-Film G. m. b. H., 
erlin SW 48, Friedrichſtr. 204. Fr.: u. 4812. 
Romananlauf. Detefti tiv⸗Fantaſiedram. Ein- u. Zweiakt. 
Mehrakt. Luftip. 
*Lux⸗Film G m. b. H., 
en ei 68, Friedrichftr. 5/6 III. Fr.: Ztr. 10702. 


Dramen. Lu * Humoresken, Detektivdr. 
Macht⸗Film, 
Berlin EB 48, Friedricäitr. 250. Fr.: Kurf. 609. 
hen; 90 Ziege. 
: Sal Neißer. 
: Audi Dehler. 
Ernſte ——e— Nein Rp. Verg.: Pauſchal. Nennt Berf. 
“Mar Mack-Film-G. m. b. 


D., 
Berlin W 8, Leipziger Str. 104. Fr.: Ztr. 1897, 188. 
Dr.: Filmad. 


an: Mar Mad u. Eugen Schendel (10—1). 
: Rofe * Belbtfirc, 
Nennt Verf. Rp.! Prüf.: 8-14 8. 
Benno Marcus = DeWe-Film. 
+Mars-Film-G. m. b. H., Berlin, Friedrichſtr. 225. 
** Mars⸗Film-G. m. b. 


D., 
Münden, Refidenzftr. 12, Fr.: 33074. Bj: 11 517. 
Dir: Rudolf Schoenacker. 
Rp! Nennt Verf. 


Mattiacuno-Filme, Hermann & Steinbeck, 
— Bierſtedter Höhe, Wilhelminenſtr. 3. 


Rudolf del Zopp. 
Nennt hr 


Matull-Film, 
N Berlin. Wilmersdorf, Kronprinzendamm 4. Fr.: Uhl. 


Mar- Film 
Berlin EW 68, Kochſtr. 62, Fr.: Ztr. 11321. 
Dramen u. Luſtſp. 


Marim-Film-Gef., Ebner & Eo., 
Berlin W 8, Leipziger Str. 39 1. Fr.: Ztr. 7738, 7739, 
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“ea ilm, ©. m. 
” ecfin n 350, Zauen ha Fr.: Stpi. 14906, 14999. 





Bes 


Drei u. en ot Dia Ban, Deteltin-Dram. Ein- u 
weialter. 


einert- ‚Silmebe ——— 
——— Be uchſtt. 43. Fr.: Zir. 3. 


dr; F Meinen 


: Hans Mierendorff 
Bel. Die ivſchlager, Daten große Films. 
Melittg Jil Wihneberg, Eheräftt. 4 Sr.: Nof. 4524 
erlin-Schöneberg, Ebers r.: 
ee —S ea * fe. 235. Fr.: Lißz. 8575. 
j rlin ri tz. 
Dir.: B. 8 Menpel. 
Dram.: Dr. %. Günther. 
Fantaſtiſche Films, —— Pauſchalverg.: 300 bis 
1600 M. Anfr. 4 W. 
Mercedes— —— — m. b. H., 
Berlin SW 68, Friedrichſtr. 35. Fr: Mpl. 3087. 
| Neg.: Otto Ling Moritadt. 
Et.: Editha Camphauſen. 
Meßter-Film G. m. b. H., 
Berlin SW 61. Blücherftr. 32. Fr.: Mpl. 1466, 1467, 


et: Wien. 
Meßter, B. Altmann, M. Galigenitein (10—!/,5). 
: Eva Speher, Maria Leito, Dein Salfner, Eugen 
Siopfner, Henn Borten, Arnold Ried 
Größere Werke, feine Hiftorien od. Krieg. Paufchalverg. Np.! 
Titel. m. b. „ Seopolb & &o., Berlin. 
“Hella Noja Film G. b ah 
Berlin SW 48, Friedrich 11. Fr.: Mpl. 456, 2237. 
Dr.: Mojafilm. 
geit.: Carlo Wieden. 
St.: Hella Moja. 
ngehersei j. erw. Keine Anfr. Prüf.: 2-3 W. Berg.: 
500.— bis 3000.—. Nennt Berf. auf Wunſch. 
—* Kunſtfilm-Aufnahmegeſellſchaft Lieber 
indel, 
ünchen, Lindwurmſtr. 8. Fr.: Beet. 
"Erna Morena- -Filmgefellichaft m. b. 9., 
Berlin SW 68, Kodjitr. 6/7. Fr.: Kof. 2266. 
Moſch-Film, Richard Mof 


Berlin SB 48, Friedri 24. Fr.: Mpl. 3415. Dr.: 
—— hr 
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Mündener FZilm- ‚Snduftrie, Heinrich arüller, 
München, Kaufinger Str. 31. Fr.: 23328. 
Münchner Kunftfilm B. Oftermayr = Münchner Lidt- 
ſpielkunſt Q.-©. 
“Münchner Lichtſpielkunſt A.G., 


Münden, Karlsplatz 5/6. Kr.: 55602. Dr.: 
Kunftfiim, Münden. Bi.: 1 an. 2 Mill.). 
Techn. Dir.: P. Oftermapr. 


Kaufm. Dir: Milton u. Heilbronner. 

Dram.: Karl Graf Scapinelli (A—5). 

Neg. Ludw. Bed, Franz Oſten (5—$6). 

St.: Erich Kaifer-Tieb, Then leinbredur, 13. Greiner, 
Guſt. Waldau, V. Schwannede uſw. 

Künſtleriſch große, fantaſie⸗ u. handlungsreiche Dram. 
Kein Mltag. Org. auch tolle uftipiele. erg. n. Übereint. 
Pauſchal. Keine aut. Rp. erw.! Preis nennen. Verf. w. 
gen. Prüf.: 2—4 
Mutoſkop u. Bionranhgef — Deutſche M. u. B.⸗Geſ. 

Naja-Film, 
Berlin SW 68, Friedrichſtr. 46. Fr.: Uhl. 4975. 
Inh.: Betty Sed. 
*National-Film-AW.-G., 
Berlin SW 48, Friedrichſtr. 235. Fr.: Liz. 160, 4775. 
Dr.: Rationalfilm. 
zo: Dir. R. Joſeph; Dir. V. Altmann. 
Prok: Dr. jur. U. Mejeriger. 
Dram.: Neg: Eric, Joſeph. 
St: Edith eller. 

Deteltivi. Dram. Romanankauf. „nur in Mafchinenfchr. 

Keine Anfr., fein Rp. Prüf.: 4 W. Jr Berf. 


Natur-Film, Friedrid Müller = Deutſche Natur-Filme. 
“üotte-Neumann- Filmgeſ. m. b. H., 
Berlin W 8, Griebiht, 187/188. Fr.: Bir. 27%. 
*Neutral-Film G. m 
Berlin E 19, Lerheihe 10/11. Fr.: Ztr. 10781, 7433. 
Aufn.-Atelier: Bln.- -Tempelhof, Borufltaftr. 45/47. Ft.: 
üdring 302. Dr.: Neutralfilm. 
Inh. u. zu. Alfred Duffes. 
Geſchf.: S. Badt. 
Dram.: Karl Fritzſche. 
ag: Eugen lee. 
Alta Ntichfen, Leontine Kühnberg, Eſther Carena. 
Zugkr Enlendram. u. Schauſp. m. einer führenden weibl. 
Hauptr. Steine Luſtſp. HT. in Maſch. Ank. m. allen Reden. 
Anfe.! Rp.! Brüf.: ſchnellſtens. 
»Aud Egede Niffen-Kunftfilm, 
Berlin EW 48, Friedrichftr. 10. Fr.: Wi. 469. 
St.: Aud Egede Niſſen. 
Detektiv. Mehrakt. Luſtſp. Dram. Genjat.-Dram. 
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Bu ee Eee 


Egede en CRD a7, Möder G. m. b. H., 
Be 47 —— 111. K.: Ltz. 8894. Dr.: 
Mal gE, Pſ.: 45 
Geſ Jdreuſen, Bln.⸗Wilmersdorf, Kaiſer⸗ 
Allee 180 (10—12 
St.: —*— Egede stiften. 
Bere ats. Luſtſp. Berg. n. Übereint. Anfr. Kein 
Rp. ! 8 T. Nennt Si 
"Rivelli-FZilm-Fabrikation — 
Berlin SW68, Leipziger Str. 101/1 Fr.: Bir. 12524, 
Neg.: Karl Boefe. 
St.: Rita Elermont. 
Ausſtattun films. Nennt Verf. 
————— Filmwerke Adolf Abter, 
— a 104. Fr.: Elbe 1549, 
mwerke, Sog. 20 
Dan Gr "Adolf ter. 
0.: Sof. Mbreit u. Dr. 9. Böfto 
recht u. 
ie Film-Hf. jeder Art. Verg.: Baufchal Rp.! Prüf.: 
3 W. Nennt Berf. 
Norddeuticher Sport-Film, 
— Prinzregentenftr. 7. 8: 


Uhld. 
Inh.; U. Stra 
*Nordiiche ilm-Co. %. m b. 9., 
erlin er a Bimmerftr 16/18. Fr.: Bir. 1201, 
12%2, 1 
Zweigſt.: 


Amfteram, Dreilan, Düffeldorf, Hamburg, 

Leipzig, München, 

j. nur in M.Schr., da Prüf. Pr openhagen erfolgt. 
2* Zuftipiele, Dramen, jelbft bearb. Romane, Bühnen- 
werfe 

MWliver-Film ©. Mm. b. 


H., 
Berlin SW 68, Zimmerſtr. 16/18. 
Wunſcht keine Send ö 1, 


en mehr. 
Onil- ıtm abrik, ung 
ta. M., Kaiſe 


tie. 7 
ni: Albert ehumnännfhenter. 
—** Dtto Herrmann. 
Drbi3- Film, 


München Kaufinger Str. 1. us 26417. 

Zweig: Berlin Friedrichſtr. 5 
Dram. Soz. Schaufpiele (Eva are Bruno Kaſtner⸗Serie). 
Dtto- gim- Geſ., 


erlin SW 48, Friedrichſt 5/6. 
Richard Oswald⸗ . Film-G. 


m. b. 9., 
Berlin SW 48, Seiebri ftr. 14, Fr.: 
Dswald-Film on 5 


&-B. 11: — 5. 


Mpl. 2184. Dr.: 
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Reg.: Rolf Randolf. 

St.: Niels Jenſen, Ginetta Traini, Lys Anderſen, 
N. Nandolf, Slaire Waldoff. 

Reicher & Reidher = Stuart Bebb3-Film-Eomp. 
Retork- Sim "ES, Keyge b. 9., 
Den in 8 on iger St. 119/120. Fr.: Bir. 8306, 
hlengl 

Selen. * eberin Silbermann. 

Neg.: Hubert Moeft 

St.: Martha Dtlande, Ludw. Hartau. 

Renjie-Film-G. m. 
Berlin SW be, Hollmannftr. 17. N Mpl. 4254, 
Inh.: Ad. Siöner, M. Eisner (10— 
»ꝛRexr⸗Film ©. m. b. 9., 

Berlin SH 48, Friedrichſtt. 10. Fr.: Mpl. 1640. 
Aufn.⸗Atel.: Dillerf. onear1BB, Fr.: Nord 81. 
Dr.: Nerfilm. Shi 

Seidl: Set pitz u.  pu Bid. 


große Spielfilms u. er, zweiakt. Luſtſp. Prüf.:3T. Rp! 
Verg. Pauſchal. Nennt Verf. 
Rheiniſhe Ka Aa ⸗G., 
Köln a. Rh., t. Neu-Babelöberg, Stahmäborier Str. 
*/101. a. w. 24, 395, 702/706. Dr ioſcop. 
: 25444. (ſtap. 6,5 MAN. ). 
Zr. Dr. Karl Bousmann. 
: Hanni — earth Novelly, Carl de Bogt, 
—— orelle, © a Desmond, Guido Schübendorf, 
Sybil —5 303 Seroaes 
Preſſe⸗Abt.: Alfred Rojenthal. 

Jedes ee Werk wird genau geprüft. Bedarf wechjelt. 
Keine Anfr ! Bell: 4W. Verg. n. Vereinb. Nennt Berf. 
Joſef Rideg G.m. b. H., 

Berlin SR 48, Sriedrichftr. 11. Fr.: Mpl. 630, 673. 
Dr.: NRidegfilm. 
Reg.: Eug. Illés. 
»Ring⸗Film © m. b. H., 
erlin SB 68, Martgrafeni. 77 II. Fr.: Mol. 
—— Dr.: Ringfilm .: 42932. 
Geſchf.: D. Liebenau, Dr. Paul Dienstag. 
Prof: Rudolf B erg. 
Dram.: Ruth Goetz. 
Reg.: Erik Lund. 
St.: Eva May, Bruno Kaſtner. 
Szenarien, hauptf. mit nur einer männl. oder weibl. Haupt- 
tolle. Berg. n. Vereinb. Rp.! Prüf.: 14 2. 


ET ein ERS 48, Griehngf een 


Berlin SW 48, Fri l. 14620. 


PP Qi 


yon 
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Erfindungen und Ka Sr tz bon Apparaten, fowie 
allgemein Fachliches. Seine Anft Rp. Verg. : Erftdrud 
on Bweitdrud 3—5 “ an Bierteljnhres chluß. 
im 


Neue Rino-Rundican. hut fagaffe 4, u. Bln.- 
Wilmersdorf, Öregen er Str. 8 E. Porg 
u Tu artitel. Keine Anfı. RN ! Berg. Y €. 3. 20 Heller 
n. 
Photo-Börje. Berlin⸗Neukölln, Scillerpromenade 5. ©.: 
hold öhn. Photographie, Projektion, Kinematographie. 
Keine Anfr. Kein Rp. Berg. You ober zeilenweife. Zahl. 
bei Annahme. 


Von Tageszeitungen erwerben nad) eigenen Angaben Hand- 
gr ten über Filmkunſt, Filmweſen, eg uſw.: 
am Mittag, Berlin SW 68, Kochſtr. 22 Nobert 
Kiebmann. Auch Aufſ. über finemato aphilche Fragen, bie 
das große e ubolum neben den Fachkreiſen interefjieren. Nur 
. Keine Anfı. Stein Rp. Berg. angemefjen. 
8 Uhr-Abendblatt.e Berlin NW 6, © nn 19. 
Auch unterhaltende und politifche e Auffäge Keine Anfr. 
ei: et: eich pauschal oder 20 Bf. Pi: bie 
eile. Zahl.: na 
Deufiäe e Yılm-Ronefponbeng Benno Marcus, Frankfurt 
ntermain-Anlage 7 Icheint als Beilage zur Drei- 
—— Bisher einzige Film⸗Korreſpondenz 
r das Ausland in frember Spracde. 


Buchwerke über Film und Kino bringen heraus: 


Reinhold Kühn, Berlin SW 68, Kochſtr. 5. Werke aller Art 
über Flmteinit 8 Sinematographie, , Filmdarſtellung uſw. Anfr.! 

Hans permann Richter Verlag, Berlin 8 57, Kurfürftenftr. 
21/22 IH. Filmhumoresken ill. 

Oskar Martienf fen & Co., Dresden⸗A, Oftra-Ullee 23. Film⸗ 
romane, Filmſtizzen, Kilmnovelten, Yufjäße über Technik des 
Films, auch weitdrude. Keine Anfı.! 

Weimarer © tiftfteller- Zeitung, Weimar. Aufſätze über 
Filmſchriftſtellerei, Filmkunſt. Kurze, knapp gelöpwienene Auf⸗ 
ſätze aus der p̃raxi⸗ ſtets gewünſcht. Keine Anfr. Kein 
ei: bi3 14 Tage. Verg.: 7—10 Pf. mit allen Rechten 

. Bahl.: Bierteljahrs chluß; auf hunſch nach Aborud. 
3 "Bl e. — Bur Buchausgabe geeignete Werke: Anfr.! In— 
Haltövergeichnie beilegen, Umfang und geforderte Berg. angeben. 
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Iwa Raffey 


(fiehe ©. 66) 
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jeder zielbewui 
3 —ãA— 


Weiner. Scrifeler- md e. 


unb ber angeſchloſſenen 487 


FSchriftſteller⸗ Genoſſen ſchaft ‚Weinar“ 


bei. Ein wöhenti, ein m „grSetnendes 
Bunbedorgan. toftenloß. 
Gersänsteie * Fr Vreibenchirne, 


Schriftſteller 
wenden fid) ee nr 
Bilfont. und Eigen. 

erlag ihrer Werte 


niemals 
an Herjtellungstoftenverleger 


fonbern uar an bie 
Enpriftftele - I Sensfieniihaft 
—*8 ee 


Bi ® einzige deutfche GeföRbilfeorgani« 
Ian > ner Sehe Pant” anneakhiger 
ruudl 


se. 
Gapung koftenlos, jonftige Drudiachen 50 Bf. u. Borto. 








Weimarer 


chriftftellee-Jeitung 


Weimar 


Eine Echri bi 8 de Giärififtellers 
und —— — Me Schriftiteller, Ton⸗ 
dichter, bildendem und Vortrags⸗Kuünſtler 


Herausgeber: 
Franz von der Groth 





Aufläge aus der Praxis des Echriftftellerd und Ton⸗ 
dichter8 ; praktiſche Winke; Vermittlung von Zufam- 
. menarbeit und Mitarbeit. — Nachweiß für den Ab⸗ 
F [eb von literarifchen und mufitalifchen Handſchriften, 
\. ilmfaenarien nah eigenen Ungaben der 

betr. Verleger ufw. 


Erſcheint wödßentli Freitags mit 
den Beilagen „Arbeit3markt“, 
£ „Siterarifge NRundfchau”, 
„Der Vortrag“ und „Schrift: 
ſteller-Recht“. Bezugspreis 


vierteljährl Durch die Poft M.4.50; 
unter Streifband M.5.— Probe 


EL ET 


monat M. 1.50. Bei Dauerbezug 
Frei⸗Anzeigen 


Die WEL ift unftreitig die a a und fort» 
fchrittlichfte aller Yacyblätter und für jeden Kollegen 
von hohem prafßtifchen Wert 


28 





Werke unjeres Derlages: 


3Bolanus: 
Die Sehnik des Romans 


Plaudereien aus der Werkltatt 
8%, 138 S. 14. Geb.M.5.— 

Wiesbaden, Tageblatt: ... in einem frifchen 
Blauderton werden allerlei gute Dinge gelegt, die 
einem, der fid) zum Romandichter beranbilden will, 

wertvolle Winte geben. 
Nürnberg, Zeitung: ... das beachtenswerte Wert 
bringt alles, wa3 vom Roman und von feinem Wefen 
gefagt werden kann. Sehr intereffant find nament- 

lich jene Kapitel... 





Ruland: 


Der Dichter Dornenwege 
Sine einleitige Titeraturgelchichte 
80, 148 S. 14. Geb. M. 4.— 


Hamburg, Eorrefpondent:... ein ebenſo eigen⸗ 
artiges wie nügliches Wert gefchaffen. 
Unnerfäll: te Deutfhe Worte:... mancher be- 
leuchtende Blick in das Schedtonto der Dichter getan 
wird und aus den oft recht verwunderlichen Gegen: 
fügen fann man die Lehre ziehen, was in der Literatur 

Geld bringt. 


Wir bereiten vor: 


Sandbücher der Preffe Band 1: 


Die Mitarbeiter der Prejje 


Die Mitarbeiter der Tages» und Zeitfchriften-Preffe, 
. überfichtlich nach den von ihnen bearbeiteten Stoff. 
gebieten geordnet, meift mit näheren Angaben über 
regelmäßige Mitarbeiterfchaft ufm. Wir bitten Frage⸗ 
bogen zur koftenlofen Eintragung in dieſes Adreßbuch 
uw verlangen. Preis bei fofortiger Beftellung geb. 

.1.10, geb. M.250. Lieferung poftfrei nach Er⸗ 

ſcheinen Poſtſcheck Leipzig 29 993. 


Weimarer Schrifteler-Beitung Serente, Weimar 


“ ..* 


4 
h 


X 
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Hilfsbücer für Die Praxis des Ichriftſtellers 


Dereits erjhienen: 
Band 1: Wie fareibe ich einen „tum? Bon MWilbeln Wler, 
Dramaturg ber Ciko⸗Film Geſ. Bergriffen. 
Band 8: „eranbesbeiwuptiein und andere Nuffäge aus Theorie 
o pragid. Von Paul Bourfeind und Franz von der Groth. 


Bogen 4 Preis neh. 1.65; geb. 2.75. 
Band 5: Braftigge Dramaturgie. Bon einer Reibe Praktiker. 
Bogen 4. Preis geb. 2.20; geb. 350 
Band 6: Ullerlei vom Vertrieb. Wiffendiwerteö und Nach⸗ 
denkliches. 6 Bogen. Preis geb. 2.20; geb. 350 


Band —— ſende ich mein Wert? Angaben über ben 
enwärtigen und flänbigen Webarf einer großen Reihe guter 
Beriagsanftalten, Beitfriften, Tag eitungen uſw. 5 Bogen. 
reis geb. 2.75; geb. 4.— 
Band 9: Wie fhreibe ih für unfer Boll? Bon Dr. Hans 
Walter Shmidt. Mit 85 Seiten Anfdriften und Erfahrungen 

im Berkehr mit Berlegern voltstämlider Were. 4 Bogen. 
geh. 2.15, geb. L_ 
Band 14: Der Filmſchriſtſteller. Bon Franz von der Groth 
. umd anderen. Mit Meeßbuch der Filmfabriken, Filmregiſſeure, 
Imzeitſchriften, deren Bedarf an Werten und Annabmebebingungen. 
Uuſti iert. geb. 2.75, geb. 4. — 


Im Drud: 

Band 2: Der Schriftfieller als Raufmann. Briefe eines 
Braltilerd. Etwa 4 Bogen, if. geb. 2.20 ; geb. 3.50. 
Band 4: Der Eelbfiperleger. Bon Franz von ber Grob. Etwa 
4 Bogen, ill. geb. 4.—, geb. 3 50. 
Band 8: Der Bübnenvertrieb. Bon einem Praktiker. Mit den 
Unſchriften der Wähnenvprrtriebe und deren Desteoröbebingungen. 

Angaben Über Uraufführungen ufw. Etwa 4 Bogen, il. 
geb. 6.— ;, aeb 550. 
Band 10: Die Bücher des Schriftſtellers. Gin NRataeber für 
die beruflihe ZWeiterbilbung. Liſten mit ausführliben Inhalts 
angaben und Beſprechungen. geb. 1.65; geb. 3— 
Band 11: Schriftfeller und Vorträge. Ein Leitfaden für die 
Ausarbeitung und Berwertung bon Vorträgen, fomie hie Vers 
anftaltung eigener Bortragsabenee. Mit Anichriftenmate: ial. 
Etwa 4 Bogen och 2.75; geb. 4. — 
Band 165: Wie leite ih eine Zeitfhrift? Gründung, Schrift 
feitung, Degicher- Bierbung, Anzeigen Werbung, Nebengeichäfte. 
Bon Franz von ber Grots neh. 6.60, geb. 8.— 


Ya Dorbereitung: 


Band 12: Nom Recht des Schriftftellers. Fragen bes Urheber: 
und Verlags⸗Rechtes aus der Praxis erläutert von Dr. Alexander 
Eifter, Dr. Berneburg u.a. Etwa 4 Bogen. geb. 2.75, aeb. 4.— 


Banb 13: Brieffieller für Schriftfteller. Knappe, wirkſame 
Uingebote, Berfandlungen, Berträge, Rahnungen uf. 
geb. 2.75, geb. 4.- 
Band 15: Praktiſche Dramaturgie. Reue Folge. 
Bany 16: Allerleivom Bertricb. Neue Aolge. 
Band 17: Wohin fende ih mein Wert? Neue Yolge. 


Band 18: Die Praxis bes Schriftleiters. Ban Dr. Wilbelm 
Brönner. (2. Aufl) ach. 2.75, geb. 4.— 


Dorbeftellungen ertwünfcht f 








tan ilm, © m. b. H., 
erlin W 50, Tauentgienfi. 14 14. Ada Stpl. 14906, 14999. 


D. Mandl, Mia Ma 
—* 3. May. 


St.: Mia May, Ma x Landa. 
Drei- u. Vierakter f. Dia Pe Deteltiv- Dram. Ein- u 
weiakter. ‚Baufehalberg. DH 
leinert- dern © &), gm haft 
Berlin SW Sriebrichftr. 43. Fr.: Bir. MA. 
dr; m Bü vitein, 
MR. Meiner 
: Hans Mierendorff. 
Bei. Deiehioidlager Dramen, große Films. 
en — eberg, Ebersſtr. Fr.: Ndf. 4524. 
erlin-Schöneberg, Ebersſtr. 4. Fr.: 
Rendel & &o., ©. mb. 
Berlin SW 68, Kriebrichftr. 235. Fr.: 2b. 8575. 
Dir.: 8. 9. Mendel. 
Dram.: Dr. %. Günther. 
„gertoftiige © Films, Derek ehlnger- Pauſchalverg.: 300 bis 
Anfr 
Rercede3- -Film-Gefellfgaft m. 3 9., 
Berlin SW 68, Friedri it. 35 . Fr.: Mpl. 3087. 
Reg : Dtto Ling hauen. 
: Eoitha Samphaufen. 
tekter- Film G. m. b. H., 
derlin SW 61. Blücherftr. 32. Fr.: Mpl. 1466, 1467, 


gi t.: Wien. 
.Meßter, B. Altmann, M. Galigenitein (10—/,5). 
: Eva Speyer, Maria Leilo, Heinz Salfner, Eugen 
Sapr fner, Henny Porten, Arnold Ried. 
Größere Der Temme — od. Krieg. Paufchalverg. Rp. ! 


Retro-Silm-®. m ‚ veopold & &o., Berlin. 

rella Moja Film Fi: —5— 
Berlin SW 48, ums 11. Fr.: Mpl. 456, 2237. 
Dr.: Mojafilm. 


Leit.: Carlo Wieden. 

St.: Hella Moja. 
Jederzeit Hf. erw. Keine Anfr. Prüf.: 2-3 ®. Berg.: 
R. 500.— bis 3000.—. Nennt Berf. auf Wunfd). 


Monadia , Funifiim-Aufnahmegefeltigaft Lieber 


& Sainbel 
inchen, Lindwurmftr. 8 Fr.: — 
rna Morena- ⸗Filmgeſellſchaft m. b. H., 
Berlin SW 68, Kochſtr. 6/7. Fr.: Nof. 2266. 
ſtoſch-⸗Film, Richard Mof 
Bali SB 48, erlebe‘ Ar. 24. Fr.: Mpl. 3415. Dr.: 


NR 
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